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Der St Galler Klosterplan als Konzept
eines weltoffenen Mönchtums

Ist Walahfrid Strabo der Verfasser?
Von Hanns-Christoph Picker

Einleitung: Das monastische Selbstverständnis
un der Verfasser des Klosterplans

Seit der elehrte Benediktiner Jean abıllon in seinen Annalen des Benediktineror-
dens iıne Nachzeichnung des St er Klosterplans veröffentlichte,‘ beschäftigt
dieses Dokument die wissenschaftliche Diskussion. Viele Fragen liefßßen sich in 300
Jahren Forschungsgeschichte klären. Vor em ernhnhar:': Bischoff,“ Werner Jacob-
sen. und Walter Berschin* en Marksteine gesetztl. Gesichert ist, dass der St. Galler
Klosterplan eigentlich eın Reichenauer Klosterplan ist. Denn VO  — Reichenauer Mön-
hen wurde In der ersten des Jahrhunderts gezeichnet un: beschriftet
unter anderem VO dortigen Bibliothekar Reginbert.” Klar ist auch, dass sich nicht
11Ur einen Idealplan handelt, sondern einen tatsächlichen Bauvorschlag. eiım
Neubau der St Galler Klosterkirche 1mM ahr 8& 3() wurde ZuUu Teil realisiert © Daraus
ergibt sich iıne Datierung zwischen den Aachener Synoden der re 816 bis 819, die

Vgl Jean Mabillon, Annales ordinis Sancti Benedicti,; Z Parıs 1704, 570f.
Bernhard Bischoff, Die Entstehung des Klosterplans In paläographischer Sicht, 1' Johannes

Duft (Hg.), tudien ZU St. Galler Klosterplan, St. Gallen 1962, G
Werner Jacobsen, Der Klosterplan VO  e St. Gallen und die karolingische Architektur, Berlin

1992
Walter Berschin, Der f Galler Klosterplan als Literaturdenkmal, 1n ders., Mittellateinische

tudien, Heidelberg 2005, TT ZTER Enthalten sind neben der Edition der Tituliji uch eine knappeEinführung, Kommentar, Übersetzung und eın Quellenregister. Miıt geringfügigen Abweichungenentspricht der Beitrag der Erstveröffentlichung unter dem gleichen Titel 1n Peter Ochsenbein/Karl
Schmuki Hgg.), tudien ZU St. Galler Klosterplan IL, St Gallen 2002, 107—-143

Bischoff, Entstehung wıe Anm /Zu den architektonischen Gegebenheiten auf der
Reichenau und den Beziehungen ZU Klosterplan vgl Alfons Zettler, DIie frühen Klosterbauten der
Reichenau, Sigmaringen 1988, 240{f.

Mafinschriften der Klosterkirche, schwarzlinige Überzeichnungen un: die Korrektur einem
Zellenquerbau entsprechen dem St. Galler Gozbert-Bau. Vgl Jacobsen, Architektur (wie Anm 3),185-188



er St Galler Klosterplan als Konzept eines weltoffenen Mönchtums

S1C 1mM Plan niedergeschlagen hat, und dem ahr 830 Architekturgeschichtliche
Argumente machen iıne Entstehung 1m ahr 83() wahrscheinlich.‘

Irotz dieser Forschungsergebnisse bleiben wichtige Fragen offen. SO ist das

monastische Selbstverständnis hinter dem Klosterplan noch ange nicht ausgelotet.
199 7/ hat W erner Jacobsen darauf hingewlesen, ass hier eın wichtiges interdiszi-

plinäres Arbeitsfeld läge.“ In der Kaf verdient der Klosterplan nicht NUuTr die Auf-

merksamkeit VO  - Paläographie, Kunst-, Architektur- un Literaturgeschichte. Vor

em ist ine einzigartıge Quelle für die Geschichte des abendländischen Önch-
tums. Der Klosterplan ist keine Regel, aber gehört in den Zusammenhang der

Ausformung der benediktinischen Consuetudines. Unabhängig davon, ob 11a  - den

Klosterplan als konkretes oder idealtypisches Dokument deutet 1m Hintergrund
steht eın ganz spezifisches Verständnis VO Mönchtum, das sich präziser benennen

lässt als in der bisherigen Forschung geschehen.
Kritisch überprüfen ist el die einflussreiche Ihese VO  ; Alfred Dopsch un

W alter Horn VO  ; einem NSCH Zusammenhang des St. Galler Klosterplans mıiıt der
Aachener Reformgesetzgebung der re 816 bis O10 ıne solide Grundlage hierfür
bietet se1t 2002 Walter Berschins Neuedition der Klosterplan- Tituli. S Auch die VO  —

aSssıus inger 1963 herausgegebene Edition der Initıia Consuetudinis Benedicti-
NAaAe wird 1er erstmals systematisch für die Einordnung des Klosterplans fruchtbar

11 In einem zweiıten Schritt erlaubt die Bestimmung des geistigengemacht.
Profils des Klosterplans auch Rückschlüsse auf den Verfasser, die über die bisherigen
Vorschläge hinausführen.

ı88 DıIie Aachener Reformen ©  6-8 und ihre Bedeutung
für das klösterliche Bauen

ESs ist deutlich, dass der Komplex der sogenannten anianischen Reformen ach dem

Jahr 816 tiefgreifenden, aber oft verdeckten Debatten innerhalb des fränkischen
Mönchtums ge‘ hat. “ on unter Karl dem Großen gab Versuche, die

Vgl Jacobsen, Architektur (wie Anm. 3), 327 Laut Jacobsen entspricht der ursprüngliche
len der Reichenauer Heito-Basilika VOoNn 816 Das in MEOT-Entwurf des Klosterplans in den Ostte1

zeichnungen des Klosterplans ursprünglich VOrgEeSCcene Westquerhaus Jacobsen 1n Beziehung
ZUT Erlebald-Erweiterung der Reichenauer Klosterkirche, die muit der 830 erfolgtien Translation der

28, 153, 162Valens-Markus-Reliquien In Zusammenhang bringen sel. Vgl eb. 108, 122

Vgl Werner Jacobsen, Der St. Galler Klosterplan 300 Jahre Forschung, 1: Ochsenbein/
Schmuki, Studien I1 (wie Anm. 13-52, hier

die Brevium Exempla un: der Bauplan VO:  - StAlfons Dopsch, 1)as Capitulare de Villis,
On the Author of the Plan of St. allGallen, 1n SWG 6S 1916, 41—-/2; 1er 63 b und Walter Horn,

and the Relation of the Plan the Monastiıc Reform Movement, 111 Duft, Studien wıe Anm. 2
103-127; hier 126

SO Anm
11 AaSssıus Hallinger, Initia Consuetudinis Benedictinae, Mon I Siegburg 1963 Die

der Reformdokumente auf Grundlage der Edition 1m MonForderung einer SENAUCH Analyse
erhob bereits Walter Horn, New Theses about the Plan of St. all Summary of Recent Viıews, 171

Helmut Maurer (Hg.), Dıie Abtei Reichenau. Neue eıtrage ZUu!r Geschichte un! Kultur des Insel-
—480, 1er AI Zufriedenstellend eingelöst wurde 1es bisher nıicht.klosters, Sigmarıngen 1974, 407

Hanns-Christoph Picker, astor doctus. Klerikerbild un: karolingische Reformen be1

Hrabanus Maurus, Maiınz 2001, 5376
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Benediktsregel als alleinige Norm klösterlichen Lebens durchzusetzen. 7u einer
breiten politischen Initliatıve wurde dieses nliegen jedoch erst unter Ludwig dem
Frommen un seinem Berater Benedikt VO  e Anıane. Im ahr 816 trafen sich Abhbte
und Mönche des Reiches einer ‚ynode 1im Aachener Palast. Beschlossen wurden
umfangreiche Bestimmungen über die vıta monastıca. Vor em sollte die ene-

diktsregel iın en Klöster verlesen, erklärt un! auswendig elernt werden. In allen
Klöstern sollte das Stundengebet allein ach dem Modell Benedikts VO  . Nurs1a

gefeiert werden ohne Berücksichtigung abweichender römischer Traditionen.
Darüber hinaus zielten zahlreiche Einzelbestimmungen auf iıne Vereinheitlichung
der monastischen Lebensgewohnheiten. ose Semmler hat ST die Formel UN)

regula un  S consuetudo geprägt. S Auf einer zweıten Synode 1im ahr 817/ wurden die
Beschlüsse erganzt un modifiziert. 818/819 wurden sS1e einem rechtsverbind-
lichen Dokument zusammengefasst.

Charakteristisch für die Aachener Beschlüsse der Jahre 816 bis 819 eın
asketischer rundzug, ıne deutliche Innenorientierung des Mönchtums un: die
trennscharfe gesellschaftliche Abgrenzung der Mönche VO  — den Klerikern un: den
Lalen. IDIie Umsetzung der Beschlüsse wurde durch Königsboten kontrolliert. Es gibt
ıne breite handschriftliche Überlieferung der Reformdokumente un zahlreiche
Zeugnisse für die Umsetzung unter anderem auf der Reichenau. * Aber auch
kritische Reaktionen lieben nıicht aus In Corbie musste der widerständige Abt
ar'! in die Verbannung gehen.” Auch iın fanden die Beschlüsse nicht
LLUL Zustimmung. ““ Als 8721 ened. VO  a Anıane starb, kam einer kultur-
politischen Wende Adalhard kehrte zurück, un auf den Reichsversammlungen In

Attıgny 87272 un in Worms 829 wurden csehr kritische Stimmen ZUE Politik Ludwigs
laut  1/ DIie anianische Phase der Reichspolitik klang aUuUs, entwickelte aber ıne
beträchtliche Fernwirkung. IIie einmal aufgeworfene Frage, Was authentisches, be-
nediktinisches Mönchtum sel; ZO9 sich fortan uUrc. die gesamte Kirchengeschichte.

Die Aachener Reformdokumente enthalten keine direkten Vorschriften Z klös-
terlichen Bauen. Auch die Benediktsregel selbst gibt 1Ur weni1ge Hinweilse ZUT Anlage
des Osters: W asserversorgung, Mühle, (Jarten un Werkstätten sollen innerhalb der
Klosteranlage liegen ın monasterium), damit die Mönche das Kloster nicht VeI-

lassen müssen * Vorhanden se1in soll iıne Pforte mıiıt Pförtnerloge. ” Eher beiläufig
genannt werden gemeinsamer Schlafsaal, Küche, Vorratsraum, Bäckerei,; eider-
kammer, Bibliothek, Kapelle (oratorium), Gästehaus (cella hospitum) mıiıt eigener
Küche, Krankenbereich (cella infırmorum) un: OVIZ1a (cella nOoViciOrUM). Kriterien
für die auliche Gestaltung der Klosteranlage sind Abgeschlossenheit un: Subsistenz,;

7u Genese, Inhalt und Überlieferung der Aachener Beschlüsse vgl. Josef Semmler, Die Be-
schlüsse des Aachener Konzils 1mM Jahre 516, 1N: ZKG 1963, 5R

Vgl Epistola In Auuam directa, ed. Hieronymus Frank, CC Mon i 333, E
Zur olle der bte Adalhard un:! Hildemar VO'  — Corbie vgl Semmler, Beschlüsse (wie

Anm. 3 78{.
Picker, Pastor (wie Anm. 133; 63—76

Vgl eb 53f.
Benedicti regula, Kap. 66,6{., ed. Rudolph Hanslik, SEL{ Wıen E1 ST _

omn1a necessarla intra monasteri1um exerceantur, NO s1ıt necessitas monachis vagandıi foris“.
eb Kap. 66,1{£.
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Gemeinschaftlichkeit des alltäglichen und liturgischen Lebens SOWIeEe die Separıerung
VO  a Gästen, Novızen und Kranken.

Irotz dieser weniıgen konkreten Hinweise gab VonNn Anfang keine Beliebigkeit,
Wenn benediktinisch gebaut werden sollte Das illustrieren bereits Gregors des
Grofsen Dialoge Dort wird berichtet, wWw1e enedıi VO  a Nursla bei der ründung
eines Klosters bei Terracına den Bauplan vorgab. In eiıner Traumerscheinung habe
erklärt, welche Gebäude errichten seien .“ Im Frankenreich wurde das Ver-
hältnis VO  e Benediktsregel un: klösterlichem Bauen auf der Maınzer Provinzialsy-
node des ahres 813 thematisiert: Königsboten un!: 1SChHhOTe ollten sicherstellen, dass
Klöster geeigneten Orten (in COHSTUO OCO liegen, dass alle erforderlichen Ein-
richtungen vorhanden sind, NS sich alles Notwendige innerhalb der Klostermauern
befindet und dass die Klosteranlage efesti ist, eın regelgemäfßes Leben
garantieren.“

Der uldaer Abt Sturmi1 soll se1ın Kloster gestaltet aDbDen, dass die Vorschriften
der Benediktsregel eingehalten werden konnten.““ er Reichenauer Mönch alah-
frid Strabo berichtete ber den zweıten St Galler Gründerabt mar, Aass dieser die
Benediktsregel eingeführt, ANSCMECSSCHC Unterkünfte (congrua habitacula für die
Mönche errichtet un die Kirche den gottesdienstlichen Anforderungen entspre-
en umgestaltet habe *® ach dem Formelbuch Notkers War enerell Aufgabe
des Abts, den Mönchen aNgCMCSSCHC Wohnmöglichkeiten bereitzustellen CONZruG
monachis habitacula construere).““ Und nach Notkers IL Historia sanctı Otmarı
wurde die St Galler Klosteranlage tatsächlıc gebaut, dass S1€e einem regelgemäfßen
Leben (regularis vita) 1enlıic WAarF.

Auf der Reichenau un in St Gallen War I1la  . sich bewusst: Klösterliche Bautä-
tigkeit berührt unmittelbar die Frage ach der benediktinischen Identität. Wenn also
auf den Aachener Reformsynoden intens1iv darüber diskutiert wurde, WI1Ie authenti-

Vgl Gregorius, Dialogi, Kap DD ed Adalbert de ogüe, 260,2, 202 loca singula,
ubi quid aedificari debuisset, subtiliter designavit.” Benannt werden Oratorium, Refektorium unı

Pl.l%erherberge (susceptio hospitum). Vgl eb Kap Z Z 202
Conc. oguntinense 813, Kan 20, GH.Conc Z Nr 36, 266, 20-29 „M1SS1 L

simul CU) ep1scCopI1s UNIUSCUIUSQUE diocesis perspiclant loca monasteriorum S1 in apto et

CONSTUO 10c0 sınt posita, ubi commodum necessarıum possıit adquiri, quod ad utilitatem pertinen:!
monaster11; sıcut iın sancta regula dicitur: Monasterium autem ita debet constitul, ut Oomn1a necessarla
infra [l monasterium exerceantur Similiter qQUOJUC aedificia monasteriorum praevideant, S1
apta sınt el congruenter sanctae professioni composita, vel S1 claustrum irmum habeant, in qQUO
salvarı possint anımae In e1s commorantıum sub disciplina Canon1ıcCa vel regulari.” Zitiert wird 1ler
Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap. 66,6f.

Eigil, 1ıta Sturm1, Kap. Za ed Pıus Engelbert, Marburg 1968, 156 cCogıtans, qualiter
adimplere potulsset quod sancta regula praefatur

Walahfrid/Gozbert, ıta Otmarı, Kap L Z 42, 1516 „[Pippinus| ICHU-
larem inıbi vitam instituere lussıt. ' Congrua monachilis vitae habitacula construxıt et 1PS1US sacrı
loci statum ad utilitatem divini servıtıul studiosissime reformavit.“ uch iın der weıteren Überlieferung
der (I)tmarsviıta spielte dieses Motiv eine Rolle Ahnlich uch Walahfrid/Gozbert, Miracula Gallıi,
Kap 11, 2, 23 Sp 1, D D ‚undique VerSUumn habitacula monachorum usibus CONSTUGA
disposite construens, eiusdem sanctı statum loci utilitatibus diversis aptavit.”

Vgl Notker, Formelbuch, Kap. 4, MGH Formulae 1, 399, 3f.
Vgl Notker L: Hıstoria UOtmarı, ed. Walter Berschin, 1: ders., Lateinische Dichtungen des

und X} Jahrhunderts, Heidelberg 1981, B „Sanctus Crgo domum venlens ofhcinas regulari
vıtae strenue construxit“.
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sches benediktinisches Leben aussehen soll, dann War davon auch das klösterliche
Bauen betroffen.“® Der Verfasser des St Galler Klosterplans wagte sich mıt seinem

Projekt hinein in die aktuellen Auseinandersetzungen das Selbstverständnis des

fränkischen Mönchtums. Sein Werk ist kein harmloses Literaturdenkmal, bei dem

vorrangıg die Schulung des lateinischen Ausdrucks g1Ng, w1e Stefan er
annimmt.27 Der Klosterplan ist eın Dokument,; mıt dem der Verfasser kirchen-

politisch Stellung ezog

111 Dı1ie einzelnen Komplexe des Klosterplans un die Aachener Reformen

Wenn INa den tandort des Planverfassers 1m Kraftfeld der kirchenpolitischen
Debatten bestimmen will, 1NUSS INa  b den Klosterplan 1im Detail miıt den einzelnen
Reformbestimmungen, mıt den Consuetudines, Regelkommentaren un weıteren

monastischen Quellen vergleichen. Das soll 1m folgenden geschehen.
[ )as gröfßte un:! optisch hervorstechende Gebäude des Klosterplans ist die Kloster-

kirche.“® DiIie Ausma{ßse sind monumental. Wenn INan die Ma@®ßinschriften zugrunde
legt, ist das geostete29 Langhaus mindestens Meter lang, Di1e Mittelschift-
breite beträgt mindestens etier (40') Solche Dimensionen sind ein „Superlativ
damaliger 0  Baupraxis“” un wurden LLUL VO  3 herausragenden karolingischen Repra-
sentationsbauten erreicht. Aus der Entstehungszeit des Plans sind keine Kirchen
dieser TO bekannt. Kornelimünster etwa, die Abtei Benedikts VO  - Anıane,
erreichte NUr iıne Mittelschiftbreite VO  - 4,36 M. Dıe Kirche des Klosterplans hin-

ist iıne gewaltige Anlage, die sich mıt em IinNEeSSECI konnte, Was im ranken-
reich Je gebaut wurde. Bemerkenswert ist; ass €l tatsächlich imperiale Baufor-
1E aufgegriffen wurden. Der Westabschluss der Klosterkirche mıiıt halbrundem
Umgang, Torhäusern un: freistehenden Rundtürmen hat weltliches Gepräge un:
nımmt einen profanen Repräsentationsbau UT architektonischen Vorbild: die

karolingische Pfalz in Ingelheim.”“ Für einen Klosterplan bemerkenswert un
fern VO  — benediktinischem Geist.

Dem entspricht auch die Wortwahl der Es ist bisher nicht emerkt worden,
dass der antikisierende Begriff templum die gewaltigen Ausma(f{fßse der Plankirche
unterstreicht.” Denn templum ist ach Isidor ursprünglich ıne allgemeine Bezeich-

Der Zusammenhang VO Reformdebatte un! klösterlichem Bauen lässt sich besonders deutlich
ın Fulda nachweisen. Dort geriet nach 816 das Bauprojekt des bts Ratger ın die Kritik. kın Teil des
Konvents forderte, A aedificia immensa superflua omıiıttantur. Supplex ibellus
monachorum Fuldensium Carolo imperator1 porrectus, Kap 12, ed Josef Semmler, Mon E
324, KL

Vgl Stefan Weber, Synonymik und Symmetrie auf dem St aller Klosterplan, 1n Ochsenbein/
Schmuki, tudien (wie Anm. 4), 144-1459, 1er 149

Klosterplan (wie Anm. 4), J ıt. ‚1-5
29 Dies legt die VO' Hauptaltar nach unten laufende Inschrift nahe. Vgl eb JAr A r

Orlıente ın occidentem .
Jacobsen, Architektur (wie Anm. 3), 1474

eb 175
372 Die ähe ZUT Westgestaltung der Ingelheimer Pfalz hat Jacobsen, ebı 134, herausgestellt.
33 Klosterplan (wie Anm. EIE



Der St Galler Klosterplan als Konzept eines weltoffenen Mönchtums

NUunNng für Monumentalbauten * T1 Strabo will ih ‚herausragenden eDau-
den vorbenalten wI1ssen. Als eispie nenn den salomonischen Tempel als eilig-
{u  3 der königlichen Residenz.” So gewınnt der Begriff emplum die Kkonnotatıon
VO  H ‚Hofkirche Auch begrifflich schwingen also 1m Klosterplan imperiale Vor-
stellungen mıt In der benediktinischen Tradition VO  } der Benediktsregel bis ZUT

Aachener Gesetzgebung hat der Begriff emplum keinen Platz Dort wird konsequent
VO Gebetshaus (oratorium) gesprochen.”® asselbe gilt für die Reichenauer un: St.
Galler Hausliteratur. IDieser Sprachgebrauch ZuU Hauptinhalt der benediktini-
schen vıta monastıca dem Gebet.? Der Verfasser des Klosterplans ingegen, der
SONS se1ın Vergnügen daran fand, in den 'Tituli möglichst viele S>ynonyme unterzu-

bringen,3 . verzichtete vollıg auf diesen klassisch monastischen Begriff.””
Auch VO  — der intendierten Nutzung her 1st die lankirche mehr als ıne Kloster-

IC War befindet sich 1m Osten der “CNOrF der Psalmsänger”, in dem offtfen-
sichtlich das Stundengebet gefeiert werden sollte LDass hier aber die Mönche ihren
Platz aben, wird mıt keinem Wort erwähnt. Der entsprechende Kircheneingang VO  -

der Klausur her ist weder beschriftet noch SONst hervorgehoben. Weit größeres
Augenmerk richtet der Planverfasser auf andere Nutzergruppen, die jeweils über
eigene Zugänge verfügen.“ Neben Eingängen für den Abt* sSOWwl1e für die (Jast-
mönche (von Norden) gibt W estatrıum drei Torhäuser: 1m OFrd-
westen für die Gäste un: Schüler,“* 1im Südwesten für die Klosterbediensteten“* und
in der Längsachse für „das N: ankommende Laienvolk (cunctus populus
DIieser Zugang wird zusätzlich hervorgehoben HirC: einen Vers In Auszeichnungs-
schrift en Leuten steht dieser Weg ZUrTr heiligen Kirche (ad sancitum emplum

Isidor, Etymologiarum S1IVE orıginum libri AA Lib ANZET: ed. Wallace Lindsay, Z
Oxford 9141 168, al „Templi generale; PTO locis en1ım quibuscumque magnıs antıquı
templa dicebant et templa dicta quası ecta ampla.”

Walahfrid Strabo, Libellus de exordils et incrementis quarundam 1n observationibus
ecclesiasticis Kap 6, MGAH.Cap Z 479, 28—-30 „Templum dictum est quası tectum amplum,
nde ei excellentioribus aedificiis hoc congruit Ssicut Salomon DLEX potentissımus 1n regla rbe
templum dicitur condidisse.“

Benedicti regula (wie Anm. 18) Kap 763 24,4; 251 44,1 AD 017206 Synodi
secundae Aquisgranensis decreta authentica GLZ. Kan 24, ed. Josef Semmler, Mon I 478, 3{
n dormitorium 1uxta oratorıum constituatur ubi supervenlentes onachi dormiant“.

Isidor, Etymologiae wıe Anm. 34), Lib. A V,4,4 „Oratorıum orationı tantum estd-

{[U)  3 . nde et aCCeHLL: /Zitiert uch bei Hildemar, Expositio regulae, Kap 52 ed. upe:
Mittermüller, Regensburg 1880, 499

Weber, Synonymik wıe Anm. 27); 1485
Angelus Häussling, ıturgle 1n der Karolingerzeit un! der St. Galler Klosterplan, 1n Ochsen-

bein/Schmuki, Studien (wie Anm 151-183,; hier 176 sieht das Oratorium der Benediktsregel
realisiert In der geteilten Nebenkirche der OV1Izen un!: Kranken. Hıer ging jedoch sicher etwas
anderes: nämlich die Schaffung eines separaten Gottesdienstortes für Gruppen, die regulären
Gottesdienst nicht teilnehmen sollten.

Klosterplan wıe Anm. 4), KHit EZ38 „cChorus psallentium .
Jacobsen, Forschung wıe Anm 8); 13

Vgl Klosterplan (wie Anm. 4), Jat: 10,9
eb Tar
eb Ta 261

Ebd., AT ISR „Adveniens aditum populus hic CUNCIUS habebit.“ 7Zum Begriftf ‚populus für Laie
vgl S1dor, Etymologiae (wie Anm. 34), Lib. V11,14,9.
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offen, damıit S1€E ihre pfer (vota) darbringen un heiter 7„urückkehren.“*° Hıer liegt
nicht NUur eın metrisch überformtes /ıtat aus Chr 29,9 VOr- sondern auch eın freier

ezug auf einen Titulus für die Heito-Basilika auf der Reichenau, mıiıt dem die

gesarnte Bevölkerung (cunct1 CLVeS) in die Klosterkirche eingeladen wird.  48
Die Formulierung des Klosterplans bezeichnet den Opfergang der Gläubigen, die

ation, oder weiter efasst die Beteiligung der La1ı1en der Messtfeier. Dem-

€hend sind die 1m Zugangsbereich der Laıen gelegenen Altäre un: 11UI diese

durch eın Kreuzzeichen hervorgehoben, möglicherweise iın nalogie ZULE unktion
des Kreuzaltars als Volksaltar. Iie fehlenden Kreuzzeichen 1m Chorbereich, den

ersten Seitenaltären und in den Nebenkirchen sind also kein Indiz aiur; dass der
Plan unvollendet geblieben ware, w1e ISO er meint.*” ID handelt sich hier viel-
mehr eın bedeutungsvolles stilistisches Mittel.

FEbenfalls 1m laienoffenen Bereich befindet sich eın Tautfbecken Mıt der Bezeich-

NunNng fons in Auszeichnungsschrift ist auch dieses FEFlement besonders hervorgeho-
ben.  o Fur das Innenleben der Mönchsgemeinschaft konnte eın Tautfbecken keine

Funktion aben, da Oblaten un andere Eintrittswillige bereits als Getaufte kamen.

Dementsprechend wird die autTle auch weder In der Benediktsregel noch in den

monastischen Ordines?‘ och in der Aachener Gesetzgebung thematisıert. Angelus
Häussling nımmt A handle sich bei der fons 1m Klosterplan lediglich einen

‚ideellen Taufort‘ ohne praktische Bedeutung.”“ Angesichts des deutlich betonten

Laienzugangs un der funktional durchdachten Konzeption des Klosterplans C1-

scheint dies jedoch wen1g überzeugend.
Der Verfasser des Klosterplans entwarf dezidiert ine Mess- un Taufkirche, die

den Laıen dienen sollte Begegnungen zwischen Lalen un önchen €e1

vorprogrammiert etwa wenn der Konvent VOIL der Messe SOWI1eEe VOT oder ach dem

Stundengebet die einzelnen Altäre der Klosterkirche besuchte.”” Vor allem gilt das
für den Weg der Pilger DA Krypta miıt den Gallusreliquien. Dort euzten s1e

zwangsläufig den Weg der Mönche Von der Klausur in den Chor. In anderen
Ööstern wurde iıne solche Präsenz VO  . Lalen als Störfaktor gewertet. Selbst Abt
Hildemar VOoONn Corbie, ansonsten Vertreter eiınes eher weltoffenen Kkonvents, warnte

Klosterplan (wie Anm 13 KZ6 „Omnibus ad sanctum turbis aecC vıa templum Quo
SUa 'ota ferant. nde hilares redeant.“ Votum hat 1n der Vulgata vorrangıg die Bedeutung VONn

‚Opfer‘.
Vgl Par 29,9 >>laetatusque est populus CUu 'ota sponte promıitterent qul1a corde ftOotO

offerebant Domino“. In Berschins Klosterplanedition (wie Anm. ist dieser ezug nicht nach-

gewlesen.
Appendix ad Walahrfridi Carmına,; Nr. 51 Versus ad basilicam scribendus, A 425

TE  \ „[Heito| ecıtque, ut libeat CUNCTIOS huc CUFIeGIe cives.“
Vgl Iso Müller, Die Altar-Tituli des Klosterplanes, in Duft, Studien (wie Anm. 129-176,

ler 137/ Zum Kreuzaltar als Laienaltar vgl Joseph Braun, Der christliche Altar, L, München 1924,;,
405f.

Vgl Klosterplan (wie Anm. 4), JE 17,19
51 rdo XVI; IN Les Ordines Romanı, ed. Michel Andrieu, S: Louvaın 1961, 1472154 Zur

Interpretation vgl eb 132%.
52 Häussling, Liturgie (wie Anm 39), 1724 mıiıt Nnm.
53 rdo diurnus AnianensIis, ed. Clemente Molas/Marla W egener, Mon { 314, S4
6£.; 346,; och aufwändiger ist Angilberts Prozessionsliturgie 1n St. 1quier. Vgl Institutio

Sancti Angilberti abbatis de diversitate ofhıciorum, ed Marıa W egener, Mon I 302, RO
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in seinem Regelkommentar VOT einer Klosteranlage in großer ähe VOIN Herr-
scherhöfen oder Siedlungen, weil Lalen das Konventsleben behindern könnten.  >4 Der

Klosterplan setzte andere Akzente: Hıer werden die Lalen ausdrücklich eingeladen.
iıne solche Nutzungskonzeption vertragt sich aum mıt den Zielsetzungen der

Aachener Synodalgesetzgebung. Denn ort sing gerade darum, die Önchsge-
meinschaften auf ihre genulmnen ufgaben beschränken und äumlich SOWI1e
funktional klar VO  — den anderen kirchlichen tänden abzugrenzen.”” Werner acob-
SCI1 hat angedeutet, dass diese Irennung in anderen Klosterkirchen auch konsequent
durchgeführt wurde miıt verschiedenartigen Ösungen: In Kornelimünster, iın der
FEinhartsbasilika in Steinbach, selbst 1m tatsächlıc. realisierten St Galler Neubau
unter Gozbert un: auf der Reichenau.”® Fın eispie. dafür, dass INa  — schon rüher die

liturgischen Bereiche der Lalen un der Mönche itrennen wollte, bietet das Frankfur-
ter Konzil VO:  — 794 )ort wurde bestimmt, dass iın Östern mıt Reliquien un:
entsprechendem Pilgerverkehr eın separates Oratorium innerhalb der Klausur ein-
zurichten sel. Der Verfasser des Klosterplans hatte einer olchen rennung eın
Interesse.

Wenn INnan über die Nutzung der St er Plankirche nachdenkt,; sind auch die
Größenverhältnisse beachten. Di1e gezeichnete Kirche we1lst ein gestrecktes Lang-
aus auf. Auch der tatsächlich realisierte Gozbert-Bau beeindruckte nach Ratperts
Auskunft Urc seine „gestreckte Gestalt (procerae magnitudinis statura)“.  « 58 Kirchen
mıt gestrecktem anghaus In der zweıten des 8. Jahrhunderts un
wieder ach 8 3() üblich, während zwischen S00 un! 8 3() eher Kirchen mıiıt gestauch-
ten Langhäusern gebaut wurden.”” Werner Jacobsen bewertet diesen Wechsel der
Bauformen als Modeerscheinung.“” Demgegenüber ist jedoch anzunehmen, dass 1er
auch unterschiedliche kirchenorganisatorische Konzepte zugrunde liegen: 7u Begınn
der Regierungszeit Ludwigs des Frommen und während der eıt der anianischen
Reformen traten monastische Ihemen un: das Stundengebet 1mM Chor ıIn den Mittel-
punkt des Interesses, Was sich auch 1im Größenverhältnis des OFrS DA anghaus
ausdrückte. ach 8 3() ijef der Reformschub A und der für die Lalen zugängliche
Bereich des Langhauses CWaNN wieder größeres Gewicht, Was sich 1mM Klosterplan
unmittelbar niederschlug.

elche Funktion sollte das überdimensionierte, laienoftfene anghaus der St.
er Plankirche haben? Die langgestreckte Kirche bietet Platz für Altäre,
WEl INa  - die Turmkapellen mitzählt.©* I diese Zahl ist für karolingische Abteikir-

Hildemar, Exposit1o0 wıe Anm. 37); Kap. 66, 606
Picker, Pastor (wie Anm. 12), 20724
Jacobsen, Forschung (wie Anm. 8), A49{f. Für den St. Galler Gozbert-Bau wurde eine

Winkelstollenkrypta ergraben, deren Ireppen bereits in den Seitenschiften des Langhauses ansetzen.

Jacobsen, Architektur (wie Anm. 11}74 In Reichenau-Mittelzell entstand 1m Jahrhundert
eın Westquerhaus als eigener Sakralraum für die Unterbringung der Markusreliquien. Vgl
eb S53 162

Conc. Francofortense 794, Kan. 15 MGiH.Conc 2 Nr. 19, 168 „De monaster10, ubi
COTrDOoOTa sanctorum sunt: ut habeant oratorıum intra claustra, ubi peculiare oflıcium diurnum flat“

Ratpert, (Casus Sanctı Galli, Kap. 6, ed Hannes Steiner, GH.SRG AB DA

Vgl Jacobsen, Architektur wıe Anm. 3); 128—-130
Vgl eb! 132

Klosterplan (wie Anm. 4), 1ıt 17911.13:17£.21.22-25.27.30.33,.37.41.45:49.50.:54.
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chen einzigartıg un ntspricht keineswegs dem damals UÜblichen, w1e Iso
Selbst für den ehrgeizigen Neubau der Fuldaer Kloster-Müller festzuhalten ist.

kirche lassen sich 1Ur Altäre rekonstruieren.® DıIie Klosterkirche VO  - Anıane hatte

vlier Altäre.°*
Altären rückte der Planverfasser dieMıt der außergewöhnlich en Zahl VOoONn

Messfeier in den Mittelpunkt des klösterlichen Lebens. Das ist eın völlig
Akzent gegenüber de Benediktsregel, die ornehmlich das Stundengebet thema-

tisıerte Die Messe kommt dort Ur wel tellen un: auch da NUur

Ihaltend.°°passant.6 Gegenüber Priestern 1m Kloster ist Benedikt VO  . Nurs1ı1a ZUruücC

Eın ähnliche Bild bietet die Aachener Klostergesetzgebung, die VOTL em einschärft,
das Ofhzium nach den orgaben der Benediktsregel feiern un: sich die

Messtfeier gal nicht kümmert.°” Der Klosterplan zeigt 1er iıne grundsätzliche Neu-

Or1entierung des monastischen Selbstverständnisses: VO Stundengebet ZUF Mess-

feier und VOo Laienmönch ZU Priestermönch.®®
Dieser Trend ist auch in anderen Östern erkennbar. In beispielsweise

die Klosterkirche ebenfalls verhältnismäfßig viele Altäre umfasste orderte ıne

Fraktion des OnNnvents beim Kailiser ausreichend aum 1im klösterlichen Tagesablauf
für die Messfeiern der Priester, wI1e „Von den Alteren eingeraum wurde
Reichenauer Mönche drängten darauf, dass ‚wıe früher üblich‘ täglich sechs Priester

für den Messdienst freigestellt werden.”? Der Planverfasser setzte sich die Spitze
dieses Trends, der VO  3 der Benediktsregel un den Aachener Reformbestrebungen
abweicht.

{Dıie Altäre der Klosterkirche sind UT ihre Tituli einzelnen Heiligen ZUgC-
ordnet. DDer Hauptaltar 1m Ostchor ist Marıa un dem Klostergründer Gallus C
weiht. IDie Mönchsheiligen Benedikt VO  ; Nursı1a (Norden un: Columban (Süden)
en Altäre den östlichen Vierungspfeilern neben den Ireppen ZU Öönchs-
chor. Di1e Altäre in den Apsiden sind den Aposteln Petrus, dem ‚Hırten der anzch
Kirche‘ (Westen), un! Paulus, dem zweıten zentralen römischen Heiligen Osten),
eweiht. Im östlichen Querhaus stehen Altäre für weıtere Apostel, die traditionell das
Bischofsamt repräsentieren: eın Altar für ilippus un: Jakobus 1m nördlichen

Querhausarm, eın ar für Andreas 1im südlichen Querhausarm. Weiıter westlich
1m Seitenschift befindet sich eın tarpaar für die Diakone Stephanus un Laurentius

assend zugeordnet dem Ambo für die Evangelienlesung, ”” die liturgisch dem

Vgl Müler, Altar- Tituli (wie Anm. 49) F33, der ZU) Vergleich vorwiegend Kathedralkirchen
heranzieht. Eine Ausnahme unter den Klosterkirchen macht allein St. Riquier mıit 3() Altären

allerdings verteilt auf Te1I Kirchen un! fertiggestellt bereits 799, also deutlich VOT Begınn der

anianischen Reformbewegung.
Vgl Hrabanus Maurus, Carııl. 41, Z 705208

Vgl Ardo, ıta Benedicti abbatis AnianensI1is et Indensis, Kap Z FSO;T, 207

Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap SB 60,4
eb Kap 60,6; DA Z

decreta authentica 316, Kan. G ed. Josef Semmler,Vgl Synodi primae AquisgranensIis
Mon T 46/, 6f.; Synodi secundae decreta (wie Anm. 36), Kan 42, 481;, 2f.

auch Angelus Häussling, Mönchskonvent un!: Fucharistiefeier, Munster 1973, 307, der
„radikale Umwertung” sieht.ın der Verschiebung des Interesses VO: Stundengebet ZUT Messe eine

Vgl. Supplex libellus (wie Anm. 26);, Kap. 2, 322, 5 f.
Capitula in Auuam (wie Anm. 14) Kap. 2, 334, W

71 Klosterplan (wie Anm. 4), Tit. 32
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Diakon zukam. Im nächsten och stehen Altäre für den Confessor Martın SOWI1eE für
den St Galler Hausheiligen un: a  er Maurıitius sicher bewusst auf der öhe
des zentralen Kreuzaltars 1m Hauptschiff, der den pferto Christi erinnert. ”“ Es
folgen Altäre der UNsSC.  igen Kinder un: des Krankenheiligen Sebastian. eprä-
sentier‘ werden dadurch In besonderer W eıse die renzen des irdischen Lebens.
Dazwischen im Hauptschiff zugeordnet dem Tautfbecken efindet sich eın
gemeinsamer Altar für Johannes den Täufer un: Johannes den Evangelisten. Im
nächsten Seitenschiffjoch stehen Je eın Altar für die Märtyrerinnen un: Jungfrauen
Lucı1a und Caäcilia (nördliches Seitenschiff) SOWI1eEe Agathe und gnes (südliches
Seitenschift) Schließlich en die rzenge Michael orden un Gabriel Süden)
Altäre in den W esttürmen als Wächter- un: Verkündergestalten auf der weltzu-
gewandten Seite der Kirche un: in uftiger öhe In esonderer ähe ZUuFr himmli-
schen Welt

Iso Müller hat diese Altar- Tituli reliquiengeschichtlich interpretiert.73 emgegen-
über ist betonen, dass die Altäre der St er Plankirche in erster Lınıe eın
ausgeklügeltes theologisches System bilden Im Zentrum steht der gekreuzigte un: In
der Eucharistie vergegenwärtigte Christus, ın unmittelbarer Nachbarschaft Johannes
der Evangelist und Johannes der Täufter. Die römischen Apostelfürsten bilden den
umfassenden Bezugsrahmen. Als apotropäische Gestalten en 1mM W esten die
nge ihren Ort. Dazwischen sind Bischöfe, Diakone, Mönche, Märtyrer un Con-
fessoren, Kinder uUun: Kranke SOWI1e etzter Stelle die Frauen angeordnet.

xemplarisch bildet dieses Altarsystem die gesamte, hierarchisch gegliederte
Kirche ab Für ıne Klosterkirche ist das eın gewaltiger Anspruch Denn das Kloster
repräsentiert hier nıicht mehr NUur einen anı innerhalb der Kirche, den an der
eter funktional beschränkt un: klar abgegrenzt VOIN den anderen, w1e sich das
Ludwig der Fromme auf den Synoden der TE 816 bis 819 vorgestellt hatte.“* Das
Kloster repräsentiert die Kirche als N

Dem Grundcharakter nach wirkt das Altarsystem der Plankirche römisch.””
on die Doppelchöri  eit ist als Urientierung der gewesteten Petersbasilika in
Rom un: der entsprechenden ıturgıe deuten. Angelus Häussling hrt auflser-
dem die hohe Anzahl der Altäre auf die römische Stationsliturgie zurück.”® Auch 1mM
Detail zeigt die Plankirche römische Einflüsse. SO geht die Verehrung der Apostel
akobus un! Philippus einem gemeinsamen Altar auf römisches Vorbild zurück.‘”
UÜberhaupt ehören fast alle 1m Klosterplan verzeichneten Heiligen abgesehen VO  -

eb TI „altare sanctı salvatoris ad CTIUCEeNN C 4E pla ıta salus miser1que
redemptio mundi“

Vgl Müher, Altar- Tituli (wie Anm. 49), 170
Vgl Picker, Pastor (wie Anm. 12), 1201923
S50 auch Mülher, Altar- Tituli (wie Anm. 49), 170{., der aufßßerdem eine Verwandtschaft den
schen Verhältnissen In SE Rıquier feststellt.litu_/r6gi Häussling, Mönchskonvent (wie Anm. 68), 316{.

Hadrianum authentico, 1n Le Sacramentaıre gregorien, I ed. Jean Des-
husses, Fribourg 214
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den St Galler Hausheiligen Gallus, Benedikt, Columban un: Mauritius”® in den

Zusammenhang des Sadtrömischen Gottesdienstes. Auch mıt dieser Orientierung
Akzent als das Reformwerk Ludwigs des

setzte der Klosterplan einen anderen
Frommen, der in liturgischer Hinsicht eher iıne distanzıerte Haltung Rom e1in-

nahm
Im Zusammenhang der Reformdebatte ist noch eın welteres Detail bemerkens-

wert: der Altar des Iroschotten olumban, der ıne VO  — der Benediktsregel unab-
Aachener Synodalgesetzgebung zielte

hängıge Mönchstradition reprä.sentiert.80 Die

in erster Linıe auf die Durchsetzung der Benediktsrege] un wollte die ängıige
Mischregelobservanz uruckdrängen.“” Folgerichtig fand Columban in den zeıtge-

hin ZUI Ergänzung des Gregorianum-Hadrianumsnössischen Sakramentaren bis
durch Benedikt von Anıane keine Berücksichtigung.82 Im St Galler Klosterplan

hs exponiertem Ort gleich-ingegen steht Altar dieses iroschottischen Mönc
VO  e Nursıa. Auch 1er ist ıne deutliche Abwei-

rangıg neben dem ar ene

chung VO  5 den Aachener Reformideen festzustellen, wenn nicht ga eın regelrechter
sicher nicht

Afftront. Benedikt VO  — Anıane hat 1er anders als Iso Müller meın

Pate gestanden. ”
Den graphischen Mittelpun des Klosterplans bildet das claustrum : eın Hof,

den herum flankiert VO:  j Säulengängen die wichtigsten klösterlichen Kaume

gruppilert sind: Kirche, heizbarer Aufenthaltsraum, Schlafsaal, Speisesaal, eider-
as, Was mMan gemeinhin als Kreuzgangkammer, Lager.” Es handelt sich

bezeichnet.”” Eıgene Aufgaben werden diesem nicht zugéwiesen.8 Der Kreuzgang
verbindet die liturgischen un alltäglichen Grundfunktionen des Kloster.

78 Gallus als Gründerabt, se1in Gefährte Columban un!: Benedikt als Leitbild der Erneuerung unter

liquien soll Gallus selbst mitgebrachtmar gehörte ZUr St Galler Haustradition. Di1e Mauritiusre
haben Vgl €  1, ıta Galli, Kap { 1: MGiH.S 4, 263, 5f. reliqulae sanctae virgin1ıs

riciıl.virgınum et sanctı Desiderii almique ducis Mau
das aps und die fränkische Kirche, 11 eter

Johannes Fried, Ludwig der Fromme,
Godman (Hg.), Charlemagne’s Heır. New erspec1ves the e1gn of LOu1ls the Pıous 4-8:
Oxford 1990, 281 273, 1ler 2743{. SO kritisierte Benedikt VOI Anıane ften den Zustand der liturg1-

ichen Intention Gregors des Grofßen
schen Überlieferung Roms, der nicht mehr der ursprüng]

11 Sacramentaiıre gregorien (wieentspräche. Vgl Supplementum Anıanense, Praefatio hucusque,
Anm. TL)5 451

8 Klosterplan (wie Anm. 4), 1ıt 17,45
81 Vgl Synodi primae decreta (wie nm. 67), Kan I 457, 17= 15 Dazu uch Semmler,

Beschlüsse (wie Anm. 13),
nlanes Concordia regularum miıtunter zıtiertColumbans Regulae werden 1n Benedikts VOoIl

allerdings ın strikter Unterordnung gegenüber der Benediktsregel. Vgl Benedikt VO  a Anılane,
Bonnerue, CChr.CM 168A, 3, 16—-18 Vgl uch BonneruesConcordia regularum, Prol { ed 1er

CChr.GM 168,; 136 „Ces quelques remarques Ont mM1S
Vorbemerkungen seiner Edition,
evidence l’unique crıtere de Benoit POUT selectiıonner extraits: ”accord VEC la RB.“

Vgl. Mülher, Altar-Tituli (wie Anm. 49), | R4
11t 21,1-3; DA En 24.1; ZaKlosterplan (wie Anm. 4),

Wann der deutsche Begriff ‚Kreuzgang al präzıse Bezeichnung der 1ler ZUTr Diskussion

stehenden Bauform zuerst auftaucht, konnte ich nicht erheben.
Expositio wıeDenkbar wären die Funktionen,; die Hildemar VOoONn Corbie nennt. Vgl Hildemar,

Anm. 37); Kap 4, 185; Kap 7, 613 ort ist der Kreuzgang als (Jrt der eratung, der Lektüre un! der

Handarbeit ausgewlesen.
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on in der Benediktsregel bezeichnete claustrum den abgeschlossenen Bereich,
der die wesentlichen Funktionen des monastischen Lebens bündelt.®” enedı VO  -

Nursıa meınte mıt claustrum jedoch das Kloster als gaNzZCS, nicht 1L1UT einen inneren
Teilbereich Die Verwendung des Begrifts für den Kreuzgang 1mM ENSCICH Sinn kam
erst viel später auf. Möglicherweise ist der Klosterplan O: der früheste eleg
überhaupt für diesen Sprachgebrauch.“” Dem entspricht der architekturgeschicht-
IC Befund: rst für die eit ach der des Jahrhunderts gibt ergrabene
Spuren VO  e Kreuzgängen.“” Im Klosterplan taucht Neues auf. Greitbar wird 1er die
Abgrenzung eiınes inneren Klosterbezirks gegenüber einem weılteren Außenbereic.
mıt Werkstätten, Pilgerherbergen un anderem. So entstand aufßerhalb der Klausur
ıne Zwischenzone, VO  — der nıcht eindeutig entscheiden WAäl, ob s1e 1mM Sinne der
Benediktsregel noch ZU Kloster oder schon AA saeculum gehörte und ın der INa  F

entsprechend grofßszügiger umgehen konnte mıt den estımmungen der
monastischen Disziplin. Der St Galler Plan wurde wel nliegen gerecht: Zum
einen kam hier der Forderung der Aachener Gesetzgebung ach einer Irennung
der gesellschaftlichen ordines Mönch, Kleriker un: Laıe entgegen.90 Zum anderen
ermöglichte dem Kloster vielfältige kirchliche, wirtschaftliche un gesellschaftliche
Aktivitäten, die über den monastischen Kern der Klostergemeinschaft hinausgreifen.
Insofern ist der Kreuzgang anders als Werner Jacobsen meınt mehr als ıne

pragmatische Weiterentwicklung vorliegender Bauformen ohne monastischen
1Inn.  9l Er ist ıne architektonische Antwort auf die gesellschaftspolitische Indienst-
nahme des Mönchtums 1m Frankenreich. Der Kreuzgang 1m Klosterplan ist ein

Vermittlungsversuch zwischen dem benediktinischen ea der Abgeschiedenheit
un: den umfassenden Aufgaben eines karolingischen TO  Osters

Interessan ist die rage, w1e streng die Klausur VO  . den Aufßenbereichen abge-
schirmt Wr Eın neuralgischer Punkt ist die Klosterpforte. S1€ War schon in der
Benediktsregel vorgesehen, diente der Kontaktaufnahme mıiıt den (‚ästen un: sollte
einem besonders zuverlässigen Konventsmitglied anvertraut werden.?“ Im übrigen
wurde der Kontakt mıt den Gästen streng reglementiert. Selbst Gespräche
ohne ausdrückliche Erlaubnis des Abts untersagt.”” DIie Aachener ynode VOIN SA

Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap. 4,78; GLE
Berschin, Literaturdenkmal wıe Anm. 4), 144 uch bei Hildemar ist das claustrum eın

abgegrenzter Teilbereich innerhal! des monaster1ium. Vgl. dens., Expositio (wie Anm. 37) ap
613 hortus qUaMVIS 1n monaster10 dicit C55C, amen 110  - debet CcS55C ın claustra.“ Werner
Jacobsen lässt diesen begriffsgeschichtlichen Finschnitt unbeachtet. ders., Anfänge des abend-
ländischen Kreuzgangs, 1n eter Klein Hg.) Der mittelalterliche Kreuzgang. Architektur, Funk-
tiıon und Programm, Regensburg 2004, 37-56, 1er

eb! A2{f£.
Hludowici prooem1um generale ad capitularia tam ecclesiastica QUaLll mundana, Kan 1175

MGH.Cap n Nr. L3ı 274; 36—39 Zur Interpretation vgl Picker, Pastor wıe Anm. 12X 107{.; 125
Für die Kanonikergemeinschaften schlägt sich die Trennungstendenz nieder 1n der Vorschrift, den
Oonvent mit einer festen Mauer umgeben. Vgl (ZOnC: Aquisgranense 516, MGi:H.Gonc D
Nr. 39A, 398, P

O1 Jacobsen, Kreuzgang (wie Anm. 88), 55f.
Die Benediktsregel verwendet dafür den Begriff ‚responsum . Vornehmlich geht die

Kommunikation mıiıt den (‚ästen un! Hilfesuchenden. Benedicti regula (wie Anm. 18),
Kap. 66,1—-5

‘“ eb! Kap.
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verschärfte die Klausurbestimmungen, indem s1e das espräc mıt den (Gästen auf
ausgewählte ‚gebildete Brüder beschränkte.”* och strikter ist die Kanonsammlung
VOI)l 818/819 Hıer sollten selbst diese ausgewählten Konventsmitglieder nicht mıt
allen sprechen dürfen, sondern DNUr och miıt monastischen Gästen.?” Der Kloster-
plan ist oftener gestaltet. Hier ist die Pforte eın geräumiger Durchgangsraum, der
ausdrücklich für das espräc mıt den (GJästen eingerichtet ist un ZWarTr ohne
Einschränkungen auf estimmte Personengruppen.96 ulserdem ist die Pforte urc
einen Titulus ausdrücklich als echter Aus- un Ekingang bezeichnet,; der in el
Richtungen für den Personenverkehr durchlässig ist.  D/ S1ie ist nicht der einzige
Zugang. Fın welıterer führt VON den umliegenden Wirtschaftsbetrieben uUurc die
Lagerraume ın die Klausur ”® Insgesamt ist deutlich, dass der Planverfasser nicht auf
einer hermetischen Abriegelung des Klausurbereichs bestand, sondern ıne offene
Klausurkonzeption vertrat

kın eigenes, prachtvolles Gebäude des Planklosters sollte dem Abt Vorbenalten
se1In. Es liegt nördlich des Mönchschors gegenüber dem Dormitorium. Durch iıne
Umfriedung ist VO übrigen Kloster abgegrenzt. Es ve ber ıne repräasenta-
t1ve Säulenhalle un bietet dem Abt verschiedenste Annehmlichkeiten iıne eıgene
uche, Lagerraume, eın Bad, Toiletten, Kamın, Sitzgelegenheiten, Wohnräume für
die Dienerschaft un einen Schlafsaal mıt mehreren Betten fitenbar für dem Abt
nahestehende Personen.”” uch eın separater Eingang in die Kirche ist VOISCSC-
hen100 Vorstellen 111USS5 Ianl sich einen regelrechten Palast, der dem Abt eın VO

seinem Konvent weitgehend unabhängiges Leben un einıgen UXUus ermöglichte.

Vgl Synodi secundae decreta (wie Anm 36), Kan 29, 479, 95 docti ratres eligantur qul
CL hospitibus loquantur.”“

Regula Sanctıi Benedicti abbatis Anıanensis S1Ve collectio capitularis, ap. ed Josef
Semmler, CCMon 1 551 5f. Streng ist uch Hildemar iın seinem Regelkommentar. Hıer wird
der nonverbale Kontakt mıt den (Jästen Hildemar, Expositio (wie Anm. 373 Kap. 4,
509

Klosterplan (wie Anm. 4), -T3€ 26.3 ad conloquendum CUu hospitibus AÄAhn-
liche Verhältnisse spiegelt der dNONYINEC Kkommentar den Vorbesprechungen der Synode VO  — 816
ort ist VO  - einem Auditorium die Rede, in dem Abt un! Konvent das Gespräch mıt den (‚ästen
pflegen und gelegentlich Mahlzeiten einnehmen. Diese Gepflogenheit wird ausdrücklich VeI-

teidigt. Actuum praeliminarium synodi primae Aquisgranensis commentatıiones, Kap 22 ed
Josef Semmler, Mon I: 44 7, 0-4 AIn auditorio VeTO, ubi abbas legere solet et CUl

fratribus hospitibus V1C1SSIımM SCu communiter conloquium habere solitus est, comedere hospitibus
valde LTaTrO usı fuimus. Quem SUmm N1sS1 certius interdicatur habere volumus.“

Vgl Klosterplan wıe Anm Jag 26,3 „ex1ıtus introıitus nte claustrum | Restriktiver
akzentuierte Hildemar, der den Begriff ‚porta’ mıt Isidor als Ort des Warenaustausches, nicht als Fin-
der Ausgang deutete. Hildemar, Expositio (wie Anm 37), ap 607 „Porta enım dicitur,
sıcut Isidorus dicit, qula potest vel importarı vel exportarı aliquid.” Vgl Isidor, Etymologiae (wie
Anm. 34), Lib 3:  9

uch hier War Hildemar Strenger, der zwischen den nebeneinander liegenden Küchen für die
Brüder auf der einen Seite und für den Abt und seine aste auf der anderen eıte 1Ur eine
Durchreiche erlaubte, damit jeder Personenverkehr ausgeschlossen wird Vgl Hildemar, Exposit1o0
(wie Anm. 37), ap 506f. Ahnlich Consuetudines Corbeienses, Kap Z ed. Josef Semmler,
CCMon K 386, 21-387,;

Vgl Klosterplan (wie Nnm. 11 „ 1-18
100 Vgl ebd., Tit 10,9
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Auch hier ist der Klosterplan nicht benediktinisch 1mM eigentlichen Sinn. In der
Benediktsrege: xibt keinen Abtspalast. W ıe alle anderen Konventsmitglieder soll
auch der Abt die ege gebunden se1nNn.  101 Und die schreibt VOI, dass alle Mönche
1mM Dormitorium schlafen haben.““ In karolingischer eıt wurde diese elC.  e-
andlung des Abts O: Ihema der Reichsgesetzgebung. Auf dem Frankfurter
Konzil VOoN 794 wurde betont, dass der Abt der ege entsprechend INmıt
seinen Mönchen schlafen Sal 9 DIe Aachener Reformsynoden griffen diese Be-

stımmung auf und erweıterten S1e' Auch die Mahlzeiten sollte der Abt gemeinsam muıt
104den anderen Konventsmitgliedern einnehmen.

Gerade die Frage der Mahlzeiten des Abts wurde in der ersten des Jahr-
hunderts kontrovers diskutiert.  105 [)as hängt mıt der Benediktsregel selbst
inenNn Erwähnt wird dort eın 1SC. des Abts (mensa abbatis), dem dieser miıt seinen
Aästen spelsen ann Versorgt wird die bbatis VO  e einer eigenen Küche,
den regulären Tagesablauf des ONvents nicht stören.1}9° Wo INa  e sich diese NSÜ|

bbatis N  u vorzustellen hat, bleibt in der Benediktsrege oftfen. Die Präzisierungs-
versuche der Aachener Synoden mussten auf die Zeıtgenossen verwirrend wirken: In
den Beschlüssen VON 816 hie{1ß CS der Abt So. mıt seinen (Gästen immer 1m
Refektorium essen. A 817/ ingegen wurde die Präsenz VO  — La1en 1im Refektorium
verboten. ® Wıe sollte der Abt also mıt weltlichen (Jästen umgehen, ohne die
Verpflichtungen der Gastfreundschaft verletzen? Auch die amtliche Kapitularien-
ammlung VO  . 818/819 bot keine eindeutige Lösung. Sie tellte die beiden wider-
sprüchlichen Bestimmungen einfach unvermittelt nebeneinander. ‘”  9 Was also tun“
DIie durch Benedikt VO  — Anıane ge Tradition nel dazu, den Tisch des Abts
1im Refektorium belassen un: gegebenenfalls Lalen den Zutritt ermöglichen. SO

legte jedenfalls Smaragdus VOIl St Mihiel 1n seinem Kkommentar die Benediktsregel
101 Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap. 64,20. Hildemars Regelkommentar bekräftigt 1es

offenbar anderslautenden timmen. Hildemar, Expositio (wie Anm. 37 Kap. 64, 597
„Ubi sunt iUlli, quı dicunt: NO  — debent abbates hanc regulam sicut onachi observare, CUMN hic dicitur,
ut abbas praecıpue anc regulam observet?“

102 Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap 223 Sl potest feri,; ın 988[ l0c0o dormiant“.
103 (OBNC: Francofortense 794, Kan. 13; GH.Conc 201 NrT. 19, 168 9} abbas CU) SUlSs

dormiat monachis secundum regulam sanctı Benedicti.“
104 Synodi primae Aquisgranensi1s acta praeliminaria, Kap. 4, ed. Josef Semmler, Mon e

4395, Ta bbates SUu1Ss sınt monachıis concordes In manducando, In bibendo, in dormiendo, 1n
vestiendo, 1n vigiliis, in operando, quando in aliis utilitatibus 11O:  — uerint occupati.” WwWas grofßs-
zügıger formuliert ın Synodi primae decreta (wie Anm. 67);, Kan. k: 464,;, 1-3, und Regula
Benedicti Anıanensıs wıe Anm. 95), Kap 19, S21 1

105 Vgl. hierzu Hildemars Regelkommentar, der die gegensätzlichen Argumente breit entfaltet
und dabei ausdrücklich uch St. Gallen erwähnt. Hildemar, Exposit1io (wie Anm. 37 Kap 53
J0/; Kap 56, STA

106 Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap 56,1 „Mensa abbatis CU hospitibus et peregrin1s sıt

semper. ‘ un! eb Kap 53,16: „Coquina abbatis et hospitum ‚U} sıt, ut incert1s horis U]  F
venılentes hospites NO inquletentur fratres.“

107 Vgl Synodi primae decreta wıle Anm. 67), Kan 250 464, 8—465, I Synodi primae cla

praeliminarla (wie Anm 104), Kap. 9, 435, 1820
108 Vgl Synodi secundae decreta (wie Anm. 36), Kan 14, 476, 3f. 58 laicı ın refectorium

manducandıi vel bibendi 110  — ducantur.“
109 Regula Benedicti Anılanensi1is, wıe Anm. 95), Kap Z 521 7-522,; Kap 45, 528,

10€.
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den Beschlüssenus.  110 Auch der Klosterplan rlaubt den Lalen abweichend
VO  a 8 1 den Zugang ZU Refektorium. Denn dort ist eigens iıne Gästebank

11 Der Abt behält trotzdem gahzZ unabhängig VOIN den Erfordernissenvorgesehen.‘
der Gastfreundschaft alle Freiheiten. Er ann wählen, seıne Mahlzeiten

ınnimmt der Gästebank, der 1m Planrefektorium eingezeichneten
abbatis, *“ im Gästehaus oder ın seinem Palast.

diees in em geniefßt der Abt des Planklosters umfangreiche Privilegien,
lassen. Denn eigentlich müsste der

wen1g VO  — benediktinischem Geilst erkennen
CHFE3 se1n, wl1e

Abt A Sachen eEemMUt, Fasten un Schweigen der rste 1mM Konvent

Hildemar Corbie 1n seinem Kkommentar formulierte. Der Klosterplan wI1es in

ıne andere Richtung: Er löste den Abt aus den NgSCH Verpflichtung monastischer

Disziplin. Damıt spiegelt der osterplan die Entwicklung hin AT Laienabt, der 1m

der Mönchsgemeinschaft Wa  : In der einschlägigenS Sinne nicht mehr Teil
Forschung wurde dieser Zusammenhang bisher nicht angemessen berücksichtigt.‘
In St. Gallen trat das PhänOmMen ‚.Laienabt‘ erstmals 841 mıt der Einsetzung Grimalds

auf, der n1ıe Mönch wurde  115 un sich tatsächlich einen repräsentativen Wohnsıiıtz

außerhalb der Klausur schaftenB
7u den traditionellen Aufgaben benediktinisch gep Klöster sgehö die Gast-

freundschaft. ‘” VDer Klosterplan sieht hierfür drei verschiedene Komplexe VOL. Für

die monastischen (jäste (fratres supervenientes) gibt einen Empfangsraum un: eın

Dormitorium mıt Toiletten der Nordwand der Kirche ın unmittelbarer ähe Z

Schule und miıt Zugangsmöglichkeit ZU Mönchschor. *® Die separate Unterbrin-

gung der Gastmönch 1m Klosterplan entspricht präzise einer Bestimmung des

Aachener Konzils VO  - S der zufolge für die Gastmönche neben der Kirche eın

110 Vgl Smaragdus, Expositio in regulam, Kap 53,16-20, ed. Alfre Spannagel, Mon S, 283,

Da
111 Klosterplan wıe Anm 4), TE 24,10: „ad sedendum CU) hospitibus”.
112 eb T4t. 24,8

debet esSsS«C primus in humilitate, iın113 Vgl Hildemar, Expositio (wie Anm. 37); Kap. 2,
ıta eti1am ın spiritualibus rebus.“

le1UN10, in silentio, 1n lectione, in carıtate; et sicut in corporalibus,
114 Der Klosterplan bleibt unberücksichtigt bei Franz Felten, Abt und Laienäbte 1m Franken-

reich, Stuttgart 1980 licet habitu NO esset,115 Vgl Ratpert, (asus Sanctı Gallıi (wie Anm. 58), Kap. 9, 276

conversatiıone ame': et 'oto monachus existebat.“ Der kulturgeschichtlich herausragende Laienabt
Grimald omMmM:' bei Felten 1Ur beiläufig iın einer Anmerkung VO  S Vgl ders., Laienäbte (wie
Anm. 114), Anm.

116 Vgl atpert, Casus Sanctı Galli (wie Anm. 58), Kap. 8, 194 „Nec O [Hartmotus] etiam
M1Cilium G omnibus necessar1l1s ad illud pertinentibussingulare eidem abbati |Grimaldo|

utilissime pulcherrimeque construxit.‘ uch gewöhnliche Mönche adliger Herkunft in

St Gallen solche Privilegien. So orderte Gozbe der Jüngere bei seinem Klostereintritt eine separate
iın St. Gallen. Zur inneren Geschichte eines früh-Wohnmöglichkeit. Vgl Rupert Schaab, Mönc

mittelalterlichen Oosters, Ostfildern 2003, 130 Vgl Urkundenbuch der €l St. Gallen, ed Her-

INann W artmann, 4 Zürich 1863, Nr. 231 „Quando er° ad monasterium converti1 voluero, tunc
CC In St. Gallen wurde demnach Begınn des Jahr-habeam aminatam privatım deputatam '

klicht. uch auf der Reichenau scheint 1mhunderts das Armutsideal nicht mehr konsequent verwIr
Jahrhundert eın erster repräsentativer Abtspalast entstanden se1In. gl Zettler, Klosterbauten

(wie Anm. 535 154{.
1a Vgl Benedicti regula (wie Anm. 18); Kap. 53.11.
1138 Vgl Klosterplan (wıe Anm. 4), 41A4 14,1—-3
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eigenes ormıtorium errichten war.  119 Im Hintergrund stand ohl die emMu-

hung, Störungen des Konventslebens Urc. Gastmönche auszuschließen.!*  0 ened.ı
VOINl N1ı1anes Concordia regularum und der Regelkommentar des Smaragdus gıingen
in dieser Richtung noch weiıter. S1e verboten, dass die Gastmönche muıt den Kon-

ventsangehörigen Inm CSSCI'I.121 SO rigide WarTlr der Planverfasser nicht Für die
Gastmönche fehlen eigenes Refektorium un: eigene Küche, Was auf ıne Verkösti-

1A72
gung 1m Speisesaal des ONvents schließen lässt.

{)as ger- un Armenhospiz (domus peregrinorum et pauperum) des Kloster-
plans*“ liegt südlich der Kirche in unmittelbarer ähe der Klosterpforte, der auch
der Armenpfleger (procurator pauperum) untergebracht ist.  124 Das entspricht der
Benediktsregel, die vorsah, dass die Armen VO Pförtner empfangen werden.*  25 DDas

Pilger- un: Armenhospiz 1mM Klosterplan sollte der Basısversorgung dienen. Es gibt
einen Schlafsaal,; einen Aufenthaltsraum, Lagerräume, Bäckerei und Brauerel. ıne

Verköstigung mıt warmen Speisen War ohl nicht vorgesehen, da iıne Küche
as entspricht den gut dokumentierten Verhältnissen in Corbie, die Armen in
erster Linıe mıiıt rot un: 1ler versorgt werden, ergänzend miıt Käse, peck, Aal un!

126(Gjemüse.
Deutlich aufwändiger ist 1M Klosterplan der dritte Gästebereich gestaltet. Das

Gästehaus (domus hospitum) neben dem Abtspalast verfügt über Schlafräume, Ka-
m1n, Toiletten, Speiseraum, Küche, Bäckerei,; Brauerel, Stallungen und
Räume für die Diener.*“ (GJanz offensichtlich soll dieses Gebäude der Aufnahme
VO  w (‚ästen AaUus der oberen Gesellschaftsschicht dienen.*  28 DiIie detailreiche LDaier-

119 Synodi secundae decreta (wie Anm. 36), Kan 24, 4/8, 3f. n dormitorium 1uxta
oratorıum constituatur ubi supervenientes onachıi dormiant.“ Berschin, Literaturdenkmal (wie
Anm. 4), 141,; nenn! als Beleg die dieser Stelle textgleiche Regula Benedicti Anıanensıs (wie
Anm. 95), Kap. S 530, 8f. Von dieser Kanonsammlung wurde 1mM Jahrhundert auf der Reiche-
11AaU eın Exemplar abgeschrieben. Eın separates Dormitorium für Gastmönche nenn' aufßerdem die 1ın
St. Gallen und auf der Reichenau abgeschriebene Capitula qualiter, Kap. 9, ed. Hıeronymus Frank,
Mon ® 354, Z DiIie Lage des Dormitoriums für Gastmönche neben dem Oratorium bezeugt
neben den Aachener Synodalkanones uch Hildemar, Expositio (wie Anm. 373: ap.  > 612 DıIie

Regelung 1n Corbie ist jedoch grofßzügiger: Im separaten Dormitorium mussen NUur unbekannte
Mönche schlafen. Tagsüber haben alle Gastmönche Zugang ZUur Klausur. Vgl eb Kap 63, 582

1 20 eb Kap. 67 611{.
121 Benedikt VOIl Anıane, Concordia regularum (wie Anm. 82), Kap 633 545, 19f.

1O: icebit peregr1ino fratri CU) fratribus manducare Textgleich ist dieser Stelle Smaragdus,
Expositio0 wıe Anm. 110), Kap. >6,1-3, 259,

122 So auch Marıa Berger, Gastfreundschaft 1m Kloster St. Gallen, 1: SMBO 104 1993,
Z ZE 14, 1ler 31 Entsprechende Regelungen bestanden nachweislich 1n Bobbio un! 1n Corbie. Vgl
Breve memoration1s Walae abbatis, ed Josef Semmler, Mon ı: ap. 422, RE un!
Hildemar, Exposıit1io (wie Anm. 37); Kap 63, 582

123 Klosterplan (wie Anm. 4), Tit. ‚1-1
124 eb| JIr AA 26;2 Vielleicht ist hier das ın St. Gallen nachweisbare Klosteramt des

Hospitiars denken. Vgl Schaab, Mönch (wie Anm. H5 DÜ} 7-
125 Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap 66,2{f.
126 Consuetudines Corbeienses (wie Anm. 98), Kap. IM 373
12L Klosterplan (wie Anm. 4), Tit. ‚1-1
128 {Die Notwendigkeit eıner adäquaten Unterbringung des Gefolges hochgestellter aste betonte

Hildemar, Expositio wıe Anm. 373 Kap 55 507 „Nam divites, venerint, He est, ut
milites et1am suscipiantur. ”
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stellung der Innenausstattung” z zeigt, ass der Planverfasser eın besonderes ugen-
merk auf die Bedürfnisse dieser Gästegru  e hatte uch eın eigenes Klosteramt wird
diesem Bereich zugeordnet: In unmittelbarer ähe des vornehmen Gästehauses ist

130
e1in portarıus mıt seinen Helfern untergebracht.

In einem weıteren Sınn könnte INan noch wel andere Komplexe mıt dem OLV
nter-Gastfreundschaft in Verbindung bringen: Im Schulgebäude gibt eigene

bringungsmöglichkeiten für Schüler.** Auch eın aum für Schwerkranke**“ 1ST

offensichtlich nicht für Konventsmitglieder gedacht, sondern für aste Denn

schwerkranke Mönche ollten in einem speziellen Bereich innerhalb der Kranken-
klausur versorgt werden. LDem entspricht auch Walahfrids Bericht über die
tatsächlichen Verhältnisse in St. Gallen, mar zusätzlich ZU Pilgerhospiz eın

134
Hospiz für Leprakranke eingerichtet habe

Insgesamt raumte der Planverfasser der hospitalitas breiten Raum eın Er rechnet
mıt einem beträchtlichen Andrang Gästen, w1e für ein1ıge fränkische Klöster
auch tatsächlich bezeugt ist.  135 Auftällig ist die klare Separıerung der Gästegruppen
1im Klosterplan. DıIie drei Hospize für Gastmönche, ger un: vornehme (‚äste sind
räumlich getrennt, unterschiedlich ausgestattet un der Zuständigkeit verschiedener
Klosterämter unterstellt.  136 Die Benediktsregel kennt solche Differenzierungen nicht
Nach den Vorstellungen ene VO  — Nurs1a wurden alle (jäste gemeinsam VeCI-

schiedet.  157 Di1ie (Jast-köstigt un:! gleichermaßen demütig empfangen un verab
freundscha christologisch begründet mıt dem Weltgerichtsgleichnis (Mt
2531 -46) War diakonisch gepräagt un sollte besonders den Armen ZU: kom-
men  158 rst 1ın karolingischer eıt wird die Vorschrift, alle (Jäste angemeSSCH
versorgen, umgedeutet 1m Sinne einer sozialen Differenzierung zugunsten höherge-
stellter Gäste Neben dem Klosterplan zeigen dies auch Hildemar un Smaragdus.
Unterschiedliche (Jäste brauchen ach Einschätzung dieser beiden Regelkommenta-

129 Vgl Berger, Gastfreundschaft (wie Anm 122 307
130 Klosterplan (wie Anm. 4), 4Ar 15,4 „cCamınata portarii . Schon die Benediktsregel nannte

dieses Klosteramt allerdings mıt abweichendem Zuschnitt. Vgl. Benedicti regula (wie Anm. 18),;
Kap. 66,1—-5

131 Klosterplan (wie Anm. A I1L6 „mansiunculae scolastiıcorum HIC
132 Vgl eb Tit. S, „cubiculum valde infirmorum “
133 eb SKa M „locus valde infirmorum .
134 Vgl Gozbert/Walahfrid, ıta ()tmarı (wie Anm. 23), Kap. 2; 42,; 21134 „Nam ad SUSECI-

piendos leprosos, quı caeter1s ominibus seiuncti IManeICc semotım consuerunt, hospitiolum haud

longe monaster10 exira C4 mansı]ıones quibus caeter1 recipiebantur constituit.“
135 Vgl Supplex ıbellus (wie Anm. 26), Kap 1 AA 6—19: Hildemar, Expositio (wie Anm. 37}

Kap. 53, 501
136 iıne solche Verteilung der Zuständigkeiten lässt sich uch 1ın Corbie un! Bobbio beobachten.

Vgl Consuetudines Corbeienses (wie Anm. 98), Kap. 2, 372-374; Breve memoration1s (wie
Anm 122} 422

137 Benedicti regula wıe Anm. 18) Kap. 56,1
(OQOmnes supervenı1entes hospites tamquam Christus suscı1plantur Et135 Vgl eb Kap 531 >>

omnibus honor exhibeatur, maxıme domestic1s fidei et peregrinis. Ähnlich deutet die

Bestimmung Berger, Gastfreundschaft (wie Anm. L22)3 64, die feststellt, ass Benedikt keine „Auf-
nahme-Differenz gemäfß der sozialen Unterschiede der Gäste“ intendierte.
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toren auch unterschiedliche Orte, Speisen un Betten. *”” Die Erfordernisse der
difterenzierten karolingischen Gesellschaft werden wichtiger als der ursprüngliche
Geist der Benediktsregel.

Fıner der me1isten diskutierten Bereiche des Klosterplans ist die aufwändig
gestaltete Schule, die zwischen Abtspalast, Gästehaus un! dem Schlafsaal auswärtiger
Mönche liegt.  140 Bezeichnenderweise ist die Lage der Schule deutlich abgesetzt VO  —

der Klausur der Mönche. Topographisch gehö s1€e ZU Außenbereich des osters,;
der sich J: Welt hın öffnet Wer sollte 1ler unterrichtet werden? IDIie Oblaten un
Pulsanten der Klostergemeinschaft sind anderweitig untergebracht: in einer Novızen-
klausur östlichen Rand des Plans In diesem separaten Bereich ist eın Novızen-
me1lister (magister) vorgesehen, der für die klösterliche Erziehung un: monastische
Ausbildung verantwortlich ist.  141 ıne eigene Novizen-Kirche dient als Lernort für
die inübung 1INs Stundengebet.  142 Iiese Konstruktion entspricht dem Wortlaut der
Benediktsregel, wonach die OVIzen in ihrer eigenen Ce. lernen, sSschlaien un
sollen.!* Von einer separaten Schule ist bei Benedikt VO  e Nurslia nicht die ede
Auch die Tituli des Klosterplans enthalten keinen 1nweIls darauf, dass Oblaten und
Pulsanten außerhalb der Novizenklausur unterrichtet werden sollen

elche Funktion hatte die Schule nOoralıc. der Kirche dann? Zunächst ist fest-
zuhalten, dass die Planschule über zwoölf Schüler-Wohnungen 144  verfügt. nter-
richtet werden ollten Personen, die weder 1im Dormitorium och 1m OV1Z1a)
schlafen konnten. Es War also chüler gedacht, die nicht dem Konvent angehörten.
Der Klosterplan macht el keine Einschränkungen. Weder Gastmönche noch
auswärtige Kleriker och Lalen werden explizit ausgeschlossen.

[ )as TO der Planschule wird deutlich, WEl 1119  — die 'Tituli erns nımmt. UIie VO  —

Beda übernommene etymologische rklärung „scola id est vacatıo  « 145 besagt, dass
der Begriff VO griechischen Wort OXoAN kommt un übersetzt soviel bedeutet w1e
‚Freisein‘. *° Ist 1er auch Freiheit VO ‚Mönchsdienst‘ gemeint‘ In der Benediktsre-
gel wird das gesamte Kloster als „Schule des Herrendienstes (dominicı scola SerVI-

H bezeichnet. Im Klosterplan ingegen ist ‚Schule' nicht Charakteristikum des

139 Smaragdus, Exposit1o0 wıe Anm. 110), Kap. 3552; 280 „Neque enım aequalis omnibus
praeparanda est SESSIO aequalis omnibus ciborum convenıiıt praeparatl1o; sed Uun1iculque NECECSSC

est CU) carıtatıs discretione LOCUS; cibus, lectus“. Vgl. auch eb
Kap 66.3. 3723 Vgl Hildemar, Expositio wıe Anm. 37)5 Kap 535 502 1uxta qualitatem
ita recipiendus est hospes”. Benedikts Bevorzugung der Armen und Pilger wird 1er rein spirituell
gedeutet hne äauflßsere Entsprechung. Hildemar sprach eb 506, dezidiert VO  — separaten claustra
der zumindest cubilia für Reiche, Arme un! auswärtige Mönche. DIie Begründung lieferte eb!
5() 7 qu1a tales 110  — possunt insimul convenıre, et ideo NECESSC est,; ut separatım suscipiantur. ”

140 Klosterplan (wie Anm. 4), TAE 11,1-7
141 ebd., Tl 25
142 eb An 2,1-13; 4,1 —
145 Vgl Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap. 58,5: mmn ın cella NOVICIOTUM, ubi meditent et

manducent dormiant.“
144 Klosterplan (wie Anm. 4), E 11,6.
145 Ebd., AT F
146 Vgl. Berschin, Literaturdenkmal (wie Anm. 4), 138 {DIie Belege sind Beda Venerabilis, In

epistolas septem catholicas Pt), Kap 2,18, ed avıd urst, GCCHr SE F 241, und Anonymus ad
Culmnanum, Expossit10 latinitatis, Kap 4, ed Bernhard Bischofft/Bengt Löfstedt, GCCHr:SE 133 D,

147 Benedicti regula (wie Anm. 18), Prol 45
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osters als aNzZCIN, sondern eın pädagogisch besonders qualifizierter Teilbereich,
der sich SE Welt hın öffnet. Dabei stehen die Begriffe servıtıium aus der Benedikts-

regel und vacatıo Aaus dem Klosterplan durchaus in einem Spannungsverhältnis. Der

Titulus „scola id est vacatio“ hat programmatischen Charakter. Er ist anders als
alter Berschin meint  148 eın Beispiel für ıne Wortschatzübung des Klosterplans

Fkınen weıteren 1nweIls auf das Schulkonzept des Klosterplans liefert die Um -

schreibung als „Gemeinschaftshaus (domus communis)“.  < 149 Eınen ontras hierzu
der Regelkommentar Hildemars. Dort ist das Kloster als dominicı scola servit1

ıne eın ‚monastische Schule‘, In der profane Lehrinhalte ausgeschlossen sind *” S1e
wird streng unterschieden VO  e} anderen e  u  en Klerikerschule (scola ecclesiasti-
Cde disciplinae), Schule der freien Künste (scola liberalium artium), weitere chulen
(scola alicuius 151  artium). Im Gegensatz diesen Differenzierungen vertritt der

Klosterplan integratıve Vorstellungen: DiIie Formulierung domus .communlıs signali-
sıiert enher Abgrenzung. Dabei könnte sowohl verschiedene Lerninhalte
gedacht seın als auch die verschiedenen aikalen, klerikalen oder monastischen
Nutzergruppen, die dort gemeinsam unterrichtet werden können.

Insgesamt weicht die Schulkonzeption des Klosterplans eklatant VO  e den VOr-
schriften der Aachener Reformsynoden ab Denn dort wurde SA ausdrücklich jeder
klösterliche Schulbetrieb untersagt, der nicht ausschließlich der monastischen Aus-

bildung des eigenen Nachwuchses diente.  152 Der Klosterplan propaglerte Nau das

Gegenteil. In St. Gallen wurde dies auch umgesetzt sehr ZU utzen der Abtei
enn die St Galler Alumnı ı1ldeten eın außerklösterliches Netzwerk bis hinein in die

153Reichsspitze, VO  — dem der Konvent erheblich profitierte.
Rund Kirche un Klausurbereich sind auf dem Klosterplan zahlreiche Wiırt-

schaftsbetriebe grupplert: Ställe, Werkstätten, (Järten. Bereıits die Benediktsregel
machte die Klosterwirtschaft ZAE Ihema. W asserversorgung, Mühle, Garten un
Werkstätten werden dort als notwendige Einrichtungen (necessar14a4) bezeichnet; die
nach Möglichkeit innerhalb des osters (infra monasterium) liegen sollten,
Aufßenkontakte minimieren.”* Ziel Benedikts VO  e Nursıla War ıne weitgehende
Autarkie des Klosterbetriebs. Der St. Galler Plan dieser Vorgabe Er ging jedoch
auch darüber hinaus.

1458 Berschin, Literaturdenkmal wıe Anm. 138
149 Klosterplan (wie Anm. 4), Jıt IT2
150 Vgl Hildemar, Exposit10 (wie Anm. 37), Prol., 65 locus 1n qUO sine impedimento

saeculari debeamus Ilud bonum. In hoc enım loco scholam nomiıinat monasticam disci-
plinam.“ eb 6!

51 Vgl eb „ T1alıı SUunt et aliae scholae; est enım schola ecclesiastica, schola est liberalium
artıum, schola est etiam alicuius artıs, 1ın qua aliquid discitur.“”

152 Vgl Synodi secundae decreta wıe Anm. 36), Kan I, 47/74, 99 scola 1n monaster10 HO  -

habeatur 1S1 qul oblati sunt.  K 18/819 wurde diese Bestimmung bekräftigt. Regula
Benedicti AnıanensI1is (wie Anm. 95), Kap 36, 526,

153 Vgl Schaab, Mönch (wie Anm 116), 158—-160 Fıne ÜAhnliche ‚.äußere‘ Schule gab in St.

Riquier. Vgl. Institutio Angilberti wıe Anm. 53), Kap. 9, 297, „scola aicorum PUCIUNLN CUu

amulis septem. ”
154 Benedicti regula wıle Anm. 18), Kap 66,6 „Monasteriıum autem, 61 possit feri,; ita debet

Constitul, ut Oomn1a necessarla, id est aQqua, molendinum, hortum, vel artes diversas infra Onaste-

r1um exerceantur.“
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Überraschend 1m monastischen Milieu sind VOT em ıne Schwertschleiferei un
ine Schildmacherei. *”” Solche Betriebe asSsSch aum ZUTr benediktinischen 1ıstan-

zierung VON ‚weltlichen Handlungen und A eingeschärften biblischen Feindes-
liebe.*°® Gruf erklärbar ist die klösterliche Waffenproduktion jedoch mıt den reichs-
rechtlichen Verpflichtungen, die karolingischen Östern auferlegt Spätestens
seıit Karl dem Grofßen wird iıne irekte Beteiligung militärischen Aktivitäten

gefordert.  157 ntier Ludwig dem tFrommen werden dann Klöster muıt der Notitıa de
servıtio ZUT Gestellung fester militärischer Kontingente verpflichtet.  155 Der Planver-
fasser hatte solche profanen Aufgaben klar VOT ugen. Wie 1im Bereich des ottes-

dienstes, der Schule, der Gastfreundschaft un der Krankenversorgung zeichnet sich
der Klosterplan auch iın wirtschaftlicher Hinsicht durch enner aus

‚Außenwirtschaftliche‘ enner des Klosters bedeutet jedoch nicht unbedingt,
ass die Mönche iın den umliegenden Wirtschaftsbetrieben auch gearbeitet hätten.

Auffällig ist, ass sich 1m Außenbereich des Plans aufßerhalb der Klausur zahlreiche
159

Wohnräume befinden, die verschiedenen Berufsgruppen zugeordnet werden: Arzt,;
Schulmeister, *°° Bedienstete 1m Pilgerhospiz, ‘®” Schafs-,1°* Ziegen- un: Schweine-

16 /
hirten, *©> Rinder-*°* un: Pferdeknechte,*°> Fuhrleute, *°° Handwerker un: Mülher,
Brauer und Bäcker,°® ärtner*  69 SOWI1E verschiedene Bedienstete, die mıt den

spezifischen Begriffen famulans oder ::ustos1 e bezeichnet werden. Keıine dieser
Personen sollte 1m Dormitorium schlafen, Was ach der Benediktsregel für alle

Konventsangehörigen verpflichtend WAar.  171 Das lässt darauf schliefßen, dass der
Wirtschaftsbetrieb einschließlich Schule, Krankenstation, Hospiz un! (jästeversor-

SUunNngs ach den Vorstellungen des Klosterplans im wesentlichen in der and VO  -

Personen lag, die nicht der Mönchsgemeinschaft angehörten. DıIe Kirche mıiıt einem
1/

separaten Eingang für die ‚SCHar der Bediensteten' unterstreicht dies.

155 Vgl Klosterplan (wie Anm. 4), AT 39,3.6. Einen Schildmacher gab uch 1m Umfeld des
Klosters Bobbio. Vgl Breve memoration1s (wie Anm. 122),; 422,

156 Benedicti regula wıe Anm. 18), Kap. 4,20: saeculi actibus facere alienum I,
und eb Kap. 4,31: 1N1M1COS diligere

157 Vgl Prinz, Klerus und rıeg 1 früheren Mittelalter, uttga: 1971, 17
Notiıtıa de Sservıt1io monaster1o0rum, ed Petrus Becker, Mon } 493 —499

159

160
Klosterplan (wie Anm. 4), Tıt. 8, „Manslo medici‘.

161
Vgl eb Tıt I5 „Manslıo cCapıtıs scolae“.

eb. E BL „servientium mansiones“.
162 28,5 „cubilia opilionum”
163

Vgl eb Jat

164
eb Tatf 301.5: 315 „cubilia pastorum .
eb. Tät S „cubilia servantium“.

165 333 „cubilia custodum“.
166

eb Tıt

167
Vgl eb Tat 34.21. „domus bubulcorum et servantıum ad hoc servıitium mansio”

eb Aa 35,4; 37,4' „famulorum cubilia”.
168 38,2Srepausationes”
169

eb Tit

170
Vgl eb < at 42,1 „Manslo hortolani 1psa domus ubilia famulorum”“.

eb. Tıt 29,1-3

172
Vgl Benedicti regula wıe Anm. 18), Kap. 27

Klosterplan wıe Anm 4), Tit. 26,1 „JIota monaster10 famulantum hic turba subintret.“
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Auch Walahfrids Schilderung der St. er Verhältnisse ze1igt, dass Laı1en für die
Klosterwirtschaft srofße Bedeutung hatten.!”“ In der Benediktsregel ist ETW nicht

vorgesehen. Selbstverständlich ging Benedikt VON Nurs1a davon aus, ass die Kon-

ventsmitglieder in der Klosterwirtschaft selbst körperlich arbeiten, „denn L1LUT die sind
wirkliche Mönche, die VO  e ihrer Hände Arbeit leben  € 174 Ausdrücklich erwähnte
sowohl Feldarbeit als auch handwerkliche Tätigkeiten.“ ”” Auch die Aachener SYNO-
dalgesetzgebung unterstrich, dass die Mönche iın ‚Küche, Bäckerei un den übrigen
handwerklichen 1ensten körperlich arbeiten sollen‘ un dass s1e ihre eider selbst
waschen müssen.!”  6 kEın zeitgenössischer Oommentar den Vorverhandlungen
zeigt, wI1e die Bestrebungen iın gıngen, auch die Kleiderversorgung der Mönche
konventsintern regeln. Normalerweise sollte jeder Mönch selbst für die Her-

tellung seiıner Schuhe un!: eider &  sorgen. ” Auch Benedikt VO  e Anıane un

Smaragdus VO  — St. Mihiel unterstrichen die Pflicht ZUr Handarbeit un drohten
für den Fall der Arbeitsverweigerung Og: kEssensentzug begründet mıt dem
biblischen Diktum: „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen“ (2 'Ihess 3.10)7 8 Der

Klosterplan ingegen zeigt einen Konvent, der abgesehen VO Küchendienst un:
VO Reinigen der Kleider!”?” nicht mehr körperlich arbeitet.  180 Auch 1er zeigt sich
Diıstanz den Aachener Reformen.

Wenn die Klosterbetriebe nicht unmittelbar VO  e Mönchen bewirtschaftet werden
sollten, stellt sich die Frage, wWw1e der Konvent trotzdem die Kontrolle ber diesen
Bereich wahren konnte.*®* Der Klosterplan lässt dies einıgen tellen erkennen: DIie

(‚ästeversorgung wird VO Armenpfleger un: VO Pförtner kontrolliert.  182 Die

173 Walahfrid/Gozbert, Miracula Sanctı Galli, Kap. EL Z Z Sp. Z 1—3 „[Pippi-
nus| concessit 1i quosdam tributarıo0s de eodem pPagO, ut et illis conlaborantibus ofhcinas ratrum
usibus necessarlas construeret.“

174 Benedicti regula wıe Anm. I8); Kap. 48,5.
175 eb Kap. 41,2; Ö/Es 66,6f.
176 Vgl Synodi primae cta praeliminarla (wie Anm. 104), Kap Sn 435, 104£.; Synodi primae

decreta (wie Anm. 67), Kan. 4, 458, 4£;; Regula Benedicti Anianens1is (wie Anm. 95), Kap 4, SE
T

LE Vgl Actuum praeliminarıum commentatıones wıe Anm. 96); Kap. 9 443, 26f. /Zur Inter-

pretation vgl Fred Schwind, Karolingerzeitliche Klöster als Wirtschaftsorganismen, 1: Lutz Fenske

Hg.) Institutionen, Kultur und Gesellschaft 1mM Mittelalter, Sigmarıngen 1984;, 101-123,; ]j1er 114
178 Benedikt Von Anıane, Concordia regularum (wie Anm. 82), Kap 55,20. 483, AA ZRT

lext eich ist dieser Stelle Smaragdus, Exposit1o0 (wie Anm. 110), Kap. 48,5—8, 22 30—33
Hıerzu diente der Waschraum neben dem Konventsbad. Vgl Klosterplan wıe Anm. TE

23512 „lavandı locus“
180 Lieses Bild VO Mönchtum estät!: hne Bezugnahme auf den Klosterplan uch Schaab,

Mönch wıe Anm. 116), 197 „Wahrscheinlich spielte die Arbeit für die Mönche ım Jahrhundert
1Ur och eıne geringe Rolle.“ Allerdings dürften 1m Einzelfall Je ach wirtschaftlicher Ausstattung
des Klosters ganz unterschiedliche Verhältniss geherrscht haben. Vgl Hildemar, Expositio0 wıe
Anm. 37), ap  5 479{£. „monachis in illis monaster11s, qua«C sunt ditiora et possunt ESSC ntentı
studio spirituali, dicit, lectione VaCcCcaric et operarı pCI horam st1s monachis qul1a pauperlores sunt,
considerans necessitatem dixit, dimittere lectionem et laborare.“

1581 Dies WaTlr eın vitales Interesse der Klöster, w1e etwa die Auseinandersetzungen zwischen dem
St. Galler Konvent un dem Konstanzer Bischof Wolfleoz zeıgen. Wolfleoz esetzte die Klosterämter
mıit Laien, die Klosterwirtschaft unter Kontrolle bekommen un! den eigenen Interessen
nutzbar machen. Vgl Ratpert, (asus Sanctı Galli (wie Anm. 58), Kap 6, 176

152 5.0.;, 16f.
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Werkstätten der Handwerker unterstehen dem Käaämmerer (camerarius), der auch für
die Kleidung der Mönche zuständig ist.  185 Dem entsprechen jeweils klassisch bene-
diktinische Klosterämter, die VOINl önchen versehen waren. b Darüber hinaus
erwähnt der Klosterplan einen minıster fratrum, der 1mM Außenbereich e1sungS-
efugnis en sollte.  185 Hıer wurde eın Klosteramt ZUT!T Leitung dese
Wirtschaftsbetriebs konzipiert. Das ist ıne echte euerung gegenüber der Amter-
struktur der Benediktsregel un: der Versuch, einen komplexen Wirtschaftsbetrieb
unter Kontrolle ten,; w1e ih: sich Benedikt VO  - Nursıa kaum hätte vorstellen
können.

kınen bemerkenswerten Teilbereich der wirtschaftlichen Infrastruktur des Klos-
terplans bilden die Arten Bereıts die Benediktsregel sah einen (jarten 1im Kloster
VOTrT.  186 er Planverfasser zeıigte 1er Liebe Z Detail. Er unterschied rel Anlagen
Heilkräutergarten, ”” Gemüsegarten ”” un 9  Baumgarten. ® Daneben liegt iıne (zärt-

nerwohnung miıt Aufbewahrungsraum für erkzeuge un Sämereien.*”° Be1l der
Aufzählung der einzelnen Pflanzennamen sind die Plangärten literarisch abhängig
VOIL Karls des Grofen Capitulare de illis, einem Rechtstext, der detaillierte Nalr
schriften ZUT Bewirtschaftung des Kronguts enthält.  191 Es mag das diftferenzierte
botanische Vokabular der Vorlage geweSCH se1n, das den Planverfasser reizte. Und
doch ist erstaunlich, w1e 1er das benediktinische Profil des osters durch
außermonastische Einflüsse weiterentwickelt wurde un: w1e der Planverfasser das
Kloster 1n den Rahmen der karolingischen Reichsordnung einfügte. Formal wurde
mıiıt der Rezeption des Capitulare de vıllis wI1e Krongut behandelt. (jan7z selbstver-
ständlich gıng der Planverfasser Aaus VO  - eiıner n  n Anbindung des Klosters das
Reich un: den Herrscher. Ist dies eın konkreter 1NnweIls darauf, dass 1mM Hintergrund
des Klosterplans dasel eines ‚Reichsklosters’ stand? Besonders bemerkenswert
ware das VOT dem Hintergrund des intensiven Rıngens des osters St. Gallen
rechtliche und wirtschaftliche Unabhängigkeit VO Konstanzer Bischof.

Der Heilkräutergarten des Klosterplans weılst neben der Abhängigkeit VO Capı-
tulare de villis auch literarische Parallelen Walahfrid trabos Hortulus auf 192 FEın

1535 Klosterplan (wie Anm. 4), 'Tıit. 39,1 „Haec sub teneat Tratrum quı tegmına Cura:

domus ofhcina camerarii” Vgl Benedicti regula (wie Anm. 18), Kap S23 „Substantia monaster1
in ferramentis vel vestibus SCu quibuslibet rebus praevideat abbas ratres ' uch in Corbie und
Bobbio WaTlt der Kämmerer für die Werkzeuge uUun! Arbeitsmittel zuständig. Consuetudines
Corbeienses wıe Anm 98), Kap 4, 381, 8f., und Breve memoration1s (wie Anm. 22 422 Jar

154 SO uch chwind, Wirtschaftsorganismen (wie Anm. 1773 108
185 Klosterplan (wie Anm. 4), WE 391 HIC habeat ratrum SCHILDCI SU:  © ota minister.“
1536 Benedicti regula wıe Anm. 18), Kap. 66,6. Hildemars Regelkommentar präzisierte das

dahingehend, Aass der (Jarten ZWaTr innerhalb des monaster1um, nicht ber innerhalb der Klausur
liegen 111US5. Vgl Hildemar, Exposit1o0 wıe Anm. 37 Kap 68 615 „‚hortus, quUamVIS 1ın monaster10
dicit CSSC, ame: 1O  - debet CS55C ın claustra.“

187 Klosterplan (wie Anm. TIt FT „herbularius”
189

Vgl eb JAr ÜSE plantata holerum
eb Tit. „‚1-1
eb! AIE 42,1—-4 „Mans1o hortolani hic ferramenta servantur et seminarıla holerum”“.

191 Vgl. Capitulare de villis, MGH.Cap I „Volumus ut villae nostrae, qUasS ad OPUS nostrum

serviendi institutas habemus sub integritate partibus nostris deserviant et NO alilis hominibus.“ DIie
literarische Abhängigkeit ist nachgewiesen bei Berschin, Literaturdenkmal (wie Anm. I36 154{f.

1972 eb 136f.
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interessantes Detail ist el die Stellung des Salbei kiıngang des Plangartens. ””
Das korrespondiert mıt der Nennung gleich Anfang des Hortulus Be1l Walahfrid
wird der Salbei symbolisch gedeutet als politisches Gleichnis für die ne Ludwigs
des Frommen, die 1mM ahr 8 3() den ater opponierten: Di1ie nachwachsenden
Salbeitriebe mussen zurückgeschnitten werden, SONSLT lassen S1€e AUS eid den ‚vater-
lichen Stamm verdorren, dass das Gemeinwohl chaden nimmt. ” Der Planver-
fasser arbeitete möglicherweise N}  u 1im Aufstandsjahr 830 die ktuelle

politische Situation un! die 1mM Hortulus verwendete Pflanzensymbolik 1mM SInn,
wenll dem Salbei ıne exponıerte Stellung einräumte* Wenn dem ware, hätte

das Gartenkonzept des Klosterplans nicht NUur eıinen reichsrechtlichen, sondern auch
einen reichspolitischen ubtext.

Einige Gebäude des Klosterplans stehen in einem Spannungsverhältnis den

asketischen Tendenzen der Benediktsregel un!: ihrer Auslegungsgeschichte. /u den
ch=Wirtschaftsgebäuden des Klosterplans ehören verschiedene tallungen. Neben
195

SCH;; Kühen, Ziegen, chafen un Geflügel ollten auch Schweine gehalten werden.
Die Selbstverständlichkeit, mıt der Schweinehaltung 1mM Klosterplan vorgesehen 1St;
überrascht verbietet doch die Benediktsregel, abgesehen VO  a Schwerkranken. Aaus-

drücklich den (jJenuss des Fleisches vierfüßiger Tiere *  6 Di1e Aachener Gesetzgebung
tellte klar, dass diese Bestimmung auch schon für Oblaten gilt  197 IDie Regelkom-
mentare des Smaragdus un des ıldemar untersagen den Fleischgenuss OB
generell.””” elche Funktion also hat der Schweinestall 1m Klosterplanf

Natürlich könnte mMan die Bedürfnisse der Kranken oder die standesgemäfße
Versorgung hochstehender (Jäste denken.!”? Der Klosterplan deutet aber nirgendwo
d. dass die Produktion VOINl Schweinefleisch nicht auch dem Konvent selbst zugute
kommen sollte Im Gegenteil! Innerhalb der Planklausur efindet sich eın Raum, der

unter anderem als lardarıium dienen sollte, als Lagerraum für Speck.“”” Im innersten

monastischen Bereich sollte haltbar gemachtes Schweinefleisch elagert werden, das
1im übrigen o ausdrücklich den notwendigen Lebensmitteln (necessaria) C
74 wird! Benediktinische Fastenvorschriften, die gerade von der Aachener esetz-

gebung Ne  e eingeschärft wurden un: in aum einem monastischen Reformtext
ehlten, wurden 1er demonstratiıv ignoriert.

4), Tit. I2193 Klosterplan wıe Anm
194 Walahfrid Strabo, De ultura hortorum, Kap. 4, ed. Walter Berschin, Heidelberg 2007,

„Sed olerat civile malum: Na} parentem Progenies florum, fuerit nı dempta, perurit Et facit
Zur Interpretation vgl. Hans-Dieter Stoffler, VDer Hortulus desantıquos defungier invida ramos.‘

Walahfrid Strabo, Sigmarıngen ?1997, 4 /
195 Vgl. Klosterplan wıe Anm. 4), Tıt. S11 „Iste SUCS5 lOCcus enutrit custodit adultas“
196 Vgl Benedicti regula (wie Anm. 18),; Kap 39,11
197 Regula Benedicti AnianensI1is wıe Anm. 95) Kap 52 530,
198 Vgl Hildemar, Exposit10 wıe Anm. 37) Kap 39, 442; Smaragdus, Expositio (wie Anm. 110),

Kap. 41,11, 257
199 [)Dass sich die Viehwirtschaft uch Nac den Bedürfnissen der Äästeversorgun: richten hat,

zeigen uch die Consuetudines des Klosters Corbie. Vgl Consuetudines Corbeienses wıe Anm. 98),
ap 397, 22-24; 398, 235715 Zum Fleischgenuss für Kranke un:! hohe (jäste vgl uch

Smaragdus, Exposit1o (wie Anm. 110 Kap. 41,11; Z 8—1  —
200 Klosterplan (wie Anm. 4), "TFit 254 „Supra lardarium et aliorum necessarıorum repos1-

10
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[)ass der Planverfasser muiıt Fleischgenuss positıve Assozlilationen verband, zeigt
außerdem die graphische Gestaltung der Geflügelställe. Liebevoll sind die runden
Hühner- un: Gänsehäuser muıt ustern geschmückt un: mıiıt Tituli in Auszeich-

nungsschrift versehen.“*! Der Schreiber wird gewusst aben, ass die Aachener

Gesetzgebung auch den (Jenuss VOoNn Geflügelfleisch verboten oder auf wen1ge Feler-
202 Auch ur die traditionelle Lıteratur gekannt aben, dietage beschränkt hat.

203
VOT den sinnlichen eiahren des Fleischgenusses warnte.

ıne weıtere asketische Frage, die 1im Zuge der Reformgesetzgebung diskutiert
wurde, ist das Baden Der Klosterplan sieht hier vielfältige Möglichkeiten VOT:

204
Mönche, Novızen, Kranke un:! Abt ollten jeweils ber SC Bäder verfügen
Benedikt VO  z Nursıla ingegen wollte die Bademöglichkeiten der gesunden und VOL

em der Jüngeren Mönche eingeschränkt wissen.“”  D Die Aachener Synode VO  e 816

klärte, wI1e dies konkret verstehen sSEe1: Nur Weihnachten un stern sollte das
Baden rlaubt se1in.  206 Ursprünglich sollte den Gesunden 08 galız verboten
werden ffenbar gCn sexualethischer Bedenken.*” er Klosterplan ingegen
formulierte keinerlei Einschränkungen. [)as Baden wurde ffenbar als alltägliche un
unproblematische Angelegenheit eingestuft. Auch hier ist der Klosterplan weıt ent-

fernt VO Rigorısmus der Aachener Reformer.
[)as gilt auch für die klösterliche Strafpraxis. Di1e Benediktsregel sah neben dem

Ausschluss VO  — der isch- oder Gottesdienstgemeinschaft 1m wesentlichen Körper-
strafen VOT.  208 DiI1e Aachener Reformer befürchteten auch 1er sexualethische Pro-

emMe: sofern die Prügelstrafe mıt der Entkleidung des Delinquenten verbunden
WAar.  209 Statt dessen forderten S1€e ohne Rückhalt der Benediktsregel einen
Karzer ZUFE Verbüfßung VO  - Freiheitsstrafen. Hıer sollten Mönche oder Oblaten

untergebracht werden, die sich Fluchtversuche, Handgreiflichkeiten oder sonstige

201 eb. 331 41415
202 Synodi primae decreta (wie Anm. 67), Kan. O, 458, Synodi secundae decreta (wie

Anm. 36), Kan. 43, 451, Regula Benedicti Anianens1is (wie Anm. 95) ap  , 5 H)=- 13
203 Isidor, De ecclesiasticıs ofhciis 1,45, ed Christopher Lawson, CChrSE 1}3, 49f zıtiert

bei Hrabanus Maurus, De institutione clericorum Z ed Detlev Zimpel, Frankfurt 1996, 370{f.
Ahnlich Hieronymus, Adversus lLovinı1anum, 23 248

204 Klosterplan (wie Anm. 4), FE S: 6,2; 10,18; 2312
205 Vgl Benedicti regula wıe Anm. 18), Kap. 36,5 „Balnearum SUuS$S Sanıls autem et maxiıme

iuvenibus tardius concedatur.”
206 Vgl Synodi primae cia praeliminäria (wie Anm. 104), Kap Ö, 435, 16f.; Synodi primae

decreta (wie Anm 67); Kan. Z 459, 1£.
207 Actuum praeliminarium ommentationes (wie Anm. 96), ap  , 44/7, 19716 817

wurden die stren:! Regeln wieder gelockert. DIie Häufigkeit des Badens sollte jetzt 1ın die Ent-

scheidungskompetenz der einzelnen bte fallen. An einen unbegrenzten /Zugang den Bademög-
lichkeiten, wI1e s1ie der Klosterplan nahe legt, ist dabei jedoch sicherlich nicht gedacht. Vgl Synodi
secundae decreta (wie Anm. 36), Kan. 10, 475; 11 DIie zeitgenössische Diskussion referierte
Hildemar, Exposit1io (wie Anm. 375 Kap. 36, 408 ort werden uch die sexualethischen Bedenken
deutlich greifbar. Vgl eb quod Jle propter cautionem nefandissimi sceleris praecipit‘.

208 Benedicti regula (wie Anm. 18), KapZ 28,1; 30,3 T1
209 Vgl Synodi primae decreta (wie Anm. 67), Kan. 15 46U, 13£;; Regula Benedicti AnıanensIi1is

wıe Anm. 95), Kap. 12; 519, 5 f. Zurückhaltend War uch Hildemar, der die Anwendung der

Prügelstrafe auf Minderjährige beschränkte. Hildemar, Expositio (wie Anm. 37), Kap 28, 361
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210 er Regelkommentar Hildemars ze1igt,Regelverstöfße zuschulden kommen liefßen
211

dass Mönche dort Oß Jebenslang eingesperrt werden konnten.

Josef Semmler meınt, die Einführung des klösterlichen arzers durch die ache-
neT Reformer se1l auf keinen Widerstand gestoßen.212 Karzer gab In frühmittelal-
terlichen Ööstern auch schon VOT den Aachener Reformen.“*“ Aber 1m St. Galler

Plan eın olcher aum. Es ist nicht völlig auszuschliefßen, dass einfach

vergessch wurde. Aber angesichts der ausdrücklichen Bestimmungen der Reform-

synoden un: der ansonsten sorgfältigen Konzeption der Anlage erscheint 1es doch
eher unwahrscheinlich. Deutlich ist auf jeden Fall,; ass der Planverfasser einer

strafbewehrten Durchsetzung monastischer Disziplin kein besonderes Interesse

hatte

Fazıt: Der ST er Plan als Entwurf eines weltoffenen osters
un seine Dıstanz den Aachener Reformen

Was lässt sich Nnu  - zusammenfassend ber das monastische Selbstverständnis d:  1,
das hinter dem St. er Klosterplan steht? Charakteristisch ist VOL allem die

Offenheit für Aufgaben, die über den ENgCICHN Rahmen des osters hinausreichen.
In erster Linıie gilt das für die pastorale Versorgung der Laıien in der Klosterkirche.
Weıten aum nehmen auch karıtatıve Aufgaben 1n, die 1im Zusammenhang mıt

Gastfreundschaft, Armenpflege un! Krankenversorgung stehen. Di1e Klosterschule
sollte gesamtgesellschaftliche Bildungsaufgaben wahrnehmen. Auch der Wirtschafts-
etrieb des Klosters diente nicht allein der klösterlichen Autarkie, sondern weıter-

gehenden Zielen bis hın militärischen Aufgaben. Programmatisch ausgedrückt
Zugangsweg ZUIist dieser offene Grundzug durch den einladenden Titulus

e«214
Klosterkirche: „Allen Leuten steht dieser Weg ZUr Kirche offen.

An vielen tellen verrät der Klosterplan eın ausgesprochen posıtıves Verhältnis
ZUrTr karolingischen Gesellschaftsordnung. Den Repräsentationsbedürfnissen eines

gesellschaftlich bedeutenden bts wird umfangreich echnungge DiIie aste-
ozialen Differenzierungen der karolingischenversorgung orientiert sich den

Gesellschaft. Di1ie militärischen Dienstpflichten des osters werden berücksichtigt.
Profane Reichsgesetze werden selbstverständlich reziplert. Augenfällig ausgedrückt
wird das es durch die Gestaltung der Schauseite des osters nach dem Vorbild
eines karolingischen Profanbaus: der alz in Ingelheim.

{Die weltabgewandten, asketischen Züge der benediktinischen Tradition werden
Vo Planverfasser ingegen deutlich abgeschwächt. Dazu ehören eın offenes Klau-

210 Synodi primae decreta (wie Anm. 67), Kan. 36, 468, P nter der Bezeichnung „domus
semota“ gibt einen Karzer uch in der Regula Benedicti Anianens1s (wie Anm. 95), Kap 51; 524,
y

AT Hildemar, Expositio (wie Anm. 373 Kap Pn 627 Zl ın mittendus est, donec

emendaverit, etiamu ad mo Vgl. auch den Gesamtzusammenhang eb. 627-629
A Vgl Josef Semmler, Benedictus 1 1: Una regula U consuetudo, 1n W illem Lourdaux Hg.)

Benedictine Culture 750—-1050, Leuven 1983, 1—-49, 1er
243 Darauf deutet der ommentar den Vorverhandlungen. Actuum praeliminarıum

commentatıones (wie Anm. 96), Kap 1 4406, 20£.
214 Klosterplan (wie Anm. 4), Ir 1726



Der St Galler Klosterplan als Konzept eınes weltoffenen Mönchtums

surverständnis, eın grofßzügiger Umgang mıt dem Baden, eın posıiıtıves Verhältnis
ZU Fleischgenuss un: der Verzicht auf Hıinweise klösterlichen Strafmafßßnahmen
eıtere Merkmale des Klosterplans sind die liturgische Urientierung stadtrömli-
schen Vorbildern, Aufgeschlossenheit gegenüber den außerbenediktinischen radi-
tionen des Columbanskultes, SOWI1e eın eher geringes Interesse der Ausgestaltung
des Stundengebets un: der Handarbeit der Mönche

Insgesamt welst also der Klosterplan einıger Einzelbezüge ıne erhebliche
Dıiıistanz ZUT!T Aachener Reformgesetzgebung auf. Weıt entfernt ist der Planverfasser
VO  - dem, Was Benedikt VO  . Anıane wollte un: Was iın Kornelimünster verwirk-
lichte: eın weltabgewandtes, auf die Ursprungsaufgaben des Gebets un der and-
arbeit beschränktes Mönchtum. ESs ist deshalb ausgeschlossen, ass der Klosterplan
oder iıne ihm äahnliche Vorlage zwischen 816 un: 819 1n Aachen entstanden ist

SOZUSABCN als architektonische Veranschaulichung der Reformvorstellungen. {ıie
These VO  a Alfons Dopsch un! alter Horn, der St. Galler Klosterplan beziehungs-
we1lse ıne weitgehend identische Vorlage sEe1 eın Produkt der Aachener Reform-
bewegung,“ ‘” ist damit endgültig widerlegt. Er ist sicher kein ‚Musterplan der
anianischen Reformsynode des ahres R1° anders als Konrad Hecht noch 1983
urteilte.  216 Aufgrund offensichtlicher Abweichungen ann der Klosterplan nicht
einmal uneingeschränkt als Umsetzung der Benediktsregel gelten, w1e eter Ochsen-
bein meint.“*/ Zutreffender lässt sich charakterisieren als Adaptation enediktini-
scher Traditionen die kirchlichen, kulturellen un gesellschaftlichen Verhältnisse
der Karolingerzeit.

Zeitlich pass das Konzept des Klosterplans gut in die re nach S21 als sich nach
dem Tod Benedikts VO  - Anıane mıt den Reichsversammlungen in Attıgny un! mıt
der Rückkehr Adalhards eın Kurswechsel ın der Kulturpolitik Ludwigs des Frommen
bemerkbar machte. Das entspricht den architekturgeschichtlichen Ergebnissen Von

W erner Jacobsen. iıne Datierung ın das ahr 8 3() erscheint auch angesichts der
218denkbaren reichspolitischen Anspielungen überzeugend.

Folgerung: Walahfrid Strabo als wahrscheinlicher Verfasser des Klosterplans

ufgrun der kargen aufßseren Hinweise wurde die rage nach dem Verfasser des
Klosterplans bisher aum ernsthaft diskutiert. In der alteren Lıteratur wurden zahl-
reiche Vermutungen angestellt: Einhard, Gerungus, Frotharius VO  o Toul,; Ansegıs
VO  n Fontenelle, Hrabanus Maurus, ened1ı VO  . Anıane, der Reichenauer Biblio-
thekar eginbert un: e1to VON Rasel ach Walter Berschin sollte I1L1all den
Verfasser des Klosterplans „unter den Reichenauer ntellektuellen 8725 suchen,

215 Dopsch, Bauplan wıe Anm. 9), 63{., und Horn, Author (wie Anm. 9), 12 the
scheme of the Plan of St. all 15 the product of the monastıc reform movement“. Ahnlich eb 126

216 Vgl Konrad Hecht, Der f Galler Klosterplan, Sigmarıngen 1983, 311=313; 34 /
217 Peter Ochsenbein, Zur Einführung, 1 Ochsenbein/Schmuki,; Studien wıe Anm. 4),

712 1er
218 5.0.;, A
219 Horn, Author (wie Anm. 9), 105{., un Jacobsen, Architektur (wie Anm 24, jeweils

mıiıt weiterführenden Literaturangaben.
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220 Berschin nennt ohne sich festzulegen Heıto, Reginbert,deren tliche gab
Walahfrid un den M  I1 Verfasser de Commemoratıo hrevis de miraculis
Genesil.

Die Verfasserfrage hängt CNS damit ZUsam mM, WeIr der Adressat des Klosterplans
War Dieser wird 1m Widmungsbrief namentlich angesprochen als „liebster Sohn

Gozbert“.  « 221 W alter Berschin relativiert die Bedeutung dieser Formulierung miıt dem

Nachwels,; ass sich hier eın /atat handelt un: ass ıne solche Anrede auch

zwischen gleichgestellte Personen VO  > Diakon Diakon oder VO  e Abt Abt
dass ler zumindest demmöglich War.

S ege Berschin ist jedoch festzuhalten,
Wortsinn ach eın Beziehungsgefälle ausgedrückt ist. Dabei ist ım monastischen

denken ach der BenediktsregelMilieu nicht vorranglg die klerikale Rangstufe Aus-durfte der Weihegrad für die Rangordnung 1m Kloster keine spielen.“ 224
alter un: die klösterlichen Amter.schlaggebend stattdessen das Profess

in AußerdemAuch die tellung des bts als ater der Mönche ist denken
könnte mıiıt der Anrede ‚liebster Sohn‘ eın Unterschied 1m Lebensalter, eın Lehrer-

Schüler-Verhältnis oder Je nach Kommunikationssituation einfach eın Überlegen-
heitsgefühl ausgedrückt se1n. Jedenfalls ist aum anzunehmen, dass jemand diese

Formulierung wählte, der sozial eindeutig unter dem Angeredeten stand.
der Altere Empfänger des Klosterplans WAar,Wenn der Galler Abt Gozbert

kommt als gleich- oder höhergestellter Reichenauer Absender 1Ur Heıto in Frage, der

zugleich Abt des Inselklosters un Bischof von Basel WAarl. Aber Heıto trat 823 VO  3

ht infolge des politischen Kurswechsels ach dem Todbeiden Amtern zurück, vielleic
Benedikts VO  . Anılane. Der Klosterplan musste dann entweder VOor 825 abgefasst se1in

oder Heıito hätte eın olches kirchenpolitisch relevantes Projekt erst ach seiner
eher unwahrscheinlich. em dürfteResignation verwirklicht. Beides erscheint

den en als der Planverfasser.“e1t0 den Aachener Reformen näher gestan
I)Das Paar Heito-Gozbert der Altere ist demnach keine überzeugende LÖSUNg.

Als Empfänger bleibt Gozbert der Jüngere, eftfe des gleichnamigen Abts An diese
D Gozbert der üngere WarLr nach-Möglichkeit erinnerte kürzlic alter Berschin.

weislich ab 8355 mıt dem e1ICchenauer Mönch Walahfrid Strabo Ure literarische

Berschin, Literaturdenkmal (wie Anm. 4), 132

DL
Klosterplan wıe Anm. 4), 43T LE „dulcissıme fili cozberte“

Berschin, Literaturdenkmal wıe Anm. 4), 132
Benedicti regula (wie Anm. 18);, Kap 6252 60,6{f.

224 onkretes Beispiel eb Kap: 3102 wonach der Cellerar „congregationiVgl eb Kap 631 Eın
ml pater” se1in soll
225 Vgl eb Kap22£; 24; 3305 49,9
226 nter Heı1tos Abbatiat bereitete 51ch die Reichenau intens1IvV auf den Besuch kaiserlicher

ob die Aachener Beschlüsse korrekt umgesetzt wurden.
Inspektoren OlI, die kontrollieren ollten,
/wel Reichenauer Mönche berichteten diesem Zweck aus einem auswärtigen Kloster ihren

kungen AT Edition des entsprechenden Briefes bei HieronymusHeimatkonvent. Vgl die Vorbemer
Mon I 28l ach w1e VOL möglich erscheint uch die

Frank, Capitula iın Auuam directa,
Zuordnung des Reformdokuments der genannten Murbacher atuten (Actuum praeliminarıum

ns1s commentatıones) e1ito. Vgl Christian Wilsdorf, Le manuscriıit et
synodi primae Aquisgrane
"auteur des tatuts dits Murbach, 1n: Revue d’Alsace 100 1961, 105-110 Anders Semmler,
Benedictus I1 (wıe Anm.212), 19, Anm. 47

DE Berschin, Literaturdenkmal (wie Anm. 4), KF



er ST Galler Klosterplan als Konzept eines weltoffenen Mönchtums

rojekte verbunden: die Abfassung der Gallus- un! der Otmarsvita.““® OÖönnte diese

Beziehung schon für die Entstehung des Klosterplans grundlegend gEWESCH sein?®
Walahfrid ware die Abfassung der Tituli ohne weılteres zuzutrauen. Berschin Za
ih: den möglichen Verfassern. egen der liturgisch durchdachten Gesamtkon-
zeption des Klosterplans rachte auch Angelus Häussling den Namen Walahrfrid iNns

Gespräch.““”
Dieser Vorschlag lässt sich 1U mıiıt weıteren Argumenten untermauern. Für

Walahfrid als Verfasser des Klosterplans sprechen die sorgfältige Behandlung garten-
baulicher Ihemen un: die Berührungen muıt dem Hortulus.“° och gravierender
erscheint Walahfrids ausgeprägtes Interesse Kloster- un: Kirchenbau. In seiıner
Otmarsviıta erwähnte ausdrücklich, ass dieser Abt für aNgEMESSCHNC Klosterge-
aul sorgte, die Gottesdiensträume umgestaltete un:! eın separates pI errichten
Har Vor em sind aber die Akzentsetzungen in seiner liturgischen Schrift ‚Über
die kirchlichen Gebräuche aufschlussreic. IDIie ersten Kapitel sind dezidiert den
eiligen Gebäuden (sacrae aedes) gewidmet. Pointiert könnte I11all VO  > einer (Ge-
schichte des Sakralbaus sprechen.“”“ W ıe 1m Klosterplan legte Walahfrid 1er grofßen
Wert auf den architektonischen Wortschatz, auf >ynonyme un!: auf die dazuge-
hörigen Etymologien.“”  3 Ausdrücklich wird die Vielfalt dieses Spezialvokabulars
betont.  254 IDIie erläuterten Begriffe ecclesia, domus, templum, lucida, porticus, cripta,
analogium, ambo un: CAamMeTtTd kommen 1im Klosterplan VOl; die Begriffe sacrarıum
un: testudo in abgewandelter Form  255 Verfasst hat Walahfrid seine Schrift über die
kirchlichen Gebräuche 1mM rag oder Ogi in Zusammenarbeit mıt dem Reiche-

237
aul Bibliothekar Reginbert,  236 der auch Klosterplan eteili War

Außerdem könnte der paläographische für Walahfrid als Autor des
Klosterplans sprechen. Bernhard Bischofft hat geze1gt, dass die Mehrzahl der Tituli
un der WidmungsbriefVon einem jJungen Reichenauer Mönch geschrieben wurden,
nachdem dieser unter uldaer Einflüssen seinen Schreibsti eändert hatte.“$ Tat:-
SacAlıc. War der etwa 18-jährige Walahfrid 872 7/ einem längeren Studienaufenthalt

2258 Vgl eb

230
Vgl Häussling, iturgle wıe Anm. 39), 180—-182
$0:: DD

231 S.0:. E mıiıt Anm. 134
Walahfrid, Libellus de exordiis (wie Anm. 35), 475; „primum de Sacrıs aedibus

dieendum videtur.“ Ausgeführt ist 1€eS5 1n den Kapiteln 1—-14, 475—-489 Der Abschnitt endet

Beginn VO  - Kap ı5: 489, 14f£. „Haec de fabricis et usibus OCOorum 1105 COMMeEIMOTASSC

sufhciat“. nNnter anderem konstatier‘ Walahfrid 1ın Kap. 2, 476, I3 ass religiöse Gebäude VO'  -

Anfang Ha locis congruis” errichtet worden selen eine Wendung, die uch 1n anderen Werken
verwendete. SO 4, mıt Anm

233 ebı Kap. 6, 479, 8f. „Nunc de nominibus, qUaAC 1PS1S Sacrıs locis vel aedificiis
rationabiliter imposıta Sunt, dicamus.“

234 Vgl ebı Kap. 6, 481, D „Qui1a OCR} longum est singulas aedium
exponendo PEICUITIEIC multiplex est enım ın e1s 5 ut in ceterI1s structur1s, nomınum

specıierum diversitas sufhciat aecC de eminentioribus partibus dicta.“
25 Klosterplan (wie Anm. 4), Lat: 11:441. „testu‘ un: 19,1 „sacratorium ”.
2736 Walahrfrid, Libellus de exordiis (wie Anm 35); Prol., 47/95, F5
237 SC I miıt Anm.
238 Bischoff, Entstehung (wie Anm 2), T4 273
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1Ns Kloster Fulda geschickt worden.“”? Biographisch bedeutsam könnte auch se1n,
dass Walahfrid 1im ahr 829 VO Fulda aus erstmals In die Aachener Hofgesellschaft
eingeführt wurde. DDort könnte mıt den Nachklängen der Reformdebatte un mıiıt

den entsprechenden Dokumenten iın erührung gekommen se1ln. Außerdem gehörte
Z11T: Hofgesellschaft damals och der ausgewlesene Architekturspezialist Einhard.
Wenn Man Werner Jacobsens Datierung des Klosterplans übernehmen will, musste
INa  — allerdings für das ahr 8 3() och einmal einen Reichenau-Aufenthalt Walahfrids
annehmen oder ıne Abfassung des Klosterplans in Aachen.

Als 816 bis 819 1in Aachen über die Reform des fränkischen Mönchtums debattiert
und entschieden wurde, War Walahfrid noch eın ind Darüber, w1e die Beschlüsse
spater eingeschätzt hat, gibt keine direkten Zeugnisse. Nur soviel steht fest
Rückblickend hat Walahfrid die ersten Regierungsjahre Ludwigs des Frommen
sehr kritisch beurteilt.24()

Gartenliebe, Interesse Kloster- un: Kirchenbau, literarische Verbundenheit
mıiıt Gozbert un: Reginbert, der paläographische Befund SOWI1Ee Iıstanz ZUT Episode
der Aachener Reformen vieles pricht dafür, dass Walahfrid Strabo den St Galler
Klosterplans verfasst hat.

239 die Haupthand des Klosterplans Z Cod. Sangall. 878 passt, mussen Fachwissenschaftler
beurteilen. Bernhard Bischofft meınte, in dieser Sammelhandschrift eın Autograph Walahfrids aus-

machen können. Vgl Bernhard Bischofft, Eıne Sammelhandschrift Walahrfrid Strabos (Cod
Sangall. 878), 1: ders., Mittelalterliche Studien, Bd.2, uttga: 1967, 34-51, jier 36—38, A5248
Auf den ersten Blick cheint durchaus möglich, ass Cod. Sangall. 878 un! der Klosterplan
demselben Schreiber zuzuordnen sind. Besonders die Auszeichnungsschriften ıIn Capitalis mıit auf-
fälligen Unterlängen bei und ahneln einander.

240 Walahfrid Strabo, Vorrede Einhard, ıta Karoli agnl, GH.SRG 41, 1911,
XXVIIF£. „Nunc erO relabentibus 1n contrarıa studiis, lumen sapılentliae, quod mM1INus diligitur
rarescıt iın plurimis.” Vgl eb. XXIX, Walahfrid klagt ber die Zeit „sub Ludowico imperatore,
CU] diversis et multis perturbationibus Francorum res publica fluctuaret et 1ın multibus decideret.“



krinnerung un Erinnerungskultur 1MmM
deutschen Protestantismus

Von Frank-Michae. Kuhlemann

In den Kulturwissenschaften wird über das Problem der Erinnerung se1it längerem
debattiert.* Dabei kommt den NeUletTenNn Gedächtnistheorien un in diesem Kontext
den religiösen Traditionen ıne maßgebliche Bedeutung 711 Auch In der aktuellen
Diskussion über „Erinnerungsorte”, ihre Tauglichkeit und Legitimität, ebenso WI1e
ihre Darstellbarkeit in Gedenkstätten, Museen un 1im Rahmen VOoO  — Stiftungskonzep-
teIk stellt sich die rrage nach einer aNgSCMECSSCHECNH Kultivierung religiöser Erinnerung.
Das gilt nicht zuletzt für den Protestantiısmus, der den etzten Jahren das Interesse
des historiographischen un:! theologischen Diskurses über Erinnerung gefunden
hat

Wirft INa  ; einen 1C In das se1it ein1ıgen Jahren gewissermafßen repräsentatıve
Werk VO  5 Ektienne Franco1s un: Hagen Schulze über die „Deutschen Erinnerungs-
&e  orte , jedoch auf, dass iım 1INDI1C. auf „protestantische Erinnerungsorte” hier
nıcht mehr als eın erster Anfang emacht worden ist Unter der Rubrik „Glaube und
Bekenntnis”, 1in der INa  a spezifische protestantische Ihemenstellungen erwarten

würde, sind ZzZwel Artikel vertreten,;, die sich explizit mıiıt Protestantica beschäftigen.
DDer iıne Artikel handelt über das „evangelische Pfarrhaus”, der andere ber „Johann
Sebastian Bach“. Darüber hinaus en sich iın dieser ektion diverse allgemeine und
konfessionsübergreifende Ihemen, über „Oberammergau’ un „Langemarck”,
über „Moses Mendelssohn“ un: „Karl 6  Marx”, auch ber das „Heil“ SOWI1eEe „Die
Jugendweihe”. xplizit protestantische TIhemen sind in dem dreibändigen Werk
darüber hinaus och zweimal,; UrC. die beiden Artikel ber die „Reformation”

Überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der VO:  — artın Greschat un: Jochen-
Christoph Kalser inıtnerten JTagung des Arbeitskreises Protestantismusforschung ber „Erinnerungs-
Ort  'a un! Erinnerungskultur 1M deutschen Protestanti:ismus des Jahrhunderts” VO bis April
2003 1ın der Evangelischen Akademie Thüringen (Zinzendorfhaus Neudietendorf).

aurıice Halbwachss, Les cadres SOC1IaUX de la emoilre (1925), Nachdruck E975; dt. Das
Gedächtnis und seine sozialen Bindungen (1966) Nachdruck Frankfurt 1985; ders., La emo1lre
collective (posthum hg. VO'  - Alexandre), Parıs 1950, dt. Das kollektive Gedächtnis;, Stuttgart
Frankfurt 1985; Jan Assmann, Religion und kulturelles Gedächtnis;, München 2000

Stefan Laube/Karl-Heinz Fıx Hgg.), Lutherinszenierung un Reformationserinnerung,
Leipz1ig 2002; Joachim ibach/Marcus Sandl Hgg.), Protestantische Identität und Erinnerung. Von
der Reformation bis ZUT Bürgerrechtsbewegung 1n der DDR, Göttingen 2003 Eın Sammelband ber
„Jieux de emoire“ reformierten Protestantismus befindet sich uch der Historischen Fakultät
der Universitä: Groningen ın Vorbereitung.
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und den „Pietismus”, vertreten Beide erscheinen aber unter ragwürdigen Sektions-
obertiteln: die „Reformation” unter „Revolution”, der „Pietismus” unter „Schuld“.*

Man kann als Befund mithin formulieren, dass iıne 1elza. protestantischer ETr-

innerungsorte in dem repräsentativen NeUuUeTEN deutschen Werk über „Erinnerungs-
orte  €t nıicht berücksichtigt worden ist. Darüber hinaus stellt sich die Frage nach den
Auswahlkriterien VO  —_ Erinnerungsorten SOWI1Ee ihrer systematischen Zuordnung, die
In einem allgemeinhistorischen Werk notwendigerweise andere sind als iın eiıner

konfessionsgeschichtlichen Darstellung.
Was folgt aus dieser Forschungslage für iıne spezifische Erinnerungskultur des

Protestantismus? elche Fragen un robleme stellen sich in eiıner historischen un
historiographischen, theologischen un didaktischen Perspektive? Einıge der für die
eantwortung dieser Fragen relevanten Aspekte möchte ich in diesem Beıtrag
diskutieren. Dabei sollen iın einem ersten chritt ein1ige Bemerkungenz generellen
(GJewiınn der Debatte über die Erinnerungskultur für die Kirchen- un Religionsge-
schichte vorangestellt werden. In einem zweıten chritt rage ich ach der Legitim1-
tat, Auswahl un: Darstellbarkeit VO  e protestantischen Erinnerungsorten, bevor ich
im Hauptteil dieses Aufsatzes drei typische Erinnerungsweisen MO memorandı)
des deutschen Protestantismus 1mM un: Jahrhundert herausarbeiten möchte.
Am Ende steht eın apper Ausblick.

Zum Gewinn der Debatte ber Erinnerungskultur
für die Kirchen- un Religionsgeschichte

Nähert 111a sich Aaus einer unbefangenen Perspektive dem Problem der Erinnerungs-
tur: INAas zunächst der INATruc. entstehen, ass mıiıt der Debatte nicht viel Neues
auf der Tagesordnung steht Der grundlegenden Erkennntis, dass Geschichte ine
kulturelle Konstruktion ist; folgen WIr nicht erst heute, sondern spatestens seıit Begınn
einer kritischen Geschichtswissenschaft, die sich in ihrer Arbeit auf erkenntnis-
leitende Interessen bezieht. [Diese Grundüberzeugung ist aber auch schon mplikat
des H1ıstorısmus, der Ja gerade das Historische als eın relativierendes Erkenntnis-
YINZ1Ip das Dogmatische gesetzt hat

Gleichwohl sind mıiıt der Debatte über die Erinnerungskultur und die Erinne-
rungsorte einige Aspekte angeschnitten, die über NSCIC bisher verfolgten historio-
graphischen un nicht zuletzt kirchen- un: protestantismusgeschichtlichen nteres-
SCH deutlich hinausweisen. SO scheint M1ır als Hauptgesichtspunkt wichtig, dass WITFr
durch die Erinnerungskultur aufall diejenigen Erinnerungsformen verwlesen werden,
die Jjenseıits oder neben der spezialisierten Geschichtswissenschaft liegen: die Dimen-
sionen der memor1a und nicht NUr der historia. In der Assmannschen Terminologie
sind das die Formen des kollektiven un konnektiven SOWI1e auch des kommunikati-
ven Gedächtnisses. Folgt I1a  — Jan SSsSmMaAann SOWI1eEe schon längst VOIL ihm Maurıiıce
Halbwachs ist damit das edächtnis der einzelnen sozialen Gruppen un: damıit

Etienne Francois/Hagen chulze gg. Deutsche Erinnerungsorte, Bde., München 2001
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eben auch der konfessionellen ro{1ß$- un: Kleingruppen, der Kirchen un: der Sekten
oder vieler anderer, religiös-konfessionell gebundener Gemeinschaften gemeint.”

Damıit verknüpft ist die rage nach der VO  — den jeweiligen Konfessionen Vel-

folgten Gedächtnispolitik bzw. deren amp religiöse un konfessionelle Deu-
tungshegemonie. Dieser amp kommt In gemischtkonfessionellen Gesellschaften
ıne besondere Bedeutung Er konnte sich regelrechten konfessionspolitischen
Konflikten ausweiıten. Vor allem WAar un: ist In olchen Gesellschaften oft mıt
nationalen und ethnischen Konfliktlagen verbunden SCWESCH un: wurde mıt dem
ückgri auf die jeweils eigene Geschichte immer wieder geführt. Das lässt sich nicht
L1UT eispie‘ Deutschlands (Katholiken/Protestanten), sondern in der Jüngeren
Geschichte etwa eispie Jugoslawiens zeıgen. Blickt INan 1Ns 19. Jahrhundert
zurück, ließen sich unter dieser Perspektive auch Aspekte des Zerfallsprozesses des
ehemaligen Habsburger oder des Osmanischen Reiches eın uCcC weıt darstellen ©

Wiıe erfolgt U  _ die Instrumentalisierung der Geschichte, auch der jeweiligen
konfessionellen Geschichte Jan sSsmMaAann hat In diesem Zusammenhang auf das
ständige Spannungsverhältnis VO  5 Archivierung un! Aktualisierung hingewiesen.‘
Und InNan kann eispie‘ VO  - konfessionell unterlegten Nationalitätenkonflikten
oder national unterlegten Konfessionskonflikten argumentieren, dass sich die Jewel1-
igen „Parteien” ihr eweils eigenes, für S1€e günstiges Geschichtsbild entwickeln.

Das Aktualisierungsproblem und damit das Einwirken VO  ; Gegenwartsinteres-
sen) stellt sich auch noch auf gahnz anderen Ebenen. SO lässt sich in diesem Kontext
VOT em NseTre etwas naıve Auffassung VO  — Traditionsbildung euMlic relativieren

auch iın der Kirchengeschichte. ESs sind Fragen tellen die Arbeit VO  —;

kirchengeschichtlichen Kommıissıonen innerhalb der Landeskirchen SOWIE das SC
samte Feld der kirchlichen Erinnerungsarbeit in Ausstellungen un Museen etc
en sich solche Institutionen auf der einen Seite WarTr einem wissenschaftlichen
Nspruc. verpflichtet, ehören S1€e auf der anderen Seite doch unbestreitbar den
Sachwaltern des kollektiven Gedächtnisses. Es tellen sich Fragen nach dem Ver-
hältnis VO  > Verklärung und u  ärung, Von Dokumentation un: Verehrung, VO:  —

Lernort und Ruhmestempel.“
Für die Konfessionsgeschichte ist ferner die Frage unterschiedlicher medialer

Vermittlungen VO  z Gedächtnisinhalten VO  . Bedeutung. DIie el relevanten Erinne-
rungspraktiken sind in ihrer sprachlichen, ebenso WI1e iın ihrer bildlichen und rituellen
Form wichtig.” { die in Anlehnung d die griechischen Mysterien VO  e sSsSmann
formulierte Unterscheidung VO  - legomenon, dromenon un: deiknymenon eröffnet
weitreichende Perspektiven, weil S1e nicht NUur auf theologische Diskurse, sondern VOTr

die Arbeiten VO:  - Halbwachs und sSsmann (wie Anm.
Vgl Heinz-Gerhard Haupt/Dieter Langewiesche gg Natıon un! Religion 1n Europa. Mehr-

konfessionelle Gesellschaften 1mM 19 und Jahrhundert, Frankfurt 2004
Jan Assmann, Kollektives Gedächtnis un!| kulturelle Identität, 1n ders./Tonio Hölscher

Hgg.), Kultur un Gedächtnis, Frankfurt 1988, 9—-19, 13
Vgl Stefan Laube, er ult die ınge einem evangelischen Erinnerungsort, ın ders./Fix

gg.);, Lutherinszenierung wıe Anm. 93 FRS324
ach dem linguistic furn neuerdings uch den ICONILC furn In sSsOUuveraner Perspektive: Hans

Belting, {[)as echte Bild. Bildfragen als Glaubensfragen, München 2005; vgl ZA270 ematik uch das
Rahmenthema „GeschichtsBilder“ des Deutschen Historikertages In Konstanz VO EF
2006
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allem auf religiö Mentalitäten un! soziales Handeln der jeweiligen Gruppen VCI1-

welsen. S1e bringen gewissermaßen religiöse Wirklichkeitsbereiche ZUT Sprache, die

In einer klassischen eologie- un Kirchengeschichtsschreibung bisher aum Be-

rücksichtigung gefunden en Klassische Untersuchungsfelder in dieser Hinsicht
wären etwa konfessionelle este un Feliern, religiöse Rıten un: Aufführungen
(Lutherspiele etwa), Grabsteininschriften un: Glockengeläut, Kirchbauten un Kan-

zeln, Denkmalskult un Kaiserverehrung. ”
DIie Debatte über die Erinnerungskultur un:! die Erinnerungsorte ist darüber

hinaus noch Aaus einem weıteren TUn wichtig. Gemeint Ist, ass UT s1e auch
bestimmte Prinzipien der religiösen Verfaßtheit VO  F sozialen Gruppen aufgedeckt
werden können. FEınes dieser Prinzıpien ist der Aspekt der Gruppenbezogenheit.
ssmann hat das auch Identitätskonkretheit genannt. UIie auf die Gruppe bezogene
und VO  a ihr organısıerte Erinnerung ermöglicht eın BewulSstsein VO  - Einheit un!:

Eigenart, VO:  ; Identität un positiıver Selbstsicht S1e rlaubt aber ebenso Abgrenzung
und Ausgrenzung, die Feststellung VO  — Fremdheit un: die Exklusion VO  — anderen.
Letzteres annn bis hin ZUT scharftfen Formulierung Vo  — Feindbildern gehen oder O:
ZUTE Anwendung Gewalt ren. Auch das sind Aspekte, die für relig1öse un
nicht zuletzt für protestantische Identitäten höchst bedeutsam SINdll

Fın anderes Prinzıp der Gedächtniskultur ist die Organisiertheit der Erinnerung.
In genereller Hinsicht ist damit die institutionelle Absicherung der ommunikatıion
gemeınt. In religiöser Hinsicht ist die Zeremonitalisierung des Erinnerungsdiskurses.
Hierbei ließe sich Liturgien SOWI1e das Kirchenjahr denken.!“

Eın etzter wichtiger Aspekt zielt auf die in der Erinnerungskultur deutlich
werdende Verbindlichkeit vVvon Überzeugungen un damit auf iıne mıt der Erinnerung
verbundene Wertperspektive. Erinnerungskultur un krinnerungsorte sind Teil e1-

IC grundlegenden Werteorientierung mıiıt Relevanzhierarchien. S1e a  Nn etwas aus

über die Wichtigkeit oder die Unwichtigkeit bestimmter sozialer Praktiken ebenso
Ww1e bestimmter Ihemen un Komrnuflikationselemente.13 FEın typisches Beispiel
aiur ist iın der Erinnerungskultur des deutschen Protestantismus ETW die die

Gegenwart gedächtnispolitisch präformierende Werorientierung Luther un: nicht
alvın, nicht Melanchthon un: üntzer, Bucer und Zwingli etc.  14

ssmann, Gedächtnis (wie Anm. 14; Frank-Michael Kuhlemann, DIie eu«c Kulturge-
schichte un! die kirchlichen Archive, 1n Der Archivar 2000, 230237

11 Vgl ssmann, Gedächtnis (wie Anm 9—-19, F3 eorg Baudler, Gewalt in den Weltreligio-
48 Darmstadt 2005

2 Ebd., Karl-Heinrich Bier1tz, Das Kirchenjahr. este, Gedenk- un elertage 1ın Geschichte
un! Gegenwart, München 1987/; Kuhlemann, Kulturgeschichte wıe Anm. 10); 230-237; 236f.

13 sSsmann, Gedächtnis (wie Anm. { 9—-19,
Vgl ZUT Orientierung Luther 1m deutschen Protestantismus Frank-Michael Kuhlemann,

Konfessionalisierung der Nation?® Deutschland 1m un! frühen Jahrhundert, 1n Haupt/Lange-
wiesche g9.); Natıion (wie Anm. 6), 27-—63; Calvin 1m Gentfer ürgertu Christoph Strohm,
Calvinerinnerung Beginn des Jahrhunderts. Beobachtungen Beispiel des Genfer Reforma-
tionsdenkmals, 1: Laube/Fix Hgg.), Lutherinszenierung (wie Anm. 3); 211—-225: ZUTr Schweiz 1INS-

gesamt: Franziska Metzger, Die Reformation ın der Schweiz zwischen 1850 un 1950 Konkurrie-
rende konfessionelle und nationale Geschichtskonstruktionen un Erinnerungsgemeinschaften, 1n

Haupt/Langewiesche Hgg.), Natıon wıe Anm. 6), 64—-98
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/7ur Legitimatıon, Auswahl un:! Darstellbarkeit
protestantischer kErinnerungsorte

Sobald innerhalb des Protestantismus das Problem der Gedächtniskultur diskutiert
wird, ist mıiıt einem gewissermalsen klassischen FEinwand iImmer rechnen: SO

wen1g Bildung un: Kultur für den Menschen in seliner Bezogenheit auf (Jott eEeLIWAas

bedeuten können, wen1g kann das auch iıne geschichtskulturell vermittelte
Frömmigkeit. [Dieses Urteil ist zume1st aus eiıner theologischen Perspektive formu-
liert, die den Christen ganz auf das Hıer un elz verwelılst. Christen stünden, der
Einwand, VOT em in eıner VonNn der Gegenwart un: der Zukunft bestimmten
Verantwortungs- un: Entscheidungssituation, iın der der IC auf die Vergangenheit
1mM Sinne einer Gedächtniskultur eher hinderlich sel. Solche edenken sind, WI1Ie
unschwer erkennen, VO  F einem theologischen Denken gepragt, ach dem der
Geschichte oder gar der historischen Gedächtnispflege keine wirkliche Bedeutung für
eligion un: Glauben zukommen. 7u tief salsen un! sıtzen Z Teil bis heute die
altbekannten Verdikte der Barthschen eologie, wonach die Kirchengeschichte
allenfalls als ıne Hilfswissenschaft der Systematischen eologie gelten könne. ”

Diese Perspektive übersieht weitestgehend, dass edächtnis un Erinnerung, ob
INan das will oder nicht, unmittelbar ZUT conditio humana gehören, ass INa  b sich
kaum ihrer entledigen ann. [)Das gilt auch für den glaubenden Menschen. Kurt
Nowak pricht 1n diesem Zusammenhang VO Glauben als einem religiösen System,
das gesteue ist durch Erinnerung, Vergegenwärtigung un: Entscheidung.®

Nun sollen miıt den Kategorien der Vergegenwärtigung un: der Entscheidung 1er
keine Assozlatiıonen eweckt werden, die Erinnerungskultur In die ähe einer

eologie rücken, in der die Begegnung des Menschen mıt dem Evangelium als
auDens- un Entscheidungssituation 1mM Hıer un etzl, im Sinne „existentialer”
ahrher un: eines uen „eigentlichen” Selbstverständnisses, konzipiert worden
ist. [)Das Konzept der religiösen Erinnerungskultur ist davon euuılc unter-

scheiden, selbst wenll sich Bezugspunkte nıcht bestreiten lassen. Erinnerung vollzieht
sich ‚WaTr 1im Hıer un:! etz un: ist Aktualisierung VO  - gespeicherter, archivierter
Erfahrung. S1e steht aber unter keinem theologisch-anthropologischen nspruc. der
Eigentlichkeit. Auch entmythologisiert s1e nicht, w1e die existentiale Interpretation
Bultmanns*®, sondern s1e steht, geradezu umgekehrt, permanent in der Gefahr

Vgl. arl Barth, Kirchliche Dogmatii(‚ D: Zollikon-Zürich 1947, vgl uch etier Meinhold,
Geschichte der kirchlichen Historiographie, Bde, Freiburg 1967, Z 402 ff., 471 ff.; SOWI1E Christian
Uhlig, Funktion und Situation der Kirchengeschichte als theologischer Disziplin, Frankfurt 1985,
74ff.

Vgl. urt Nowak, DIie Konstruktion der Vergangenheit. Zur Verantwortung VO  > Theologie un!
Kirche für den Gedächtnisort „1989”, 1nN: ders./Leonore Siegele-Wenschkewitz gg Zehn Jahre
danach. DIie Verantwortung VO:'  - Theologie und Kirche 1n der Gesellschaft (1989-1999), Leipzig 2000,
C BA}

Rudolf Bultmann, Neues Testament und Mythologie: das Problem der Entmythologisie-
rung der neutestamentlichen Verkündigung, München 1988 (ND der 1941 erschienenen Fassung);
ders., Geschichte un! Eschatologie, Tübingen 1958; 711 uch Uhlig, Funktion wıe Anm. 15); 30ff.

auch Hartmut Rosenau, Fxistentiale Interpretation, 11 RGS* Z
Vgl Norman Oung, Hiıstory an existential theology Ihe role of history iın the thought of

Rudolf Bultmann, Philadelphia 1969
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mythologisieren, un bezieht ihr soziales un kulturelles Substrat VOIL allem aus den
historischen Manıiftestationen geschichtlicher Frömmigkeit nach der S1e ist VOIL

allem als historische Erfahrung un: menschliche Kulturleistung ernst nehmen,
weil s1e die unauflösliche Verwobenheit menschlichen Denkens un andelns iın die

jeweils eigene eıt un: damit die Relativıtät der jeweiligen Glaubenserfahrung aus-

drückt.
Als stärkstes Argumen für ıne christliche Erinnerungskultur kann die Religions-

geschichte selber gelten: So sind die jüdische un die chrıstlıiıche „Tradition” aufweıte
Strecken nichts anderes als eın permanentes Erinnerungsgeschehen. Für die ]Jäu-
igen in beiden Glaubenssystemen existiert iıne 1elza. VOoONn Erinnerungsbeständen,
die sich HTE die gesamte Religions- un Kirchengeschichte hindurchziehen Das

fängt damıiıt a dass grofße Teile der als Geschichts- oder Geschichtenbuch
verfaflßt sind: das deuteronomistische Geschichtswerk des Alten Testaments, aber
auch die Evangelien oder die Apostelgeschichte berichten VO  a den historischen
Glaubenserfahrungen des Volkes Israel SOWIeE der ersten Christen in den sich 11C  e

bildenden Gemeinden. In der Erinnerung wird damit „Tradition“ begründet.
Darüber hinaus pielen 1n der Erinnerungskultur der Christen die Epochen der

christlichen Kirchengeschichte als Referenzpunkte für die eigene Identität iıne
olle  19 Auch solche Referenzpunkte ergeben sich nicht VO  w allein Sie werden, WI1e
die moderne Gedächtnistheorie ze1igt, ausgewählt, modelliert un konstruiert. I )as
bedeutet bezogen auf die Praxıs gegenwärtiger Erinnerungskultur für Historiker
und eologen, kirchengeschichtliche Kommissionen un: Ausstellungsmacher, Pfar-
T1er und Religionspädagogen eın es Ma{ß theologischer un historischer \F/er:=

antwortung. Mır scheint als Maxıme hierbei wichtig, sich der AaNZCH Ambivalenz VO  —

menschlichem Handeln sehr bewußt se1in. Zu dieser Ambivalenz ehören kultu-
re Leistungen und Fortschritt ebenso wWwI1e ersagen un iıne leie der Schuld,; die
In Deutschland besonders schwer wliegt Das €es gilt reflektieren, WEelnl WITr iın
Deutschlan ber mögliche protestantische Erinnerungsorte nachdenken.“*

Jheologisch WIeE historisch ist die Frage ach der Sachangemessenheit -
wärtiger Erinnerungskultur er VO  - grundsätzlicher Bedeutung. S1e lässt sich,
geschichts- un: gesellschaftstheoretisch gesprochen, 11UTE 1m permanenten Diskurs,
1n der iımmer wieder Vergewisserung der Tradition 1m Spannungsfeld VO  —

Konstruktion un: Dekonstruktion, Entwurf un! erwerIung, Posıtiıon un: Negatıon
beantworten. Dem entspricht, in der Lesart evangelischer eologie, möglicherweise
die schon für die ibel- un:! Bekenntnisproblematik relevante, wenn auch nicht in

jeder Hinsicht zutreffende Unterscheidung VO  - NOTMANS Bibel) un!

19 erd Theißen, Tradition und Entscheidung. Der Beitrag des biblischen Glaubens ZU)

kulturellen Gedächtnis, 1n Assmann/Hölscher gg Kultur (wie Anm. Z 170-196 (jJanz abge-
sehen davon spielen In der religiösen Erinnerung aber uch die Alltagserfahrungen VO:  - Christen,
bezogen z auf die Geschichte der eigenen Gemeinde der der eigenen Familie, eiıne möglicher-
welse nicht unwichtige Rolle. Bestimmte Familien, Pastorenfamilien besonders, mıiıt einer langen
un! gut rekonstruilerten Familiengeschichte, erinnern sich gEeINn un! immer wieder die religiösen
„Heldentaten“ ihrer ater un! orväter, ob In der Reformation der 1mM „Kirchenkampf” eitc. An all
das wird 1m konkreten religiösen Vollzug, VOT allem 1n Gottesdienst und Predigt, Sakrament und
Rıtual, Bibelkreis un Frauenhilfe, Katechumenen- un Konfirmandenunterricht, Vortrag und Ge-
meindefest, Kirchenkalender und Gemeindebrief immer wieder erinnert.

73 uch Abschnitt
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normalta et normanda (Symbole Hierbei hat jedoch gelten, WIC schon bei der
notwendigen Problematisierung des theologischen Modells für die un: Be-
kenntnisfrage, dass die NOTMANS der aufgrun der vielfältigen theologi-
schen TITraditionen schon innerhalb der der normanda bedarf. uch die
„symbolischen Bücher können nicht als e1in für Jlemal nOormıierte Norm aufgefasst
werden, sondern unterliegen der historisch jeweils uen Normierung Miıt anderen
orten Das: Was der Erinnerungskultur historisch un: theologisch „wahr
M Us$5 wieder LICU Spannungsbogen zwischen den Ursprungsere1ignissen des
christlichen auDens selber und ihren nachbiblischen historischen Manıitestationen
(Erinnerungssymbolen) ausgehandelt werden.

Was die konkrete Auswahl VO  —; protestantischen Erinnerungsorten angeht, ist mıiıt
den auf der Neudietendortfer agung gewählten Beispielen Luther, (Justav-Adolf£,
der Okumene, Kaiserswerth etfc L1LLUT ein bescheidener Anfang emacht Darüber
hinaus 1ST 111e Vielzahl anderer charakteristische „ÖOrte denkbar, denen sich nicht
1UTr C111 eweils Spezifisches des Protestantiısmus, sondern auch der historische
andel VO  a Erinnerung aufzeigen lässt Ich als Beispiele Ur C1Nn pPaal TIhemen
und Personen, Orte un: Bauwerke, Texte un: Instıtutionen Johannes Calvin,
Johannes Bugenhagen Ihomas üntzer, Philipp Melanchton, Stoecker, Fried-
rich Naumann, die unterschiedlichen reformatorischen Bekenntnisse un Katechis-
INECN, das evangelische Kirchenjahr, der evangelische Gottesdienst der Konfirman-
denunterricht das Evangelische Gesangbuch das Tübinger Stift die Potsdamer
Garnisonkirche, die evangelischen Fakultäten un: Predigerseminare, der „Kirchen-
amp die Barmer Theologische rklärung, die Stuttgarter Schulderklärung oder
das Darmstädter Wort

Auch die Darstellbarkeit der protestantischen Erinnerung 1ST AaUus theologischer
Perspektive, kein einfaches Problem Hıerzu 1St eingewandt worden, dass sich der
Protestantismus als 1NeE ausgepragte Wortreligion nicht ANSCINCSSCH musealisieren
lasse DIie etzten Abschnitt olgende Darstellung charakteristischer protestan-
tischer Erinnerungsmodi un Jahrhundert wird die Frage zumindest
implizit verstärken, inwıewelt überhaupt möglich ist protestantische Erinnerung
anders als textlich darzustellen

Das andere 1St aber auch berücksichtigen Verfolgt INan die den nach-
reformatorischen Jahrhunderten konkret vorfindbare Erinnerungskulturen, lässt
sich neben textlichen Vergegenwartı  ng auch 111e den „Dıingen

auch ine Bild orıentierte Darstellung nachweisen Stefan Laube hat das
eispie. des Luthergedenkens Wittenberg über Vier Jahrhunderte Ausstellungsge-
schichte eindarucklıc. herausgearbeitet Man könnte auch AUS heutiger Perspektive
mıt CINISCH Beispielen aufwarten, die für die erfolgreiche Kombination VO  - Wort und
Bild ext un! „Ding“ bei der Präsentation VO  - protestantischen Lebenswelten

21 Friedrich Schleiermacher, ber den eigentümlichen Wert und das bindende Ansehen
symbolischer Bücher, ers Kleine Schriften und Predigten, hgg VO  — HaJo Gerdes
Emanuel Hirsch Berlin 1969 141 166 Gerhard Ebeling, „Sola scrıptura un! das Problem der
Tradition, ers Wort Gottes und Tradition, Göttingen (1964) 1966 91 143 Wilfried Härle,
Bekenntnis, Systematisch RGGÄA 1257 1262 1er 1261

Vgl Abschnitt
Vgl Laube, ult wıe Anm
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stehen. Verwlesen se1 hier etwa auf das Buch- un: Ausstellungsprojekt über die
protestantische Erweckungsbewegung des östlichen Westfalens, das Ende der 1980er
Fe in Bielefeld erarbeitet worden ist. Im Rahmen dieses Projektes War durchaus
möglich, den „Geist” der rweckung auch in Form VO  - Dingen und Bildern
schaulich darzustellen: EetfWw: anhand VO  j Konfirmanden- un: Schulsälen, Miss1ı10ns-
ildern und Posaunenchören, Diakonissentrachten un Kirc.  anken, Veranstal-
tungshäusern un: Arbeiterwohnungen. Das es hat iın den Augen der Betrachter
einen weıtaus stärkeren 1INAruc hinterlassen, als wenn INan sich auf die Tasenta-
tiıon 1UT Von chrıften beschränkt hätte Wenn 1898008 will, wurde ler ıne 1elza
VOINl „Dingen“ nicht eliquien ZUTr Verdeutlichung einer bestimmten protestan-
tischen Frömmigkeitskultur verwandt. Dabei 1e€e un: bleibt erdings, WI1e auch
Laube das in seinem historischen Durchgang resümlert, die Spannung zwischen
protestantischer Wortreligion un: musealer Kultur als eın theologisches un: darstel-
lerisches Problem erhalten “*

Protestantische Erinnerungsmodi 1m und in der ersten Hälfte
des Jahrhunderts

Zielten die ersten beiden Abschnitte auf die Trobleme einer theoretischen erge-
Wisserung oder uch historiographischen un: theologischen Begründung VO  a „PIO-
testantischer Erinnerungskultur” SOWI1eE ihrer musealen Darstellbarkeit, wollen die
folgenden Ausführungen historisch exemplarisch argumentieren. ESs ist die Absicht,
drei typische modi memorandı des deutschen Protestantiısmus herauszuarbeiten, die
sich auf eın jeweiliges politisch-religiöses Selbstverständnis beziehen un: anhand
derer sich die oben bereits angedeuteten Trobleme für ıne ANSCHNCSSCILC Form
protestantischer Erinnerung verdeutlichen lassen.

Zunächst ist SCNH, dass sich die Erinnerung der Protestanten In Deutschland
VOT em der ‚ymbiose mıt nationalen un: politischen Erinnerungsbedürfnissen
vollzog, manchmal aber auch in Spannung dazu. Anders formuliert: Die protestan-
tische Erinnerung War auf vielfältige W eıise mıt eiıner nationalen Erinnerungskultur
iın Position un: Negatıon verwoben. Dabei konnten die spezifischen religiösen Er-
innerungsinhalte entweder einer nationalreligiösen Helden- un uhmesge-
schichte uberho oder aber, als zweıte und dritte Varilante: die nationalreligiöse
Erfolgsgeschichte konnte zutiefst problematisch, WE nicht O8 völlig ragwürdig
werden.

Ich möchte den ersten Erinnerungsmodus als glorifizierende Erinnerung bezeich-
Nnen Dieser glorifizierende Erinnerungstypus sich VOT allem 1mM ahrhun-
dert Er ist aber auch och In der ersten des 20. Jahrhunderts präasent. Der
glorifizierende Erinnerungsmodus lässt sich vortrefflich anhand der vielen Luther-
un Reformationsfeiern verfolgen. Solche Felıern hat 1im Jahrhundert iın den
Jahren 1817,; 1846, 867/68 und 1883, 1mM Jahrhundert dann in den ahren 191 /

Josef Mooser/Regine Krull/Bernd Hey/Roland Giefßelmann Hgg.) Frommes olk und
Patrioten. Erweckungsbewegung und sozilale rage 1m östlichen Westfalen 1800 bis 1900, Bielefeld
1989
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un:! 1933 egeben. Im Tre 1847 etwa War die Reformationserinnerungsfeier mıt

dem Gedenken die gerade zurückliegende Völkerschlacht bei Leipz1ig un damit
den Sieg ber apoleon verbunden. Die Reformationsfeiern des Jahres 867/68
standen gahnz 1mM Sinne der ersehnten un: erstrebten Reichseinigung und s1€e können,
1mMm Sinne der Assmannschen Gedächtniskategorien 1m Sinne eiıner kontrapräsenti-
schen Erinnerung interpretiert werden.”

DıIie Reformationsfeiern des Jahres 1883 standen sodann 1mM Zeichen der realisier-
ten Reichseinheit, un! sS1€e gekennzeichnet VOIl einem geradezu überschäu-
menden UOptimısmus: VO: Glauben deutsche TO un! deutsche Stärke In

liberalprotestantischen reisen gng die nationale und konfessionelle Euphorie
weıt, dass I11Nall meıinte feststellen mussen, Deutschtum un Protestantısmus seilen

eigentlich ein- un dasselbe.*® Insgesamt dokumentierte sich dieser eıit das
Gefühl nicht NUr einer nationalen, sondern auch einer weitreichenden sozialkulturel-
len Überlegenheit des deutschen Protestantiısmus VOTL em ber die Katholiken
Dabei ist VON höchstem Interesse, dass sich dieses Überlegenheitsgefühl nicht NUur

Aaus der Wahrnehmung eıner spezifischen Gegenwartserfahrung spelste, sondern

rückgebunden Wal ein protestantisches Geschichtsbild. LDiesem Geschichtsbild
zufolge avanclerten die Reformation un! die ihr zugeschriebenen Errungenschaften

den überlegenen Kulturprinzipien der modernen Welt. Als solche Prinzipien
sahen die Protestanten Bildungsdenken un Wissenschaftsorientierung, religiöse
Autonomie un Gewissensfreiheit, bürgerliche Emanzipatiıon un politischen Fort-

schritt ıne einzigartıge Erfolgsgeschichte VO  en 1577 bis 1871 habe sich vollzogen.
Und die Spuren ottes selen insbesondere in der deutschen Geschichte deutlich
erkennen. SO oder hnlich lauteten die eingängigen Formeln in en Milieus des
deutschen Protestantismus.

Der euphorische TIon in den Reformationsfeiern sich auch och TOF, W ıe

Gottfried Maron in einem breit angelegten un empirisch fundierten Aufsatz heraus-

gearbeitet hat, wurde die grofße Bedeutung der Reformation für die deutsche (Gie-
schichte in einer ungeheuren Materialschlacht der Heimatfront herausgestellt.
Darüber hinaus ergingen entsprechende Materialien die Oldaten 1m rıeg. Luther
erschein in en möglichen Varıanten, VOT allem aber als der deutsche Luther, der

Vorkämpfer für das Vaterland, ob in orträgen oder Denkschriften, ob als Denkmal
oder auf Müuünzen, als oder als Brosche. 18853 sollen allein Vortrage
gehalten worden se1ın.

Fınen etzten euphorischen Höhepunkt rlebte das Luthergedenken 1mM re
1933 Luther figurierte als der „Junge Mönch“ auf der Wartburg un:! der einsame

Kämpfer für einen uen Glauben Er avancıerte damit einem Vorkämpfer für

jenen „Jungen rer  ‚x Adolf Hitler, gefangen zunächst auf der „restung Landsberg‘,

ın Friedrich, Das W ormser Lutherfest VO  n 1868, 1: Zn 1999, 384-404; SOWI1eE

sSsmann, Religion (wie Anm. 28f£.
Hartmut Lehmann, 1)as Lutherjubiläum 18383, 1: ders., Protestantische Weltsichten.

Transformationen se1lt dem Jahrhundert, Göttingen 1998, 105—-129
Ebd., 123; Gottfried Maron, Luther 1917 Beobachtungen ZUT Literatur des 400 Reformations-

jubiläums, 11 F 93 1982, 177220 vgl auch 1ın Greschat, Reformationsjubiläum 1917

Exempel einer fragwürdigen Symbiose VO  - Politik un! Theologie, 1n WPKG 61 1972, 419-429
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und dessen Kampf für eın Deutschland.“® 1935 wurde die protestantische
Geschichte darüber hinaus 1mM Zuge der Machtergreifung symbolisch in Anspruch

enOomMMEECI) E{IW.: Urc die Zeremonıie In der symbolträchtigen Potsdamer (Jarnıson-
TC anläfßlich der Eröffnung des Reichtages.“”

DIie Erinnerung der Protestanten exkludierte auch andere Bevölkerungsgruppen,
VOT em die Katholiken Das diente der VO  - ssmann postulierten Identitätssiche-
rung. Dennoch ließen sich die Katholiken keineswegs ohne weıteres auSgrenzehN, w1e
das HGLE Untersuchungen über die Teilhabe VO  —; Katholiken Sedanfeiern oder
Denkmalsenthüllungen etw:; ergeben haben ” Eın weıterer, vermutlich erfolgreiche-
rTer Fxklusionsmechanismus ze1gt sich dagegen 1m Hinblick auf das Ausland, wenn

INan den spezifischen Weg der lutherischen und der deutschen Reformation be-
schwor un diesen die westliche un: calvinistische arıante profilierte.””

Im Hinblick auf den glorifizierenden Erinnerungsmodus ist schliefßlich festzu-
ten, dass sich diese Form der Erinnerung keineswegs LLUTr in krisenfreien Zeiten
manitestierte. So stand etw: die Feler des Jahres 1917 durchaus bereits 1mM Zeichen
der Krise. Luther mußte gewissermaßen als „Krisenhelfer” In der nicht 11UT militä-
risch schwierigen Lage herhalten Auch das Luthergedenken des Jahres 1933 War

geprägt VO  — den tiefgreifenden, nicht 1L1UTE politischen, sondern auch sozialen un
ökonomischen Krisenerfahrungen der eimarer Republik.”“

Ich komme einen zweıten modus memorandı, der mıiıt der Krisenwahrnehmung
besonders zusammenhängt un sich der glorifizierenden un: der tendenziell
euphorischen als ine zutiefst problembelastete, 111all könnte auch aBCH, iıne SC
brochene Erinnerung auswelst. Vielleicht ann INa OS VO  a traumatltisıerter
Erinnerung sprechen. Auch bei diesem Erinnerungsmodus bieten sich Anknüpfungs-
punkte die Gedächtnistheorie Assmanns. Vor allem ist in diesem Kontext Ass-
1L Freud- un Nietzsche-Rezeption interessant. Während in Freuds Gedächtnis-
konzept dem Problem der Traumatisierung un der Verdrängung VO  — schmerz-

Günther Vall Norden/Paul Gerhard Schoenborn/Volkmar ıttmutz Hgg.), Wır VeI-

werfen die alsche Lehre. Arbeits- und Lesebuch SA3T Barmer Theologischen Erklärung un! ZU)

Kirchenkampf, Wuppertal-Barmen 1984,;, 2538
Werner Freitag, Nationale Mythen un! kirchliches Heil Der „lag VO  — Potsdam“”, 1n

Westfälische Forschungen 41 1991, 379-—-430; lokalgeschichtlich interessant uch: Siegfried Bräauer,
DIie Lutherfestwoche VO' bis uUgus 1933 ın Eisleben: EKın Fallbeispiel detail; 1: Laube/Fix
gg. Lutherinszenierung (wie Anm. 391-—-451

Barbara Stambolis, Nationalisierung Trotz Ultramontanisierung der: „Alles für Deutsch-
and Deutschland aber für Christus” Mentalitätsprägende Wertorientierungen deutscher Katholiken
iım un: 20. Jahrhundert, 1n: 269 1999, 57-97; lokalen Beispiel: TIhomas Mergel, ute
Katholiken un! gute Preufsen. Die Katholiken 1mM wilhelminischen Minden, 1n Joachim Meynert/
Josef Mooser/Volker Rodekamp Hgg.), nter Pickelhaube und Zylinder. Das östliche Westfalen 1m
Zeitalter des W ilhelminismus 1888— 14, Bielefeld 199 E

In diesem Sinne bereits Friedrich Wilhlem Stahl, Der Protestantismus als politisches Prinzıp,
Aalen 1987 (=Neudruck der Ausgabe Berlin arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZU!r Kirchenge-
schichte, Der Westen, Tübingen 19285 ın Greschat, Der deutsche Protestantismus ım

Revolutionsjahr 918/19, Wiıtten 1974, 49ff.; Hartmut Lehmann, Luther als Kronzeuge für Hitler.
Anmerkungen tto cheels Lutherverständnis in den 1930er Jahren, 17 ers. Protestantische
Weltsichten (wie Anm. 26), 153173 163

Maron, Luther wıe Anm. 27)
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en Erfahrungen iıne besondere Bedeutung zukommt, ist bel Nietzsche SC-
radezu umgekehrt: Nietzsche pricht VO  — einem „Gedächtnis des illens”, das sich
besonders un immer wieder gerade der schmerzhaften Erfahrungen erinnern willL?°

Bezogen auf die deutschen Protestanten der NeUeETEINN Geschichte beginnt die
zutiefst problembehaftete, Zu Teil traumatisıerte un: schmerzhafte krinnerung
1im re 1978° Miıt dem Untergang des Kaiserreichs SOWI1E der Revolution War

für s1€e iıne ideale Welt protestantischer Kulturentfaltung jäh zusammengebrochen.
Das Ende des landesherrlichen Kirchenregiments, die Abdankung des deutschen
alsers, Niederlage un Revolution, Dolchstofßlegende un Republik, die politische
Herrschaft der hemals als Vaterlandsverräter diskreditierten Sozialdemokraten un
des politischen Katholizismus das es bedeutete einen tiefen Mentalitätsbruch,
weil damit alle protestantischen Kulturideale gewissermalsen Bruch
waren.3

Das, Was den Protestanten nach 1918 VOT em TOoODleme bereitete, WarTr die
kErinnerung ıne möglicherweise bei sich selbst suchende Schuld der Ent-

tehung des Ersten Weltkrieges. Vor em War die VO  e den Alliierten 1M Versailler
ertrag verfügte Alleinschuld der Deutschen, die die protestantische Erinnerungs-
ur pra IDiese Alleinschuld wurde entschieden zurückgewiesen. Nicht die
Deutschen hätten den rıeg verursacht, wurde argumentiert. Neın, se1 die Politik
der Einkreisung Urc die Feindmächte SCWESCH, der Versuch, das Lebensrecht der
Deutschen beschneiden So un: in vielen anderen Varıanten erfolgte die nationale
Erinnerungsrhetorik 1mM Rückblick auf den Ersten Weltkrieg.”® Insgesamt War eın

Nichtfertigwerden miıt den schmerzenden Problemen VO  - Niederlage un!: Schuld
Beides Dr die Erinnerungspolitik un: wirkte VOT dem Hintergrund der Sehnsucht
ach dem Kaiserreich ata: auf die protestantischen Mentalitäten in der W eimarer

Republik.
DIie Kultivierung der gebrochenen Erinnerung fand iın den 1920er un 1930er

Jahren ihren sozialen Ort nicht HU mıt Pierre Nora sprechen, In den
sogenannten lieux de mMmemOLre, sondern WarTr Ausdruck des milieu de memoire.
S1e repräsentierte noch den aNZCH Erfahrungszusammenhang des gerade riebten
Charakteristische Ausdrucksformen dieser Erinnerungspolitik en sich VOT allem
In dem VO  - Gewalt, sozialer Militarisierung un!: waffenstudentischem Habitus SC

Referiert und zıitiert ach ssmann, Religion (wie Anm 2 108-114, N
Frank-Michael Kuhlemann, Protestantische „Traumatisierungen . Zur Situationsanalyse

nationaler Mentalıitäten iın Deutschland und 945/46, 1N: Manfred Gailus/Hartmut Lehmann

Hgg.), Nationalprotestantische Mentalitäten 1ın Deutschland. Konturen, Entwicklungslinien un:
Umbrüche eines Weltbilds, Göttingen 2005, 45—-78

urt Nowak, Evangelische Kirche un! W eimarer Republik. Zum politischen Weg des
deutschen Protestantismus zwischen 1918 und 1932, Göttingen (1981) 1988; Klaus Scholder, Die
Kirchen un! das Driıtte Reich, Vorgeschichte un Zeıt der Ulusionen 8-19 Frankfurt-Ber-
in-Wien O

Reinhard Gaede, Kirche Tısten rıeg und Frieden Die Diskussion 1m deutschen
Protestantismus während der W eıimarer Zeıt, Hamburg-Bergstedt 1975

Piıerre Nora, Zwischen Geschichte un! Gedächtnis, Berlin 1990, KT vgl uch Klaus Grofße-
Kracht, Gedächtnis un Geschichte: aurıce Halbwachs Pierre Nora, 1: GW 47 1996, 131
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pragten Milieu der W eımarer Republik.”” Es sel1l etwa auf die vielen chrıften SOWI1Ee
Gedenk- un Erinnerungsfeiern der Pfarrvereine verwlesen, die ihre 1m Ersten

Weltkrieg ‚auf dem Feld der hre“ gefallenen Brüder erinnerten, darüber hinaus die
immer wiederholte etorik über Revolution un Niederlage, Kriegsschuld un

CC„Schandfrieden
{DIie traumatisıerte Erinnerung egegnet uns auch 1945 NOCH,. enn ure: die

zweıte Niederlage un die jetzt och viel offensichtlichere Schuld sollte sich der
Modus der Erinnerung zunächst kaum wandeln Nicht umsonst spielten daher In den
Debatten die Stuttgarter Schulderklärung SOWI1eEe das Darmstädter Wort die Er-

innerungen die erste Niederlage keine unbedeutende Di1e Furcht VOT einem
zweıten Versailles VOT einem „Super-Versailles”, w1e hie{1ß bewegte die Disku-
tanten.  40 Auch der Aspekt der Verdrängung un: die Abwehr eigener Schuld ist
deutlich erkennen. Nicht zuletzt War das Problem einer tiefen Verletzung, INan

könnte auch Sapch, der Iraumatisierung angesichts L1UT schwer verarbeitbarer Fr-

innerungen, die den Erinnerungsdiskurs bestimmte. In einer Stellungnahme ZUT

Stuttgarter Schulderklärung hief(ß „Warum .  It der Kirchenrat in den
unden des unsagbar art geschlagenen deutschen Volkes, reilst mıt
einem merkwürdigen, unheiligen FEifer unden auf, s1e verbinden un s1e
en lassen? Warum?“‘ der anderer Stelle arum können WITLr nicht
Unglück ebenso stolz tragen w1e andere atıonen konnten Deutsche (3e:=
schichte gibt doch nicht erst seıit 1933 [ ]? 41

Auch auf einer anderen Ebene spiegelt sich die Gebrochenhei der Erinnerung
noch einmal ın aller Deutlichkeit wider. SO wurde in der Lutherliteratur des ahres
1946 gefragt, ob Luther eigentlich ach ürnberg muüsse? Das steht für dieNLast
der protestantischen Erinnerung ın der ersten des 0. Jahrhunderts. Dieser
Eindruck verstärkt sich noch, wenn InNnan bedenkt,; wWw1e sehr grofße Teile der deutschen
Bevölkerung bemüht 1N, sich UTC „Persilscheine” VO  e ihrer nationalsozialisti-
schen Vergangenheit befreien. Fın promiınentes eispie ist der Theologe un!
Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm , der ım re 1946 O08 seıine Selbstentna-
zifizierung betrieb un ‚WaTr dadurch, dass bei der Wiederherausgabe seiner
CcCNrıtften all diejenigen /ıtate herausnahm, die ih 1933 als einen pronazistischen
Theologen entlarvten.““

Vgl Michael Trauthig, Im Kampf Glauben un! Kirche. Fıne Studie ber Gewaltakzeptanz
un Krisenmentalität der württembergischen Protestanten zwischen 1918 und 1933,; Leinfelden-Ech-
terdingen 1999; Ingo Zocher, Der Wingolfsbund 1m Spannungsfeld VO Theologie un Politik
8-19 Eine Theologenverbindung zwischen nationaler Identität un! christlichem Prinzıp,
Vierow bei Greifswald 1996

Vgl Nowak, Kirche (wie Anm. 35), 20f;; beispielhaft uch Ehrenliste des Badischen Pfarr-
standes unı Pfarrhauses, 36 1937; sSOWl1e Archiv der Kirchlichen Hochschule Bethel (AKHB)
Ordner: Gefallene Studenten.

/it. Gerhard Besier/Hartmut Ludwig/Jörg Thierfelder/Ralf Iyra gg Kirche ach der
Kapitulation, Auf dem Weg ach Ireysa, Stuttgart-Berlin-Köln 1990, 19

4 1 ZIit. artın Greschat (Hg.), Die Schuld der Kirche. Dokumente ZUT!T Stuttgarter Schulder-
klärung VO: 18./ Oktober 1945, München 1982,; 114f.

Vgl Clemens Vollnhals, Evangelische Kirche un! Entnazifizierung5 I dDie Last der
nationalsozialistischen Vergangenheit, München 1989; Hartmut Lehmann, Luther ach Nürn-
berg?” Deutsche Schuld 1m Lichte der Lutherliteratur 946/47, 1: ders., Protestantisches Christentum
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Würde INan hierbei belassen, ware jedoch die historische Wirklichkeit nicht
hinreichend erfaßt. Neben der traumatischen Erinnerung gibt 1m Jahrhundert
un besonders ach 1945 im Protestantismus och ıne andere rınnerung. Ich
möchte S1e den kritischen Modus der Erinnerung ennen Gemeıint ist; dass aufßer
nationaler Verklärung un Glorifizierung auf der einen eıte SOWI1eEe Verdrängung un

Traumatisierung auf der anderen zunehmend auch eın kritisches Bedenken VOIN

nationaler uphorie un Gröfße ebenso w1e VO  a Schuld un! Niederlage gab
{ Dieses Bedenken resultierte AUS einem orıgınar theologischen nsatz un! ist

bereits in den Lutherfeiern des Jahres 1917 erkennen. Aufßer dem deutschen
Luther kam 1er immerhin wenn auch in weltaus geringerem aße der religiöse
Luther ZUL Geltung. Besonders War die sich dieser eıt formierende un nicht
zuletzt aus liberalen Traditionen speisende Lutherrenaissance, die sich darum be-

mühte, das eigentlich theologische nliegen Luthers ZUT Sprache bringen.“
Langfristig War dann VOT em die Dialektische eologie, die alle menschli-

chen Kulturleistungen einer radikalen theologischen Kritiku Im e 1933

sind sehr deutliche, wenll auch LLUTL vereinzelte one dieses theologischen Bedenkens
erkennen. Verwlesen se1l auf iıne Außerung VO  - Paul SchempPp in der alb-

monatsschrift für reformatorisches Christentum 1m TE 1933 Dort el „Wer
aus dem Kampf Luthers die Reinheit der Verkündigung einen Kampf ıne

deutsche Kirche un eın deutsches Christentum macht, der begeht nicht Ur ine

Geschichtsfälschung, sondern Abfall VO Evangelium“.“ Ahnliche theologische
FEinwände gab auch VOoO  — religiös-sozialistischer Seıte, VO  — Leonhard agaz,
der die Zeremonıle 1n der Potsdamer Garnisonkirche als eın religiös-politisches
Lügengebäude aus Schein un Irug entlarvte.®

Sehr deutlich wird der kritische Erinnerungsmodus nach 1945 1m Kontext der
Debatte über die deutsche In ihr wurden die Fragen der Erinnerung
Schuld un Niederlage auf ıne andere Ebene gehoben. { )as wird Z Teil schon in

der Sprache deutlich, wenll bei Niemöller 1945 bei der Kirchenversammlung 1n

Ireysa el ESs ginge darum, da die Kirche sich ihre eigene TUS schlagen
un bekennen habe „meıne Schuld, me1ne Schuld, me1ıine übergrofße d! «46
ber ganz unabhängig VO  e olchen rhetorischen Zuspitzungen argumentierten auch
andere Hans Asmussen bereits 1942 1n einem Brief den Vorsitzenden des
entstehenden Okumenischen ates der Kirchen in Genf, em Visser’t ooft
ass sich in der Schuldfrage ach dem jetzigen Krıege nicht das jämmerliche CcChNhau-

spiel wiederholen urte w1e ach dem Ersten e  jeg Gemeıint Warlr damıit die

gegenseltige politische Schuldzuweisung.“

im Proze{iß der Säkularisierung, Göttingen 2001, 64-80; ders., Katastrophe und Kontinultä; Di1e

Diskussion ber artın Luthers historische Bedeutung in den ersten Jahren ach dem /weıten

Weltkrieg, 1n: ders., Protestantische Weltsichten wıe Anm. 26), 174-203
Maron, Luther (wie Anm. 27), 198—-207/.

Paul Schempp Wal Mitglied der W ürttemberger Socletät, einem VO arl Barth besonders

gepragten Theologenzusammenschluß‚ dem etwa uch ermann Diem zählte. 1ta| nach Bräuer,
Lutherfestwoche (wie Anm. 29), 391-451, 1er A450{.

/Zit. Freıitag, Tag VO  w} Potsdam wıe Anm. 29), 379-430, hier 430
SA Greschat, Schuld (wie Anm. 41),
Ebd., 26; auch die zustimmende Reaktion VO  — isser t ooft eb!
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Andere betonten, ass inzwischen auch eın LG Schuldbuch“ der Deutschen
gebe;, das weıt über die Fragen VOIl Versailles hinausreiche. SO hie{ß in einem Brief
VON Dr. Freudenberg, einem „ehemaligen Legationsrat, der als ‚Nichtarier‘ ach
England gekommen Waäl, Pfarrer wurde un se1it 1940 der Spitze der Flüchtlings-

des Okumenischen ates stand”, Asmussen 1mM re 1943, ass die Art der
Kriegführung un des Kampfes „Angehörige anderer Rassen un: Vö unls

zwinge, „selbst bei uns abzurechnen un: ‚WarTr radikal.“*$ uch in anderen tellung-
nahmen, etwa der Westfälischen Provinzialsynode VO 1946, ist der kritische
Erinnerungsmodus prasent, wenn VOI allem VO  e „unsere(r) Schuld“ gesprochen un
weıter expliziert wird: „Wır verwerfen 6S, VO  - remder Schuld reden, ohne die

eigene bekennen.“ DıIie eigene Schuld wurde zudem historisch konkretisiert. [)as
hieß konkret, dass alle Vorstellungen zurückgewiesen wurden, die 1m Nationalsozia-
lismus un: seinen Folgen eın „blindes Schicksal“ oder ga ine „Naturkatastrophe”
sahen. |DIT= „Ausrottung der en un! anderer Verfemter“ wurde ausdrücklich als
Schuld bekannt Darüber hinaus wandte sich die Stellungnahme explizit auf
Barmen rekurrierend die Befangenheit in einem alschen Ehrbegriff un

ıne die „Eigengesetzlichkeiten” SOWI1e Volk un: Vaterland in den Rang VO:

Schöpfungsordnungen erhebende theologische Theorie.? Das Darmstädter Waort aus

dem Te 194 / schließlich tellte die rage der deutschen Schuld 1ın einen größeren
geschic  ichen Zusammenhang, WEl den Weg der Deutschen iın einer lang-
fristigen Erinnerungsperspektive als einen historischen Fehlweg einordnet.”

Festzuhalten bleibt, dass sich 1m Protestantismus VOT em ach 1945 eın Modus
der Erinnerung durchzusetzen begann, der sich weder einseltig 1M Sinne der Glorifi-
zierung noch 1m Sinne VOoNn Verdrängung un: Iraumatisıerung beschreiben lässt Die

protestantische Erinnerung rıeg un Natıon, Niederlage un: Schuld Wäarlr 1945
ine andere als 1918 S1e kam Je länger desto mehr einem kritischen, theologisch
argumentierenden Erinnerungsmodus nahe. DDieser implizierte, dass ZUFE ergegen-
wärtigung der Vergangenheit VOT em auch die FEinsicht iın konkret begangene
historische Schuld gehörte. W 1e schwer das WAaäl, das wıl1ssen WIFr Aus den Debatten
über die Stuttgarter Schulderklärung. Spätestens 1945 begann jedoch ine NEeEUEC

Erinnerungsgeschichte, weil dem Protestantismus gelang, Je Jänger desto mehr
die Verwurzelung In den mentalen Strukturen eiınes nationalkonservatıven Milieus

kappen der anders formuliert: Je mehr dem Protestantismus gelang, sich in
die politische Kultur der Bundesrepublik integrieren, desto mehr zerhiel auch das
Milieu einer nationalkonservatıven Erinnerungskultur, w1e sS1e 1im Kaiserreich un
In der W eimarer Republik noch egeben hatte

Ebd., 18, A
Ebd., 758267

5() Zum Darmstädter Wort 1m historischen Zusammenhang Martın Greschat, DIie evangelische
Christenheit un! die deutsche Geschichte ach 1945 Weichenstellungen in der Nachkriegszeit,
Stuttgart 2002;, 322338



Frank-Michael Kuhlemann

Nachsatz

Fragen WITr ZU\nach verpflichtenden historischen Bezügen, wird klar, dass
die ersten beiden modi memorandı als geeignete Formen einer protestantischen
Erinnerungskultur heute ausscheiden. Den weitreichendsten Anknüpfungspunkt
ur dagegen der dritte Iypus bieten. Auch ist jedoch in eın pluralistisches
un! diskursives, Erinnerung historisierendes Konzept einzubinden. Als entschei-
en! Maxıme protestantischer Erinnerungskultur MUu: gelten, sich der AaNZCH
Ambivalenz menschlichen andelns sehr EeWu seln. Dazu ehören kulturelle
Leistungen un!: Fortschritt ebenso WI1e€e ersagen un: ıne Tiefe der Schuld, die iın
Deutschland besonders schwer wiegt Jede Epoche ist unmittelbar Gott, hatte
bel Ranke och geheißen. Sofern sS1e das ist, ist S1€e 6S jedoch nıe ohne das varlıante
Handeln der Menschen, ohne ihre spezifischen Erinnerungen und ihre kulturellen
Konstruktionen iın der eıt Das gilt reflektieren, WEeNn WITr ber protestantische
Erinnerungskulturen, ber Erinnerungsorte, ihre Legıitimität SOWI1eEe ihre museale
Darstellbarkeit nachdenken Im BewulfSstsein der historischen Erinnerung kann
auch die ktuelle Erinnerung fruchtbar se1n.
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„Kulturorthodoxie”“
Zu einem konzeptionellen Neuansatz

iın der russischen orthodoxen eologie der Wende
VO Z Jahrhundert

Von Jennifer Wasmuth

Prof. Dr. arl Christian elmy ZU Geburtstag

Einleitung
Seit dem nde der Sowjetunion 1m re 1991 un!: der damit einhergehenden
politischen Wende lässt sich iın Russland ıne Neuauflage VonNn zahlreichen Werken
beobachten, die jener Phase der russischen Theologiegeschichte entstammen, die in
wissenschaftlicher Hinsicht als bisher produktivste anzusehen ist. die Phase des
ausgehenden Jahrhunderts bis ZUT Oktoberrevolution 1917 Hierzulande ist diese
Phase aum bekannt un! die wissenschaftlichen Leistungen sind erst 1mM Ansatz
erforscht. Dabei zeichnete sich die theologische Arbeit HTrC iıne intensıive Aus-

einandersetzung miıt der zeitgenössischen protestantischen eologie un ıne breite
Rezeption ihrer wichtigsten Forschungsergebnisse aus Bemerkenswerter W eise
1e€'! nicht bei einer Bezugnahme, die sich den renzen der einzelnen
Disziplinen orientierte un! auf fächerspezifische Fragen beschränkte Vielmehr
ildete sich ıne theologische Strömung heraus, die sich dem Bild eiıner einem
starren Dogmatiısmus verpflichteten rthodoxie RR Irotz in ahnlicher W eıise wI1e
der „Kulturprotestantismus” dem Ihema „Christentum un Kultur“ ewidmet hat
Um diese bislang unerforschte Strömung soll iım Folgenden gehen Da ihre
Entstehung un: Bedeutung LLUL VOTL dem Hintergrund der damaligen historischen
Situation verstehen ist, sollen zunächst einige Schlaglichter auf die wichtigsten
politischen, gesellschaftlichen un kulturellen Gegebenheiten in Russland der
Wende VOo ZU Jahrhundert geworfen (Abschnitt FE} anschließend auf
den CNSCICN Kontext der „Geistlichen Akademien“ und der „Akademietheologie”
SOWI1e die Akademiezeitschriften als die wichtigsten Quellen einzugehen (  schnitte
—V Inwiefern ine dem „Kulturprotestantismus” verwandte theologische

Karl Christian Felmy, [ Die Auseinandersetzung mıiıt der westlichen Theologie in den
russischen theologischen Zeitschriften Beginn des Jahrhunderts, 1n ZKG 94.1983, 66—-82



Jennifer Wasmuth

Strömung egeben hat, wird unter der Überschrift „Kulturorthodoxie” verhandelt,;
wobei 1mM Zentrum die umfangreiche Schrift „Die dee des Reiches Gottes“ VO  — Pavel
vetlov stehen wird (Abschnitt VI) Schliefßlich soll wenigstens och kurz die Wiır-

kung der „Kulturorthodoxie” iın ihrem historischen Kontext beleuchtet werden
(Abschnitt IL

I1 DiIie historische Situation

In der Geschichte Russlands markieren die C der Regentschaft 1KOlaus H.

(1894-1917) ıne Widersprüchen reiche Phase:* Sie bilden den ndpunkt eines

Jahrhunderts, in dem die autokratische Regierung verschiedene Versuche unter-

OINIMNEN hatte, auf die sich wandelnden gesellschaftlichen Bedingungen reagleren,
schhe1isl1ic. scheitern. Von der Regierung eingeleitete Rechts- un: Verwal-

tungsreformen trugen ZUT Modernisierung des Staates bei; gab Fortschritte bei der
Entwicklung hin einem parlamentarischen System. Als siegreich ollten sich
jedoch die radikalen politischen Kräfte erwelsen.

Nicht zuletzt auf staatliche Inıtiative hin entfaltete sich in diesen Jahren ıne

stupende wirtschaftliche Dynamik, die die jährlichen Wachstumsraten aufbis acht
Prozent steigen 1ef$ Einher ging damit allerdings nicht NUr die Verarmung eines
Gro(ßteiles der Landbevölkerung. Vielmehr ı1ldeten sich 1m Zuge der Industrialisie-
rung den Rändern der größeren Städte, namentlich in Moskau, St Petersburg un
KIleV, Elendsviertel heraus, iın denen der Alkoholismus grassierte un: die Prostitution

gedieh.”
Was die Außenpolitik betrifft, hatte sich Russland als europäische Großmacht

etabliert un: verfolgte expansıve 1CI16; deren bevorzugte Objekte der Balkan, die
Türkei SOWI1e der Ferne (Osten Spätestens jedoch se1it dem rimkrieg
45 Wal die militärische chwache Russlands ftenbar geworden, un ın
dem etwa 170 Millionen Einwohner zählenden, mehr als hundert Völker un6
gruppch umfassenden Staat ahm das Unabhängigkeitstreben ın den unterworfenen
Gebieten VOT allem des estens (Polen, :U un: des Südostens (Kaukasus)
deutliche Formen

Für die öffentliche Auseinandersetzung War das Bewusstsein prägend, der
Schwelle einer Epoche en Intensiv wurden unterschiedliche gesell-
schaftstheoretische Entwürfe diskutiert. Und auch die das gesamte Jahrhundert
über eführte Kontroverse zwischen den 5S0$ „Slavophilen” un: „Westlern”“ über die
nationale Bestimmung Russlands dauerte d WEl auch bei weıtem nicht auf dem
früheren argumentatıven Niveau. Der unsicheren politischen (Gjesamtsıtuation ent-

Zu den wichtigsten Entwicklungen ın Russland Von der Zeıt der „Grofßen Reformen“ bis Z
Ersten Weltkrieg vgl die einführende Darstellung VOIN Heiko aumann, Geschichte Russlands,
Zürich 2003, 256320

Vgl die eindrücklichen Schilderungen VO:  ' Wladimir Giljarowski, Kaschemmen, Klubs un!
Künstlerklausen. Sittenbilder aus dem alten Moskau, Berlin 1964

DiIie „Slavophilen“ haben 1m Unterschied den „Westlern” „die Eigenständigkeit ulnd| ber-
legenheit der russ[ischen| Kultur“ behauptet; ihre Schwerpunkte lagen Aın der geforderten Rückkehr

den Idealen der Orthodoxie, Autokratie ulnd| der Dorfgemeinde ‚Mir‘” (Richard Kozlowski,
Slawophilismus, in LTHK? 9, 667) 7Zaur Problematik der Begriffe „Slavophiler” und „Westler” vgl
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sprach CS dass apokalyptische Stimmungen zutage traten. Paradigmatisch steht
hierfür das Werk „‚Dreı Gespräche über rıeg, Fortschritt un das Ende der Welt-

geschichte” Inı razgovVOTa vojne, PTFOßIESC konce vsemirno) istoril) (1899-1900)
des Philosophen un Dichters adımır Solov’ev (1853-1900), das In die „Kurze
Erzählung VOoO Antichrist“ (Kratkaja povest‘ ob antichriste) mıt ihrer Vorhersage
katastrophischer Entwicklungen für das Jahrhundert einmündet.”

Kulturell kam ın Russland iın diesen ahren demgegenüber einer erstaun-

lichen Blüte, die auch 1mM europäischen Ausland vielfach Anerkennung gefunden
hat.© Als Bezeichnung für diese Phase der russischen Kulturgeschichte hat sich der

Begriff 39  ernes Zeitalter“ eingebürgert, da den Zeıtgenossen selbst das „Goldene
Zeitalter“ der großen russischen ichtung des 19. Jahrhunderts als abgeschlossen
galt, s1e sich jedoch in produktiver Abgrenzung daraufbezogen Inbegriff des er-
nen Zeitalters“ wurde der „Symbolismus”, der sich 1mM egenzu A vorherr-
schenden gesellschaftlichen Diskurs durch die dezidierte Abkehr VoNn möglichen
ideologiepolitischen Instrumentalisierungen auszeichnete un! das „Schreiben als

Autopoiesis” begründen suchte.‘
DIie russische orthodoxe Kirche, die VO  > vielen allein als Stütze des autokratischen

Systems wahrgenommen wurde, rlebte iın dieser eıt einen Reformprozess, der
schliefßlich dem Landeskonzil VO  . 1917 führen sollte. Wichtigstes rgebnis des
Landeskonzils War die Wiedereinführung des Patriarchats un die Wahl des Patrıar-
chen Tichon Bellavin; 1917-1925)7 Einige Vertreter der russischen orthodoxen
Kirche beteiligten sich darüber hinaus auch den berühmt gewordenen )>t Peters-

burger Religiös-Philosophischen Versammlungen” (St.-Peterburgskie religioznO-
filosofskie sobranija).” en1ig bekannt sind demgegenüber die Arbeiten, die 1m
Kontext der „Geistlichen Akademien“ (Duchovnye Akademii) entstanden un: die
als eigener Beıtrag ZUT öffentlichen Debatte die Zukunft Russlands verstehen
sind. Ihnen dienen die folgenden Ausführungen.

Wilhelm Goerdt, Russische Philosophie. /ugänge un Durchblicke, Freiburg i.Br.-München 1984,
D A 304—-306 Ahnlich Eberhard üler, dem zufolge „der bisherige Forschungsstand streng

den Ordnungsbegriff ‚slavophil' ZU!T methodisch und inhaltlich Konvention de-

‚:  gradiert hat ers;; Russischer Intellekt ın europäischer KrIise. Ivan Kireevskij [1806-1856];,
Köln-Graz 1966, IX)

Wladimir Szylkarski gg Deutsche Gesamtausgabe der Werke VOIl Wladimir

Solowjew, S, München 1980, 115204
Zu den kulturellen Leistungen Russlands die Jahrhundertwende vgl Orlando Figes, ata-

schas Tanz. Eine Kulturgeschichte Russlands, Berlin 2003, bes T3

Vgl Wolfgang Kissel, Die Moderne, 1n Klaus tädtke Hg.) Russische Literaturgeschichte,
Stuttgart- Weimar 2002, 226-247, 1er 228{f.

Zum Landeskonzil vgl die einschlägigen Veröffentlichungen VO  . Günther Schulz, Das Landes-
konzil der Orthodoxen Kirche in Rufßland 917/18 eın unbekanntes Reformpotential. Archivbe-
stände un: Editionen, Struktur un Arbeitsweise, Einberufung un Verlauf, Verabschiedung der

Gemeindeordnung, Göttingen 1995; ders., Das Landeskonzil der Orthodoxen Kirche ın
Rufßland 917/18 und seine Folgen für die russische Geschichte un! Kirchengeschichte, 1n

42  00, 11-28; ders./Gisela-A. Schröter/1Limm Richter gg Bolschewistische Herr-
schaft un Orthodoxe Kirche 1n Russland. 1)as Landeskonzil 917/18 Quellen und Analysen,
Münster 2005

Vgl Scherrer, DIie Petersburger religiös-philosophischen Vereinigungen. Die Entwicklung
des religiösen Selbstverständnisses ihrer Intelligencija-Mitglieder (1901-1917), Berlin 1973
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I1L DiIie Geistlichen Akademien

DIie Entwicklung einer eigenen Wissenschaft setzte in Russland csehr viel später als 1im

übrigen kuropa e1in. rst 1mM re 55 wurde unter maßgeblicher Beteiligung des
russischen Universalgelehrten Michail LOomONnNOSOV (1711=-1765),; der ängere eıit

in Deutschland studiert hatte die Universität VO  - Moskau gegründet. S1e hatte

zunächst miıt militärischen Ausbildungsstätten konkurrieren, die iın Adelskreisen
als der eigenen Karrıere ein1ıges förderlicher angesehen wurden. Als Institution
wissenschaftlicher Forschung und Lehre hat s1e erst 1im Laufe des Jahrhunderts
Bedeutung erlangt.

Di1ie theologische Ausbildung der orthodoxen r1ıester fand nicht Universitäten

STa s1e lag vielmehr in kirchlicher and Tste Formen einer systematischen
chulung der Geistlichkeit en sich ın JeV. Hıer hatte der damalige Metropolit
Petr Mogila (1596—-1647/; Metropolit seıt ach dem Vorbild polnischer Jesul1-
tenkollegien die bereits se1ıt 1615 bestehende Bruderschaftsschule ın eın Geistliches

ollegium (nach 1701 „Akademie“”) umgewandelt, reformatorischen Einflüssen
in der orthodoxen Kirche wehren.“” Aus der nicht gahnz unbegründeten Furcht
heraus, einer Latinisierung der orthodoxen eologie Vorschub eisten, wurde in

Moskau die Gründung einer äahnlichen Ausbildungsstätte abgelehnt un erst 1685

unfter Mitwirkung der Brüder Joannikij un: ofronij Lichudis ıne „Slavisch-grie-
chisch-lateinische Akademie“ 1Ns Leben gerufen.‘”

Als Anfang des 19. Jahrhunderts Bestrebungen kam, die kirchliche Aus-

bildung vereinheitlichen, wurde diesen traditionsreichen Bildungseinrichtungen
die Aufgabe zugewlesen, gleich den Universitäten 1im staatlichen Bereich die Aufsicht
über sämtliche geistliche Schulen in einer Region übernehmen. Ahnliches galt für
die seıt 1797 bestehende ademıe VO  e St. Petersburg”“ sOwle für die allerdings erst

erheblich später, 1mM re 1842 begründete Geistliche ademıe VON Kazan.!
{DIie Neuordnung der höheren kirchlichen Lehranstalten erfolgte auf rundlage

des Akademicestatuts VOIN 19748 Wenn damit wichtige Voraussetzungen für die

Entwicklung einer eigenständigen wissenschaftlichen eologie 1in Russland geschaf-
fen 11, ermöglichte erst das iım Zuge der liberalen Reformpolitik Alexanders LL

(1845-1881; Kalser se1it erlassene Akademiestatut VO  ' 1869 jenen beispiellosen
Aufschwung ın Lehre un Forschung, der diese Phase der russischen Theologiege-
schichte gerade auch aus westlicher Perspektive besonders interessant sein lässt

Konkret erhielten die Akademien durch das Statut eın höheres Ma{ß Selbst-

verwaltung; ihnen wurde erlaubt, öffentliche Vorlesungen veranstalten und WIS-

11 RS 4, 959{f.Julia Oswalt, KIleV,
11 Vladimir 1vanoVv, Moskau, 11 RGE* ; S] hier AI Geschichte des

„Geistlichen Schulwesens” 1n Russland vgl das bereits 1908 erschienene, ach WwI1e VOI mafßgebliche
Werk VO Borıs Titlinov, Die geistliche Schule ın Russland 1mM 19 Jahrhundert (Duchovnaja Skola
Rossiıi XX stoletii), 1—2, Vilnius 1908 (Unveränderter Nachdruck SOWI1e den Überblick
VO'  — 1gor Smolitsch, Geschichte der russischen Kirche —19 I: Leiden 1964, 538690

Vgl Feofan Galinskij, Sankt Petersburg, 1n RGG? R 831
Marıa Köhler-Baur, Kazan)’, Geistliche Akademie, 1n RGG* 4, 914f.

Zur Geschichte, Struktur, den Studien- und Forschungsbedingungen den Geistlichen
Akademien vgl Marıa Köhler-Baur, DIie Geistlichen Akademien 1ın Rufßland im 19. Jahrhundert,
Wiesbaden 1997
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senschaftliche Vereinigungen ründen. hre Professoren brauchten sich nicht
mehr der allgemeinen geistlichen Zensur unterwerfen. ulserdem bestand auch
für die SO „weifße Geistlichkeit”, nicht NUur für die „schwarze Geistlichkeit“ des
Mönchtums, die Möglichkeit, das Rektorenamt einer Geistlichen ademıe be-
setizen.

Vor em aber wurde der wissenschaftlichen Ausbildung der Geistlichkeit eın

besonderes Gewicht beigemessen, Was ZUr Oolge hatte, ass die unter dem

Oberprokuror Graf Nikolaj TOLASOV (1798-1855; Oberprokuror se1ıt 1836)"°
NUur vereinzelt angewandten historisch-kritischen Methoden*® breit rezıplert werden
konnten. IIıe 10N des Fächerkanons etwa die Hälfte!” un die Möglichkeit
der Studenten, über bestimmte Pflichtfächer hinaus ihren Schwerpunkt 1m Gebiet
der Dogmatik, Kirchengeschichte oder praktischen eologie wählen, chufen
arüber hinaus die Voraussetzungen dafür, sich spezialisieren. So setzte das Statut
iıne beeindruckende Entwicklung der theologischen Forschung frei, '© die auch durch
das Akademiestatut VoNn 1884,; mıt dem unter Oberprokuror Konstantın Pobedo-
OSCEV (1827-1907; Oberprokuror 1880-1905) das Statut VOoNn 1869 teilweise zurück-

wurde,  19 nıcht dauerhaft beeinträchtigt werden Ikonnte.“)

15 Zur Bedeutung und Funktion eines „Oberprokurors” vgl Jennifer W asmuth, Oberprokuror, 1n
RGG* 6, 44 /

Ein herausragendes Beispiel hierfür stellen die Arbeiten des Kirchenhistorikers un! spateren
Rektors der Geistlichen Akademie VO  - Moskau Aleksandr Gorskij (1812-1875) ar, vgl azu
Smolitsch, Geschichte (wie Anm. 11) 606-610

SO schreibt Borıs Titlinov, ass eın tudent der Geistlichen Akademie ın den vierziger Jahren
etwa 3() Fächer belegen hatte, während VO:  - dem Akademiestatut 11UT 15 bis 16 Fächer vorgesehen

vgl Titlinov, Die geistliche Schule (wie Anm. L1) 411
18 Igor Smolitsch zufolge hat das Statut VvVon 1869 „die Akademien echten Hochschulen der

theologischen Wissenschaft gemacht” (ders., Geschichte |wie Anm. I4E 663 Hervorhebung 1m

Original). Vgl uch Bor1s Titlinov, Dıie geistliche Schule (wie Anm. 11), A der herausstellt, dass
durch die Reformen der sechziger Jahre mtliche Mängel des Schulwesens beseitigt worden sind und
die „geistliche Ausbildung auf den Weg einer freien und breiten Entwicklung” (duchovnoe
obrazovanie NOVUJU dorogu svobodnogo Sirokogo razvitija) gebracht worden ist.

19 Gerhard S1imon, Konstantın Petrovıc Pobedonoscev Uun!: die Kirchenpolitik des Heiligen
Sinod 1880— 905, Göttingen 1969, 1175 120

nter den Akademietheologen, die VO:  ; dem Akademiestatut 1884 unmittelbar betroffen
‚9 wurde dieses allerdings als deutliche Zäsur empfunden, vgl Smolitsch, Geschichte (wie
Anm. 11), 663-—-666; vgl auch die AÄußerungen des Kirchenhistorikers Alekse) Lebedev
(1845-1908), der die Theologie in der Reformära Alexanders IL ‚auf den Weg des Fortschritts
un! der Freiheit“ (na put Progressa svobody) gebracht sah (ders., Eın Blick auf die Bedingungen der

Entwicklung der kirchengeschichtlichen Wissenschaft bei uns |Vzgljad uslovija razvıtıja cerkovno-
istoricesko) auki nas|, 1nN:;: Bogoslovskij Vestnik 1907/4, 705—-723,; hier 715} das Statut VO'  — 1854

jedoch als einen klaren Rückschritt begriff und besonders beklagte, ass VO:  - U: wieder die
Ihemenwahl eingeschränkt, Magistranten die Benutzung „häretischer” Schriften untersagt und die
Verwendung der Kirchenväter möglichst unter Vermeidung ausländischer Literatur vorgeschrieben
worden sel1. 7u den Reformen des geistlichen Schulwesens, ihren Hintergründen un! der Diskussion
darüber den Akademien vgl neuerdings auch Vorob’ev, Die Reformen der höheren geistlichen
Ausbildung ın der zweıten Hälfte des HAT bis 7U Begınn des Jahrhunderts (Reformy vyssego
duchovnogo obrazovanija VtOrO) polovine KK nacCale vekov), Moskau 2002, VT Zu
dem 910/11 erlassenen Akademiestatut,; das jedoch keine nennenswerten Auswirkungen hatte, vgl
Smolitsch, Geschichte (wie Anm. 113 682-687
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Akademietheologie

IIie theologische Richtung, VON der 1mM Folgenden die Rede ist, gehO dem, Was

Akademietheologie” efasst wird. Der Begriff soll anzeigen,1er unter dem Begriff
dass sich ıne Richtung handelt, die 1m Konteel der Geistlichen Akademien
entstanden ist und die damıiıt für sich beanspruchen kann, repräsentativ für die

theologische Arbeit der 1USsischen orthodoxen Kirche dieser eıt se1n.
Schultheologie” sprechen.Miıt Reinhard enczka ließe sich alternatıv auch VOIN

In seliner breit angelegten Untersuchung ekklesiologischen Einheitsmodellen In

der orthodoxen eologie mıt dem bezeichnenden 1ıte. „Ostkirche un! ÖOkumene“
unterscheidet zwischen „Schuldogmatik” un! „religiöser Philosophie”, wobel

unter dem Begriff „Schuldogmatik” die „eigentliche kirchliche Theologie‘ -
mengefasst SSCI1 möchte, ‚wle S1e 1n den dogmatischen Lehrbüchern und in kin-

zeluntersuchungen dargestellt wird“.
Der Begriff „Schultheologie” weckt jedoc die irrıge Assoziatıon einer eın auf

den Lehrbetrieb ausgerichteten eologie, die anders als die „religiöse Philosophie”
WI1e€e auch die „Laientheologie” wen1g originell ist. Fuür die VOoO  — Slenczka behandelten

ekklesiologischen Konzeptionen ist diese Unterscheidung War nachvollziehbar, da

sich jer in der Tat zeigt, dass für die Schuldogmatik eın eher praktisch auSSC-
richteter, „vordogmatischer” für die relig1öse Philosophie ingegen eın vertiefter,
inhaltlich un methodisch wesentlich diffterenzierterer Kirchenbegrift maßgeblich
ist. Für die den Akademien geleistete Arbeit insgesamt lässt sich die TIhese einer

eın schulmäfßigen, auf die schlichte Vermittlung kirchlicher Lehrsätze fokussierte

eologie jedoch nicht aufrecht erhalten. Im Kontext der Akademien sind vielmehr
beachtliche, wenn auch erst nsatz erforschte wissenschaftliche Leıstungen voll-

bracht worden, und hat zwischen der Akademietheologie un der religiösen
Philosophie immer wieder Berührungspunkte bis hin Prozessen gegenselitiger
Beeinflussung gegeben.“” Jahrhundert verdankte sich eler Aufschwung der Akademietheologie 1im
nicht zuletzt der Rezeption der Methoden historischer Kritik. Vereinzelt sind die

Methoden bereits Anfang des Jahrhunderts angewandt worden. Als eın Beispiel
se1 1er der Professor der Geistlichen ademı1e un: Universıitäat VO  — St. Peters-

burg, Mitglied der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften un! Erzieher des

Kronprinzen, Erzpriester erasım Pavskij (1787-1863), genannt. W 1e selbst

schreibt, zielten seine Lehrtätigkeit der Geistlichen Akademı1e€e sSOWI1e seine ber-

setzungsarbeit 1m Rahmen der „Russischen Bibelgesellschaft” darauf, sich die c5-

FA Reinhard Slenczka, Ostkirche und Okumene. IDie Einheit der Kirche als dogmatisches Problem

1ın der neUeEeTECIL ostkirchlichen Theologie, Göttingen 1962,;
Ostkirche un! OÖOkumene wıe Anm. 23 9-103, bes 5760Slenczka,

der selbst der Moskauer Geistlichen Akademiekın Beispiel stellt Vladimir Solov’ev ar,
studiert und VO:  - dort wichtige Impulse empfangen hat, vgl artı George, Mystische un! religiöse

Zentrale Anschauungen Solov’evsErfahrung 1mM Denken Vladimir Solov’evs, Öttingen 1988, AT A
vgl Jennifer Wasmuth, Dersind spater ihrerse1ts Von Pavel vetlov aufgenommen worden,

Protestantismus un! die russische Theologie. /Zur Rezeption und Kritik des Protestantismus 1n den

Zeitschriften der Geistlichen Akademien der Wende VO: ZU Jahrhundert, Öttingen
2007, bes 251-260
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ten Ergebnisse philologischer Forschung zueigen machen: „Als Professor der
hebräischen Sprache un: Philologie hatte ich me1ıl1ne chüler das Hebräische
lehren und s1e mittels bester Kenntnis un: verschiedener philologischer kErwägungen

einem möglichst klaren Verständnis der geleiten. Weil ich mich, w1e

geboten, iın diesen Beschränkungen aufhielt, habe ich bei der Niederschrift meılner

Vorlesungen Ur die besten derzeitigen Wörterbücher des Hebräischen SOWI1e die
besten archäologischen Beschreibungen VOT ugen gehabt, in denen das Leben des
Volkes ottes in verschiedener Hinsicht erklärt wurde. Aus eben diesen Vorlesungen
auf sauberem philologischen Fundament erga sich meı1ne Übersetzung der prophe-
tischen und anderen biblischen Bücher. Als philologische Übersetzung konnte un
durfte s1€e nıichts Unphilologisches tangıeren ] «24

Zur eit Pavskijs konnte diese Vorgehensweise och erhebliche Konsequenzen
nach sich ziehen. Pavskij wurde angezeigt; sah sich genötigt, seine Auffassungen
öffentlich widerrutfen, un: musste seine AÄAmter niederlegen.“” Spätestens jedoch
seıt dem Rektorat Aleksandr Gorskijs (1812-1875; se1it 1862 Rektor) der
Moskauer Geistlichen ademı1e un den VO  i ihm beförderten, bereits erwähnten
Akademiestatut VO  — 1869 OgcCHIl die Methoden historischer Kritik in Forschung un
Lehre den Akademien ein un: führten einem Aufschwung 1ın nahezu en
Disziplinen.“®

IdDie bedeutendste Arbeit wurde auf dem Gebiet der Kirchengeschichte geleistet.
TIreftfend hat der aus Russland stammende, späater in den Vereinigten Staaten
enNnrende orthodoxe Theologe Georg]l) Florovskij (1893-1979) deshalb in seinem
Werk „Wege der russischen Theologie” (Puti russkogo bogoslovija) diese Phase
der russischen Theologiegeschichte mıt dem Begriff „Historische Schule“ (Istorices-
kaja Skola) überschrieben.“” Besonders erwähnenswert ist ın diesem Zusammenhang
die seıit Mıtte des Jahrhunderts erfolgende Herausgabe der Werke der Kirchen-
vater in russischer Übersetzung durch die Moskauer Geistliche ademıle. Aufgrund
seiner patristischen tudien wurde der Petersburger Theologe Vasilij Bolotov
(1854-1900) bekannt.“® uma: seine Stellungnahme Z Filioque“” fand weithin
Anklang.

Boris Tichomirov, Wort Gottes, VO Feuer bedroht. Erzpriester Pavskijs alttestament-
liches Übersetzungswerk, 1: Stimme der Orthodoxie 2002/2, 15-22, hier 20£.

Tichomirov, Wort (Jottes (wie Anm. 24), 21

Vgl arl Christian Felmy, Die russische Theologie seıt eter d.Gr., 1n ders., Diskos. Glaube,
Erfahrung und Kirche in der NnNeuUuUerTeN orthodoxen Theologie, Gesammelte Aufsätze, hg. Heınz

Ohme/Johann Schneider, Erlangen 2003,; 250-316, 1ler 263-271
a Georgi] Florovskij,; Wege der russischen Theologie, Parıs 1937 (unveränderter Nachdruck

Vilnius 327
28 Vgl Michael Hübner, Bolotov, 1: RC E 1677
29 Vgl Vasilij Bolotov, Ihesen über das Filioque, 1: 681=/72 W enigstens

erwähnt selen 1ler och die wichtigen Arbeiten, die ZT Kirchengeschichte Russlands entstanden.
Dazu gehört weniger die umfangreiche, uch heute och herangezogene Darstellung des Metropoli-
ten Von Moskau Makarij (Bulgakov;1SE Rektor der Akademie Von Klev bzw. St.

Petersburg; seit 1879 Metropolit). /u CeMNNECIN wären 1er vielmehr Studien VO'  - Evgen1]) Golubinskij
(1834-1912) den Anfängen der russischen Kirchengeschichte der uch VO  a Nikola)j apterev
(1847-1918) den konfliktreichen Reformbestrebungen 1 Jahrhundert.
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[DIie Dominanz der historischen zeigte sich auch In den anderen
Disziplinen. In der ExXegese führte dies beispielsweise dazu, ass die Kanonıizıtät
der apokryphen biblischen cnNrıfrten diskutiert wurde. In der Liturgiewissenschaft
wurden scheinbar Z Kernbestand gehörende liturgische Elemente In ihrer IT

sprünglichkeit ın Frage gestellt.”” Selbst 88 der dogmatischen eologie CWaNnN ıne
historische Betrachtungsweise Boden un: wurden Dogmen 1mM Kontext ihrer
Entstehung erläutert.”“

Akademiezeitschriften

Neben der gestiegenen Anzahl wissenschaftlichen Monographien schlug sich der
Aufschwung der russischen eologie in der Fülle VO  a Zeitschriften nieder, die se1it
Miıtte des 9. Jahrhunderts erscheinen begannen. Allein 1m Jahre 1860 wurden
sechs NeUE Zeitschriften gegründet, ”” darunter die für die kirchliche Reformdiskus-
S10N wichtigen Zeitschriften „Pravoslavnoe Obozrenie” Orthodoxe Rundschau),
„Rukovodstvo dlja el’skich pastyre) (Leitfaden für Dorfpriester) un: „Strannik”
Pilger). Auf die Inıtıatıve Finzelner (Bischöfe, Prıiester, Ozenten der Geistlichen
kademien etc.) hin entstanden, spiegelten die Zeitschriften nicht ıne fizielle
kirchliche Linıle, sondern die unterschiedlichen Auffassungen ihrer Herausgeber
und Autoren wider. Gemeinsam War den Zeitschriften allerdings das OULV, das
ihrer ründung geführt hat: das Bestreben, sich aktiv den gesellschaftlichen un!:
politischen Reformdiskussionen beteiligen un! auf die vlielTfac. geäufßerte Kritik
der Kirche reagieren.3 .

Als Herausgeber Von Zeitschriften firmierten auch die Geistlichen kademien Zu
den wichtigsten gehörte der „Bogoslovskij Vestnik“ (Theologischer ote), der se1ıt
1892 1ın Nachfolge der „Pribavlenija 1voren1yam Svjatych Otcov  ‚6c: (Beilagen den
chrıften der Heiligen Väter)”” der Moskauer Geistlichen ademıle erschien.
Dazu ehörten ferner die bereits seit 1821 erscheinende Zeitschrift „Christianskoe
Ctenie“ (Christliche ekture der St. Petersburger Geistlichen ademıle, die „Trudy
Kievsko) Duchovno) Akademıii“ (Arbeiten der Kilever Geistlichen Akademie) SOWI1eEe

der „Pravoslavny) Sobesednik“ Orthodoxer Gesprächspartner) der azaner @-
I111E

W asmuth, DDer Protestantismus und die russische Theologie (wie Anm. 289; 165—-168
41 arl Christian elmy, DIe Deutung der Göttlichen iturgle 1n der russischen Theologie.

Wege und Wandlungen russischer Liturgie- Auslegung, Berlin-New ork 1984, bes 232472351
Metropolit Pıtırım VO  - Volokolamsk un Jurjev Hg.) Die russische orthodoxe Kirche,

Berlin-New ork 1988,; 2462272
372 Bryn Geftert, Lisovskii's List. Pre-1900 Russ1ı1an Theological an Religious Periodicals, 1n

SVTOQ 40.1996, 181-206, hier 189—-191
Julia Oswalt, Kirchliche Gemeinde und Bauernbefreiung. Soziales Reformdenken ın der

orthodoxen Gemeindegeistlichkeit Rufslands ın der Ara Alexanders B Göttingen 197/5, 19267
DIie „Pribavlenija” stellen ın Oorm VO'  — Artikeln unterschiedlichen nhalts die „Beilagen”

griechischen Kirchenvätertexten dar, die Von der Moskauer Geistlichen Akademie, 1Nns Russische
übersetzt, herausgegeben wurden.
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Diese Zeitschriften reihten sich eın iın die für das russische Pressewesen typischen
SOß. „ Tolstye Zurnaly“ (Dicke Journale), die ihre Entstehung eiıner Zensurbestimmung
aus dem re 1865 verdankten, die alle Publikationsorgane, die 160 Seiten über-
schritten, VO  — der Präventivzensur ausnahm. DIe olge WAaäl, ass sich in Zeitschriften
entsprechenden Umfangs „Kritik un Gegenmeinung, auch politische un: soziale
Theorie ın gewissem Umfang entfalten“ konnten,”® weshalb s1e auch iın W esteuropa
besonders Z Kenntnis IIN worden sind.?”

Die Akademiezeitschriften, deren vorwiegend A4aUus den Reihen der e-
mieprofessoren spiegelten zunächst die wissenschaftliche Arbeit den
Akademien wider. Neueste Forschungsergebnisse wurden 1er publiziert un ZUTr

Diskussion gestellt. Wıe andere „Tolstye Zurnaly“ auch, wollten S1€e jedoch nicht eın
akademische Urgane se1n. DDIie Zeitschriften verfolgten, w1e der Petersburger
Akademietheologe Petr Leporskij formuliert hat, unter „Bewahrung ihres akade-
mischen Charakters“ (sochranjaja SVO)] akademiCeskij charakter) auch eın gesell-
schaftliches Interesse: AI den me1listen Fällen emühen sich ihre Autoren erkennbar,
die Bedürfnisse des gegenwärtigen Lebens befriedigen un Von einem weıten Krels
Von Lesern gelesen werden“ bol Sinstve sluCcaev aVvtOrYy ich vidimo stremJatsja
dat‘ udovletvorenie ZaDTOSY sovremennO) Z1znı rasCitany Sirokij krug Citate-
lej).”® In dieser Zielsetzung aber deutet sich bereits jene Strömung innerhalb der
Akademietheologie d die als „Kulturorthodoxie” verstanden werden ann un! auf
die iım Folgenden SCHAUCI eingegangen werden soll.

„Kulturorthodoxie”
Bevor die „Kulturorthodoxie”“ 1mM Einzelnen behandelt wird, scheint ıne term1ıno-
logische ärung angebracht. Denn bei dem Begriff „Kulturorthodoxie” handelt
sich ıne Analogiebildung ZU Begriff „Kulturprotestantismus”, der in sich selbst
problematisch ist. Mıiıt dem egri des „Kulturprotestantismus” wird eın eologie-
geschichtliches errain betreten, das die Auseinandersetzungen des frühen Jahr-
hunderts beschreibt.”? Der Begriff entstammt mithin einem polemischen Kontext,
dient als Abgrenzung VO  b einer Posıtion, die als theologisch höchst ragwürdig

Manfred agen, DIie Entfaltung politischer OÖffentlichkeit ın Russland 6—1 Wiesbaden
1982,

37 Renate Weber, DIe russische Orthodoxie 1m Aufbruch. Kirche, Gesellschaft un: aa 1M

Spi  e|  5e] der geistlichen Zeitschriften (1860-1905), München 1993, 13
Leporskij, Zeitschriftenschau un e Bücher (Obzor Zzurnalov NOVYC knigi), 1: Christian-

skoe Ctenie 1903/2, 667-688, 1er 667 Inwiefern die Akademiezeitschriften tatsächlich einen
weıten Leserkreis erreicht haben, I1USS 1ler ffen bleiben Eıiıne eigene Untersuchung ZUT Verbreitung
un! Wirkung N1C| 1Ur der Akademie-, sondern überhaupt der kirchlichen Zeitschriften steht och
AUS; allgemein azu Weber, DIie russische Orthodoxie (wie Anm. Y} 4 / Zur Verbreitung un!
Wirkung der profanen Zeitschriften (sowie den methodischen Schwierigkeiten, 1ler verlässliche

aben machen) vgl agen, DIie Entfaltung politischer Offentlichkeit (wie Anm. 36),EAng Friedrich Wilhelm raf zufolge finden sich erst ach der Jahrhundertwende die ersten Belege
für den Begriff und 1er vorwiegend iın der protestantischen und katholischen Verbandsliteratur, vgl
ders., Kulturprotestantismus, 1} Ün 230-243, ler 233 anders Joachim Ringleben, dem
zufolge der Begriff „Kulturprotestantismus” „seıt 1870 vielfältig ın Gebrauch“ (ders., 1n EKL* 2
22-15 ler SBEWESCH ıst.
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angesehen wurde. Als Selbstbezeichnung sich nıicht VOIT den zwanziger
Jahren.““

In der Verwendung des Begriffs chwingt die Abwertung einer eologischen oder
kirchlichen Richtung mıt, die als den kulturellen Entwicklungen gegenüber unkri-
tisch eingeschätzt wird. Es insbesondere der „Deutsche Protestantenverein”
SOWI1eE die VO  — Martın Rade herausgegebene ‚Christliche Welt“”, die sich oCH ihrer
vermeintlich kulturafirmatıven Haltung dem Vorwurf des „Kulturprotestantismus”
ausgesetzt sahen. Wiıe Friedrich W ilhelm Graf ezeigt hat, lassen sich jedoch nicht
11UT für den „Deutschen Protestantenverein” wI1e die „Christliche ]. t« ıne kritische

Bezugnahme auf die zeitgenössische Kultur feststellen.“ Vielmehr fand ın der

„‚Christlichen 1 t“ selbst ıne Abgrenzung gegenüber der „Kulturseligkeit” des

„Protestantenvereins” tatt un: wurde ganz 1m Zeichen einer „modernen eOl0-
11t. *“x  gie die Differenz zwischen eligion un! Kultur betont herausgeste

Hınzu kommt, dass ıIn der Neuzeitforschung der Begriff „Kulturprotestantismus’
SAET: Bezeichnung unterschiedlicher historischer Phänomene gebraucht wird: Der

Begriffann theologiegeschichtlich dazu dienen, die Entwicklungen in der protestan-
tischen eologie des Jahrhunderts insgesamt43 oder aber allein TEeC)| Ritschls
nsatz und die VO:  — ihm beeinflusste Strömung protestantischer eologie kenn-
„eichnen.“* er Begriff kann jedoch auch als „SOZzial- un: frömmigkeitsgeschichtliche
Kategorlie ZUT Bestimmung des W ertekosmos des protestantischen Bildungsbürger-
tums 1mM wilhelminischen Deutschland““ herangezogen werden.

Be1 einem derart negatıv konnotierten, unscharfen un: zudem auf die spezifische
deutsche Situatiıon zugeschnittenen Begriff w1e dem des „Kulturprotestantismus’
scheint vorderhand weni1g sinnvoll, ih als Bezugsgröfße wählen, ıne

Richtung innerhalb der russischen orthodoxen eologie ZU bezeichnen. Wenn im

Ihelm Graf, Kulturprotestantismus. Zur Begriffsgeschichte einer theologie-Friedrich W1
geschichtlichen Chiffre, 1N: ABG 214-2068, hier 226-229 W arum sich schliefßlich der

Begriff des „Kulturprotestantismus’ nicht der die Jahrhundertwende ungleich bedeutendere

Begriff des „Neuprotestantismus’ durchgesetzt hat, 2711 eb 249260
(zusammenfassend) Graf, Kulturprotestantismus w1e Anm. 39), 2334
Graf, Kulturprotestantismus w1e Anm. 40), 229-236; Ringleben, Kulturprotestan-

t1SmMus (wie Anm 39) 1524:; Hartmut Ruddies, arl Barth un! die Liberale Theologie. Fallstudien
einem theologischen Epochenwechsel, Göttingen 1994, DE L)ass der Anspruch, ertreter einer

„modernen Theologie” se1n, nicht NUr den liberalen Theologen des „Protestantenvereins , sondern
auch den bekenntnisorientierten Lutheranern gegenüber erhoben wurde, azu Uwe Rieske-Braun,
7Zwei-Bereiche-Lehre und christlicher aal Verhältnisbestimmungen VO  — Religion und Politik 1m

Erlanger Neuluthertum un! ın der Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeıitung, Gütersloh 1993, 334-336
l1e Anm 40), T43 Graf, Kulturprotestantismus

ermann I11ımm, Theorie un Praxıs in der Theologie Albrecht Ritschls un! Wilhelm
Herrmanns. Eın Beıtrag ZUTr Entwicklungsgeschichte des Kulturprotestantismus, Gütersloh 1967, E
Gunther Wenz, Der Kulturprotestant. Adolf VO  - Harnack als Christentumstheoretiker unı Kontro-

verstheologe, München 2001,
Graf, Kulturprotestantismus wıe Anm. 40), Z Iieser „Wertekosmos beinhaltet raf

zufolge SCNAUCI die „generelle Umformung traditioneller christlicher Glaubensgehalte spezifisch
bürgerlichen Normen und Kulturidealen, handlungsorientierenden Wertvorstellungen, iın

denen sowohl eine relative eptanz der VO modernen Kapitalismus geschaffenen Lebensordnung
als uch das Interesse aktiver Weltbeherrschung bZzw. praktischer Autonomie der individuellen
Persönlichkeit religiös undiert un legitimiert sind  ka
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Folgenden dennoch der Begriff „Kulturorthodoxie” verwendet wird, geschieht 1es

aus folgenden Gründen:
er Begriff des „Kulturprotestantismus” hat sich weitgehend eingebürgert un:

nicht NUur iıne negatıve Rezeption erfahren.“® Wenn der Begriff auch keine präzıse
Definition enthält, lassen sich doch bestimmte Grundzüge benennen, die einen

theologischen nsatz als „kulturprotestantisch” charakterisieren vermOögen. SO

kommt in dem Begriff selbst bereits programmatisch ZU Ausdruck, Was als eın

wesentliches nliegen bedeutender theologischer Entwürfe des beginnenden
20. Jahrhunderts gelten annn das Verhältnis VO  e Christentum un Kultur eigens
Z Ihema der theologischen Reflexion werden“ un sich €e1 VO  aD der Perspektive
der Überwindung der Difterenz zwischen beiden Bereichen leiten lassen.*

Signifikant ist ferner die un W eıse, w1e der Kulturprotestantismus iın Fr-

scheinung getr Ist,; die „Form der Auseinandersetzung ber relig1öse un: soziale
Ihemen aus der Perspektive evangelischen Christentums“.” i hiese Form ist VOT em

gekennzeichnet durch ıne publizistische Tätigkeit, w1e sS1e ihren Niederschlag in

Zeitschriften w1e insbesondere der ‚Christlichen Welt“ fand Hıer wurde der Versuch
unternommen, Kommunikationsräume für Vertreter unterschiedlicher gesellschaft-
licher Grupplerungen un Überzeugungen schaften, Diskussionsforen ermOg-
lichen, in denen Ihemen aus eologie un Kirche, Wissenschaft un Kultur frei TT

Sprache gebracht werden konnten.”” (Janz bewusst wurde der öffentliche aum

genutzt, bestimmte Grundüberzeugungen in den allgemeinen gesellschaftlichen
und kulturellen Diskurs einzuflechten.

Den Hintergrund bildete die Erfahrung eines steten Bedeutungsverlustes VO  ba

Kirche un: Christentum, einer „tiefgreifenden, sich progressiv verschärfenden SC
51 welche zugleich als Krıisesamtgesellschaftlichen Relevanzkrise des Christlichen

der modernen Kultur interpretiert worden ist: DIie TOS1ION christlicher Wertvor-

stellungen schien gleichbedeutend mıt dem Verlust allgemeinverbindlicher Normen

und in der olge gesellschaftlichen Auflösungsprozessen, weshalb insbesondere
unter den Bildungseliten eın Bewusstsein für die besondere Bedeutung des TY1S-
entums für den inneren gesellschaftlichen Zusammenhalt schaffen galt. DIie

Emanzipation der modernen Kultur gegenüber christlicher Theologie un: Kirche
sollte el keinesfalls In Frage gestellt, sondern vielmehr iın ihrem prinzipiellen

Ulrich Neuenschwander, Die CLE iberale Theologie. Eıne Standortbestimmung, Bern

1953, 53{.; George RupPp»; Culture-Protestantism. German Liberal Theology the Turn of the
TIwentieth century, Missoula-Montana 197/7, 9—1

47 Ruddies, arl Barth un! die Liberale Theologie (wie Anm. 42), 16; ders., Liberale 'Iheolo-

gıe. Zur Dialektik eines komplexen Begriffs, 88 Friedrich Wilhelm raf (Hg.), Liberale Theologie.
ıne Ortsbestimmung, Gütersloh 1993, 176>-203. 1er 182

48 Vgl Mark Chapman, Ernst Troeltsch and Liberal Theology. Religion and Cultural Synthesis
Wilhelmine Germany, Oxford 2001, 4: Anm Gangolf Hübinger, Kulturprotestantismus un!

Politik. Zum Verhältnis VO  — Liberalismus und Protestantismus 1m ilhelminischen Deutschland,
Tübingen 1994,

Reinhard Schmidt-Rost, Di1ie Christliche Welt. Eıne publizistische Gestalt des Kulturprotestan-
tiısmus, 1n Hans artın Mülhler Hg.) Kulturprotestantismus. eiträge einer Gestalt des modernen
Christentums, Gütersloh 1992, 245-295/, 1er 246 Hervorhebung 1m Original.

Vgl azu SCHAUCI Schmidt-Rost, {Die Christliche Welt wıe Anm. 49), DE
Graf, Kulturprotestantismus wı1e Anm 40), 218
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Recht unter Einschluss der daraus folgenden Transformation des Christentums
anerkannt werden.”“

W ıe 1m FEinzelnen och zeigen se1ın wird, gab in der russischen eologie
der Wende VO ZU) Jahrhundert ıne römung, die in eben der 1er für den

Kulturprotestantismus skizzierten W eıise 1mM Wiıssen den fundamentalen Wan-
del gesellschaftlich verbindlicher Werte die Versöhnung VO  j Christentum un
Kultur anstrebte, wobei Z Diskussion der eigenen TIhesen ezielt der aum der
öffentlichen Auseinandersetzung esucht wurde. Durch Verwendung des egriffes
„Kulturorthodoxie” lässt sich folglich ZU Ausdruck bringen, ass in der rthodo-
en eologie dieser eıt ıne dem Kulturprotestantismus verwandte Erscheinung
egeben hat und, wenn 111all möchte, „transkonfessionelle” Entwicklungen fest-
sTe  ar sind.”° Dabei zeigen sich nicht 11UT par  ele Strukturmerkmale Für einzelne
der kulturorthodoxen Ansätze lässt sich vielmehr auch eın direkter Einfluss der
eologie rec Ritschls nachweisen.

Anders als dem Kulturprotestantismus gng Vertretern der Kulturorthodoxie
«54erdings nicht darum, VO „Bildungsbürgertum getragene liberal-protestanti-

sche Vorstellungen als kulturell allgemein verbindlichen Orientierungsrahmen
durchzusetzen.”” Der Begriff „Kulturorthodoxie” zeıgt vielmehr A ass sich
ıne eigene Konzeption un: nicht infach ıne Varlante des Kulturprotestantismus
handelt. AÄAhnlich dem „Kulturkatholizismus“  >6 oder auch „Kulturluthertum  «57 die
ihrerseits die Entwicklungen der modernen Kultur als unhintergehbares Faktum

Graf, Kulturprotestantismus wI1e Anm. 40), 27 234-236; ermann Lübbe,
Liberale Theologie ın der FEvolution der modernen Kultur, 1n Friedrich W ilhelm raf (Hg.), Liberale
eologie. Eıne Ortsbestimmung, Gütersloh 1993, 16-31, ler 21 DEZAT

Zum Begriff der „Transkonfessionalität” vgl TIhomas Kaufmann, Einleitung: Transkonfessio-
nalität, Interkonfessionalität, binnenkonfessionelle Pluralität Neue Forschungen ZUr Konfessiona-
lisierungsthese, 1n Kaspar Greyerz x Hgg.), Interkonfessionalität Transkonfessionalität
binnenkonfessionelle Pluralität. Neue Forschungen ZUTr Konfessionalisierungsthese, Gütersloh 2003,
9—15, hier 14f.

Vgl. azu Hübinger, Kulturprotestantismus (wie Anm. 48), bes F3 [Die soziale Rückge-
bundenheit gilt berücksichtigen, den Kulturprotestantismus nıcht einselt1ig als theologisch-
literarisches Phänomen M1Sss verstehen. Joachim Ringleben geht umgekehrt davon ‚UsS, ass
der Kulturprotestantismus „soziologisch gesehen eher funktionales Strukturelement hist[orisch]
orlentierter Gruppenidentität als eine ausgeführte theol[ogische] Theorie“ (ders., Kulturprotestan-
t1ismus wıe Anm. 39), BEWESCH ist.

Exemplarisch steht dafür Adolf Harnacks Kulturbegriff, vgl Rolf chäfer, Adaolf Harnack
eine Symbolfigur des Kulturprotestantismus®, 888 Hans ın Müller Hg.) Kulturprotestantismus.
eiträge einer Gestalt des modernen Christentums, Gütersloh 1992, 139-149, ıer 141

Hübinger, Kulturprotestantismus (wie Anm. 48), y Anm. Heinhard Steiger, arl Muth
un das Hochland eine „Kulturkatholizismus”?, 1n Hans ın Müller (Hg.), Kulturprotes-
tantısmus. eiträge einer Gestalt des modernen Christentums, Gütersloh 1992, 261-293; Hans
artın Müller, Der reformkatholische Modernismus ın protestantischer Sicht, 1ın ers. Hg.)
Kulturprotestantismus. eiträge einer Gestalt des modernen Christentums, Gütersloh 1992,
294-310,; hier 2947297 Zum Phänomen eines „liberalen Katholizismus“ allgemein vgl Viıictor
(‚onzem1us, Liberaler Katholizismus, 1n TRE Z 68—73; Herman Schwedt, Liberaler Katholizis-
INUS, 1n LIhK? 6, 885888

Friedrich Wilhelm Graf, Konservatıves Kulturluthertum. Kın theologiegeschichtlicher
Prospekt, ınZ 85.1988, 31756
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vorausgesetzt haben;”© unterscheiden sich kulturorthodoxe VON kulturprotestantı-
schen Entwürfen in der rage, w1e das Christentum unter den veränderten Bedin-

welchen Stellenwert insbesondere die
gungeNn besten ZUT Geltung bringen ist,
Kirche als Institution für die Normierung des kulturellen Diskurses en u59

Kulturorthodoxe Tendenzen lassen sich bei verschiedenen Vertretern der e-

mietheologie 1900 beobachten. SO zeigt sich bei dem Moskauer Akademietheolo-
gCH Serge) agolev (geb der mıiıt Arbeiten ZUT Religionsgeschichte un
Wissenschaftstheorie hervorgetreten ist; bei dezidierter Kritik der ntwertun
christlich-biblischer Vorstellungen eın prinzipiell posıitıves Verhältnis den durch
die Aufklärung eingeleiteten Entwicklungen Nicht den „Verfall der Religion” pade-
nıe religli) ewirken s E Aufklärung un Wissenschaft. Indem sS1€e vielmehr iıne

unreflektierte Übernahme des relig1ösen Bekenntnisses verhindern, trennen s1€e

diejenigen VO Christentum, die schon immer „zweifelhafte Bekenner der Wahrhei-
gEWESCH sind.°* Seineten der Religion” (somnitel'nye ispovedniki istın religii)””

Kernthese lautet, dass “das Reich des aubens sich Jetz in qualitativer Hinsicht

verfestigt hat, der Glaube vernünftiger und folglich stärker geworden ist  ‚<t (carstvo

58 SO bestimmt Heinhard Steiger den „Kulturkatholizismus” als einen „der Wege aus der
Wagenburgmentalität, aus der schmerzhaft CIND-katholischen Wagenburg un! VOT allem aus

fundenen Inferiorität und der Mißachtung DZw. Nichtbeachtung durch die Umwelt ber die Öffnung
ZUr Kultur, insbesondere ZU! I] ıteratur in kritischer Auseinandersetzung un: Beeinflussung der-

selben”, als „Versuch, christlich-katholisches Gedankengut in die moderne Welt hineinzutragen als

eın notwendiges Element dieser Welt selbst, Ja als eın unabdingbares, nicht ber als das einzige
Element“ ersa arl Muth und das Hochland |wie Anm. 56|, und Friedrich Wilhelm raf
schreibt ber das „Kulturluthertum ”, ass „konservativ“ 1mM „präziısen 1nnn des Begriffs‘ sel;, „weil
C einen gesellschaftskritischen Gegenentwurf ZU) iberalen Modernisierungskonzept repräsentiert,
der 1ın bestimmter Hinsicht selbst durchaus modern ist: haben s1ie (die lutherischen Ethiker:;: Vf{f.|
Gottes Gesetz doch in politisch-sozialen Normen konkretisiert, die sich ausnahmslos als geENAUC
Gegenbegriffe den Leitvorstellungen eiınes naturrechtlich-liberalen Kontraktmodells mıiıt seiner

Zentrierung auf die Autonomie des Individuums verstehen lassen, hne NUur traditionalistisch
|wie Anm. 57| 573sein“ (ders., Konservatıves Kulturluthertum

59 Graf, Kulturprotestantismus wI1e Anm. 234 (zur Sicht des Kulturkatholizismus);
ders., Konservatıves Kulturluthertum (wie Anm. 57), bes 41-—-45 Zzur Sicht des Kulturluthertums).

50 serge] Glagolev, Religion un! Wissenschaft in ihrer Beziehung ZU anbrechenden
Jahrhundert (Religija nauka ich vzaimootno$sen1 nastupajuscemu X X MUu stoletiju), 1n Bogos-
lovskij Vestnik 899/11, 359—385, 1ler 365 Deutlich formuliert Glagolev, eb. 364{.;, in diesem

Zusammenhang auch: „Leute, die nicht gewohnt sind denken (wörtl. deren Denktätigkeit sich
nicht daran gewöhnt hat arbeiten), blicken auf inge it den uge: ihrer ater,;, wiederholen ihr
Glaubensbekenntnis und dienen ihren (Jöttern Wahre Gottesverehrung ann ber nicht eine VeI -

erbte Gewohnheit,;, sondern sollte Ausdruck einer lebendigen Überzeugung und persönlicher Stim-

INUunNg sSe1IN. Dıie Routine in Sachen der Religion verdeckt oft die Abwesenheit der Religion, ber dort,;
s1e fanatisch ist, verdeckt s1e die Abwesenheit der Vernunft“ (Ljudy, mySlenie kotorych

privyklo rabotat‘, smotrjat vescıl glazamı svoich OTC! povtorJajut ich simvol very sluZat ich

bogam, istınnoe bogopocCitanie mozet b nasledstvenno) privyCko)j;, dolZzno b vyraZzen1em
ZIVOgO ubezdenia liCno) nastroennost!. Kutına dele religli Casto prikryvaet otsutstvıe religil, tam,

gde 0)88  «%) javljaetsja aze fanaticno), prikryvaet otsutsvie razuma).
61 egen die Theorie VO allgemeinen religiösen Vertfall führt Glagolev, Religion un! Wiıssen-

schaft wıe Anm 60), 374 darüber hinaus den oftmals einseltigen eZzug auf die historischen Quellen
„Wir alle haben VO  j der frommen und heiligen ten Zeiıt hören und lesen müssen“ Nam SCII

prichodilos’ slychat‘ Citat’ blagoCestivo) SVJjato) starine) SOWIl1e die für frühere Zeıten charak-
teristische religiöse Unbildung der Mehrheit des Volkes (374—-37'
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VC teper ukrepilos’ kacestvennom otnosen1l, Veild stala olee razumnO) siedo-
vatel'no olee krepkoj).““ nter den gegebenen Bedingungen gewıinnt für ih die
Reich-Gottes-Idee ıne besondere Bedeutung, die hnlich wW1e TreC Ritschl,;
ohne sich allerdings ausdrücklich auf diesen beziehen als Aufgabe des
der (Gottes- und Nächstenliebe orlıentierten ethischen Handelns der wiedergeborenen
Menschheit bestimmt.

Als weıtere namhafte ertreter mıiıt einer ähnlichen Tendenz lassen sich der Exeget
Vasilij ySscyn (geb 1866),°° der Kirchenhistoriker Alekse; Lebedev
1908)°* und der ilosop. Alekse; Vvedenskij (1861-1913)°° ennenNn. Anführen
ließe sich aber beispielsweise auch eın weıter nıcht bekannter, mıiıt TE unter-
zeichnender Autor, der Artikel entsprechenden nhalts in der Zeitschrift der Klever
Geistlichen ademıe veröffentlicht hat.°°

Über bestimmte kulturorthodoxe Tendenzen hinaus, w1e S1€e bei den 1ler SC
nannten eologen begegnen,“” bietet der der Moskauer ademıe geschulte,
spater als Professor für Apologetik die St. adımır Uniıiversität VO  — 1eV berufene
Pavel vetlov (1861-1941)° in dem Werk „Die Idee des Reiches Gottes“ (Ideja
Carsteva BoZija) ıne ausgeführte Konzeption VO  — Kulturorthodoxie. [)as Werk CI -

schien zunächst kapitelweise in den Jahren_ 1im „Bogoslovskij Vestnik“,
1904 schliefßlich als Monographie.“”

Als hauptsächliche Intention seines erkes formuliert Svetlov, die angebliche
Fortschritts- un: Kulturfeindlichkeit des Christentums widerlegen. Bewusst stellt

sich auf den Boden der modernen Kulturentwicklung un: kritisiert dementspre-
en! iıne weltabgewandte asketische Frömmigkeit. Abzulehnen se1 eın „pseudo-

Glagolev, Religion un! Wissenschaft (wie Anm. 60), 361
Vasilij yScyn, Aus der Zeitschriftenpresse (Iz periodicesko) peCati), 1: Bogoslovskij

Vestnik 905/11, 565-58 /
7u den Arbeiten des glühenden Verehrers Adolf Harnacks vgl Alekse) Lebedev, Das

W esen des Christentums” ach Darstellung des Kirchenhistorikers Adolf Harnack („SuSEnost
christianstva“ izobraZeniju cerkovnogo istorika Adol’fa Garnaka), 1n Bogoslovskij Vestnik
901/10, 305-—-3350; 901/11,; 429-—-445; 901/12, 650-67/1

65 Vgl Aleksej Vvedenskij, Bedürfnisse der Zeıt (Zaprosy vremeni), 1n Bogoslovskij Vestnik
903/10, 240—-254. Be1l Vvedenskij begegnet allerdings neben einer kulturorthodoxen auch eine

slavophile Tendenz vgl asmuth, Der Protestantismus und die russische Theologie wıe Anm 23),
3858

IT-V,; Aus der Zeitschriftenpresse (Iz periodiceskoj peCati), 1n Trudy Kievsko) Du-

cChovno) Akademii 1906/3, 527546
Eiıne eigene Untersuchung der Kulturorthodoxie, die erhebt, wI1e rer diese römung inner-

halb der Akademietheologie SEWESCHL ist, T s1e ihre urzeln hat, ob VO:  j einer Schulbildung
gesprochen werden ann ELE steht och Au  D

Zl Leben un! Werk VO  - Svetlov vgl arl Christian Felmy, Das Kreuz in Leben un! Werk VO:  ;

Erzpriester Pavel ‚vetlov, 1n arl inggera Hg.) Russische Religionsphilosophie und Theologie
1900, Marburg 2005, 121134

Pavel Svetlov, {Die Idee des Reiches Gottes In ihrer Bedeutung für die christliche
Weltsicht. Fıne theologisch-apologetische Untersuchung (Ideja Carstva BoZija znaceni dlja
christianskogo mirosozercani)Ja. Bogoslovsko-apologeticeskoe issledovanie), 1n Bogoslovskij Vestnik
1902/5, 40—73; 1902/6, 165-201; 902/10, 117-148; 902/11, 257-290; 1903/1, 1—39; 1903/2,
247277 1903/3, 463-498; 1903/4, 595—-635; 1903/6, 218-—-236; 903/7-8, 400-413; 903/12,;
613-64/; 1904/1, 1—-41; 1904/3, 425-44/7; 1904/5, 1745 Die Monografie ist mıiıt gleichnamigem Titel
iın dergievV Posad erschienen.
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asketischer“ (pseudo-asketiceskij) nsatz, in dem ber die rlösung der eigenen eele
das der Nächstenliebe vergessch un: die auf die Welt bezogene kulturelle Kraft
des Reiches Gottes auf Askese reduziert werde: „Ekıne solche einseltige 57 auf das
W esen des Christentums entspricht nicht der Lehre des Evangeliums, widerspricht
der Lehre VO Reich ottes un! den heutigen religiös-sittlichen Bedürfnissen“
(Takoe odnostoronnee vozzrenıe suSCestvo christianstva otvecaet evangel s-
komy uCeN1)U, stoit azlade ucCeniem cCarstve Bozıiem sovremennym1 relig1i0znO-
nravstvennym1ı zaprocami  ).70

Unklar bleibt bei den Ausführungen Svetlovs, welchen Begriff VO  - ‚Kultur“
zugrunde legt un worın für ihn U die ‚heutigen religiös-sittlichen Bedürfnisse‘
bestehen. Deutlich wird allein, dass CH; dem allgemein russischen Sprachgebrauch
folgend, die Begriffe „Küultur: un: „Zivilisation” SYNONYIM verwendet un darunter
1im Einzelnen „die Wissenschaft, das Recht, den Staat, die Lıteratur, die Künste“
nauka, ‚ VO, gosudarstvo, liıteratura, iskusstva) fasst./“ ntier diesen Kultur- bzw.
Zivilisationsfaktoren en für ih: der aa un die J ıteratur ıne besondere
Bedeutung, weshalb auf ihr Verhältnis ZULE dee des Reiches ottes peziell e1n-

geht.”“ Prinzipiell ist ihm aber einer Bestimmung elegen, die das Christentum ZUr

Kultur insgesamt in Beziehung sEe
Im Sinne der Ablehnung eines ‚pseudo-asketischen‘ Ansatzes soll diese Bestim-

INUNS ıIn einer auf Versöhnung zielenden e1lse geschehen.”” Für Svetlov el das,
die mıiıt der modernen Kulturentwicklung gegebene Meinungsvielfalt anzuerkennen,
weshalb die in Russland geltenden Zensurbestimmungen kritisiert“* un: sich für
religiöse Toleranz un Gewissensfreiheit ausspricht.‘” Für vetlov el das aber
auch, die orthodoxe eologie stärker In die öffentliche Auseinandersetzung eiIn-
binden wollen Konkret das bei ihm seinen Niederschlag in der Forderung,
Theologische Fakultäten gründen. Auf diese W eılise soll die Binnenperspektive der
Geistlichen Akademien überwunden un die theologische Diskussion 1mM weıteren
uniıversitären Kontext geführt werden.”®

ıne versöhnungsorientierte Verhältnisbestimmung VoNn Christentum un! Kultur
bei vetlov keine kritiklose eptanz der bestehenden Verhältnisse Oraus

Die eingangs geschilderten sozio0ökonomischen Verhältnisse iın usslan: werden
VO  w vetlov ‚WaTl nicht 1mMm Einzelnen analysiert, S1€e en aber im Rahmen einer
VO  @D ihm deutlich formulierten Kapitalismuskritik Berücksichtigung ebenso w1e
die damit einhergehenden bedrohlichen gesellschaftlichen Auflösungstendenzen in
den IC nımmt Ihnen möchte das Christentum als integralen Faktor e-
genstellen 1m Sinne eıner die auseinanderstrebenden Kräfte verbindenden Reich-
Gottes-Idee.””

Svetlov, Idee (wie Anm 69), LF
Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 126, vgl uch 10

Svetlov, Idee wıe Anm. 69) 179-204 bzw. 740266
73 Vgl Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 780{f.

Svetlov, Idee (wie Anm. 69) 2321323
Vgl Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 61-63

Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 284-—725806.
Vgl Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 160175
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DIie Reich-Gottes-Idee selbst wird VO  - vetlov zunächst In er Ausgewogenheit
bestimmt: I )as Reich ottes se1 ıne zugleic. transzendente w1e immanente, escha-
tologische w1e ethische, zukünftige w1e gegenwärtige Größe.‘® Be1 näherem Hinsehen
zeıgt sich jedoch, dass für vetlov VOT em der ethische Aspekt VO  — Bedeutung ist
Nicht NUr, dass die liturgische Dimension der Reich-Gottes-Idee nicht eigens
thematisıert. Vielmehr rekurriert auf das Reich ottes hauptsächlich 1im Sinne
einer das christliche Handeln bestimmenden Leitidee, die alle Sphären des Lebens
kulturelle Entwicklungen eingeschlossen betriftt un: die deshalb die lebensprakti-
sche FEvidenz der christlichen Lehre gerade den gebildeten Schichten der russischen
Gesellschaft gegenüber einsichtig machen annn

I diese stark ethische Ausrichtung erinnert nicht VO  3 ungefähr zeitgenössische
protestantische Entwürfe. Svetlov hat sich namentlich mıiıt TreCc Ritschl intens1v
auseinander gesetzt un bei er Kritik eologen „rationalistischer Färbung”
(S racionalisticesko) okraskoj )80 die „typische Besonderheit der protestantischen
Theologie  «6 (tipiceskaja osobennost protestantskogo bogoslovija)”” angeknüpft: die
Unterscheidung zwischen der Kirche un: dem Reich ottes

I DIie seiner Meınung ach bereits VO  — Augustin formulierte, theologisch jedoch
nicht are römisch-katholische Gegenposition einer „vollen un tatsächlichen
Identifikation oder Vermischung des Reiches ottes un! der Kirche“ polnoe
dejstvitel'noe otozdestvlenie ili smeSenı1e Carstva BoZ1Ja cerkvi)““ wird VO  j vetlov
abgelehnt. In der orthodoxen eologie ihm darüber hinaus jeglicher nsatz-

pun für ıne wissenschaftliche Behandlung der rage. Aus eben diesem Grunde
grei' zurück auf die protestantische eologie, die überzeugend eze1igt habe, ass
erstens die Kirche un: das Reich ottes nicht als eın un: dasselbe verstehen sind,
dass zweıtens dem Reich (Gjottes eın ogrößerer Umfang als der Kirche zuzuschreiben
und drittens iın dem Reich ottes seinem W esen nach VOT em etwas Inneres,
Unsichtbares, Geistliches, In der Kirche aber etwas Sichtbares un Außerliches
erkennen ist.  S

W ıe sich vetlov die Verhältnisbestimmung VO  ; Kirche un: Reich (Jottes 1m
FEinzelnen enkt,; führt ın seiner „Idee des Reiches Gottes“ nicht weıter aus Nicht
gahz unberechtigt scheint deshalb, wenn eiıner seiner Kritiker schreibt, ass die

Unterscheidung zwischen der Kirche un!' dem Reich ottes der „eINZIg klare Punkt
in der eologie des Erzpriesters Svetlov“ (edinstvenno Jasny) punkt Bogoslovii
protolereja vellova sel.

Deutlich wird allerdings, ass vetlov ın seiner Anknüpfung die protestantische
eologie nicht weıt geht, ass sich etwa das elliptische Modell Albrecht Ritschls

Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 75—106.
Svetlov, Idee wıe Anm. 69), 9—1

Svetlov, Idee (wie Anm. 69),
Svetlov, Idee (wie Anm. 69),
Svetlov, Idee wıe Anm. 69),

Svetlov, Idee (wie Anm 69),
s DIie O117Z eines bescheidenen Beobachters der heutigen Sıitten (Zametka skromnogo

nabljudatelja sovremennych NnravoVvV), In Trudy Kievsko)j Duchovno) Akademii 1904/4, 602-610,
1ler 605
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zueigen machen würde.®” Der kirchlich-institutionelle Aspekt ist ihm 1er weni1g
berücksichtigt, un: sieht die Gefahr einer Entgegensetzun VOIN Kirche un:! Reich
(Jottes Seine eigene Konzeption äuft deshalb darauf hinaus, die Kirche un: das
Reich ottesg aufeinander beziehen. In einer kurzen Zusammenfassung, die

Ende seiner UÜberlegungen steht, schreibt azu selbst: {Iie Kirche dürfe mıit

gu  m Grund Reich ottes genannt werden „‚(abe nicht umgekehrt), weil die Kirche
und das Reich ottes in ihrem (sittlich-religiösen) esen zusammenfallen un: weil
die Kirche die wahre ökumenische) die Form un Realisierung des Reiches (Jottes
auf der Erde ist, verstanden VO  — ihrer ethischen Seite“ (Ino obratno|, poskol’ku
cerkov‘ Carstvo Bozıe sovpadajut VOo Inravstvenno-religioznom] suscCestve

poskol’ku cerkov‘ Listinnaja vselenskaja] est forma realizacija Carstva BoZ1iJa
zemle, ponimaemogo CHO eticesko) storony).”

VIL Kulturorthodoxie 1im historischen Kontext

vetlov hat mıt seinem kulturorthodoxen Ansatz ein apologetisches nliegen VeI-

folgt Insbesondere die gebildeten Schichten der russischen Gesellschaft ollten VON

seiner „Idee des Reiches Gottes“ angesprochen und wider säkulare Tendenzen VO  -

der bleibenden Bedeutung des Christentums für die zukünftige Entwicklung uUSsS-
an überzeugt werden. iıne Wirkung, w1e dem Kulturprotestantismus in

Deutschland beschieden Wäl, en jedoch weder vetlov noch andere ademıile-

eologen mıiıt einer kulturorthodoxen Ausrichtung erzielen können.
vetlov selbst gibt davon Zeugn1s, dass die öffentliche Reaktion nicht den Twar-

tungen entsprach. SO sah sich genötigt, 1m „Bogoslovskij Vestnik“ auf einen Artikel

Vinogradovs reagleren, den dieser 1m „Russkij Vestnik“ (Russischen Boten)
ZUT Frage „Was erwarten ge  ete Menschen VO  a der heutigen Theologie?” (Cego
dut obrazovannye Hjudi ot ovremeNNO0gO bogoslovija®) veröffentlicht und iın dem

ausgerechnet vetlov un seın Werk „Kurs der apologetischen Theologie” (Kurs
apologeticeskogo bogoslovija als eispie für den beklagenswerten Zustand der
orthodoxen eologie iın Russland angeführt hatte.?”

ber die Gründe für den mangelnden Erfolg lässt sich 1988088 spekulieren: Es mag
se1n, dass die gesellschaftliche Basıs fehlte, das „Bildungsbürgertum , das in Deutsch-
and den Kulturprotestantismusghat Es 1e sich ferner die gesellschaftliche
Sonderexistenz geltend machen, die das Leben den Geistlichen Akademien
er gegenteiligen Bemühungen ausgemacht hat

emerkenswert erscheint erdings, dass iın dieser eıt andere Ansätze gab, die
nicht einer Versöhnung VO  - Kultur un Christentum interessiert I1 eich-
wohl ıne wesentlich größere Resonanz erzeugt en 7u denken ware 1ler etwa

das religiöse Schrifttum Lev olstojs (1828-1910), das rasch Verbreitung fand,
oder aber das russische Mönchtum, w1e 1mM Starzentum Gestalt W! hat

x 5ö azu Helga Kuhlmann, DIie theologische Fthik Albrecht Ritschls, München 1992, bes
107-109

Svetlov, Idee (wie Anm. 69), 105
Pavel Svetlov, 11 Bogoslovskij Vestnik 901/11,; 521-566
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Namentlich das Kloster OUOptina Pustyn wurde einer Art Pilgerstätte für eprä-
sentanten der russischen Kultur, unfter ihnen bedeutende w1e Fedor Dostoevs-
ki]) (1821=1881). °°

Möglicherweise War also gerade der Kompromisscharakter, der den Erfolg der
Kulturorthodoxie jedenfalls unter den gegebenen Bedingungen unmöglich emacht
hat iıne ‚slavophile“ Argumentatıon War ihr ebenso TEM! WI1Ie ıne „westlerische”;
sS1€e wollte weder die Orientierung elıner nationalen „russischen Idee“ noch die
unreflektierte UÜbernahme europäischer erte. Ihr Bezugspunkt sollte die moderne
Kulturentwicklung se1n, S1€e suchte aber 1e€es gilt e  cn für vetlov nicht das
Gespräch mıiıt der Avantgarde ihrer Zeıt, sondern wählte als Bezugsrahmen das
„Goldene Zeitalter“. S1e bte Kritik kapitalistischen System, distanzierte sich
aber VO  w jeglicher sozialistischer Theoriebildung. Schliefßlic: verIo.  e s1e nicht die

traditioneller orthodoxer eologie, vertrat aber auch nicht ıne 1mM eigent-
lichen Sinne „liberale” Posıiıtion. Dazu ehielt die Kirche als Instıtution eın starkes
Gewicht.

1E Resümee

DIie Akademietheologen, die einen kulturorthodoxen nsatz vertraten, en
ihrer eıt bei weıtem nicht die Wirkung erzielt, die s1e sich VO  > ihrer apologetischen
Zielsetzung her versprochen en hre offene Haltung gegenüber den kulturellen
Entwicklungen hat nicht dazu geführt, der orthodoxen eologie in der öffentlichen
Auseinandersetzung mehr or verschaften. Aus den unter Abschnitt VII BC-
nannten Gründen mag 1es weniger überraschen als die Tatsache, dass überhaupt
in der Akademietheologie einen entsprechenden Ansatz egeben hat. Denn die
Kulturorthodoxie widerlegt nicht 1Ur das konfessionelle Stereotyp einer prinzipiell
kultur- un: fortschrittsfeindlichen orthodoxen (Schul-) Theologie un: lässt deutlich
werden, welche innovatıven Wege innerhalb der orthodoxen eologie beschritten
werden können, wWenn die entsprechenden Rahmenbedingungen egeben sind. S1e
zeigt vielmehr als Parallelentwicklung ZU Kulturprotestantismus eın 1n dieser
W eılse kaum erwartendes „transkonfessionelles” Phänomen Schließlich steht
s1e mıt ihrer Dialogbereitschaft SOWI1e ihrer Kenntn1ıs der protestantischen Tradition
bei gleichzeitiger Wahrung ihres orthodoxen harakters weniger inhaltlich, als
vielmehr methodisc für einen in ökumenischer Hinsicht viel versprechenden
Ansatzpunkt.

Günther Schulz, Optina Pustin, 1n LTIhK} f 1077
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Der Militärseelsorgevertrag zwischen der
Bundesrepublik Deutschland un der
Evangelischen Kirche in Deutschland

Von Martin Greschat

Jochen-Christoph Kaıiıser ZU Januar 2008

Aus Anlass der Unterzeichnung des Militärseelsorgevertrages VOT zig ahren fand
Februar 2007 auf dem Flugplatz öln/Wahn eın Festakt STa mıt Ansprachen

der Bundeskanzlerin Angela Merkel un: des Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof
olfgang Huber. DiIie Meldung des epd trug die Überschrift „Militärseelsorgevertrag:
(GJarant kirchlicher Unabhängigkeit‘. Bischof Huber erklärte bei dieser Veranstal-
tung „Auch 1m Vergleich mıt der egelung in anderen Ländern hat der Militär-
seelsorgevertrag Lob, ank un! Anerkennung verdient.  < ] Seıit Begınn des ahres 2004

dieser ertrag den rechtlichen Rahmen für die Militärseelsorge in ganz
Deutschlan Die Unzufriedenheit mıt jener egelung hält trotzdem Da egegnen
einmal die Unterstellungen linker Kreise, die VOT em ıne finanzielle Korrumple-
Iung der Kirche durch den Staat beklagen, die Zerschlagung der „lebendigen frie-
densethischen Tradition“ 1MmM ostdeutschen Protestantismus zugunsten eines aAaNSC-
passten „religiös-psychologischen Betreuungsapparats” , der sich für künftige Kriege
nutzen Ae1E, SOWI1Ee die Preisgabe der OS1LU10N Bischof Axel Noacks, wonach „Militär-

« 2seelsorge beizeiten ‚Wehrkraftzersetzung‘ seın musse Gewichtiger erscheinen die
innerkirchlich geäufßerten (Gıravamına. S1e onzentrieren sich auf den Beamtenstatus
der Militärpfarrer, die Unterstellung des Evangelischen Kirchenamtes für die Bun-
deswehr unter den Staat SsSOWI1e das Fehlen einer vertraglichen egelung des Lebens-
kundlichen Unterrichts. Dagegen stehen die Argumente der Befürworter des Ver-
ags Dass der Staat ebenso w1e die katholische Kirche sich nicht auf Veränderungen
der Übereinkunft einlassen; dass die gegenwärtige egelung der evangelischen Kirche
CHNOrMe volksmissionarische Möglichkeiten bietet; un! dass die evangelische Kirche

www.ekd.de, http://www.presseportal.de/, Völlig anders beurteilte
Huber früher den Vertrag, vgl unten, Anm.

Vgl azu die Stellungnahme der Friedensforschung der Uniı Kassel 18.02.07,;,
uni-kassel.de), des Dietrich-Bonhoefter-Vereins>www.friedenskooperative.de der des
Internationalen Bundes der Konfessionslosen uUun! Atheisten MIZ 1402 www.ikba.org).
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durch NEUEC Verhandlungen keinesfalls besser, sondern auf jeden Fall schlechter
gestellt wäre.* Blickt 11a VO  w hierher auf die Genese un Zielsetzung des Militär-
seelsorgevertrags zurück, zeigt sich sehr klar, ın welchem Ausma{ß die gegenwärtigen
Auffassungen bereits 1mM Entstehungsprozess des Vertrages angelegt

I IIie Rahmenbedingungen
Dass die evangelische Kirche A Seelsorge Oldaten verpflichtet sel,; bestritt In
ihren Reihen der leidenschaftlichen Auseinandersetzungen ber die jeder-
bewafinung Westdeutschlands niemand prinzipiell.“ Dasselbe gilt für den Katholi-
Z1SMUS. DIie gemeinsame protestantische Überzeugung überdeckte jedoch dUS$SC-
sprochen unterschiedliche Vorstellungen darüber, WI1e diese Aufgabe wahrzunehmen
ware. Insbesondere die Gegner der Wiederbewafinung un: Westintegration der
Bundesrepublik verfolgten, w1e sich zeigen sollte, Pläne, welche die Linıe ihrer
grundsätzlich kritischen Einstellung gegenüber dieser Politik fortsetzten. Auch da-
durch wuchsen Vorbehalte, Abneigungen un Unterstellungen innerhal der EK  s

Zunächst dominierten allerdings die Abneigung gegenüber em Militärischen
un: eın nachdrückliches Eiıntreten für den Frieden. Insofern War esS kein Zufall, ass
sich das Nachdenken un die öffentlichen Außerungen der evangelischen Kirche fast
ausschließlich auf die Kriegsdienstverweigerer konzentrierten. DIe EKD-Synode In
Berlin-Weißensee erklärte 1950 „Wer des (jew1lssens willen den Kriegsdienst
verweigert, soll der Fürsprache un: der Fürbitte der Kirche geWISS sein.“ In dem
Ma({fSß, In dem die Heranziehung deutscher Oldaten wahrscheinlicher wurde, redete

Vgl 1.- Werkner, DIie evangelische Soldatenseelsorge Eıne Reform VOT ihrem Scheitern:
www.frieden-schaffen.de/kdv.schriften.

Zr innerkirchlichen Diskussion ber die Wiederbewaffnung vgl Diether Koch, Heinemann
un die Deutschlandfrage, München 1972; Johanna Vogel, Kirche un Wiederbewaffnung, DiIie

Haltung der evangelischen Kirche 1n Deutschland iın den Auseinandersetzungen die Wieder-
bewaffnung der Bundesrepublik 1949 - 1956, Öttingen 197/8; Andreas Hillgruber, Heinemanns
evangelisch-christlich begründete Opposition Adenauers Politik 1950 1952 In: Dieter Alb-
recht Hg.) Politik und Konfession, Berlin 1983,;, 5()3 — 517/; ans-Peter Schwarz, Adenauer,

I; uttga 1986; Hans-FErich Volkmann, (Gustav Heınemann un! Konrad Adenawuer. In:
G W 1987/, 10 Z arl Herbert, Kirche zwischen Aufbruch un! Tradition, Entscheidungsjahre
nach 1945, Stuttgart 1989; Josef Müller, Die Gesamtdeutsche Volkspartei, Entstehung un! Politik
unter dem Primat nationaler Wiedervereinigung 1950 1957, Düsseldorf 1990; Diethard Buchstädt,
Kirche für die Welt, Entstehung, Geschichte un! Wirken der Kirchlichen Bruderschaften Rhein-
and un: ın Württemberg 1945 1960, öln 1999 Speziell belangreich für das Ihema der Militär-
seelsorge: Klaus Steuber, Militärseelsorge in der Bundesrepublik Deutschland, Mainz L Herbert
Kruse, Kirche un! militärische Erziehung, Der lebenskundliche Unterricht in der Bundeswehr 1m
Zusammenhang mıiıt der Gesamterziehung des Soldaten, Hannover 1983; Jens Müller-Kent, Militär-
seelsorge ım Spannungsfeld zwischen kirchlichem Auftrag un! militärischer Einbindung, Hamburg
1990; Hans Ehlert, Interessenausgleich zwischen aa und Kirche /u den Anfängen der Militär-
seelsorge ıIn der Bundesrepublik Deutschland. In: Militärgeschichtliche Mitteilungen 1991,

Die folgenden Ausführungen sind eın Auszug aus me1ıiner demnächst erscheinenden Studie
ber den Protestantismus 1n beiden deutschen taaten in den 50er Jahren des Jahrhunderts.

(ünter Heidtmann Hg.) Hat die Kirche geschwiegen? Das öffentliche Wort der Evangelischen
Kirche aus den Jahren 1945 1953, Berlin 1958, 68 Vgl uch DiIie Protokolle des ates der EKD,
Bd.  S 1950, bearbeitet VO  — nke Silomon, Göttingen 2007, 265 306{, 309f.
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auch die EKD konkreter. Ihre Synode In Elbingerode formulierte 1952 „Den vielen
aber unter euch, die sich in einer Lage sehen, In der s1e NUur mıt verletztem ewlssen
ZUTI Wafte greifen könnten, SCH WITr och einmal, ass WITFr gewillt sind, nicht 1Ur in

der Fürbitte VOIL Gott, sondern auch VOTLT den politischen Instanzen für die einzutreten,
die Aaus Gründen des (jew1lssens den Kriegsdienst verweigern.“® Als dann 1955 der
Aufbau der Bundeswehr begann und mıt dem „Freiwilligengesetz’ VO. Juli erste

grundlegende Fakten geschaffen wurden, setzte die ‚ynode der EK  0 in Espelkamp 1mM

März des Jahres einen Ausschuss e1ın, den Schutz der Kriegsdienstverweigerer
organisieren.7 Idiesem remıum gehörten neben dem Hessischen Kirchenpräsiden-
ten Martın Niemöller und dem Hamburger Oberkirchenr Volkmar Herntrich och
der Kirchenjurist Rudolf men!: d der Bevollmächtigte des ates der EKD S1tz
der Bundesregierung 1in Bonn, ermann Kunst, Heinrich Grüber, der Bevollmäch-
tigte des ates der EKD bei der Regierung der DDR, SOWI1E der Rheinische ber-
kirchenrat oachim Beckmann un:! der Theologische Referent in der Kirchenkanzlei
der EKD, Edo Osterloh Dass diese unterschiedlichen Persönlichkeiten bereits 1m
Dezember 1955 einen gemeinsamen ext ZUT Kriegsdienstverweigerung vorlegen
konnten, belegt sehr klar, worin MNan sich unbedingt ein1g W  $

Idieser „Ratschlag ZUT geistlichen egelung des Schutzes der Kriegsdienstverwel-
gerer , den der Rat der EK  &w Dezember 1955 einstimm1g annahm und VeI-

breiten liefß, ging VO verfassungsmälsig garantierten Grundrecht der Kriegsdienst-
verweigerung AUsS. { Dieses Recht, hie{fß CS, gelte keineswegs NUur 1m Falle eines Krıieges.
Nicht eptabe: se1 die Planung, wonach die Entscheidung, ob jemand als VerwelIl-

anerkannt würde oder nicht, bei den Wehrbezirkskommandos lag. Gänzlich
UNANSCHMESSCHL erschien sodann die Absicht, lediglich prinzipielle Pazifisten als
Wehrdienstverweigerer akzeptieren: „Die evangelische Kirche 11 Uuss$s daran
innern, dass für den evangelischen Christen die Stimme des (Jew1lssens iın einer
konkreten Lage vernehmbar wird un: nicht allgemeinen Ma{fßstäben iMNessenNn

ist.  A Ausdrücklich unterstrich der „Ratschlag“ ferner, ass die evangelische Kirche
gewillt sel; sich auch derJMänner anzunehmen, deren Gewissensentscheidung
VO  .. den staatlichen tellen nicht anerkannt würde. Überlegungen einem Ersatz-
dienst, der sinnvoller als „konstruktiver Friedensdienst“ gestalten ware, beschlos-
SCIHI das Gutachten.

Insbesondere die Ablehnung der individuellen Berufung auf das (Gijew1lssen jeß
sich jedoch politisch nicht aufbrechen.® DiIie Regierungskoalition beharrte darauf,;
dass lediglich prinzipiellen Pazıfisten das Recht der Kriegsdienstverweigerung ZUSC-
standen wurde. Beide Kirchen beklagten diese Entscheidung, besonders entschieden
die evangelische. Vor dem Verteidigungsausschuss erklärte uns Jun1, dass

6 Heidtmann (Hg.), Kirche (wie Anm. 119
Hierzu und ZU Folgenden: Kirchliches Jahrbuch für die Evangelische Kirche 1in Deutschland

KJ) 1955, 772 7 9 1ta!l 73 Einige Hinweise uch bei Bernd Kubbig, Kirche und Kriegsdienst-
verweigerung in der BRD), uttga 1974,;, bes 7R A

Zu den leidenschaftlichen Bemühungen darum vgl 1956, al /itat eb.
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der Regierungsentwurf »”» keiner telle  <r den VO  Z den Synoden der evangelischen
Kirche un: SONS vorgetragenen Bıtten echnung trage.9

In dieser Atmosphäre also erwuchs langsam, mıt vorsichtig tastenden Schritten die
Konzeption un: Ausgestaltung der evangelischen Militärseelsorge. Fiınen ersten,
och indirekten Ansto{fß dazu gab der unsch der Amerikaner, die bei ihnen
beschäftigten deutschen Arbeitseinheiten seelsorgerlich betreuen. © Während
die Briten die Geistlichen hier ohne besondere Anweisungen agleren ließen, drängte
das amerikanische Militär auf verbindliche Regelungen für hre 105 deutschen
Diensteinheiten mıiıt TI etw: Mann Am 78. Februar 1951 kam

folgender egelung: Beide Konfessionen würden Je zehn Pfarrer abstellen, die
hauptamtlich ätıg waäaren un! VO  —_ denen einer als Koordinator wirken sollte Die
Besoldung übernahmen die Kirchen, die Amerikaner ahlten ihnen aiur ıne Pau-
schale Die Posıtion un: Funktion der Geistlichen entsprachen weitgehend den-
jenıgen der amerikanischen Militärseelsorger: Die Chaplains besafßen den Status VON

Ofhizieren, 1n die militärische Hierarchie eingegliedert, ollten jedoch keine
Uniformen tragen. I)as jefß sich allerdings nıcht durc  en Neben der individuel-
len Seelsorge un Amtshandlungen hatten die Pfarrer ıne aktive olle ın der eist1g-
sittlichen Erziehung der Oldaten spielen, in Gestalt eines überkonfessionellen,
primär thisch ausgerichteten Unterrichts ZUT Charakterbildung G  aracter-Gui-
dance-Program ) Im 1C| hierauf gewährten die Amerikaner den Deutschen aber
ausdrücklich einen beträchtlichen Freiıraum. Im Anschluss den Bericht Niemölllers
über diese egelung billigte s$1e der KRat der EKD auf seiner Sitzung März 1951
Wenig spater regte sterlo gegenüber Kunst d. dieses bei den Überlegun-
SCH über die Z  ünftige Gestalt der Militärseelsorge ernsthaft berücksichtigen.”

Dass die Sondierungen un Gespräche ber diese ematik innerhalb der EK  C
VO  e Anfang betont verdeckt un: eiImlı1c verliefen, hatte verschiedene Gründe.
Zunächst ist och einmal die nicht 1LLUT kritische, sondern entschieden ablehnende
Haltung breiter evangelischer Kreise gegenüber allem Militärischen erinnern.
Sodann setizte sich jeder, der sich Ööffentlich diesen Fragen äußerte, sogleic.
dem orwurf aus, die Wiederbewafinung un: Westintegration der Bundesrepublik
bereits akzeptiert en un S1€e vielleicht Oga unterstutzen Gleichzeitig War

allerdings einer Reihe kirchlicher Repräsentanten seıt 1952 klar, dass die CWa:  ung
Westdeutschlands kommen würde, InNan also möglichst VO  > Anfang mitwirken
mUusse, Einfluss auf die Entwicklung nehmen. Dazu edurfte der Fachleute.
Insofern War kein Zufall, ass ehemalige Wehrmachtsgeistliche bei den ber-
legungen ZUT Konzeption der Militärseelsorge sogleic ine unrende Rolle spielten.
IDiese Feststellung gilt nicht 1Ur In personeller, sondern durchaus uch In geistiger
un: mentaler Hinsicht Was nicht aUudS-; vielmehr betonterma{fsen einschloss, ass
diese Männer 1U bewusst andere, LEUC Wege gehen wollten. Zum Selbstbewusstsein
der Fachleute gehörte schliefßlich die Neigung, die anstehenden Fragen möglichst

Die Verfassungsbeschwerde Heinemanns diese Regelung hatte schliefßlich insofern
Erfolg, als das Bundesverfassungsgericht 1960 die Einengung VOI AB des Wehrpflicht-
gesetzes beträchtlich ockerte. Vgl azu Kubbig, Kirche (wie Anm 1974,

11
Kruse, Kirche und Militärische Erziehung wıe Anm. 4), bes 1841
Schreiben VOIl Osterloh unst, 16  00 1951 Evangelisches Zentralarchiv Berlin
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innerhalb der eigenen Reihen diskutieren un! regeln. In die leiche Richtung
wIles die Besorgnis, den offenkundigen Spannungen un:! Gegensätzen innerhal der
EKD NEeUEC Angriffsflächen bieten.

Insofern leuchtet auch e1n, dass die ersten Anstöfße Z113: OUOrganisatıon der Militär-

seelsorge nicht VO  - Protestanten ausg1ıng, sondern VO Staat, VO Amt an
also dem spatere Verteidigungsminister1um, SOWI1E VO  e Katholiken. Sowohl Blank
selbst als auch seine wichtigsten Mitarbeiter, TNS Wiırmer un Franz Lubbers,

überzeugte Katholiken Das Reichskonkordat aus dem Jahr 1933, VO  e dessen
ach w1e VOTLT bestehender Geltung diese Beamten ausgingen, orderte in Artikel iın

Verbindung mıt dem Apostolischen Breve VO September 1935 die Einrichtung
einer Militärseelsorge. Wichtige Überlegungen un! Anregungen steuer‘ VO  e Anfang

Prälat eorg Werthmann bei; der seıit 1951 1m amerikanischen Hauptquartier als
Koordinator für die Seelsorge katholischen Männern 1n den deutschen Arbeits-
einheiten wirkte. Als wegweisend erwles sich Werthmanns Konzept, die Posıtion der

„exempten‘ Militärseelsorge verlassen und s1e stattdessen fest 1ın die kirchliche
Hierarchie einzubinden. S1e sollte VO  — einem amtierenden Bischof 1mM Nebenamt

geleitet werden. An der konfessionellen Aufteilung der Militärseelsorge wollte
Werthmann jedoch unbedingt festhalten

Konfessionelle Querelen ehlten nicht. DIie Protestanten mi1isstrauten dem Einfluss
Werthmanns un: zeigten sich besorgt ber den kompakten katholischen OC. der
ihnen gegenüber stand un dem annn auch och Prälat Wilhelm Böhler als

Beauftragter der Fuldaer Bischofskonferenz für die 1ler anstehenden Fragen gehörte.
IIie Katholiken ihrerseits irritiert ber den weıt reichenden, 1m einzelnen
erdings unklaren FEinfluss VO  — Wolf raf Baudissin, der ıne wichtige Funktion als

Kontaktperson ehemaligen Ofhzieren einerseıts un evangelischen Persönlich-
keiten andererseits inne hatte Solche Anımaositäten un: Vorbehalte schwanden
allerdings in dem Ma(fSß, in dem deutlich wurde, ass die Kooperatıon beider Kirchen
ihre Verhandlungsposition gegenüber dem Staat NO verbesserte.

Überlegungen der Kirchenleitungen
Was wollten die Protestanten“‘ ach mancherlei Andeutungen, Vorüberlegungen
un! lockeren Gesprächen signalisierte berkirchenra‘ sterlo einem Vertreter des
Amtes an auf einer agung der Evangelischen ademıe Hermannsburg im
Dezember 195& dass der Rat der EKD in urze einen Vorschlag ZUr Organısatıon
der Militärseelsorge vorlegen werde. er Rat autorisierte Osterloh ebruar
1952 Verhandlungen, worautfhin dieser den Politikern den Beschluss der EKD
VOoO 13. März 1952 „über den Aufbau der evangelischen Seelsorge in etwalgen
deutschen Einheiten“ übermittelte. *“ Dazu hie{ß Der Rat der EKD ige grund-
sätzlich den Plan, die Militärseelsorge durch einen Vertrag zwischen Staat un! Kirche

regeln. Das bedeutete: Man forderte iıne Vereinbarung, die sich rechtlich auf der
analogen ene Zl Reichskonkordat bewegte. Auf keinen Fall sollte sodann der
Status der früheren hauptamtlichen Militärgeistlichen wieder ufleben Stattdessen

Gedruckt bei Steuber, Militärseelsorge (wie Anm 14{f£.
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hätten die Landeskirchen einzelne Pfarrer für die Dauer Von E{IW; fünf Jahren für
diesen „Sonderdienst” abzustellen Di1e Dienstaufsicht über s1e würde eın auf Vor-

schlag des ates der EK  m VO Staat auf Lebenszeit berufener Geistlicher mıt der
Dienstbezeichnung „Propst” ausüben. Ihm ollten In der Leitung eın welterer
Pfarrer und eın evangelischer Jurist ZUTFr Seite stehen“ Alle FEinzelheiten hätte die
Kirchenkanzlei der EKD mıt den Bonner Dienststellen abzuklären.

Obwohl sich die Vorstellungen über die Organıisation der katholischen un
evangelischen Militärseelsorge 1er och beträchtlic voneinander unterschieden,
zeichneten sich gleichwohl bereits wichtige Gemeinsamkeiten ab Keıiıne Seıte
wünschte die Wiederherstellung der traditionellen Militärkirche. |DITS Militärseelsorge
sollte vielmehr weıt als eben möglich in die kirchlichen Strukturen eingebunden
werden. Dazu gehörte ganz wesentlich, dass INan L11UT vorübergehend als Militär-
seelsorger tätıg se1in konnte. Sehr selbstverständlich gingen schlhelisl1ic. el Kirchen
davon Uus, ass diese Seelsorge konfessionell ausgerichtet sein musste.

Die Gespräche ber Grundsatzfragen ebenso w1e über Einzelheiten liefen weıter.
DIie Katholiken verfügten aufgrund des Reichskonkordats mıtsamt dem allerdings
nicht Zzu hilfreichen Breve VO  3 1935 über einen klaren Rahmen für ihre Planung:
{Iie Protestanten dagegen mussten einen völlig uen Entwurf vorlegen. Denn die
„Evangelische militärkirchliche Dienstanweisung für das Reichsheer un: die Reichs-
marine“ VO:  — 1929 WAar VO Alliierten Kontrollrat ugus 1946 aufgehoben
worden. Mıt den Ausführungen dieser „Dienstanweisung” wollte INa  va allerdings
hnehin nichts mehr tun aben, begründete diese doch iıne völlig ın die militä-
rische Hierarchie eingebundene Seelsorge. Z ur Konkretisierung der Vorstellun-
gCH berief der Rat der FKD 1m Maı 1953 einen Ausschuss, dem unter der Leıtung des
Badischen Bischofs 1UsSs Bender acht Personen angehörten, darunter der bayerische
Dekan Eduard utz un: ermann Kunst SOWI1E die berkirchenräte Gottfried
Niemeıler un: Otto Dibelius, der Sohn des Bischofs Auf der ersten Sıtzung dieses
„Bender-Ausschusses” 1m Oktober betonte Niemeıer, bevor den Stand der Diskus-
S10N zusammenTfasste, ass sich bei den Planungen ZUT Militärseelsorge keineswegs

die Zustimmung ZUT Wiederbewaffnung handelte, sondern die Wahrnehmung
des seelsorgerlichen Auftrags der Kirche. Dieser Gesichtspunkt se1 in der Vergangen-
eit viel wen1g berücksichtigt worden, Was der bekannten historischen ehlent-
wicklung ge‘ habe „Diesen Gefährdungen kann 1L1UT iıne echte un lebendige
‚Verkirchlichung‘ der Militärseelsorge begegnen un diese Kirchlichkeit INUSS$S urch-

c 13gänglg organisatorisch und personell durchgeführt werden.
„Verkirchlichung” hie{1ß dementsprechend die Zielsetzung der weılteren protestan-

tischen Planung Durch die Beauftragung VO  — Kunst seitens des ates der EKD iım
Dezember 1953, die Verhandlungen miıt dem Amt an führen, nahm der
Bevollmächtigte 1U die gleiche Posıtion eın w1e se1in katholischer Kollege Böhler
Zusammen diskutierten s1e uli 1955 mıit den staatlichen Vertretern einen

Entwurf, die ZZe 4  Militärseelsorge“.” Einleitend wurden die folgenden
Grundsätze benannt: Wilıe alle Seelsorge beruhe auch die Militärseelsorge auf Frei-

willigkeit. S1e bilde sodann einen Teil der allgemeinen Seelsorge un benötige er

Zit bei Ehlert, Interessenausgleich (wie Anm. 4), 48
14 Textauszüge bei Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. D 25 Danach die folgenden /ıtate.
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die andauernde Verbindung mıt den Kirchen. „JIräger der Militärseelsorge sind die
Kirchen. Der Staat stellt den für die Seelsorge ın den Strei  en erforderlichen
organisatorischen Rahmen un: rag die entstehenden Kosten.“ DIie Militärseelsorger
würden dementsprechend nicht in den militärischen Kommandobereich eingeglie-
dert, anzustreben selen gleiche Lösungen für beide Konfessionen. Zu den nhalten
hie{ß In der „Skizze‘: Längerfristig dienende oldaten, die Wehrpflichtigen SOWIeEe
die Familien Ort ıldeten die Militärgemeinde. Auf etwa 1500 bis 2000 Oldaten
käme eın Militärpfarrer. An der Spiıtze der Militärseelsorge würde eın Bischof stehen,
der diese Aufgabe nebenamtlich wahrnahm. Ihm ZUr Seite sollte eın Kirchenamt für
die Streitkräfte eingerichtet werden. Militärgeistliche, welche die Dienstaufsicht AaUuSs-

übten, würden den Status VO  w Beamten auf Lebenszeit aben, alle übrigen Militär-
farrer sollten während der sechs bis acht IO ihres Dienstes Beamte auf eıit se1n.
Lediglich ein1ge Randfragen lieben noch kontrovers. Die Jeiche Einigkeit OMIi-
nierte auch bei den folgenden ofhziellen Beratungen 21 Dezember 1955 SOWI1e
23. Januar 1956 Der Rat der EK  &, hatte 1mM Oktober 1955 einen juristischen Aus-
schuss AT Überprüfung des Vertragsentwurfs berufen, der November und

Dezember 1955 tagte. Ihm ehörten neben Kunst die Juristen Rudoltf men
un Ulrich Scheuner Nennenswerte TOoObleme traten auch ler nicht auf.

Ein Sanz anderes Bild boten dagegen die Reaktionen der westdeutschen Landes-
kirchen, denen der Entwurf des Militärseelsorgevertrags 8 Februar 1956 ZUr

Stellungnahme zuging. Entschiedene Kritik bis hin ZAHT völligen Ablehnung des
Textes überwogen. Eın Ausschuss des Rates der EKD arbeitete die bis 1ın einge-

Anregungen und Vorschläge April 1956 1n die staatliche Vor-
lage eın un: informierte das Amt an dahingehend, dass die Militärseelsorge ZU

Aufgabenbereich der Landeskirchen gehöre. Diese mussten er „den ma{fsge-
benden Einfluss auf alle grundsätzlichen Entscheidungen der Militärseelsorge be-
halten“. * Um diesem Faktum echnung tragen, sel1l die Bildung eines Beirats mıt
Vertretern der Landeskirchen erforderlich

Diese egelung entschärfte ‚War manche Einwände der Kritiker, aber S1€e beseitigte
nicht sämtliche Vorbehalte.*® ehr oder weniger scharf wandten sich verschiedene
Landeskirchen, qquer Urc die theologischen Lager ındurch, den Vertrags-
entwurf. S1e sahen die Konzeption der alten Militärkirche wieder erstehen, hielten
den Einfluss der Landeskirchen für gering und denjenigen des Staates für vAR|
stark aufgrun des Beamtenstatus der Militärpfarrer SOWIEe der Unterstellung des
Kirchenamtes unter das Verteidigungsministerium. Die Grundsatzfrage, ob die EKD
überhaupt die Legitimation eSsals, einen Vertrag miıt dem Staat abzuschließen, War
durch eın Juristisches Gutachten VO  w Rudolf men!| bereits 1mM Junı 1955 ge.  aworden * Danach gehörte 99 den Aufgaben der EKD, die gesamtkirchlichen
Anliegen gegenüber en nhabern OMNentlıcher Gewalt vertreten”, unter Eın-
schluss VO  An Verträgen mıiıt dem Staat Denn hierbei handele sich ıne Aufgabe,
die ‚eın Gesamtinteresse des deutschen Protestantismus als olchen betreffen, das

Zıit bei Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4),
Für Müller-Kent, Militärseelsorge (wie Anm. 4) dominierte die grundsätzliche Ablehnungseıtens der Landeskirchen, ass der Vertrag ach seliner Überzeugung NUur aufgrund VOIN Manı-

pulationen des Rates der EKD und seliner Ausschüsse aNSCHNOMM! wurde.
Auszüge bei Steuber, Militärseelsorge (wie Anm 4), 284
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wesensmälsig nicht VO  I eiıner Giliedkirche oder einer Summe VOoONn Gliedkirchen
vertreten werden kann  A Berücksichtigt werden musste auch, dass der Militärseelsor-
Aarallel mıt der katholischen Kirche abgeschlossen werde, „die ihrerseits
dem aal selbstverständlich als Einheit gegenübertritt”. Das zuständige „Organ‘ für
den Abschluss des ertrages deshalb der Rat der EK  T DIe staatlichen Stellen
stiımmten dieser Interpretation ausdrücklich

{IIie EKD-Synode in Berlin-Spandau (1956)

IDIie abweichenden Auffassungen ZU Militärseelsorgevertrag wurden seit dem Früh-
SOMMMET 1956 einmal mehr ILG emotionale Gegensätze verschärft. Von der außer-
ordentlichen EKD-Synode in Berlin-Spandau 1mM Junı WarLr in einer ischung aAaus

Unkenntnis ber den an der Verhandlungen und Abwehr das gesamte
Unternehmen beschlossen worden, dass der Kat bis ZUT nächsten agung der Synode
keine in der a bindenden Entscheidungen fällen dürfte. $ Wıe sich diese Fest-

egung mıiıt dem gleichzeitig exekutierten Beschluss des ates verbinden lie1ß, mıiıt dem
Aufbau der Militärseelsorge beginnen, 1e often. Am Januar 1956 hatte das
Bundeskabinett uns als evangelischen Militärbischof akzeptiert. ” Im März wurde
Herbert Krımm als Militärgeneraldekan eingesetzt, April, natürlich ebenfalls
unter Vorbehalt, das Evangelische Kirchenamt für die Bundeswehr eingerichtet. Die

Ernennung VO:  - Wehrbereichsdekanen olgte, un Ende des Jahres die
ersten hauptamtlichen Militärpfarrer 1enst.

Atmosphärisc belastender wirkte eın anderer Vorgang auf der außerordentlichen
‚ynode der EK  w 1n Berlin-Spandau. Die bevorstehende Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht 1n der Bundesrepublik erregte die (Gemüter. Da die ‚ynode sich dieser
westdeutschen politischen Entscheidung weder außern konnte och wollte, anderer-
se1its aber auch nicht bereit Wäl, infach darüber hinwegzugehen, beschloss INall, iıne

Delegation ach onn un Ost-Berlin abzuordnen, die den beiden deutschen Regle-
rungen die Sorgen der EKD angesichts der inführung der allgemeinen Wehrpflicht
ın der Bundesrepublik sSOW1e dem ‚wang ZU FEintritt In die Nationale Volksarmee
Vsollte.“* och bevor iıne Einıgung über diesen chritt un! den VOrzutra-

genden ext erfolgt Wal, sammelte Heiınemann, unterstutzt VO  3 den Professoren
Helmut Gollwitzer und Heinrich ogel; Unterschriften einer rklärung des
nhalts, ass INa  a sich den edenken anschliefße.

iieser Vorgang wurde chnell bekannt un natürlich politisch ausgemunzt. Sofort
ach dem Ende der agung konfrontierten Journalisten aus der DD  s den bis 1n
ahnungslosen Synodalpräsidenten Constantın VO  3 jetze mıiıt der Frage, wWI1e “ WVAR
stehe, ass sich mehr als die der Synodalen die Einführung der allge-
meıinen Wehrpflicht iın Westdeutschland ausgesprochen hätte Im Bundestag oriff die
SPD wenige Tage späater bei der Behandlung des Wehrpflichtgesetzes den Vorgang

Bericht ber die Tagung der Synode der ELKD, Berlin 1956 121 ff 128{.;, VT
Zum Folgenden Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4), 57{f.
Vgl dazu 1956, 21d
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auf un unterstrich, dass keineswegs zeinmiege ; sondern mindestens VO  , den 120
Aal Herbert Wehner berichtete, CT habe VONSynodalen dieses (GJesetz ablehnten

Dibelius erfahren, ass „1N der one fast alle die Einführung der Wehr-
pflicht 1er sind“ Der Ratsvorsitzende 1e1ß dann, auf den KRat VO  . Kunst, erklären,
habe miıt seiner Unterschrift „lediglich seine edenken iıne Wehrpflicht unter
den gegenwärtigen Umständen ausgesprochen .

Es hagelte Isbald Proteste diese Unterschriftenaktion. Heiınemann und
seine reunde betonten, ihr Motiıv se1 lediglich „die Unterstützung der Delegation

die Bonner Regierung SCWESCH. Zum Eklat kam CS, als erhar: uler, der
Direktor der Evangelischen ademıle iın Bad Baoll un engaglierter Gefolgsmann
Adenauers, auf einer Gemeindeversammlung in onn 1956 in grofßer
Aufmachung ber „Di1e Verfälschung der Synode” referierte un diesen ext sogleic.
der Presse übergab. Müller unternahm 1er einen Grofßangriff auf den «  ‚linken
Protestantismus: „Seit einem Jahrzehnt versucht ine kirchliche Minderheit, be-
timmte politische Auffassungen ZUT rage der Wiedervereinigung un jeder-
CWa:  ung Deutschlands den illen der enNnrhner Zu Gegenstand TCH-
licher Stellungnahmen machen. Da ihr 1eSs auf direktem Wege regelmäfßig
misslingt, wird jedes der mweg ber mehrdeutige Formulierungen ewählt,
die ann 1n der Offentlichkeit e den Absichten der beschlussfasse  en
Urgane politisch ausgewertet werden.“ DIie Stellungnahmen der Betroffenen un!
Beteiligten raumten die Gegensätze ebenso wen1g aus WI1e Erklärungen des Rates der
EKD un des Präsidiums der ynode 1Del1us mahnte üller September 1956 in
einem freundlichen Schreiben, die Angelegenheit doch ruhen lassen. SIn Summa:
Reden ist menschlich, Schweigen ist christlich!“® Dass der Angriff Müllers derartige
Reaktionen auszulösen vermochte, cie einmal mehr die schwelende Vertrauens-
krise innerhalb der EK  T Ausgehend VO  — einem relativ nebensächlichen Anlass
bewirkten diese Auseinandersetzungen auch beträchtliche persönliche Verletzun-
gCcn „Um unNnseTITer freundschaftlichen un brüderlichen Verbundenheit willen  a  ,
chrieb VO  — Dietze 1im Juli 1956 Heinemann, ‚möchte ich nen nicht verschwei-
SCH, Was ich empfinde Persönlich tut MIr leid, ass S1e 9der mir keine
Mitteilung zukommen 1e1$ Dass Sie In Ihrem Schreiben VO Juli darauf gal nicht

sprechen kommen, betrübt mich abermals  «24 Helınemann schwieg allerdings auch
deshalb, weil ass nıicht irgendein Synodaler die ostdeutsche Presse ber
die Unterschriftenaktion un: ihr rgebnis informiert hatte, sondern der Präses der
Evangelischen Kirche 1im Rheinland, Heinrich eld en1g späater kannte auch
Dibelius den Sachverhalt. Er teilte ih: vertraulich den übrigen Ratsmitgliedern
mıt, auf die diese Mitteilung höchst schockierend wirkte “°

21 Auszüge aus den Verhandlungen in K)J 1956, A, lta! eb
Ebd (wie Anm. 20
Schreiben Vo 23 1956 EZA 2/1085
EZA 1A12
Ot1z VO  - Dibelius 1957 Koblenz, Dibelius 1439
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eıtere Verhandlungen
Am Oktober informierte Kunst, halbwegs BENECSCH VO  e einem Magengeschwür,
den Ratsvorsitzenden ber die Lage  26 Viele Vorschläge der Landeskirchen
Veränderungen des Militärseelsorgevertrages erschienen ihm nicht TEIC S1e€e
selen ZU Teil widersprüchlich un oftmals bei den staatlichen Stellen nicht urch-
ZU: Er deshalb auch nicht für innvoll, muıt den UÜberlegungen un:
Verhandlungen noch einmal 1ICUu anzufangen, die VO Rat der EKD un der
Kirchenkonferenz vorgegebene Linıe weıter verfolgen. Aufßerdem musse immer
wieder darauf hinweisen, dass bei diesem Vertrag nicht 11UI einen Interessen-

ausgleich unter den Landeskirchen gehe, sondern dass INa  w dem Staat als Verhand-
Jungspartner gegenüberstehe. ort wüchsen allerdings unverkennbar die Schwierig-
keiten. Es mehrten sich die Stimmen, dass INa den Kirchen weılt en
komme. {DIie breite Wirkung der FEFinwände insbesondere gegenüber den Protestanten
mussten auch auf der Folie ihrer Außerungen ZUT Wiederbewaffnung se1it 1950

esehen werden. In den etzten onaten habe darüber hinaus in sämtlichen
Gesprächen die „grofße Einbufe öffentlichem Ansehen“ H7E die Ereignisse 1m
Umfeld der etzten Synode der FEKD erfahren, VOT em 1m Blick auf die ntier-
schriftenaktion.

Gelinge nicht, den Militärseelsorgevertrag iın der laufenden Legislaturperiode
verabschieden, musse wahrscheinlich NCU, jedoch ınter erheblich schlechteren Be-

dingungen verhandelt werden. ESs belaste ihn auch, fuhr Kunst fort, ass die lang-
wlierigen Verhandlungen miıt den Landeskirchen den Aufbau der katholischen MI1-

litärseelsorge ehinderten.““ Als ebenso beschämend w1ıe niederschmetternd erlebe
schließlich die permanenten Herabsetzungen un Beschimpfungen der Ofhziere un:
Militärseelsorger HrC evangelische eologen. Dabei werde der Findruck erweckt,
„als se1 eın Christenstand krank, wenn INa  b nicht Kriegsdienstverweigerer se1  “
Wilieso werde aum einmal die Tatsache kritisiert, dass ın den Streitkräften der
DB  Z „der bescheidenste Dienst der Kirche verboten“ ist? Wie völlig anderes redeten
die führenden katholischen Persönlichkeiten!“® SO bestehe unübersehbar die Gefahr,
„dass auf re hinaus für den 1enst des Evangeliums den oldaten die Jr 1INs
chloss geworfen wird“

Am Dezember 1956 Jag die neue Fassung des Vertrags mıt der Einarbeitung
der landeskirchlichen AÄnderungswünsche VOI, Dezember fanden darüber
Verhandlungen mit den staatlichen tellen statt.“? Der NnNeUE ext unterstrich och
stärker den kirchlichen Auftrag der Militärseelsorger, ihre Unabhängigkeit VO  -

militärisch-politischer Beeinflussung SOWI1e die CNLC Verbindung der Geistlichen
mıt ihren Landeskirchen. Dazu wurde die Konzeption der „personalen Seelsorge-
bereiche“ entwickelt. Das bedeutete: {dDie Militärpfarrer Glieder einer Orts-

EZA LT
Zum Aufschub durch die Auseinandersetzungen ber die Geltung des Reichskonkordats:

e Interessenausgleich (wie Anm. 64-66; ausführlich Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4),
70—-91 129—-134.

Kunst erwähnte namentlich die Kardinäle Wendel un! Frings.
Die Veränderungen ın den Entwürfen VO Februar un! Dezember 1956 dokumentiert

teuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4), 44—-59
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kirchengemeinde. S1e gehörten ihr nominell als Pfarrer d besaflßen jedoch keine
Parochialrechte. Reine Militärgemeinden ollten schheisl1ic NUur da entstehen, die
Entfernung ZUTFr nächsten Ortsgemeinde Zzu grofß War. S1e würden also die Aus-
nahme bilden

Der staatliche Verhandlungspartner erklärte sich bereit, auch diese egelung
akzeptieren. ber sah sich nicht in der Lage, Vo  — seiner Forderung des Beamten-
status für die Militärpfarrer abzugehen. afür wurden drei Argumente genannt:
Frstens könne die Bundeswehr 39' nicht hinnehmen, dass in ihrem Bereich sich
Personen bewegen, auf die sS1e dienstrechtlich keinen FEinfluss habe“ Zweitens könne
die Bundeswehr In dieser Frage überhaupt nıicht selbständig entscheiden, weil S1€e
die Grundsätze der ATIO gebunden sel; „die für die Militärgeistlichen die Ein-
gliederung In die Truppenverbände vorsehen. Im Bereich der A1©) gebe

keine Wehrmacht,; In der die Miulitärgeistlichen nicht auch dienstrechtlich
mittelbar 1mM Dienst der Iruppe stehen Der Beamtenstatus gewähre somıt
einerseıts den Militärgeistlichen eın Höchstmafß recCc  iıcher Sicherheit, entspreche
andererseits aber auch dem Sicherheitsbedürfnis des Staates.“ Drıttens schlheislic
en die katholische Kirche nıicht daran, auf den Status VO  - Beamten für ihre
Militärgeistlichen verzichten.

Der Rat der EKD akzeptierte diese egelung auf seiner Sitzung PE Januar
1957 mıt zehn ıne Stimme. ach abschliefßßenden Verhandlungen mıt {-
lichen tellen konnte der Militärseelsorgevertrag zwischen der Bundesrepublik und
der Evangelischen Kirche dann Februar 1mM Palais Schaumburg durch Bundes-
kanzler Adenauer un:! Verteidigungsminister Strau{fß einerseıts, den Ratsvorsitzenden
der EKD, (Otto Dibelius, SOWIE den Leıiter der Evangelischen Kirchenkanzlei, Heınz
Brunotte andererseits, feierlich unterzeichnet werden.

Der „Lebenskundliche Unterricht“

In besonderem Ma{fß umstritten War un: 1e der 1m Zusammenhang mıt den
Verhandlungen über die Militärseelsorge vereinbarte „Lebenskundliche nter-
richt“ *} Diese Einrichtung wurde nicht 1mM Vertrag verankert, sondern abschliefßen
1959 HTrG ine zentrale Dienstvorschrift geregelt ZDv Vorangegangen
unterschiedliche Überlegungen innerhalb beider Kirchen, aber auch bei den AaT-
lichen tellen /wei Modelle boten sich d ohne dass s1e jemand unkritisch über-
nehmen wollte Man konnte einerseıts die traditionellen „Kasernenstunden“
anknüpfen. Dabei andelte sich ursprünglich monatliche Andachten für die
Mannschaften, die allerdings zunehmend für die Weckung VO  — christlicher Gesin-
NUNg und Vaterlandsliebe genutzt worden DIie andere Möglichkeit bestand in
der Übernahme der in den deutschen Dienstgruppen bei den Amerikanern prakti-
zıierten Unterweisung. Deren Zielsetzung autete: „Der Chaplain steht in seliner
Labor-Service-Einheit als religiöser, geistlicher Führer. Er ist Angehöriger der Jewel-

3() Ebd (wie Anm. 4), 47 £.
Vgl azu besonders Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4), 152-155; Ehlert, Interessenaus-

gleich (wie Anm 4), SE
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igen Einheit un ist der Berater un Sachbearbeiter In en Angelegenheiten des

religiösen un: sittlichen Lebens SOWI1E der Disziplin unter den Angehörigen der
Einheiten.“  52 Im Unterschied den „Kasernenstunden”“ War diese Tätigkeit prinzl-
piell überkonfessionell konzipiert.

ine eigene Vorstellung entwickelte Wolf raf VO  5 Baudissin 1mM Rahmen selnes

Onzepts des „Staatsbürgers in Uniform“ un der „inneren Führung“.”” iıne ehr-
eit der evangelischen Ausschussmitglieder tiımmte seinem Modell 1J)as oberste
Ziel der Politik ebenso w1e des Militärs musste die Verhinderung des Krıeges se1n,
unterstrich Baudissin. Dazu gehörte, ass die Soldaten gründlich in die demokra-
tische Gesellschaft der Bundesrepublik ı1tsamt den 1er herrschenden W erten des

Grundgesetzes eingebunden würden. Auf die Vermittlung dieser Inhalte, insbeson-
ere „das Bewusstsein den Wert unserer Lebensordnung , komme entschei-
dend Denn erst diese Voraussetzung ermögliche „eine erfolgreiche geistige Aus-

einandersetzung un: wird damit iın unNnseIeI konkreten Situation ZUr unabdingbaren
V oraussetzung für die Bereitschaft ZUrFrF militärischen Abwehr“ Geboten se1l also die

Erziehung ethischen Persönlichkeiten. Baudissin wollte diese Aufgabe den Militär-

seelsorgern übertragen, weil S1e ber die nötıge Unabhängigkeit gegenüber den
militärischen Vorgesetzten verfügten Der Unterricht sollte überkonfessionell erteilt
werden, „klar herauszustellen, ass der Seelsorger für den Unterricht nicht als

Seelsorger un: damit Vertreter seiner Kirche, sondern als Angehöriger der Streıit-
Aäfte miıt besonderem Lehrauftrag Verantwortung übernimmt.“

Diesem Konzept stimmten insbesondere die atholiken nicht Zusammen mıiıt

einer wachsenden Zahl VO  — Protestanten wehrten s1e sich die überkonfessio-
nelle Ausrichtung des Unterrichts, die mangelnde Freiwilligkeit der Teilnahme SOWI1e
die starke Einbindung ın das militärische efüge €es das behindere die volks-
missionarische Chance, mıiıt en Soldaten auf dienstlichem Wege 1Ns Gespräch
kommen. Als die beiden Militärbischöfe uns und endel 1m Jun1ı 1956 die
Bereitschaft der Kirchen erklärten, den Lebenskundlichen Unterricht überneh-
INCNM, verzichtete das Verteidigungsministerium auf die Durchsetzung eiıner eigenen
Konzeption. Zur Zielsetzung des Unterrichts hie{ß NUl, dieser habe „die Aufgabe,
dem Soldaten en für se1ın tägliches Leben geben un: damit einen Beıtrag ZUT

örderung der sittlichen, geistigen un seelischen 19 leisten, die mehr och als
fachliches Können den Wert des Oldaten bestimmen|...| Er soll dem einzelnen die

Quellen zeıgen, die dem Leben Sınn geben un Ordnungen hinführen, durch die
die Gemeinschaft lebenswert un: damit verteidigungswert wird.“

Der Lebenskundliche Unterricht beanspruchte einen beträchtlichen Teil des eıt-

budgets der Militärpfarrer. Für die Mannschaften wurde ach Konfessionen
getrenn abgehalten, für die Ofhziere un manchmal auch die Unterofhziere kon-

fessionsübergreifend, In der Form VOon Arbeitsgemeinschaften, die prinzipiell der

evangelische un: katholische Militärseelsorger gemeinsam leiteten. Die Teilnahme
Unterricht War fhziell freiwillig. Natürlich fehlte C bei alledem n1e Spannun-

SCcCH un Schwierigkeiten, War der gesamte Bereich doch höchst sensibel, weil 1er

Zait: bei Ehlert, Interessenausgleich (wie Anm. 4),
Kruse, Kirche un militärische Erziehung (wie Anm. 91—-93 DIie beiden Zitate ach Müller-

Kent,; Militärseelsorge (wie Anm. 65,
ZKG 119. Band 8
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militärisch-politische un: seelsorgerlich-kirchliche Interessen unmittelbar aufeinan-
der stiefßen. Man wird die grundsätzlichen Sorgen ebenso w1e konkrete Einwände
engagılerter Protestanten, ob der Lebenskundliche Unterricht sich nicht doch für
politische Zwecke bis hın ZUr psychologischen Kriegsführung missbrauchen 1e15€,
nicht infach VO  e der and welsen können un wollen mgeke! ist allerdings
auch fragen, ob jene eologen un: kirchlichen Repräsentanten, die iıne Aquidis-
tanz der Kirche den politischen 5Systemen 1m ()sten un W esten Deutschlands
proklamierten un denen iıne ethische Unterweisung anstelle der Verkündigung des
Evangeliums zutiefst fragwürdig erschien, in der Lage 1, die 1m Militärseelsor-
gevertr. erreichte Lösung der Probleme aNSCMCSSCH würdigen.

DIie EKD-Synode iın Berlin 1m März 195 /

Um es das gıng ann auch den Auseinandersetzungen über die Annahme
oder Ablehnung des Vertrags auf der EKD-Synode in Berlin-Spandau Anfang Maärz
1957 [)as omIzıelle Ihema der agung autete allerdings „Kirche un: Diakonie In der
veränderten W. lt“ 54 Verhandelt wurde hier der Zusammenschluss des Hiltswerks
der Evangelischen Kirche in Deutschland mıt der Inneren Miıssıon P „Diakoni-
schen Werk“ ufgrun intensıver Gespräche SOWI1E ausführlicher Verhandlungen in
den VOTaANSCHANSCHCH onaten un: Jahren die entscheidenden Schwierigkei-
ten jedoch ausgeräumt, dass die Vereinigung sowohl juristisch als auch 1m 1C
auf den grundsätzlichen theologischen Zusammenhang VOINl Diakonie un! Miıssıon
als den zentralen ufgaben der Kirche Maärz 1957 ziemlich mühelos eSCNHNIOS-
SCIH werden konnte. Zu ebenso grundsätzlichen w1e leidenschaftlichen Auseinander-
setzungen aber kam dann beim „eigentlichen” und „heimlichen“ Ihema der
Synode: der Abstimmung über den Militärseelsorgevertrag.

Im Vorfeld der agung hatte Gollwitzer dagegen protestiert, dass der Rat der EKD
den Beschluss der Synode VO  F 1956 weıter miıt dem aa verhandelt un

daneben den Aufbau der Militärseelsorge vorangetrieben hatte.” Der Vorsitzende
des Synodalausschusses für die Militärseelsorge, der württembergische Dekan Iheo-
dor Dipper, entschuldigte sich für diese Vorgehensweise, gab allerdings edenken,
dass unmöglich sel,; einen olchen Vertrag UuUrc die ynode gestalten. Man
hätte also in jedem Fall „1N Kauf nehmen mussen, dass uns ein fertiger ertrag
vorgele wird, dem WIFr wahrscheinlich auch noch manche üuünsche en und
trotzdem NUur och Ja oder neln SCH können“ In der Schlussabstimmung des
Ausschusses hätten Mitglieder für die Annahme des ertrags gestimmt, fünf
dagegen, bei vier Enthaltungen. Dıipper chloss „ES wird nirgends einen ertrag über
die Militärseelsorge geben, der der Kirche ine weitgehende Freiheit einräumt.“

34 azu Berlin-Spandau 195/,; Bericht ber die agung der Synode der EKD VO' bis
8. März 1957, Hannover C 103-172, 377415 417-456 Das Kirchengesetz für die Vereinigung
wurde einstimmig ANSCHOMMECN, uch Johannes Michael Wischnath, Kirche ın Aktion, Das
Evangelische Hilfswerk 1945 195 / und se1n Verhältnis Kirche un! Innerer 1SS10N, Öttingen
1986, bes 360—-369

Dieser Text in 1957/, Dippers otum: Berlin-Spandau 195 / (wie Anm. 34), 23722453
/itate: 233 247
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Gleichzeitig hätte die enrner 1im Ausschuss nicht erkennen vermocht, „dass
dieser Vertrag der Kirche Bindungen auferlegt, auf die s1e der Freiheit des
1enstes Evangelium en nicht eingehen annn  me

In der Aussprache begegneten aum NEeEUC Argumente.”® Von den Gegnern des

ertrags beschwor der SPD-Poli  er udwig Metzger die Erfahrungen des Kirchen-

kampfs, warnte VOL erneuten I}  N indungen der Kirche den Staat un: orderte
weıtere Verhandlungen. Niemöller ezog sich ebenfalls auf den Kirchenkampf,
wischte 1mM übrigen alle Differenzierungen beiseite un behauptete: „ES gibt heute
schon wieder ıne Militärkirche.“ Dementsprechend folgerte der Kirchenpräsident:
„Tch glaube, WITFr mussen €l bleiben, ass WITr die Militärkirche ablehnen un dass
WIFr das Recht des oldaten un das Recht der Kirche auf Evangeliums- Verkündigung
un! -Seelsorge ordern 3 Dann schlug Niemöller jedoch einen uen Ton A indem

fragte, Was denn der Militärseelsorger dem Oldaten agch könnte, der tom-
waften ausgebildet würde. Was da „die Freiheit der Verkündigung”? Heinrich

oge schlug dieselbe Kerbe Er bezweifelte, ‚ob ich Gott och Gott se1ın lasse,
WEell ich seinen Mitmenschen gegenüber dieses Mittel anwende“. Man könne des-
halb 1U darum beten, dass Gott uns alle „dazu befreit, (Gott mehr gehorchen als
dem Menschen“

Kunst VOT em setzte dagegen, dass sich bei der rage der Atomwaffen
sicherlich eın gewichtiges Problem handelte, dessen Lösung der EKD erdings
bislang nicht gelungen Nal DIie Synode musse deshalb klarstellen: .Dar: eın Christ
unter den heutigen Verhältnissen och Soldat sein?® In der Tat; davon geht der
Vertrag Aaus Er geht davon aUus, dass eın Christ Soldat se1in kann  : usammen mıit
anderen Befürwortern wehrte sich uns die Auffassung, dass der Beamten-
status des Militärgeistlichen diesen unabwendbar ZUT Anpassung militärisches
Denken un Handeln verführe och entschiedener bestritt der bayerische Landes-
ischof Dietzfelbinger, dass sich €e1 iıne zwangsläufige Entwicklung han-

„Es gibt Spannungen, aber WITr muten auch dem evangelischen Christen, der In
einem staatlichen Amt, 1M Amt des Richters oder Bürgermeister tätig ist, Z, ass
als Glied der Evangelischen Kirche mit seinem staatlichen Amt ın Spannung steht
un: trotzdem seinen Auftrag ausführt.“ Dass „d  1€ rage der Militärseelsorge gewalt-
Sa unseren W illen politisiert worden ist betonte schließlich etwas Na1lv der
Vorsitzende der Kirchenleitung VO  - Schleswig-Holstein, Bischof Halftmann

DDie sroße enrher der Befürworter des Vertrags sprach VO  - einer dadurch
„aufgetanen Tür-“ un missionarischen Möglichkeiten, unterstrich jedoch gleichzeitig
das „Wagnis”, das der ertrag erfordere und die Schwierigkeiten, die nicht zuletzt für

Berlin-Spandau 195 / (wie Anm 34), bes. 2323138 /atate ebd., 270-27/4, 276, 305{f.; 297/, 294,
262

Ahnlich argumentierte uch Wolfgang Huber, DDie Struktur der evangelischen Militärseelsorge,
1n ders.; Kirche un Offentlichkeit. uttga: 1973, 220294 Seine scharfe Kritik Militärseelsor-

dem vorwirft, weder verfassungskonform se1n och dem G des Evangeliums
entsprechen basiert auf einer Ekklesiologie, die der Realität einer pluralistischen Demokratie fremd

gegenübersteht.
ZKG 119. Band 2008-1



Martın Greschat

kirchenleitende Persönlichkeiten mıiıt diesem „Notwerk“ egeben seien.” DIie Argu-
mente der Gegner des Vertrags überzeugten offenkundig nicht, weil s1e die
stehende Problematik nicht aANSCMECSSCH ın den C nehmen schienen. Prıvat
notlierte 1Del1us S1e »”  Nn 1m Grunde alle Kriegsdienstverweigerer muıt denen
Mal freilich schwer ber Militärseelsorge reden kann  eC Schließlich votierten

Marz 195 7/ VO  $ 115 Synodalen Ol für den Militärseelsorgevertrag, dagegen un:
enthielten sich.

Diese klare Zustimmung der Synode mıt der erforderlichen Zweidrittelmehrheit
kam dadurch zustande, dass die me1isten Delegierten A4AUus der DD  z sich für den

Vertrag aussprachen. Der massıve Druck, den ihr Staat auf s1e allgemein un: dann
noch einmal auf nahezu jeden einzelnen VO  e ihnen ausgeübt hatte, den ertrag
scheitern lassen, bewirkte offenkundig wen1g. Dabei dürften sich die wenigsten
dieser Männer der usıon hingegeben aben, die DDR könnte iıne ähnliche Rege-
lung für die Soldaten der Nationalen Volksarmee akzeptieren. Dibelius hatte dieses

Angebot Ost-Berlin mehrfach unterbreitet, zuletzt och einmal Anfang Februar, also
VOT Begınn der EKD-Synode.““ In Westdeutschland wurden vereinzelt warnende
Stimmen laut. S1e richteten sich erdings prımär die Absicht des Rates der
EKD, einen Staatsvertrag abzuschliefßen, STa die egelung der Militärseelsorge den
einzelnen Landeskirchen überlassen.“ Das Votum des Bonner Systematischen
eologen Hans-Joachim Lwand den ertrag konzentrierte sich auf die Be-

wahrung der Einheit Deutschlands, der politischen Entwicklung ZU. Trotz „Sollten
WITr uns nicht unserer geschichtlich gewachsenen Aufgabe erinnern, dass die

Evangelische Kirche heute die Heimat der noch nicht miteinander völlig zerfallenen
Deutschen ist eın wesentlicher Faktor für die, die och wWI1Ssen, dass ein Deutsch-
and gibt  ?&<42 [)Dass die Delegierten aus der DDR sich nıcht öffentlich ZU Ihema
außerten, lag sicherlich auch daran, dass s1e auf keinen Fall die lautstarke Polemik der
SEL die Kirche in Westdeutschland befördern wollten Nur Lothar Kreyssig,
der Präses der provinzialsächsischen ‚ynode, nahm tellung. Er wandte sich
die atheistisch-marxistische Militanz der Freiwilligenarmee In der DDR un: chloss
im 1C auf den Militärseelsorgevertrag: „Laßt uns iın Christi Namen eintreten 1n

diesen aum der Gefährdung un: Preisgegebenheit.”
Von ausschlaggebender Bedeutung für das Verhalten der ostdeutschen Synodalen

War ihre Entschlossenheit, daran festzuhalten, Was s1e auf der außerordentlichen

38 Der Erlanger Theologe alter Künneth hob beides hervor, die Chance ebenso wI1e das W agnıs
(282{f.); ahnlich der Jurist Ludwig Raıser der Oldenburger Bischof Gerhard Jacobi
SOWI1e Dibelius (3131.) Von einem „Notwerk” sprach Dietzfelbinger DiIie missionarischen
Möglichkeiten unterstrichen stärker Müller (265 Bender un:! der Hannoversche ber-
kirchenrat Bartels (290{f.) He Angaben ach Berlin-Spandau 195 / (wie Anm. 34)

Notiz ZU S 1957 Koblenz, Dibelius, 1439 [Das Abstimmungsergebnis: Berlin-
Spandau 1957 (wie Anm 34), 3725

Vgl Berlin-Spandau 195 / wıe Anm. 34), 4A4{f.
41 Vgl die Hinweise bei Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4), 25 £- Anm. 69; Müller-Kent (wıe

Anm. 4), 50f£.
Berlin-Spandau 1957 (wie Anm. 34), DB Kreyss1gs otum eb (wıie Anm. 34), 308—311



Der Militärseelsorgevertrag

Tagung der Synode der EKD 1mM Jun1 1956 betont hervorgehoben hatten.* Mıiıt er
Entschiedenheit hatten die ynodalen dort erklärt, dass s1e der FEinheit der EKD
festhalten und sich nıiıcht VO  e der SED auseinander dividieren lassen wollten DIie
damals einmütıg verabschiedete „Theologische Erklärung” unterstrich die Einheit der
Kirche in (Ost un! West aufgrund des einen Evangeliums. Dieses 1e sich „nicht mıt
einer westlichen oder östlichen Weltanschauung verkoppeln” un: widerstreite »je_
dem Versuch, ıne bestimmte menschliche Gesellschaftsordnung als bsolut
behaupten un! S1€e miıt Gewalt als etztes Ziel der Menschheit durchzusetzen“. Kon-
kretisiert wurde diese Aussage durch die Selbstverpflichtung, sämtliche anfiallen-
den Fragen 11UT gemeinsam entscheiden.

(Janz in diesem Sinn erklärte Jetz Bischof alimann nachdem die rühere
Entschliefßung erinnert hatte SS geht 1er bei diesem Werk die Einheit der
Evangelischen Kirche in Deutschland, meıliner Ansicht ach in ganz besonderem
Ausmaf{fß.“ Di1Ie DD  Z übe massıven Druck aus, die EKD palten „Das ist die
historische Bedeutung des Augenblicks, w1e ich sS1e sehe.“ Die Antwort auf diese
Herausforderung könne NUur die alte se1n: „Dennoch, WITr bleiben el aum für
das Evangelium in Ost un: West! Und dieses ‚Ja, dennoch bleiben WITFr dabei‘, wird
ach meı1ner Ansicht besten in der Form eiınes Ja dieser Vorlage gesprochen,
die unls vorliegt, eines Ja. das noch verstärkt wird C den Beitrıtt der AUs vielen
berechtigten sachlichen Gründen Zögernden. ine starke Entscheidung besiegelt die
FEinheit der Evangelischen Kirche.“ Am Jag UVO hatte der Cottbuser General-
superintendent üunter aCco berichtet, dass aufgrund VO  x Zusagen render
ol  e der DDR sich auf jener außerordentlichen EKD-Synode die Verab-
schiedung einer rklärung ber die Unterdrückung der Kirche ewandt habe Aber
keines jener Versprechen habe die SED gehalten! Der während der Verhandlungen
verlesene chrofte Brief W illi Stophs, des Verteidigungsministers der DDR,
1Del1us legitimierte nach der Überzeugung vieler Synodaler zusätzlich die Auf-
fassung VO  H Haltmann un S0SS insofern 1Ns Feuer.* oPp.- hatte erklärt, „die
Tätigkeit‘ der Evangelischen Kirche iın der Nationalen olksarme könne „kein
Gegenstand VO  — Verhandlungen sein. .  e uliserdem muUusse den Versuch zurück-
welsen, die Streitkräfte der friedliebenden DD  Z mıt der aggressiven BonnerC
Armee vergleichen. Im übrigen se1 seines Wissens „bisher VO  . keinem Ange-
hörigen der Nationalen Volksarmee das Bedürfnis ach ‚seelsorgerischer Betreuung
urc Wehrmachtspfarrer geäußert worden“. UDIie ynode antwortete, dass s1e nicht
gewillt sel,; sich mıt der Verhinderung ihres Auftrags, das Evangelium en Menschen

verkündigen, bzufinden

45 Die exte der Erklärungen: K)J 1956, PE Halfmanns Außerungen: Berlin-Spandau 195 /

(wie Anm. 34) 260 262{f.
Das Schreiben Stophs VO: 1957 un die Antwort der Synode: 1957, 47£€.
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Resümee

EsSs entspricht also nicht den Tatsachen, dass die EKD sich mıiıt der Entscheidung für
den Militärseelsorgevertrag „sehenden uges selbst das Fundamentehat, auf
das sich der VOIN ihr angestrebte Brückendienst 1mM zerteilten Deutschland hätte

gründen können  « 45 Beabsichtigt WalLr vielmehr das CNaAUC Gegenteil. Angesichts
des massıven politischen Drucks, den die SED auf die Kirchenleitungen und ‚ynoda-
len in der DDR ausübte, s1e VO  w den westdeutschen Kirchen un der EKD

abzuspalten, beharrte die gesamte Synode erneut auf dem Grundsatz der Einheit der
Kirche in Ost un West. Man begriff insofern die Zustimmung diesem ertrag als
eın Bekenntnis S: Zusammengehörigkeit der Christen in beiden en Deutsch-
an unter dem einen Evangelium. Diese Realität sollte un:! durfte keine politische
Zielsetzung ın Frage stellen, vollends keine kommunistische.

Das Wahrheitsmoment der spateren Deutung liegt reilich darin, ass die EKD

jetz) faktisch doch nahezu selbstverständlich auf den Boden der politisch-gesell-
schaftlichen Realitäten der Bundesrepublik Irat Man sah sich genötigt, das 1l1er
Erforderliche regeln. Analog verfuhren die kirchlichen Reprasentanten in (Ost-
deutschland eın ahr später, als s1e ıne Loyalitätserklärung für die DDR abgaben.“®
In beiden Fällen dachten die Verantwortlichen keineswegs daran, die Einheit der
EKD 1n rage tellen S1e verteidigten diese vielmehr wortreich aus voller ber-
ZCUBUN$S. Aber de facto trugen s1e der Aufgliederung bei; indem sS1e sich bemühten,
ihre kirchliche un: seelsorgerliche Verantwortunget, auf dem Boden der

jeweils gegebenen Verhältnisse, wahrzunehmen.
Im Verlauf des ahres 1957 stiımmten die Landeskirchen dem Militärseelsorge-

vertrag SOWI1e dem damıit verbundenen kirchlichen Durchführungsgesetz
26. April 1960 nach ein1gem Hın un: Her auch die Evangelische Kirche in Hessen
und Nassau. */ ber bereits Juli 195 / War der Vertrag nach dem Austausch der
Ratifikationsurkunden ın Kraft ge

45 SO Reinhard Henkys Hg.) Bund der Evangelischen Kirchen ın der DDR, Dokumente
seiner Entstehung, ıtten 1970,

Vgl azu ın Greschat, Die Vereinbarung der DDR mıiıt der Evangelischen Kirche
21 Juli 1958, 1n Ramona Myrrhe (Hg.), Geschichte als Beruf, Magdeburg 2005, 217 330

Steuber, Militärseelsorge (wie Anm. 4), 2424
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!g Kalser Sigismund un: die Verehrung
des eiligen Sigismund iın Ungarn

Von eier Toth

Kıner der bekanntesten Dichter der spätmittelalterlichen ungarischen Lıteratur, der

Sänger Sebastian Tinodi Lantos 71556), besang neben zahlreichen erühmten
historischen Ereignissen Ungarns auch die „Historie” kKalser Sigismunds.’ Allerdings
beendet die Chronik nicht mit einem Lobgesang auf den Kailser, sondern muıt der
Erzählung einer interessanten Vision aus dem Jenseıts. Denn Ende selıner ich-

tung rzählt die Vision des Lorenz ar,; einem er des Kön1gs, 1n der seinen
Herrn selner Liebschaften un der VO  . ihm geschändeten Jungfrauen gCnh Ölli-
sche Qualen in einem Feuerbad erleiden sieht. er Rıtter berichtete w1e Tinodi
rzählt sofort seinem Herrn VOIN der Vısıon, der sich auf diese Nachricht hin sehr
entsetzte; un: „seın ett der entreifßßen un! 1m Himmel richten”,
verpfändete sofort dreizehn Städte un jiefß VO  ; dem Geld iıne prunkvolle Kirche

Ehren des heiligen Sigismunds ın fen (Buda) errichten.
Obwohl die Geschichte in dieser Form NUur in dem ungarischsprachigen histor1-

schen Gesang Tinodis vorkommt, berichten auch zahlreiche andere Quellen über die
VOIl dem Dichter vorgetragenen Ereignisse. ber Lorenz ar den Ooldaten
Sigismunds, bzw. über seiıne Höllenfahrt gibt gleich ine Nn Ser1e VO  . Quellen,“
11  u S! w1e die Geschichtswissenschaft auch über die Tatsache der Verpfändung
der dreizehn Städte gut informiert ist. ber den Hintergrund der Kirchengründung
allerdings ist abgesehen davon, dass der heilige Sigismund VO  > fen in den
verschiedenen Quellen un: TIkunden verhältnismäßig äufig erwähnt wird wen1g
bekannt

Was konnte ohl den Ön1g, über die ngs VOT dem Feuerbad in der
hinaus, dazu ewe: aben, 1im Zentrum seiner Residenz ıne Propsteikirche
gründen, un: worıin konnte die Bedeutung liegen, dass diese Kirche gerade ach
seinem eigenen Schutzheiligen benannte? Inwiefern annn all 1es als ıne Erneuerung

Aron Szilädy Hg.) Tinodi Lantos Sebestyen OSSZeSs MUVvel  4 |[Gesammelte Werke VO  « Sebestyen
Tinodij|l, Budapest 18381, 257358

Die Beschreibung der Höllenfahrt selbst hat Hyppolite Delehaye AUsSs einem Londoner Manu-

skript übernommem: Hyppolite Delehaye, Le pelerinage de Laurent de Pasztho Purgatoire de
Patrıce, 1388 Analecta Bollandiana 24.1908, 3560

Elemer Mälyusz, Kalser Sigismund ın Ungarn 1387 143/; Budapest 1990, 266269

ZKG 119, Band 8— 1



Patronus reg1s patronus regn]1 81

angesehen werden bzw. pa sich die Wahl des Patroziniums den ungarischen un
den dynastischen Traditionen der Luxemburger an® Auf diese Fragen annn L1LL1UT nach
einer detaillierten Untersuchung der Verehrung des heiligen Sigismund SOWI1eE nach
einem Vergleich der VO Kalser „mitgebrachten” einheimischen un: der Von ihm

gefundenen ungarischen Sigismundtraditionen iıne Antwort egeben werden. Im

folgenden wird der Versuch unternommen, einen Überblick über die europäischen
bzw. ungarischen Traditionen un: Hinterlassenschaften hinsichtlich der erehrung
dieses eiligen geben, s1e miteinander vergleichen SOWI1E mıit ılfe des Textes
einer bisher unveröftfentlichten Urkunde die ründung der St.-Sigismund-Kirche in
Ofen 1n einen Kontext bringen, dadurch die Geschichte des Sigismundkultes
1ın Ungarn überblicken un: einen bisher aum bekannten Aspekt des dynastı-
schen Heiligenkults ZUT eıt Sigismunds darzulegen.

Der heilige Sigismund un se1in Kult

Der Schutzheilige König Sigismunds VO  } Luxemburg, der heilige Burgunderkönig
1g91SMUNd, der 523 den Märtyrertod erlitten hatte, ist im westlichen Christentum der
erste Vertreter VO Iyp des heiligen KÖn1gs. Seine sterblichen Überreste wurden
kurz nach seinem Tod VOIN den Mönchen des osters St Morfrıiıtz Agaune feierlich
in die Klosterkirche überführt. wel Jahrhunderte späater wird bereits als größter
Helfer der Fieberkranken un: berühmter Wundertäter erwähnt. ESs ist ohl seinen
Wundern zuzuschreiben, ass der heilige Sigismund 1m un: 10. Jahrhundert
zunehmend beliebter wurde und die ihm ren zelebrierte V otıiıvyvmesse für Fieber-
kranke weıte Verbreitung fand.* Parallel azu wurde auch immer häufiger auf seine
Reliquien verwlıesen. ach ersten Erwähnungen in der mgebung VO  w Agaune sind
diese dann 1m Laufe des un: 11. Jahrhunderts bereits unter den Schätzen
mancher Kirchen angeführt, wWwI1e die in Bamberg,

DIie Verehrung des Heiligen allerdings erfolgte 1m wahrsten Sinne des Wortes NUr

1m kirchlichen Rahmen un War streng liturgischen Charakters S1e kam 1im allge-
meınen ın Feierlichkeiten bzw. ın der Verbreitung VOIl damit 1mM Zusammenhang
stehenden Messetexten un in der Traditionswahrung ZU Ausdruck.?

Seine wahrhaftig grofße Popularität un! Bedeutung erlangte aber erst unter den
Luxemburgern, als Kalser arl dem Sigismundkult einen uelm dynastischen un!
nationalen Aufschwung verlieh. Er machte ihn einem organischen Bestandteil der
mitteleuropäischen un: Vor em der SÖöhmischen Traditionen und er den bis
dahin Aur aus liturgischen Kalendern ekannten ar  er Ende des ahr-
hunderts Zu Nationalheiligen Böhmens.

Frederick axton, Liturgy an Healing 1ın Early Medieval Saints ult: The Mass 1n honore
sanctı Sigismundi for the (ure of Fevers, 1n Traditio 1994, AB

Robert Folz, Zur rage der heiligen Könige: Heiligkeit un Nachleben ın der Geschichte des
burgundischen Königtums, 1n Deutsches Archiv 1958, 317344 338
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Schutzheiliger VO  a Böhmen

Karl der eifrigsten Propagandisten der Heiligenverehrung un e1n einahe
besessener „Sammler der Reliquien VO  5 Schutzheiligen SCINET Familie, SCIIHCI Dy-
nastıe und sEeE1NES Reichs,; wurde die des Jahrhunderts plötzlich auf die
Gestalt des heiligen Burgunderkönigs aufmerksam

Bereıts 1354 wird berichtet ass der König die Abtei Einsiedeln aufgesucht hatte,
VO  - 95  11 Gro(ßteil der Reliquien das el CIN1ISC tücken aus dem chädel
des Heiligen, mitnahm un S1C dann der 1362 geweihten St Sigismund Kapelle
Veitsdom Prag aufstellen iefß Um 1359 schon schenkte dem Bischof Albert
VO  . Freising, muıt dem verwandt Wal;, Reliquien des eiligen Sigismund und
begründete damit den Kult dieses Heiligen Bayern un Österreich.‘ Dabei kann
neben der VO  e den Quellen i wieder betonten Frömmigkeit un: Devotion des
Königs auch das treben ach dem burgundischen Ihron bzw die Legıtimilerung
dieser Absicht 188[ gespielt en Im ahre 1365 ann besuchte das Kloster

Agaune, das Zentrum des Sigismundkultes und erbat sich nachdem dem
Kloster für die ort aufbewahrten Reliquien Pı reichverziertes Reliquiar geschenkt
hatte, anderen Teil VO chädel des Heiligen, den der Sigismundkapelle
des Prager Veitsdomes aufstellen iefß

ach dem Erwerb der Reliquien wurde das Agaune Maı begangene Fest
des Heiligen als C1MN Fest mıiıt aV den SÖöhmischen Kirchenkalender aufge-
NOININECI, un: die Translation der Reliquien ach Prag (27 September) rhielt
auch e1in CIHCNCS Fest aralle dazu entstanden auch liturgische Texte, ““ die uUuSsäa  -

INe  e mıt dem Fest ı die Kirchen der mgebung Eingang fanden.*! Bald ereigneten
sich auch die ersten under die Prager Sigismundreliquien, ”“ die durch die
Familie des Herrschers noch bereichert wurden So versuchte Köniıgın Flisabeth 1368
bei der Geburt des Köni1gs Sigismun VO  - Luxemburg, ihre Geburtswehen
dadurch indern, ass S1IC ihr Kind mıt dem chädel des heiligen Sigismund auf der

Man braucht sich also nicht wundern, dass nachStirn Zr Welt brachte

Eugen Gruber, {DIie Stiftsheiligen der 10zese Sıitten Mittelalter, Freiburg 1932 167
Ebd
Heribert Reıiners, Eın VO  - Kalser arl gestifteter Reliquienschrein, Pantheon 1944

119— 130
Die ber die wunderbare Aufhindung der Reliquie un ihre UÜberführung ach Prag berichtende

Erzählung bewahrte die Chronique du Savole. Ernest Gaullieur: Les chroniques de Savole ans
leur rapports E I ’histoire de Helvetie occidentale, depuils le regne de Pıerre de Savole JUSqUuc celui
d’Amee 111 Archiv für schweizerische Geschichte 1855 184 163 167

SO C1MNn interessantes Reimofhizium, das 111all möglicherweise auch M1 der Person Karls
Verbindung bringen kannn 1898 187 189
11 /Zsuzsa Czagany, ‚Orpus Antiphonalium Ofhei1 Ecclesiarum Centralis Europae

Praha (Sanctorale, Commune Sanctorum) Budapest 2002 55 und Andrzej Rijewski Zarys kultu
liturgicznego Zygmunta Polsce Ookresie przedtrydenckim, Roczniki teologiczno ano-
HICZI1IC 14 1967 113 122

Catalogus codicum hagiographicorum Bibliotheca Nationali Parisiensi I1{ Bruxelles 1893
462 469 Zur Sigismundverehrung Karls unı Elisabeths siehe Heinrich Neureither IDEN Bild Kaiser
Karls der zeitgenössischen französischen Geschichtsschreibung Phil Diss Heidelberg 1964
196 199

ASS Maı 1 Antwerplae 1680 SO} 90A
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derartigen Voraussetzungen eın Lokalkonzil „angesichts der 1elza der Wunder“
den eiligen Sigismund ZU Patron Böhmens erhob, * un!: ass der dritte Sohn des
alsers auf den Namen des großen Landespatrons getauft wurde.

Sigismund setzte während seiner Regierungszeit die Verbreitung der Verehrung
se1nes Schutzheiligen fort, Was ehesten In den Veränderungen der Ikonographie
des heiligen Sigismund seinen USdruc Se1it der zweıten des ahr-
hunderts ist sprungha: eın zahlenmäfßiges Ansteıigen der Sigismunddarstellungen
verzeichnen. Um die Jahrhundertwende wendet sich die Ikonographie VOoO  ' den
traditionellen Darstellungstypen des eiligen ab, nımmt mehr und mehr die
Gesichtszüge Önı1g Sigismunds Die Wandlungen in der Darstellung des eiligen
Sigismund folgen N  u den Anderungen der Königsporträts bzw. den der Gesichts-
zuge Sigismunds.‘”

Über die Förderung des Kultes uUurc Sigismund selbst aber sind verhältnismäfßig
wen1g konkrete Angaben bekannt, obwohl die Fachliteratur seıt Ende des Jahr:
hunderts als Tatsache ansieht, dass der Önig der gro Förderer un Propagator
des Kultes den heiligen igismun WAar.

Reichspatron VOI Ungarn?®
:anz besonders gilt dies für die ungarische Sigismundtradition, die in dieser Hinsicht
bislang och nicht erschlossen ist. Abgesehen Vo  3 einıgen kurzen beiläufigen naly-
SCNN wurde weder die Verehrung des heiligen Sigismund in Ungarn och die
Önig Sigismunds bei der erbreitung seines Kultes untersucht.

Selbst ıne kurze Übersicht über die Verehrung des Heiligen in Ungarn verspricht
bereits interessante Ergebnisse. SO gelangte ZU eispie der Ethnologe Sandor Baälint
allein HEG die DUIC Zi  ung der ihn geknüpften kultischen Hinterlassen-
schaften in Ungarn der Feststellung, dass die Verehrung des Heiligen CNg den
königlichen Hof geknüpft Wa  — „Ihren ONlschen Charakter“”, schreibt CE; „hat sS1e bis
heute ewahrt un:! uUuLNSCICS5 Wissens ach keinen Eingang in die religiöse.
tradition efunden' B ach sprachgeschichtlichen Untersuchungen VOoO  - Karl ollay
spiegelt selbst die ungarische Form des amens Sigismund, nämlich „Zsigmond’, die
tschechische Namensform AUS dem 14./15. Jahrhundert wider, die wahrscheinlic!
IMnm: mıt dem Kult AC(UI die ZUT eit der Herrschaft Kön1g Sigismunds ın
Ungarn erstarkten tschechisch-ungarischen Beziehungen ach Ungarn gelangt War.  “
Seiner Meinung nach aber kam dem Önig selbst bei der Verbreitung des Kults keine
wesentliche Z} da „Sigismund als ungarischer König nicht den Kult des

ASS Mai 1, Antwerpiae 1680, QKOB propter praeclara et grandia miracula annotatus est
CU) aliis Patronis ecclesiae Pragensis et regn1ı Bohemiae“

15 Bertalan Kery, Kalser Sigismund. Ikonographie, Wien-München 1972; 41-68
16 z ASS Maı E: Antwerplae 1650, „Imperatore Sigismundo cultum Sigismundi

credimus vehemente: auctum aliisque Bohemiae Patronıiıs aequiparatum. der Folz, Zur rage der
heiligen Könige (wie Anm 5 388 SeIn eifriger Propagandist der Verehrung seines Patrons“ der
Franz Machilek, Privatfrömmigkeit und Staatsfrömmigkeit, 1n Ferdinand Seibt Hg.) Kalser arl
Staatsmann und Mäzen, München 1978,;

7 Sandor Bälint, Unnepi kalendärium |Festkalender| E Budapest Ii977 336
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eiligen Sigismunds, sondern den des heiligen ungarischen Köni1gs Ladislaus för-
derte.  «18 yorgy Szekely allerdings hebt In einer seiner etzten nalysen bereits die

Könı1g Sigismunds bei der Verbreitung des Kults hervor. Er en O: die
Aufmerksamkeit auf die Vorläufer des Sankt-Sigismund-Kultes ın Ungarn, bemerkt
aber, ass Sigismund bei der Popularisierung des Kults selines Schutzheiligen „nicht
VO  an diesen ungarischen Vorläufern aus  CN IS  “ sondern VO  e einheimischen
„Prager Traditionen“ inspiırıert wurde.

Dabei ist besonders interessant, dass niemals VO  a den Forschern emerkt
wurde, dass die Legende des eiligen Sigismund Ende des 15. Jahrhunderts 1ın
die ammlung der egendae sanctorum regn1 Hungarıae, die als ofhzielle L ıste und
Legendar der ungarischen Nationalheiligen galt, aufgenommen worden WAar. Die

Sigismundlegende aber hatte bereits 1ın einen der handschriftlichen Vorgänger dieser

Sammlung, in einen durch die egenden der ungarischen Heiligen erweıterten
Kodex, der Legenda Auredq, Eingang gefunden.“ In dem gedruckten Legendar, in
dem die Texte dem liturgischen Kalender entsprechend geordnet sind, ist die
Legende des heiligen Sigismund der Tradition VO  an Agaune bzw. Böhmens gemäfß
für den oder Malıl,; zwischen dem eiligener‘ (23 pr un! dem heiligen
Stanislas (8 Mai), eingefügt. Dementsprechend ren die Forscher des Legenda-
r1ums das Aufkommen des Texts miıt dem Maitest 1im allgemeinen auf den FEinfluss
der SÖöhmischen Kirchentraditionen In Ungarn zurück.“* S1e sind der Meinung, dass
die Sigismundlegende der egendae sanctforum Hungarıae er Wahrscheinlichkeit
nach den einheimischen liturgischen Traditionen entnommen worden wWar.
or Tarnal allerdings wirft noch einige andere mögliche Erklärungen auf. Ihm

zufolge kann die Gestalt des VO  e den Hunnen besiegten Burgunderkönigs auch durch
die Identifizierung der Hunnen mıiıt den Ungarn iın die Reihe der ungarischen
eiligen gelangt se1n, w1e ZU eispie später auch die den „ungarischen
Heiligen” gezählten Jungfrauen Köln, die die Palme des Martyrıums den

arl Mollay, Deutsch-ungarische Sprachkontakte Dis ZU Ende des Jahrhunderts, Budapest
1982, 26—37

yorgy Szekely, budai zen Zsigmond templom kutatästörtenetehez Zur Forschungsge-
schichte der Sigismundkirche In Ofen|, 1: Budapest Regisegel 1999, 15-17; ler‘: 5

Legende sanctitorum regn1 Hungarie 1ın Lombardica 1O  z contente, [Strassburg: Johann Pruüuss
C  S 1486-1487.|, 31r-4v. Der 1ler vorkommende Text ist die aus den tschechischen und polnischen
Quellen ekannte Varıante der Legende, die eine spätere, sehr verbreitete un! iın der kritischen
Ausgabe als T'yp bezeichnete Varıante ist. MGiH S65 Rer. Mer I 1888,;, 32313372

21 Budapest: Universitätsbibliothek: Cod. Lat 44, VDer Kodex wurde 1M 14. Jahr-
hundert 1n Italien geschrieben, die Legenden des hl. Sigismund un eines anderen ungarischen
Landespatrons, hl. Demetrius, wurden aber nachträglich, Anfang des 15 Jahrhunderts in Ungarn,
hinzugefügt. Zur Handschrift vgl Edit Madas, La Legende doree Hıstoria Lombardica Hongrie,
1n ante Graciotti/Gesare Vasoli Hgg.) Spiritualita ettere ella cultura italiana ungherese del
basso medioevo, Fırenze 1995, 53-63 un: Läszloö ezeYy, Codices Latını medii aevı Bibliothecae
Universitatis Budapestiensis, Budapest 1961,

Madas, La Legende doree (wie Anm.21), bzw. Andor Tarnal, A nyelvet irnı
kezdik“ Irodalmi Gondolkodäs közepkori Magyarorszagon 1 „Es wird begonnen, ungarisch
schreiben“. Literaturtheorie 1mMm mittelalterlichen Ungarn], Budapest 1984, 81

Siehe azu Jarnal, AD wird begonnen, ungarisch schreiben“ (wie Anm.22), 85—-86 DZW.
Madas, La Legende doree wıe Anm 21),
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Ungarn verdanken haben.““ I hese rklärung ist erdings nicht wahrscheinlich,
da mıt der Hinzuziehung der hunnisch-ungarischen Gleichsetzung beim ammeln
der Nationalheiligen ganz offensichtlich erst 1m Jahrhundert uUurc die Jesul1-
tenwissenschaftler Gabriel Hevenesi“ un: Johannes Prileszky begonnen wurde*®
und aus dem Mittelalter aum Spuren darüber exıistieren.

eiıtaus ernsthaftere UÜberlegungen beansprucht das andere Argument Tarnaıls,
laut dem der heilige Sigismund den ungarischen Chroniken ach „bereits ZUT Ver-
wandtschaft Önı1g Peters gehörte” un: vielleicht darum als ungarischer eiliger
angesehen wurde. Das fragliche hronikzitat,;, wonach „der ater König Peters,

taucht erst 1milhelm, der Bruder Sigismunds, Önıg VOoO  — Burgund, Warlr

14. Jahrhundert auf. Selbstverständlich ist 1er nicht Ziel, den in allen

Zweigen der ungarischen Chroniktraditionen vorkommenden Satz klären; soviel
aber scheint sicher se1n, ass die AUusSs chronologischer IC gahnzZ bsurde Ge-

nealogie (Sankt Sigismund starb nämlich 5723 un: annn nicht der Onkel des
1039 den Ihron einnehmenden Peters gEWESCH sein) wahrscheinlich auf einem
um des Kompilators beruht.“? Hierbei handelt sich nämlich iıne zufällige
oder auch absichtliche Verwechslung des Herzogs iılhelm VO  e Aquıitanıen, Peters

ater.: miıt dem Grafen (Otto W ilhelm VO  — Burgund +1026), Was übrigens nicht
einmalig In der zeitgenössischen Überlieferung ist. Di1e Wirkung dieses fiktiven
Stammbaumes ist allerdings in der mittelalterlichen Tradition Ungarns nicht sehr
spuüren un! gelangte auch nicht in den übrigens iım allgemeinen den ungarischen
Beziehungen ausweichenden ext der Legendae sanctorum regnı Hungarıae, un:
selbst spater achteten die die Nationalheiligen zusammenstellenden esulten nicht
darauf. Was sollte denn auch 1im Hintergrund für die Posıtion Sigismunds als
Schutzheiliger VO  — Ungarn stehen?

Es fallt jedoch auf, ass im Gegensatz Z enrher der Texte der Legendae, die
tatsächlic auf die liturgischen Quellen Ungarns zurückzuführen sind, iın denselben
Quellen jede Spur VOIN der Sigismundlegende e  t) un ass auch das Maiftest
Sigismunds, w1e die egendae widerspiegelt, 1Ur äaufßerst selten vorkommt.*!

Das Sigismundfest 1im Maı lässt sich nämlich in den frühen liturgischen Büchern
Ungarns überhaupt nicht nachweisen. Statt dessen 111all das Fest des heiligen
Sigismund oder Oktober, dem Tag der Translation der Sigismundreliquien
nach Agaune, das se1t den frühesten Zeugnissen der ungarischen Liturgie 1-

Tarnal, SE wird begonnen, ungarisch schreiben“ (wie Anm. 22 &1
25 Gabriel Hevenes!I,; Ungarıae sanctıtatıs indicla, Iyrnavıae 1620, 238

Über die elftausend Jungfrauen VOIl öln |Johannes Prileszky]; cta sanctorum Ungarıae.
Semestre secundum , Tyrnavıae 1744, 260 „‚Inter propria Hungarıae numeratu: quod plero-
IumMque scrıptorum ab Hunnıs Coloniam Agrıppinam obsidentibus ecCl atae sint.  ba

27 Tarnal; „Es wird begonnen, ungarisch schreiben“ (wie Anm. 22 Sl
28 Chronici Hungarıcı cComposit1o seaculi „Villelmus autem efir1ı reg1s fuit frater

Sigismundi reg1s Burgundiorum” Siehe Imre Szentpetery Hg.) Scriptores Hungarıcarum 1,
Budapestini 1937, A DE

Vgl Pe Väaczy, Vazul-hagyomany közepkori kutföinkben Die 5SO$. Vazultradition ın
mittelalterlichen Quellen ZU!T Geschichte Ungarns], 1n Leveltäri Közlemenyek 1810 — ]:
304-338, hier: 318

Siehe aCZY, Vazultradition wıe Anm. 29), 318,; Anm. 41
Madas, La Legende doree (wie Anm. 29;
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andert, mıt denselben liturgischen Texten ununterbrochen in der ungarischen litur-
ischen Tradition weiterlebte.”*

Ende des Jahrhunderts aber wandelte sich dieses Bild schlagartig Das Maifest,
wI1e in der SÖöhmischen un: polnischen Tradition gepflegt wurde, kam plötzlich
auf, dass oft nachträglich In den Kalender der liturgischen Handschriften einge-
tragen wurde.° Es bürgerte sich aber trotzdem nicht e1in, in den Quellen en sich
keine eigenen Messetexte‚3 un WEeNnl doch, ann sind s1e den Fkesten anderer
eiligen entnommen. ? Im Brevier ist ine eigene für die Lektionen des Ofhziums
bestimmte Legende völlig unbekannt.?® Die Sigismundlegende der egendae repra-
sentier also im Gegensatz den anderen Texten der ammlung nicht eın Proprium
der ungarischen Kirche, keinen eigenen, 1Ur in der ungarischen liturgischen Prax1s

gebrauchten ext. {DIie uiInahme dieses Textes in das egendar hat er Wahr-
scheinlichkeit nach andere Gründe

iıne annlıche Tendenz zeichnet sich auch 1m rgebnis der Untersuchung VO  e

Sigismundpatrozinien iın Ungarn ab ntier den heute bekannten Kirchen, die dem
eiligen Sigismund geweiht sind, sich ıne einz1ge, die bereits 1m 13. Jahr-
hundert existierte; ”” die Erwähnungen aller anderen stammen ausnahmslos aus der

SO z. B iın einem der frühesten liturgischen Zeugnisse Ungarns, 1m 5S0Oß. St.-Margaret-Sakra-
mentar VOIl der Wende des 11 ZU (Zagreb: Unıiversitna Kniznica: 126, 11lv) der 1m
Kodex Pray AUS$S dem Jh (Budapest: Ungarische Nationalbibliothek: Nyelvemlek E 1v) eıtere

Beispiele: Missale Notatum Strigoniense: Bratislava, Archiv Mesta: Lad. aus dem Jahre
285V; Missale: Alba lulia: Biblioteca Batthyaneum 25 (14 Jh.) 16/r; Missale: Eger: FOegy-
häzmegyei Könyvtar, VL aus dem Jahre 153r SOWI1eEe Missale: Göttwelg: Stiftsbibliothek:
Cod 234 (15. In 192r, Breviarıum: Budapest: Universitätsbibliothek: Cod. Lat (45 Jh.), 153v
USW. AUuUSs dem F5 Jh.; AUus der späteren Tradiıtion: Breviarıum Paulinorum, Basel Kessler zwischen
—1 383r1; Breviarıum Paulinorum, Venetils zwischen —15 1/3V der Breviarıum
Paulinorum, Coloniae 1540, 414v USW.

SO AA Missale: Budapest: Ungarische Nationalbibliothek: mae 395 (14/15:J1.) der
Budapest: Ungarische Nationalbibliothek: Clmae 214 (14/15. Jh.), 3V, das Sigismundfest

Maı späater VO  j einer anderen and hinzugefügt worden ist.
SO z B 1ın den Messbüchern der Ungarischen Nationalbilbiothek Pressburger Provenlenz:

Budapest: Ungarische Nationalbibliothek: Clmae (14/15. Jh.); Clmae 219 (14/15.)2:); Clmae 714
(14/15 Jh.)

der Oration „Deus, qul beatum Sigismundum utroque diademate”, der Ööhmischen
(Z Missale Pragense Olmütz, Vedeckä ihovna: I1IL (um 1v.) un! polnischen
Quellen (SO 7 B Missale Gnesense-Cracovlense, Strassburg: Prüss 1490, 169r.) enthalten die
ungarischen Quellen das Gebet „Deus ineffabilis misericordiae” ( Missale Strigoniense, Nürn-
berg: Stuchs 1490, 182r.); das wahrscheinlich eın gemeinsames Gebet der heiligen Könige Wäl, da
uch in anderen Quellen, 1n der Messe VO heiligen Önig Edmund, vorkommt, vgl Eugen1us
Moeller Hg.) Corpus Orationum S Turnhout-Brepols 1992, Nr. 1252

Das Sigismundfest 1m Maı kommt Nnur in Te1 Brevierhandschriften ungarischer Provenlienz
VO  — SO ın einer Abschrift des Breviers VOIl Värad ın GyÖöngyös: Franziskanische Stiftsbibliothek: Cod

(um In einem Paulinerbrevier VO  - 1451 (Budapest: Ungarische Nationalbibliothek: Clmae
399, bzw. In einem Brevier AaUus dem ungarischen Oberland VO:  ; 14// (Budapest: Ungarische
Nationalbibliothek: Clmae F32; 337v.) och bringen unter diesen LL1UT die letzten beiden and-
schriften exte ZU) Sigismundfest, allerdings keine Lektionen Aaus der Legende, sondern L1UT die
ratıon ZUT Messe dieses Festes.

Es handelt sich die Kirche VO  — Kopacs 1M Süden des OM1tats Baranya, die urkundlich
bewiesen bereits 1299 stand. Vgl GyÖörgy Györffy, Geographia historica Hungarıae tempore stirp1s
Arpadianae b Budapest 1963, 37283729 Darüber hinaus gibt och eın interessantes Doppel-
patrozını1um der Heiligen Ladislaus un! Sigismund eines Paulinerklosters in Kisbäte im Komiuitat
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eıt Sigismunds.”” Während aber über die Stiftung dieser Kirchen aum
überliefert ist, werden die Veränderungen 1mM Kult des Heiligen die Wende
VO zZ14 5; rhundert UrC| die verhältnismäfßig ohl dokumentierte Ge-
schichte der VO  — Ön1g Sigismund Ehren se1nes Schutzheiligen gestifteten Propsteı1
St. Sigismund ın fen gut rhellt

König Sigismund dürfte die Kapelle 1m Burgviertel 1410 gestiftet aben, un:
s1e hatte csehr früh eın Doppelpatrozinium, s1e War einerseıits der Himmelfahrt Marıä,;,
andererseits dem heiligen Sigismund, dem Schutzheiligen des Herrschers, geweiht.
DIie Lage der Kapelle 1im inneren Burgviertel un die Umstände ihrer Stiftung welsen
auffallende Ahnlichkeiten mıt der Stiftung der Prager Propsteikirche Wenzel
durch Sigismunds ir Karl 1m re 1 344 auf.” Neuerdings konnten noch
weıtere AÄAhnlichkeiten nachgewiesen werden.“

arl stiftete ‚War 1 344 iın Prag un 18577 auch in der Burg Karlstein ıne

Propsteikirche ähnlichen Charakters, aber die beste Parallele bietet die 1355 gestiftete
Nürnberger Hofkapelle. Der Stiftungsurkunde nach wurde die Kapelle der Mutltter-

gottes geweiht, aber dieser Titel wurde spater ergänzt. arl stiftete nämlich der
Kapelle 1358 Reliquien seines Schutzheiligen, des heiligen Wenzel;  41 die auf dem
Wenzelaltar eines Nebenchors aufgestellt wurden, un: die Kapelle führte fortan den
doppelten Titel Jungfrau Marıa un heiliger enzel DıIe Kapelle War zunächst dem
Prager Kapitel unterstellt, wurde aber spater ZUT!r Propstel erhoben, un auch die Zahl
der Chorherren wurde erhöht.*

DIie Ahnlichkeiten zwischen den beiden Stiftungen sind also offensichtlich. Beide
Hofkapellen, errichtet 1m Bürgerviertel der königlichen Residenz, el

Propsteien, un: el wurden zunächst der Muttergottes un: dann dem jeweiligen
Schutzheiligen des Herrschers, 1m arls dem heiligen enzel, 1m

Sigismunds dem heiligen Sigismund geweiht. ””
Die Ahnlichkeit ist auffallend, dass sich letztendlich NUr noch ine einzıge Frage

erhebt Wenn 1n der VO  - Karl gestifteten Kirche die Reliquien des heiligen Wenzel

OMOgY, das 7zuerst 1384 erwähnt wird und späater 1ın die benachbarte Ortschaft Told umgesiedelt wurde.
Vgl Documenta Tr{ıs Paulinorum L, Budapest 197/5, 209 und Documenta TÜ1IS Paulinorum I1L,
Budapest 1978, 2135

35 So Nıva VO  3 1422; Uszfalva VO  — 1429, die ropstel St. Sigismund 1n fen un: die weiıter
unten och behandelnde Kirche VvVvon Veröce VO  3 1433; urz nach der Zeit Sigismunds, 1446, wird
die Kirche VOI Haässag erwähnt. Vgl Andräs A  Mezö, Patrociniumok közepkori Magyarorszagon
/Patrozinien 1m mittelalterlichen Ungarn], Budapest 2003, 496

Bernät Kumorovitz, budai vaärkäpolna es zen Zsigmond-prepostsag törtenetehez
Zur Geschichte der Ofener Burgkapelle un: der St. Sigismundpropstei], 1: Tanulmänyok Budapest
Müuültjäbol 1963, 109—-149, ler‘: 109

Andräs Vegh, Adatok budai kisebb ZUZ  vı< Marıa mas neven zen!' Zsigmond templom
alapitäsänak törtenetehez [Angaben ZUTr Gründungsgeschichte der 508 „kleineren Jungfrau” DZw.
Sigismundkirche VO  - Ofen|; 1N: Budapest Regisegel 1999, 2922 Die nachfolgenden Ausfüh-

beruhen auf selnen Ergebnissen.
4 1 arl nämlich bei der Taufe den Namen des Ööhmischen Nationalheiligen Wenzel

erhalten und erst spater, 325 aufWirkung Karls VO  ; Frankreich den Namen arl aANSCHNOMMEN.
Vgl Reinhard Schneider, Karolus quı et Wenzeslaus, H Klaus-Ulrich Jäschke/Reinhard Wenskus

(Hg; Festschrift für Helmut Beumann ZUM Geburtstag, Sigmarıngen 1977, 376-380
Zu alldem vgl Vegh, Angaben (wie Anm. 40), 25276 bzw. die dort angeführte Lıteratur.
Vgl Vegh, Angaben wıe Anm. 40),
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verehrt wurden, hat dann Sigismund für die ofkapelle 1n fen ebenfalls Reliquien
selnes Schutzheiligen erworben?“* /7Zur Popularisierung des Kultes und diesen
seinem Herrschersitz einführen können, nämlich tatsächliche Reliquien des
Heiligen, das el seline Anwesenheit, unerlässlich.

In der ungarischen Fachliteratur wurde ıne Angabe, wonach Sigismund 1474 die
Reliquien seines Schutzheiligen VOT der Hussitengefahr AaUus Prag nach Ungarn, aber
nicht nach Ofen, sondern nach Gross-Wardein gebrac. en soll, ziemlich oft
erörtert * Sie sSsStammt aber aus der etwa VOL 1495 verfassten Bayerischen Chronik VO  e

Veıit Arnpeck (1435-1495)*° und aın nicht Hrc archivalische oder archäologische
Belege unterstutzt werden * Aus diesem Girunde meınt INa  — neuerdings, dass die
Reliquien entweder nıe in Wardein oder urz nach 1424 wieder ach Prag
zurückgebracht wurden *®

DiIie Urkunde VOIl Agaune
(3anz anders verhält sich miıt einer bislang unbekannten Urkunde, die sich eben-

auf die Reliquien des heiligen Sigismund bezieht Im Archiv des St. Mortrıtz
osters Agaune In der chweiz ıst nämlich ıne Urkunde VO Jun1ı 1414 in
Form einer SCHATFrL aus dem Jahrhundert erhalten. Dieses Schriftstüc berichtet
darüber, dass Sigismund 1mM Jun1ı 1414 aus Italien kommend, nach der Überquerung
des Bernhardspasses das Kloster St. Moritz Agaune aufsuchte. Ziel dieses Abste-
chers auf seinem Wege nach Deutschland War w1e aus dem zweıten Teil der
Urkunde hervorgeht der Erwerb einıger Reliquien des heiligen Sigismund, die
ach Ungarn bringen wollte.*?

Vgl Vegh, Angaben (wie Anm. 40), „Ähnlicherweise dürfte auch 1ın fen einer der Altäre
dem heiligen Sigismund geweiht SCWESCHI se1n, möglicherweise eine Reliquie des Heiligen auf-
bewahrt wurde  b

Vegh, Angaben (wie Anm. 40), S bzw. In der früheren Literatur: Joseph Podhradszky, zen
Läszlö kiraly tetemeinek histöriäja |Geschichte der Reliquien des Heiligen Ladislaus| Z fen 1836, 42;
Vıince Bunyitay, varadi püspökseg törtenete alapitäsätol jelenkorig Geschichte des Bistums VO  en
Wardein VO  - seiner Gründung bis heute| L, Gross-Wardein 1883, 238; Mälyusz, Kalser Sigismund In
Ungarn (wie Anm. 253f.

eıt Arnpeck, Chronica Bavarıorum V, Postea 11110 Christi 1424 Sigismundus
Romanus LeX et Hungariae filius e1Ius (sc. Caroli) ob Hussıtarum metum in Hungarıam 1ın Civitatem
Baradiensem deferri fecit, ubi ıpse Imperator postea sepultus est.  n Gedruckt bei Bernardus Pez,
Ihesaurus anecdotarum NOV1ISSIMUS ILL, Augustae Vindelicorum Grecmu 17216 239 bzw. später bei
eorg Leidinger, eıt Arnpeck. Sämtliche Chroniken, München 1915

Die Überführung der Reliquien ist nämlich ın keiner böhmischen, deutschen der ungarischen
Quelle erwähnt, und uch In der Geschichte des Domes VO:  e Wardein exıistiert nichts darüber,
abgesehen VO  - einem unklaren 1nwels auf einen angeblichen Sigismundaltar im Dom VO  , Wardein.

A  Mez  ‚Ö, Patrozinien (wie Anm 38), 496.
45 Jolän Balogh, Varadinum. Värad ara |Die Burg VON Wardein], Budapest 1982, bzZzw.

Vegh, Angaben (wie Anm. 40),
49 Der Text der Urkunde ist 1m Archiv des Klosters Agaune erhalten: Archives historiques de

l Abbaye de aın aurıce: Coplae enricı de Macogn1ino de eira, CanoniCI Agaunen1s —>3
43r 35r
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ber den Besuch Sigismunds iın Agaune erdings berichtet interessanterwelse
keine andere ue. In der Biographie erhar: Windeckes ist nichts darüber
erhalten geblieben, un:! auch in anderen urkundlichen Zeugnissen ist keine Spur
davon en Unabhängig VO  - der 1er behandelten Quelle existiert NUur ine

einz1ıge üchtige Erwähnung, die Aaus der die gesamte Geschichte des osters über-
blickenden Manuskriptsammlung eines Abtes des osters, Hilaire Charles
(174173:4782); AUsSs dem 18. Jahrhunder stammt.” © DIie Authentizität dieses oku-
ments aber scheinen mehrere weıtere indirekte Beweılise unterstutzen

Sigismund mMmMusste tatsächlich im Junı 1414 den Kloster vorbeiführenden
Sankt-Bernhard-Pass passlieren. Aus dem Itiınerar des KÖön1gs, das VOoO  - Jörg Hoensch
zusammengestellt wurde, geht hervor, dass Sigismund 16. Juni 1414 och In
Italien,? In der mgebung VO  - Turin weilte, aber Anfang Juli bereits In Basel eintraf
un I4 uli feierlich in Strassburg einzog.52 SO mMuUusste tatsächlich zwischen
dem Jun1ı un: 1414 die Schweiz durchquert en un konnte

Jun1ı das Kloster VO  — Agaune erreicht aben, un: se1n Weg führte dem in der
Urkunde Berichteten nach wirklich VO  ; Italien („eX partibus Italiae”) ach Deutsch-
and G:ad partı Germanılae maxımae  “ )as Ziel selıner Reise wiederum War

SCNAUSO, w1e der ext der Urkunde berichtet „die Wiederherstellung der Einheit
der Kirche un: die Aussöhnung seiner Lage  < (SPrO sanctae matrıs ecclesiae unıone
tractanda et pacificato ecclesiae statu‘), das el das Konstanzer Konzil wurde (im
Wınter einberufen, un! nebenbei wurde och 1m November desselben
Jahres In Aachen Z deutschen Kalser gekrönt.

Neben den Bedingungen für den Besuch stellen die In der Urkunde genannten
Personen weıtere ewelse hinsichtlich der Glaubwürdigkeit des Gesagten dar Im
ext wird ausdrücklich darauf hingewlesen, dass der auch ber Agaune herrschende
Herzog VO  w Savoyen, Amedeus 11L der spatere Papst Felix Y In
einem besonders Verhältnis Sigismund stand (»dlCtl reg1s fidelissimus”).
Das wird auch Üre andere Quellen eindeutig bestätigt. Denn Amedeus WarTr S1g1S-
mund bei den Vorbereitungsarbeiten ZU Konstanzer Konzil sehr behilflich, S1g1S-
mund wiederum bestätigte ihn in seiner Herrschaft un! ernannte ihn 1416 z

Herzog VO  F Savoyen.
eNaUSO entspricht auch das in der Urkunde über die Klosteroberen Gesagte den

Tatsachen. Der 1mM ext mehrmals erwähnte ABt; amens Johannes Sosti1on, ist iıne
auch aus anderen Quellen bekannte Gestalt der Geschichte des osters. eNauso
WI1e die beiden genannten Kanoniker Guillelmus de ullio und Petrus FornerI1l,; die

Laut der ler aufbewahrten Urkunde Aaus dem Jahre 1415 protestiert der Abt des Klosters
die ZUr Finanzlierung des Besuches auf die uter des Klosters erhobenen Steuer. Siehe Hilaire
Charles, Inventaire des archives de l’Abbaye de Saint-Maurıice, L, 1575( z1ıt. rıgıtte Degler-
Spengler/Elsanne Gilomen-Schenkel Hgg.), Helvetia Sacra V1 Les chanoines reguliers de Saınt

Augu  51stın Valais, Basel-Frankfurt/M. 1997, 443
Es ist nämlich eın Brief aus Pontensteuer, in der ähe des heutigen Turins gelegen, erhalten

geblieben, vgl Josef Aschbach, Geschichte Kaiser Sigmund’'s E Hamburg 1838, 446-447
Jörg oensch, Itınerar Ön1ıg und Kailser Sigimunds VO  - Luxemburg, Warendorf 1995, 02

und 57
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spater€l Abte des osters wurden Der neben diesen als Infırmarius angeführte
andıdus Fabri un: der als Kuratus der Z Kloster gehörenden Einsiedelei on
bezeichnete Guillelmus Bochu sind auch bekannte historische Persönlichkeiten

All dies 1ST nicht csehr hinsichtlich der historischen ewertung des Textes SCH
VO  e Bedeutung, sondern weil dadurch beleuchtet wird dass das Dokument eigentlich
als e1in regelrechter Translationsbericht gedeutete werden ann Denn den Trans-
lationen 1st Wäas viele bereits beobachtet en die historische Dokumen-
tlerung sehr wichtig In den Texten kommt mıiıt fast verbindlichem Charakter der
SCHAUCH Datierung des Ereignisses 1 wichtige Ä Ja, auch der
namentlichen nführung des gerade regierenden alsers bzw des amtlichen B1-
schofs dem gegebenen Gebiet

Al dies 1St 1Ne Art der „Authentifizierung der Translation un: neben der
konkreten Zeitangabe darum VO  — Wichtigkeit, weil das Maiınzer Konzil VO  - 813
die willkürliche Reliquienüberführung verboten hatte Darum War bei I rans-
ation ı die Genehmigung des örtlichen Herrschers bzw. 1SCHNOIS notwendig.””
DIie angeführten Namen bzw die Anwesenheit der Personen selbst legitimierten
SOZUSaSsCH das orgehen Sigismunds, der den Dekreten des Konzils entsprechend
den dieser eıt Savoyen die weltliche Macht ausübenden Prinzen Amedeus
V 111 bzw das Kloster, NCN einheimischen kirchlichen Vorgesetzten, darum Ce1I-

suchte, CINISC Stücke der eliquie mitnehmen dürfen
enTalls der Legıtimlerung des Ansuchens diente die Verewıigung der Geschichte

VO nen des Reliquienbehälters Zur UÜberführung heiligen eliquie War

aufßser der Genehmigung 1FE den Herrscher un:! Bischof auch das „Einverständ-
Nn1ıs des Heiligen selbst notwendig Eın der Reliquienüberführung vorausgehendes,
eventuell begleitendes Wunder War dazu berufen, diese himmlische „Genehmigung

beweisen, der darum en Translationserzählungen große Bedeutung

53 Jean Ostion War der Zeit zwischen 1411 und 147 / Abt des Klosters un! hatte bereits 1418
Guillelmus Vullio Guillaume Villien) als Vikar sich SC}  INC  5 der ann nach Sostion zwischen
1428 und 1436 Abt des Klosters wurde, ihm folgte der der Urkunde als Kantor angeführte Petrus
Forneri Pierre Fornier), der zwischen 1408 und 14720 tatsächlich als Kantor der Klosterkirche
geführt wird ach Villien nahm VO:  - 1434 bis 143585 das Amt des Klosterabts A Siehe azu
Helvetia Sacra (wie Anm 50) 4472 444

Candide Fabri 1st den Quellen als Vorsteher des ZU oster gehörenden Hospitals se1ıt 1431

angeführt Guillaume Bochu wiederum Walt zwischen 1212 und 14158 Vorsteher der Einsiedelei Ollon,
vgl Helvetia Sacra (wie Anm 50) 486 un! 484

artın Heinzelmann, Translationsberichte und andere Quellen des Reliquienkultes, Turnhout-
Brepols 1979 59 und die dort angeführte Literatur

Wıe Translatio Sanctı Liborii Cohausz, Enconrads Translatio Liborii,; Padeborn
1966, 572{. der Translatio Sanctı Philiberti Poupardin (Hg.), Monuments de 1 Histoire des
Abbayes de aıint-Philibert, Paris 1905,

Vgl. MGiH Concilia Al OR A „Corpora sanctorum de loco ad locum nullus transferre
praesumat S111C consilio PIMIC1LD15 vel CPISCODOTUM 12 Zu diesem Dekret siehe: Patrick Geary,
Furta Theft of Relics the Central Middle Ages, Princeton, New Jersey 1990 41

58 Coplae enric1ı de Macogn1ino de eira Agaunen1s, 37r b gratiose et devotissime
requısıvıt SC Sigismundus|] et PCI illiustrem PIINCIPDEIM dominum Sabaudiae comıtem antedictum
rEQUuUuT1 rügallı fecit praefatos dominos abbatem, ano0o1N11C0O0S et curatum S1VE plebanum | 9 |
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kommt.  D Das under, das heifßßt die Zustimmung des heiligen Sigismunds, die

Reliquie ach Ungarn überführen, auch in uUuNseTCIN Urkundentext nicht.
Das Reliquiar, das w1e 1im Dokument nachdrücklich betont zunächst nıcht

geöffnet werden konnte, da konstrulert WAal, ass der Deckel drei Schlösser
hatte, und da der Schlüssel dem dritten chloss In dem Reliquienbehälter selbst

eingeschlossen WAäl, hätte 111all NUur mıiıt Gewalt öftnen können. Aber auf einmal
öffnete sich das Reliquiar auf wunderbare Weılse VOT dem Ön1g VO  — selbst Dieses

also als FEinverständnis desEreign1s wurde VO  a en Anwesenden als Wunder,
Heiligen angesehen („quod PIo miraculo habuerunt et tenuerunt‘;))60 un: 1in diesem

Augenblick entschieden alle einstimm1g, dem König Stücke VO  ; der eliquie
überlassen. SO konnte Sigismund 1mM Besıtz dreier Reliquien (ein kleinerer Knochen
un eın uCcC. VO Arm des heiligen Sigismund DZW. VO chädel einer seiner

Söhne) nach Ungarn zurückkehren.
Wiıe in der Urkunde ausführlich argele ist. beabsichtigte der König die Reli-

quien in der 1Özese VON altzen einem verlassenen ahe einer Donauinsel,;
zwischen den Ortschaften .Marus‘ un: „Voarentza‘”, Maros un: Veröce, in

einer Kirche des heiligen Sigismund seiner Stiftung aufzustellen un die Kirche den
61Paulinern anzuvertrauen.

DiIie Tatsache, dass die Reliquien sicher nach Ungarn gebracht wurden, wird auch
durch einen Brief aus dem re 1433 bestätigt, 1n dem der Könıg den aps
Erlaubnis ersucht, auf dem Gebiet der 1Özese Von altzen eın Kloster für die
Pauliner stiften un: daselbst ıne Kirche Ehren des heiligen Sigismund eI-

richten lassen, die reichlich ausstatten un versorgen lassen wolle, un: ‚Wal

dermadlsen, dass davon auch noch die Brüder des benachbarten osters Torony etwas

erhalten würden  62
Dieses Vorhaben aber scheint sich nicht verwirklicht en Aus einem Brief

Papst artıns geht nämlich hervor, dass die Sigismundkirche in der Ortschaft
Veröce schon 1452 auf den Besıtzungen des Bischofs VOIN altzen dem Orden der
Karmeliter übergeben werden musste.63 ber die Kirche un! die Reliquien gibt
SONS keine Quellenangaben, un der Standort des angeblichen osters wurde bis
heute och nicht gefunden. Neuerdings wird die Pfarrkirche VOo  > Nögrädveröce

AZU? Heinzelmann, Translationsberichte wıe Anm. 55 63-—66 und GearYy, Furta

(wie Anm. 573 K k3sı
6() Coplae enricı de Macognino de eira canon1cı Agaunen1s, 3/V.
61 Coplae enricı de Macognino de eira CanOon1C1 Agaunen1s, 3/Y! quandam capellam pCI

dictum inclytum constructam sub vocabulo Sanctı Sigismondi 1ın Regno Ungarı1ae, C1S filumen
Danubii, quandam Insulam Insulatos (sic!) vocatam 1n quodam ibidem exıstente l10c0 deserto
E pertinentı ad dioecesim Voachiensem, et inter villam regalem Marus et illam dicti Voachiensis
Episcopi Voarentza vVvocatam existente

62 Paulus Lukcsics, Diplomata pontificum seaculi H; Budapest 1938, Nr. 262 un 263

Pro licentia fundandıi quoddam monasteriıum coenobiale fratribus heremitis Pauli primı heremitae
In loco et erra ecclesiae VaciensI1s, ubi ecclesia Sigismundi sıt constructa Praedictum
Onasterıum ene dotatum er1t, ut eti1am hoc fratribus alteri1us monaster11 eidem loco propinquı
Toron nominatı satıs possıt subveniri.“

Lukcsics, Diplomata (wie Anm. 62);, Nr. 1290 ecclesiam Sigismundi reg1ls et martyrıs
possesionem episcopalem W acıensem sıtam, W erewcze nuncupatam fratribus ordinis

Mariae de Montecarmeli tradant.“
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damit identifiziert,°* dem scheint aber die Angabe aus der Agauner Urkunde
widersprechen, wonach die Kirche ahe einer Insel,;, einem verlassenen (Ort („in
quodam ibidem exıistente 10Cc0 deserto‘) stehe Das 1ın dem Brief Sigismunds aus dem
re 1433 erwähnte „nahegelegene Kloster Torony' (alterius monaster11 eidem l10c0

propinqui ) ann ganz sicher mıt dem unter dem Namen Toronyalja bekannten,
archäologisch bereits freigelegten Kloster der Pauliner identifiziert werden, das sich
heute in der Gemarkung der Gemeinde zOkolya befindet.°® In der „Nähe”“ konnte
also irgendwo das Kloster, das Sigismund gründen wollte, SEWESCH se1n, vielleicht
der telle, eine 1ın dem Urbarium VO  — 1586 erwähnte ‚Mühle amens St

Sigismund bei Veröce“ gestanden en kann,  6/ ber die aber ebenfalls sehr wen1g
bekannt ist.  68

Wıe unsicher aber auch die Geschichte des Pauliner osters un! der Reliquien in

Ungarn ist; jefert doch die Agauner Urkunde wichtige Angaben ZUT Verehrung
des heiligen Sigismund in Ungarn. Immer wieder wird darin hervorgehoben, w1ıe sehr

Sigismund seinem Vorbild „seinem hoheitlichen ater, dem sroßen König Karl“
nacheiferte. Be1l der Beschreibung seiıner Ankunft 1m Kloster wird darauf inge-
wlesen, ass auch Karl das Kloster besucht hatte, und Ass ihm nach seiner
Heimkehr eın Sohn eboren worden Waäl, den Tren des heiligen Sigismund auf
dessen amen hatte taufen lassen.? Interessan ist €e1 auch die Argumentation
Sigismunds, als seinen Wunsch ach einıgen Reliquien außerte: Er WO. dadurch
„dem gottesfürchtigen Vorbild se1ines durchlauchtigen aters seligen Angedenkens
folgen

Sigismund also, w1e ın vieler anderer Hinsicht, auch in der Verbreitung des
Kultes seines Schutzheiligen dem Vorbild se1ines aters. Karl War bemüht,;, die

Reliquien seiner Schutzheiligen aus en Teilen kuropas erwerben, un jefß sS1e

in den bedeutendsten Kultorten seines Landes aufstellen. Sigismund verfuhr hnlich
Er erwarb für seıinen Königssı1tz un! se1in Land die Reliquien selnes Schutzheiligen
un wollte s1e mıiıt gutem Gespür der ege der Pauliner nvertrauen, dem einzıgen
Mönchsorden ungarischer Stiftung, der die nationalen Traditionen immer ireu

pflegte, wodurch die ununterbrochene Fortführung des Kultes selnes Schutzhei-
igen sichern wollte Es ist aber wahrscheinlich, ass VO  — den drei Reliquien auch ıne

Pest IMNCHYC regeszetl topogräfiäja: szobi es C jaras |Archäologische Topographie des
Omı1tats Pest: Der Krels VO Szob un Waitzen|, Budapest 1993, 248 bzw. hne estimmte TrtSs-

bezeichnung: ‚aJ0S arga, ACT egyhäzmegye törtenetiı földrajza |Historische Geographie des
Bıstums VO Waitzen]|, Vac 1997/, 466

65 Documenta T1{1S Paulinorum S: Budapest 1978,; 3637
Das urkundliche Material des Klosters findet sich 1n Documenta TUS Paulinorum A Budapest

1978,; 26537 Über seıne Lage und Freilegung vgl Archäologische Topographie (wie Anm. 64),
188-192, übrigens uch das hier erwähnte Torony (de Turny) unter den verschiedenen Namens-
varlıanten des Klosters angeführt ist.

Budapest: Ungarisches Staatsarchiv: Urbaria Conscriptiones (a) 1586

Archäologische Topographie (wie Anm. 64), 247 „der Standort der Mühle mıt wel Rädern
amens St.-Sigismund-Mühle iın Veröce ist nicht bekannt“.

Coplae enricı de Macognino de eira CAaNONI1CI Agaunen1s, 33V; „qUECIM vocarı voluit
Sigismondum ob reverentiam Sancti“

Daselbst, 34r „accedens ad praelibati foelicissiımae memorl1ae Augusti SUl genitorıs devoti0o-
81
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für die NnNeUE Hofkapelle in Ofen, das dem heiligen Sigismund geweihte NEUC Zentrum

der königlichen Frömmigkeit, bestimmt WAar.
Karl führte liturgische Reformen durch un ie{ß die este seiner bevorzugten

Heiligen ın die Liturgıe aufnehmen, verfasste Oa selbst liturgische JTexte,
Ofhizien un Legenden.”“ Ahnlich IM auch Sigismund verfahren abDen, un
hinter dem plötzlichen Erscheinen der liturgischen Traditionen Söhmischen W:

Sprungs 1m Zusammenhang mıt dem Sigismundsfest 1m Maı,; das in Ungarn Ende des

Jahrhunderts beobachten ist; dürften seıine Verfügungen gestanden en

nfolge der KultfördN: durch Karl gelangten die VO  - ihm popularisierten
Heiligen innerhalb einiger Jahre unter die Ööhmischen Nationalheiligen. Parallel mıt

der traditionellen Verehrung der Ööhmischen Heiligen erweiıiterte auch die Reihe

der Schutzpatrone seines Landes durch die Heiligen seiner Familie. Sigismund dürfte
seinem ater auch in dieser Hinsicht gefolgt Sse1N: Er verehrte den heiligen ungarı-
schen Ön1g Ladislaus mıt srofßer Hingabe un: förderte seinen Kult mıt den VeI-=-

schiedensten Mitteln, ”” versuchte aber zugleich, auch die Verehrung seines E106-
nenN Schutzheiligen 1m wahrsten Sinne des W ortes „einzubürgern”. ESs War nämlich

erwarten, dass sich die nach Ungarn gebrachten Reliquien w1e in Prag ach
kurzer eit under ereignen würden, wodurch w1e in Böhmen der persönliche
Schutzheilige des Köni1gs möglicherweise in die Reihe der Patrone des Landes, der

eiligen Könige Ungarns, aufsteigen würde. W iır en ‚WarlL keine Nachricht VO  —

Wundern, die sich die Sigismundreliquien ın Ungarn ereignet hätten, aber ist

sehr wahrscheinlich, dass sich hinter der kurzlebigen Initiative ohne entsprechende
Voraussetzungen, die dem heiligen Sigismund un: seiner Legende einen Platz unter

den nationalen und dynastischen Heiligen Ungarns zuwelisen wollte, die bewussten
und wohlüberlegten Absichten un! Bemühungen König Sigismunds verbergen.‘“

73 | Darauf könnte eine Angabe hinweilsen, aut der 1m Jahre 1501 nach einem Gottesdienst ın der
der sich dortKirche St. Sigismund der PfaLE der Kirche den Prinzen Sigismund VO Jagiello,

aufhielt, mıt einer Reliquie aufsuchte. Diveky: Zsigmond ljengyel herceg budai szämadäsai
udapest 1914, 85ö|Rechnungsbücher des polnischen Herzogs Sigismund|,
Zeitschrift des ereiıns für die GeschichteSo Ehren der Heiligen Ludmilla (Karl/l Wödke,

Mährens un! Schlesiens 1897, 17 und Wenzel (Anton Blaschka, Kailiser Karls Jugendleben
un! St.-Wenzels-Legende, W eimar 1956, 13-126.); Robert Folz überlegte, ob nicht uch das

gereimte Sigismundofhzium mıiıt ihm iın Zusammenhang gebracht werden könnte Folz, /Zur rage
der heiligen Könige (wie Anm. 343

d-korban |Kult des heiligen Ladislaus 1m Zeit-Terezia ernYy, zen! Läszl6ö-kultusz /Zsiıgmon
|Kunst 1M Zeitalter Sigismunds|]alter Sigismunds], 1ın Müveszet Zsigmond kiräly koräban TE

L, Budapest 1987, 353363
Der Aufatz wurde mıt Unterstützun: der Ungarischen Forschungstiftung F60928)

geschrieben.
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Anhang
ext der Urkunde VonNn Agaune

Fundort des riginals: gaune Archives historiques de aye de Saint-Maurice:
Coplae enricı de Macogn1ino de e{tra CanOonNn1I1cCIı Agaunen1s (  4-3 36/33r—-38/
35

opla lıtterae princ1p1s dominı! Sigismondi Romanorum reg1s et imperatorI1s de
reliquiis Sanctı Sigismondi et 1US filiorum

Anno 1414 et die ultima Juni

In nomiıne sanctae eit individae Irinitatıs et Salvatoris nostrı plissım1 Jesu Christi
toti1usque curlae triumphantis.
Amen

Noverıint universı Christi fideles praesentes litteras inspecturI1 quod curre ANLNLO

nativıtatis RedemptorIis nostrı benedicti,; millesimo quatercentesimo decimo u  >
indictione sept1imo, die VeTrO ultima Jun1., sacratiıssımus princıpum Victorque, plus,
oel1lX, inclitus, triumphator et SCHMILPDCI Augustus Omanorum UngarıIlae, Dalma-
1ae et (‚roaclae ICX et dominorum dominus Sigismondus Caroli Quarti praedeces-
SOTFI1S SUL1 Boemilaeque regl1s dum ab expeditione veniıret partibus taliae et iret
ad partı Germanılae max1ımae PIO Sanctae Maftrıs Ecclesiae uniıone tractanda, ut

pacificato Ecclesiae STatu CU1US Conditore SUUIN gubernatur imper1um, quod sibi est

traditum Majestate coelesti valeat Status eiusdem SUl1 Romanı imper11, de HCcE
augendo foeliciter repararı et reparatum gubernari ın victorla et triumpho rebelles
foeliciter debellando, laureatam reformando, reformatum decorando, et sta-

NT  3 SU1 regn1 foelicissiıme sustentando, SPCIN SUaIıl in Altissimo totaliter ponendo
NO  — In SU1S ducibus, militibus, ingen10 NECYUC armıs. Et dum transıtum faceret die
anterior1ı peI locum Sanctı Maurıicıl1 AgaunensI1s ducatus Chablasii Sedunensis 10€e-
cCes1s de domino ab imperiali benevolentia illustrissimi domini Amedei
Sabaudiae comıtıs Chablasiique ducis, praelibatus inclytus die anterlorı statım ante

intro1tum hospitii ab CQUO descendens eidem obviantibus clero Cu reliquiis en

rabilibus sanctorummMauriti et Thebeae legionis visitato loco ma  m
praedictorum credens ibidem lacere beatissiımum Sigismondum, quod NO erat,; sed
uc1ı petivıt devotissime et ardenter ad ecclesiam dicti Sanctı Sigismondi, ob CU1US
reverentiam S1C VvOoCca(tur, QqUECIN sanctum visıtaverat inclytae memorlae dictus e1us

geni1tor, nde Cal  u exportaviıt, quı dum rediret ad art SUl1 Regn1 oemlae invenıt
foelicissımam augustam QqUAC en1iıxerat et peperat praelibatum 1US nclytum gen1tum,
QUCIN vocarı voluit Sigismondum ob reverentiam Sanctı antedicti. DIie VeTO praesenti
suprascrıptus EK et dominus dominus nOoster praelibatus dominus d{om1ı

Das Dokument wurde 1n der Neuzeıt repaginiert, deshalb hat eine reduplizierte Pagiınlerung.
7Z7KG 119. Band 8- 1
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nus| Sigismondus audita devotissime eiusdem missa infra sacellum ecclesiae beati-
sSS1Im1 Sigismondi ad altare IMAaSh un sSıtum UD locum terraneae primae sepulturae
dicti sanctı un  \ parte Et reverendus In Christo dominus d{ominus| oOannes
Sost1on1s 1)e1l et Apostolicae 15 gratia as venerabilis monaster11l, CanOoNn1CI
venlerabiles| fratres Guillielmus de Vullione eleemosyanrius, Petrus Forner1 Cantor,
Emericus demonteferti,; Sacrista,; Petrus Bernardiıi, acobus de Varachio, Aandıdus
Fabri Infırmarius, Guillielmus Bochu cCuratus Olleni,; dominus Petrus Murgodi
CcCuratus S1ve plebanus ecclesiae praedictae Sancti Sigismondi, altera parte, praefatus
VeTrO dominus dominus nOoster oel11X accedens ad praelibati foelicissimae memorlae
AugustI SUl1 genitorI1s devotionem, et volens et ardenter cuplens Causıs praem1ssI1s,
in exaltationem nOom1n1s Sanctı Sigismondi, devotionem et statum ecclesiae dUSINCH-
tum, ut de eiusdem sanctı devotissimis orationibus apud Altissımum sit protinus
gaudens, nclhytus Rex praefatus quandam capellam PCI dictum nclytum
CONSTIruclam sub vocabulo Sanctı Sigismondi in Regno Ungarıae C1S flumen Danubii;
propter77 quandam Insulam Insulatos(sic!) Vocatam, In quodam ibidem exıstente
OCO deserto, donatione dicti Serenissimi Regıis domini nostrI1,; pertinenti ad
dioecesim Voachiensem, Et inter am regalem Marus, et villam dicti Voachiensis
ep1scop1l Voarenzae VOCatam ex1istente ampliare, aedificare, et ad statum malorem
reducere, et ibidem eremıitas ordinis Beatı Pauli prim1ı eremiıtae lauda!  1ter collocare
necessar1ls eandem dotando Hınc est quod saepedictus ICeCX benignus et triumphator
SCINDECFK u ut in dicto loco devotio ardentior PCI Christi incolas habeatur
gratiose et devotissime requisıvıt et PCI ilustrem princıpem et dominum Sabaudiae
comıtem antedictum requirı rogarı fecit praefatos dominos abbatem, CAaNONI1ICOS et
curatum SIVe plebanum quathenus de reliquiis SCUu ossibus sanctı praefati Sigismondi
eg1s Allobrogum et Burgundiae, Gestardi et Gondebaldi filiorum dicti sanctı
dignarentur argiri et devotissime expedire. Qua requisıtione sıcut praemuittitur facta
dicti domini as, Canon1C1 et curatus solenniter attendentes ad QUaL-
undamINferrearum inter QUAaS existebat, et est Ua fabricari
et fieri fecit nclytae memorlae dominus dominus Carolusu et antedictus In
JUuUa sunt inclusa 0SSSa dictorum sanctorum patrıs et filiorum u  9 JUaC clausa
continue stat CH tribus clavibus, et bis geNNIS aperti1s, dicta D' altari
praedicto reposiıta, dicti dominıi aDDas, CaNONnNI1CI1 et Curatus S1ve plebanus credentes
Cd fore clausam, sicut princıp10 facturae fuerat compositum, qul1a in eadem
DEr unNnum parvıssımum oramen super1us fuerat suamet clavis reposıta, posset
uUunquam fraudulenter aperirl, quıin frangeretur, paratıs artificis ad CaDSaln 1psam pPCI
violentiam aperiendam, quıl1a clavis ingen10 ullo ex1istens inter SSa rehaberi NO  }

poterat, Capsam eandem invenerunt apertam, et ciırconspiclentes diligentissime
praefatus nclytus comıtes et nobiles, et praefati ibidem existentes,
ecnon dicti domini as, Canon1Cl, et Curatus, violata fuisset, tandem CaDSamn
invenerunt Hesam uod PTrO miraculo habuerunt et tenuerunt, quUua aperta PIaCc-
ibatus Curatus S1Ve plebanus, praesentibus mandantibus, eit volentibus dictis dominis
abbate et Canon1CI1s, praesentibus et1am Sandicis et pluribus burgensibus dictae
villae Sancti Mauric1 Agaunensis dicto domino NOSITO rCSC dignissimo devotissime

Es annn uch S1IC se1n.



Pe Toth

recıplentı tradidit UuNUI SCUu tornetum78 rotundum de cubitu, et unumn Aal1U:
Parvum partıs rachli Sanctı Sigismondi, et quandam partem OSSIS de capitibus
cuijuslibet dictorum sanctorum fiıliorum SUOTUIN Quibus S1C traditis et devotissime
C4 solennitatibus oportunis receptis, praelibatus nclytus FA dominı as,
canonıI1cı et curatus antedicti,; ad aeternam reı memor1am de praem1ssı1s omnibus et

ingulis voluerunt ei praeceperunt sibj pCI 1105 notarıo0s infrascriptos er1 duo Uun1ıus
ei eiusdem tenorIıs ublica instrumenta ad ODUS partıum 1psarum, et tot quot nobis
PCI easdem partes fuerint requisıta. Actum hoc publice in dicto loco Sanctı Maurıicıll,
videlicet infra cancellariam ecclesiae praedictae Sanctı Sigismondi praesentibus PIac-
dictae magistratis(sic!) ellDus: illustrissımo princıpe ei domino domino Amedeo
Sabaudiae comiıtl, illustribus magnificis dominis domino Ihoma Marchione
Salauciarum, Item Jacobi(sic!) comıte C(usanae, eCNON strenuls militibus dominis
Andrea Lubot de Prusı1a, Joanne de Balma domino Vonireperti, Humberto de
abaudıla, et1am nO domino Davido fılio LaCc de Sancto, et egreglls domino
Humberto Odineti legum doctore, domino Jacobo Sostione utrıusque Jur1s perı1to,
domino Jacobo Madia ın egibus licentiato. Et Gu1gono Mariscalıi thesaurario aDau-
diae ad praemissa testibus vocatıs et rogatıs. Et Roberto Pasernattı de Montheolo
notarıo qul praedicta CI Mermero de Stabulo notarıo subscripto recepl.

EgO Bartholomaeus Paernattı ista SUk  C proprio0 originali extrax1l.

Das Wort orneium oder fornetum konnte 1n den W örterbüchern nicht gefunden werden.
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Allgemeines
Feierdaten durch christliche Heilige undRüpke, Jörg: eıt un est. Eine Kulturge-

schichte des Kalenders. München, Verla christliche Festzeıten, hielten ber der
Beck 2006 256 S Abb. Geb. 078-3- Verzeichnung unterschiedlichster weltlicher

406-54218-3 Termine fest. Der gregorianische Kalender
wurde, nachdem ihn die Protestanten mıiıt
grofßer Verspätun Jahre 1700 übernom-Jörg Rüpke, Professor für Vergleichende
1HEeN hatten,Religionswissenschaft der Uniıiversitäi Erfurt efislich weltweit rezıplert,

und Spezialist für römische Religionsge- obgleich verschiedene Kulturen intern weiıter-
schichte, le miıt diesem Buch den Ertrag hin konkurrierende Zeitrechnungen pflegen.
seiner FOorsc N: ZUT Geschichte des alen- Das Werk expliziert, Was hier nicht referiert
derwesens VO  S Dabei geht einerseılts die werden kann, detail- un: kenntnisreich die
vielfältigen Reflexionen und Praktiken AaSTro- komplexen astronomischen und mathemati-

schen Probleme des Kalenderwesens, versaumtnomischer un! technischer Zeitmessung,
dererseits die kulturelle Bedeutung des uch nicht,; ausführlich die Schwierigkeiten
Kalenders, also die Versuche, sich nicht blofß referieren, das Sonnenjahr mıt Hilfe VOIN

die .natürliche‘ Zeitordnung bewusst Schaltmonaten, Schalttagen un: Schaltjahren
chen, sondern mıiıt kalendarisch fixierten Ter- Nau wI1Ie möglich das astronomische
minen uch esellschaftliche und politische Naturjahr aNZUDASSCH. Man erhält zudem
Macht aUSZUU DIie Darstellung basiert auf wichti Informationen über die den
einem beeindruckenden Quellenfundus VO:  a alen EB verzeichneten ahr-, Gedenk-,
Schriftzeugnissen, Bilddokumenten un! d1- Fest- und elertage, nicht weniger über die
chäologischen Funden. S1e versucht ın Grund- Rhythmen der Versammlungs-, Gerichts-,

Markt-, und Diensttermine, wird alsozugen die lange Geschichte des europäischen
immer wieder auf die emı1nente kulturelleKalenderwesens und der damit verknüpften

Festkultur umreifßen, bleibt ber stark auf Bedeutung politischer und gesellschaftlicher
das altrömische Fastı-Wesen fokussiert. Zeitordnungen hingewiesen. Das Buch ist

Ausführlich und detailreich informiert das aufßerlich ansprechend gestaltet, mıt bbil-
Werk 1im wesentlichen über die Zeitrechnung dungen, einem nützlichen Glossar, das in die

semantischen Geheimnisse der altrömischender ten Römer, die sich anfänglich wI1e andere
Kulturen Lauf des Mondes orientierte. Zeitrechnung einführt, einem umfangreichen
Dessen Phasen boten zuverlässige Termine, die Literaturverzeichnis und einem Regıster. Man
VOIN allen gelesen werden konnten. Weil der kann sich über viele Details antiker eıt-
Mondkalender ber dem wachsenden religiö- rechnung und ein1ıge ihrer langen Wirkungen

informieren, doch INan braucht hierzu dieSCH.: juristischen, militärischen und allgemein
Konzentration un: notabene uch die ennt-admıinistrativen Planungsbedarf des imperl1a-

len Rom bald nicht mehr genuügte, entwickel- n1sse, welche die Lektüre eines gelehrten
ten Spezialisten seıt dem vierten Jahrhundert altphilologischen Fachbuches erfordern.
den Sonnenkalender, mıiıt dem sS1e schliefßlich Denn das ist Ner aufgesetzten
die Aange der Tage, der Wochen, onate und manierlerten Zwischenüberschriften und feuiil-

letonistischen Einsprengsel eblieben. Rüpkedes Jahres einigermaißsen JI  u und ın den
Grundzügen noch S! w1e WIT das heute uch hat keine Kulturgeschichte Kalenders gC-
tun, ixierten. Epoche machte der sogenannte schrieben, schon gar nicht eine, WIe Titel und
Julianische Kalender, den (Jalus Julius (‚äsar 46 Aufmachung nahelegen, populäre Einführung

CAr. einführte un: der bis der nach aps ın die wichtige Geschichte des menschlichen
Gregor 11L benannten Kalenderreform des Umgangs mıt der Zeit, als deren Symbol der

Kalender gelten kann. DIie einleitenden KJahres 1582 ıIn Geltung blieb DIie Kalender des
Mittelalters und der beginnenden Neuzeıt ketterien ber Geschichte und Kulturge-
ersetzten die römischen Götter, Kalser un: schichte erklären nıcht plausibel, der
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utor immer wieder die chronologische Ord- Christentum selt Mohammed bis 1Ns 20. Jh.
und erläutert die Textauswahl, jedoch hne s1e

Nnung verlässt un:! waghalsige Assoz1latıons-
sprunge zwischen den Epochen unternımmt. näher begründen. SO wird nicht recht
So werden stringente eutungen des histor1- deutlich, ob die eihe der exte und Autoren
schen Wandels, die eın konsequent genetisch für das TIhema wirklich repräsentativ ist.
verfahrender Ansatz ermöglicht hätte, oftmals Der Sammlung VO  — Texten christlicher
verschenkt. Es ist fast unmöglich, über der Autoren sind thematisch ausgewählte zentrale

/ıtate aus dem Koran vorangestellt, denunendlichen Füll gelehrter Details, die merk-
würdig mıiıt postmodernen Anspielungen kon- Hintergrund und die Bezugsgröfße für die
trastieren, den rotfen Faden nicht verlieren. christlichen Reaktionen unı Stellungnahmen

Eın inhaltliches Manko kommt hinzu. Dem VOT Augen führen. In der Einleitung dazu
Buch, welches das altrömische Kalenderwesen wird die Entstehungsgeschichte des Korans

skizziert, dass die /aiıtate dieser zugeordnetausführlich darstellt, fehlt eine gleichgewich- werden können.tige Fortsetzung der Thematik die Neuzeıt
Die Präsentation der exte christlicherhinein. DiIie gravierenden sozialgeschichtlichen

Folgen der gregorianischen Reform, die alen- Autoren, die den Hauptteil des Buches AaUuSs-

derexperimente der französischen und ruSSs1- macht, folgt iınem festen Schema: In einer
schen Revolution SOWI1eE die globale Erfolgsge- Einleitung wird jeweils kurz der utor und seıin
schichte des julianisch/gregorianischen alen- ext vorgestellt. Darauf folgt der ext in
ers werden 11UT knapp und längst nicht deutscher UÜbersetzung mıt erklärenden FAn
ausführlich w1e die antiken Verhältnisse dar- schenüberschriften und Anmerkungen
gestellt, gerade als ob Probleme der e1lt- Nachweis VO  — Quellen, besonders der Bezuge
ordnung der Moderne VOI minderer auf den Koran, der mit Erläuterungen ZUI111

Verständnis einzelner Stellen versehen. Bıis aufBedeutung waren. [)as Gegenteil dürfte der
eine Schrift handelt sich bei den extensSe1IN. Nıe die Ambivalenzen 1im

Umgang miıt kalendarischen Vorgaben deutli- Ausschnitte. Den dritten Teil bildet jeweils eın
cher sichtbar als heutzutage. S1e reichen VOINl Kommentar des Herausgebers ZU Text, ın
mıinuti1Oser Einhaltung bis wachsender dem teilweise paraphrasierend dem Text-
individueller Missachtung. Die jahrtausende verlauf folgt un die Argumentation erläutert.

Zaur beschreibenden und erklärenden Kom-alte kalendarische Ordnung zeigt Erosionser-
mentlerun kommt zuweilen ıne bewertendescheinungen, die auf grundlegende Verände-

ruNgscCIl hinweisen. Stellungn C die VOT allem historische Fehl-
Duisburg-Essen Paul Münch urteile der Textautoren aufdeckt und Irrtüumer

und Missverständnisse ihrer Argumentatıon
klärt. DIie ewertungen erstrecken sich nicht
LLUT auf historische Fragen, sondern erfolgenRaeder, Siegfried: Antworten auf den Islam.

exte christlicher Autoren VO: 8. Jahr- uch VOIl einem christlich-protestantischen
hundert bis ZULr egenwart. /usammenge- Standpunkt Aul  7 Der Kommentar stellt Bezüge
stellt, eingeleitet und erläutert VOIl Siegfried her tuellen Problemen des Dialogs un
Raeder, Neukirchen-Vluyn, Neukirchener der Auseinandersetzung, 7E auf theologi-

schem Feld (wıe über das Verhältnis VOINlVerlag, 2006, An 2728 ISBN 1:3 O 783
es Allwirksamkeit und menschlicher Wil-7887-2090-2
lensfreiheit der der Einschätzung Abrahams

Der Ende 2006 verstorbene Tübinger Judentum, Christentum und Islam).
Kirchenhistoriker und Islamwissenschaftler DiIie eihe der exte eröffnet ein Kapitel AUusSs

Raeder möchte mıt seiner Sammlung und dem Buch der Häresien VO  — Johannes Vomn

Damaskus aus dem 813 mıiıt dem die Beur-Kommentierung christlicher exte ZU Islam
teilun des Islam als christlicher Aäresliedem auf die Tagesereignisse der islamisch-

christlichen Beziehungen der Gegenwart C be innt. Darauf folgt eine Apologie eines
richteten Blick eine „historische Tiefenschärfe“ ekannten arabischen Autors AUS dem 9./
geben, ihm orößere Sicherheit 1m Urteilen 10. Jh. DiIie Schrift „Summa us haeresis

Saracenorum “ VO  — us Venerabilis ausund für das Handeln geben. dem hat der Herausgeber hier als J.In seiner Einleitung stellt fest, der Islam
selbst übersetzt. Aus der älfte des 13se1 nicht mehr ıne ferne Religion, da 1n den

Ländern Europas inzwischen viele Muslime die Abhandlung „De Sarraceno-
leben. Deshalb se1 die Kirche dazu aufgerufen, TU et de Machometo pseudopropheta OTU)

sich mıt dem Islam theologisch auseinander- et de 1psa ge: lege” VO  — Wilhelm
VO  a Tripolis, einem In Syrien geborenen‚usetzen, WOZUu eın Blick ın die Vergangenheit Orientfranken. Raimundus Lullus, der ata-hilfreich sein könne. Der utor kizziert knapp
lane aus Mallorca, verarbeitete seine treitge-politische un kulturelle Auseinandersetzun-

SCn und Beziehungen zwischen Islam und spräche mıt einem muslimischen Gelehrten,
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die 1307/ 1m Kerker VOIN Bugıa In Algerien Anspruchglwerden. Wenn s1e wahr-
führte, seiner „Disputatıo Raymundi hris- Dwerden, wird oft ihr Gewicht in
tianı et Hamar Saraceni . Nikolaus VO  - Kues, rage gestellt.
aus Irier stammender Kardinal, wollte In Im Literaturverzeichnis ware eine ntier-
seiner „Cribratio Alcoran“ VOINl 1461 den Islam scheidung zwischen Quellenausgaben un:

Sekundärliteratur hilfreich SCWESCHH. Aufßer-weniger widerlegen als aus dem Koran das
Evangelium als wahr erwelsen. ın Luther dem hätten nichtanonyme Lexikonartikel Ull-

verfasste 1529 angesichts der militärischen ter den Autorennamen angeführt werden
Bedrohung Usteuropas durch das Osmanische sollen. Kurztitel sollten eindeutig se1n.
Reich die Schrift „Vom 1ege wider die Tübingen Reinhold Rıeger
Türken  3 Kın Sprung über 250) ahre führt
Johann Gottfried Herder, der 1n selinen ‚Ideen

Philosophie der Geschichte der Mensch- Metzger, FranZz, Feuerstein-Prafßer, Karın: Die
Von denheit”, VO:  — 1784 bis 1791 entstanden, den Islam Geschichte des Ordenslebens.

unter der geschichtsphilosophischen Idee der Anfängen bis heute, Freiburg/Basel/Wien,
umanıfta) betrachtet. Auszüge AUS Samuel Herder-Verlag, 2006, DD Seiten Per-
/Zwemers Werk „Der Islam. Eine Heraus- NECI1- un! Sachregister), zahlreiche Abb.,

Geb.,, 3-451-29093-0forderung den Glauben“ VOIl 1907/ zeıgen
seinen missionarischen Hintergrund. Ahnltıi
'hes für Hendrik Kraemers Werk „Die Eıne notwendige Bemerkung vorab: Dies ist
hris iche Botschaft in einer nichtchristlichentlic  gil kein Buch für Wissenschaftler der Studie-
Welt“ VOINl 1940 Auf der Konferenz VOIN rende un! soll ohl uch nicht se1InN.

Sicherlich nicht zuletzt Zuge des seıt gutChambesy über „Christliche Missiıon und
islamische dawa  “ 1976 fanden Diskussionen zweieinhalb Jahrzehnten konstatierenden
zwischen muslimischen un:! christlichen Teil- populären Mittelalterbooms haben sich die
nehmern stTatt. Das 7 weite Vatikanische Konzil beiden Autoren die Aufgabe gestellt, die
der Römisch-katholischen Kirche befasste sich unserer heutigen Gesellschaft her fremd gC-
In seiner „Erklärun über das Verhältnis der wordenen monastischen Ideale un! deren
Kirche den N1IC tchristlichen Religionen” msetzungen 1ın institutionalisierte Formen
VOINl 1965 uch mıiıt dem Islam. Das jJüngste hier sowohl chronologisch Von den Aposteln bis
berücksichtigte Dokument ist die Handrei- utter Iheresa als uch mıt thematischen
chung des ates der Evangelischen Kirche ın Schwerpunkten z. B Klöster als adelige
Deutschland über das „Zusammenleben mıt Grablege der Pilgerziele und unter Be-
Muslimen ın Deutschland“ AUSs dem Jahr 2000 rücksichtigung nicht L1UT kirchlicher, sondern

|DITS Textsammlung umspannt also den uch sOzial- und wirtschaftsgeschichtlicher
gesamten Zeıitraum der islamisch-christlichen Entwicklungen verfolgen, unterlegt mıiıt
Begegnungen VO Anfang des Islam bis heute zahlreichen Abbildungen, die allerdings TST
und ermO cht ınen aufschlussreichen Eın- 1M hinteren Bildquellenverzeichnis eine m1n1-
blick eın historisches und tuelles Problem- male Erläuterung finden. Insbesondere emü-
feld. hen s1e sich darum, herausragende, überwie-

An den vorgestellten Texten und ihrer gend männliche Protagonisten der onastı-
Kommentierung werden Probleme der christ- schen ewegungen durch solche rachlichen
lichen Islam-Kritik deutlich: I ie Verste- Kennzeichnungen, die der 'har erisierung
hensmodelle und die Begrifflichkeit, die der der Welt der Gegenwa: und der Versprachli-

chung heutiger Alltagsprobleme geschuldetKritik Grunde liegen, sind christlich DC-
prägt. Die Wahrheit des eigenen Stand- sind, lebendig un! verständlich werden
punkts WITF:! vorausgesetzt, dass kein unab- lassen, B., wenn (1lo0vannı Bernardone VOT

hängiger Vergleich un! keine offene nter- seiner Konversion als „Playboy Francesco“
suchung möglich sind. Unterscheidungen beschrieben wird. Empathische Annäherung
zwischen Form und Inhalt, Idee und Aus- die Vergangenheit, die Ja zunächst einen

möglichen Zugang schaften soll, kann jedochdruck, Lehre und Leben, enesI1is und Geltung,
andererseits uch bedeuten, ihr die Faszinatiıondie für das Christentum apologetisch und

hermeneutisch In AnspruchzWCI - der Fremdheit und die Notwendigkeit der
den, kommen In ezug auf den Islam nicht 1n Auseinandersetzung mıiıt Fremdheit und A
gleicher W eıse ZUT Anwendung. Manchmal dersartigkeit nehmen. SO wird die (31e-

schichte des Ordenslebens quası bruchlos bisseht das Bewerten dem Verstehen OoOTraus,
ass das Verstehen VO  S vorneherein schon ın die Jetztzeıt erzählt. Der Leser wird sich 1m
durch das Bewerten eingeen: ist. Zuweilen falschen Glauben gesicherten Wiıssens wäh-
herrscht ine Ignoranz VO:  - Interpretations- NeN, hne sich bewusst machen können,
bemühungen gegenüber dem autoritatıven dass Geschichte 1n der Form der Geschichts-
Jext, w1e sS1E 1n der eigenen Religion in schreibung keine unveränderbare Größe ist,
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Erganzung bedürten und VOT allem welchesondern eine immer wieder L1ICU konstrulerte
Fra der wissenschaftlichen ForschungSicht aufdie Vergangenheit, abhängig VOI sich

äandernden Forschungsfragen und der KTr- diskutiert wurden und werden, bleibt fast

schließung Quellen. Auf welcher Basıs vollständig ausgeblendet, WIeE uch das In

schriftlicher, bildlicher, archäologischer, archi- seiner Auswahl manchmal twas irritierende
tektonischer und realienkundlicher Quellen Literaturverzeichnis spiegelt, das ausschlief$s-

lich Monographien, überwiegend Aus den /VUerdie vorgestellten Zusammenhänge ber beru-
hen, diese Quellen reichlich sprudeln und und &0er Jahren, aufweist.

Gudrun Glebas1e (noch) lückenhaft un: dringend der Oldenburg

Ite Kirche

Vinzent, Markus: Der rsprung des Aposto- zahlreichen Rezensionen geschah dies VOT

likums ıIm Urteil der kritischen Forschung allem 1ın der umfangreichen Dissertation VOoO  —

Liuwe W estra „Ihe Apostles’ Creed. g1n,Forschungen DAAT. Kirchen- und ogmenge-
schichte, Öttingen: Vandenhoeck History, anı SOMMEC early Commentaries” (IPM

Ruprecht 2005, 480) S geb., ISBN 2.525- 43, Turnhout und ın eiıner Diskussion
5519/-5 zwischen Westra, InZ1g und Vınzent auf der

International Conference Patrıstic Studies
Oxford 1m ugus 2007 beides nımmt1 )as Apostolikum Warl immer schon eın

ebenso beliebter wI1e umstrittener Gegenstand eZzug, wenln In dem hier bespre-
der Forschung. DiIie letzte Phase dieser Diskus- chenden Band seine TIhese eines markellischen
S10N wurde miıt dem Erscheinen des Buches rsprungs des „Romanum“” verteidigt und mıt
VOI Wolfram Kinzıg, Christoph Markschies zusätzlichem Material unterfüttert. Zugleich
und Markus Vınzent „Tauffragen und liefert die 1ın dem Gemeinschaftswerk

bereits angekündigte ForschungsgeschichteBekenntnis“ (AKG 74, Berlin-New ork
eingeläutet, in dem der letztgenannte ZU] Apostolikum nach, der eine grund-

Verfasser eine NCUC, In der 'Tat herausfor- legend NECUC Wendung geben beansprucht.
dernde These vorlegte: Das Apostolikum se1 Die lange Dauer der Entstehung INas gewIlsse

Inkohärenzen erklären (so wird 294 Anm. 195ursprünglich eın Teil des Glaubensbekenntnis-
der Band AKG mıiıt ınem offenbar

SCS; das Markell VO'  a} Ankyra 341 ıner Synode früheren Titel zıtiert; AA 41 ist VO  e} „UNSCTICINIn Rom vorle C; un: ‚War als VO  - ihm selbst
formulierter, ine römische Bekenntnistradi-ke Jahrhundert” die Rede, womıt jedoch das
tıon der eın feststehendes „Romanum ” gemeint ist); ıne sorgfältige Endredak-
raussetzender ext. Für die eit VOT 341 selen tiıon hätte allerdings verhindern können, dass
in Rom und anderswo lediglich Tauffragen auf wel aufeinander folgenden Seıten wWOTrt-

identisch derselbe 1inweIls VOIN inrich Löhrbelegt (SO Nz1g selben Band), jedoch kein
auf Photin als ersten Symbolkommentatordeklaratorisches Bekenntnis,; das sich nach

Vınzent als Gattung erst 1 4, Jahr: zıtiert wird (329{.)
hundert herausgebildet habe. Für dessen Ge- TOTZ der durchlaufenden Kapitelzählung
ecsc schlägt eın „antilogisches-traditionelles hat der vorliegende Band wel Schwerpunkte:
Baukastenmodell“ VOIL, Was für das Apostoli- die Forschungsgeschichte und die aktuelle

Diskussion MG miıt Westra. Beides gehörtkum bedeute, dass Markell se1in ausführliches
natürlich denn wer eine op1n10Bekenntnis 1ın Auseinandersetzun mıt ste-

rUuSs formulierte, WOTaus dann der eilsökono- COMMUNLS iın Fra stellen (SO explizit 1m
mische Mittelteil herausgelöst und liturgisch Titel des abschlie enden Teils, 312-395); 111US5>S

SOWIeE katechetisch verwendet worden sel,; wI1e deren (Jenese und Logik rekonstruileren (Teil
1-3,; 223119 Das OrWOo: (9—-2 umreifterstmals die Expositio symboli des ufiın (An:

fang des bezeuge. Der dieser den Gang der Untersuchung, die durch ıne

Besprechung notierte seinerzeıt, die Diskus- Synopse der rel Auflagen der Hahnschen
S10N dieser These dürfe „mıit Spannung 6I - „Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln”

werden“ (ZKG 112 2001, 107) Neben 6-4'  , eın Quellen- und Liıteraturver-
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zeichniıs 941 und mehrere Register These, die VOT Jem iın der dritten Auflage
erganzt wird. Was fehlt, ist eın der BSGR (1897) Konstruktion einer

Vielzahl VOIl Symboltexten führt (148{f.)systematischer Durchblick durch den Gang
der Forschungsdebatte bzw. eine Rekonstruk- „UÜberhaupt ebnet Casparı mıt der Verbreite-
t1on der sich durchziehenden l inıen diese LUNgSg der Textgrundlage un: der Vielzahl
Systematik ergibt sich ‚.Wal aus dem €- unsystematischer Hypothesen das Feld für
führten Material, dessen Präsentation ber ob Schlussfolgerungen und Spekulationen über
der Masse und Komplexität der eıträge mögliche Anklänge Symbole 1n Schriften

alterer Kirchenväter, auf dem allerlei 'auf-zwangsläufig sperrig gerat. Fünf Jahrhunderte
kritischer Forschung gesichtet und reflektiert bekenntnisse wachsen werden“ (150 Die

haben bleibt gleichwohl ıne verdienstvolle Frühdatierung wird durch Ferdinand Katten-
Leistung, aus der das Profil VOI V.Ss These und busch +1935) untermauert, der das westliche
ihre Anknüpfungspunkte ın der Forschungs- Romanum 59 Anfang der eigentlichen

bolentwicklung” stehen sieht (158{.)geschichte klar erkennbar sind.
Dass das Apostolikum nicht VOIl den ApoSs- Im 20. Jahrhundert arl Holl einen

teln sSstammen könne, ist eın relativ frühes und UEl Akzent, den Adaolf VOIN Harnack un
heute allgemein anerkanntes Ergebnis der Hans | 1etzmann aufgreifen: [J)as Apostolikum
Forschung (unter den Reformatoren vertritt als kunstvoll den christologischen Artikel
bereits E A Johannes Vadian ıIn einer aller- herum aufgebauter ext se]1 AUS dem triadi-
din unpublizierten Schrift diese einung, schen Taufbefehl entstanden und damit CYy-
vgl 1-4 I Die kritische Forschung 1mM eigent- pisch römisch“ (23410 der Zeuge par excel-
lichen Sinne hebt mıt Robert Parker (161 1) lence findet sich In der rekonstruilerten Tradi-
vgl 473 un erreicht ihren ersten Höhepunkt 10 apostolica Für Lietzmann ist das
mıt Johann Gerhard VOoss 1-5 OoOManum CIn Kompendium der Gemeinde-
und Bischof ames Ussher 71656), bezüg- theologie” WOSCHCIHI auf efer Kıng
iıch des Verhältnisses VOI Markell Z +1734) verwelıst, der den „antilogischen‘
Romanum bereits die spatere oD1In10 COMMUNLS Charakter der Bekenntnisse herausgestellt
ormuliert, jener habe „seinem eigenen Jau- hatte, auf den die „HNCUC Theorie“ dann ab-
bensbekenntnis... den griechischen Wortlaut heben wird. eıtere Vorläufer seiner eigenen
des altrömischen Bekenntnisses eiınge C5h These findet In Johannes Brinktrine, der aus

trıitt die These ıner Difterenz VO  — westlichen
55) Johann Caspar Schweitzer +71684) VelI- dem Taufbefehl nicht sogleich das Taufbe-

kenntnis, sondern zunächst die Tauffragen
Un!: östlichen Iypen des Bekenntnisses, die hervorgehen sieht (244 äahnlich Harry James
spater durch die Hahnsche „Bibliothek” regel- Carpenter, vgl. 2563 und F Badcock, der 1n
recht kanonisiert wird (98 3 Hınzu kommt einer nüchternen Analyse feststellt, dass die
Lessings Unterscheidung VO  - regula fıdei und Quellen hinsichtlich der orgänge in Rom
Glaubensbekenntnis, womlıiıt dieser nicht 1Ur ach 34() „iImmer L1UTE VO:  e} Markells eigenem
eine Spätdatierung des Apostolikums, sondern Bekenntnis |sprechen]|, das dieser in Rom
Ö: die Vorordnung der Glaubensregel (1. niedergeschrieben hat un: das sowohl in
des christlichen Bewusstseins) VOT den Kkanon Rom WwI1e uch spater In Serdika VOIN einer
der Schrift verbindet 85) Beides erfährt Vielzahl westlicher Bischöfe als orthodox
hefti Widerspruch; doch erscheint für S  IN wurde  . Dass die Forschung
CIa „das Jahrhundert als der Dis die der NeUeEeTEN eit trotz intensiver Beschäftigung
Gegenwa: hinein reichende Höhepunkt der mıiıt den Taufira welıter Von der Exıistenz
Symbolforschung (gegenüber welchem das eines prämarke ischen omanum ausgeht,

und aller Detail- und Quellen- erklärt sich nach durch den „stumblin
anreicherung sich her als immer besser block“ der Tradıitio apostolica, deren TaS  uf-
geordneter un systematisıerter Reliquien- fragen als identisch miıt dem römischen auf-
und Antiquitätenladen darstellt, der VOT Hem bekenntnis angesehen werden (so Pilerre Nau-
1Im 19. Jh. noch klare konfessionelle Regale tın, 26/; vgl 270 I dıie kKlassische un: wirk-
besitzt, die 20. JB schliefßlich ökumenisch mächtigste Formulierung bietet John
TICUH sortiert werden“ 13) Die Unterscheidung Kelly, der „die Tauffragen als ‚interrogator1-
zwischen Glaubensregel und Glaubensbe- sches Bekenntnis ın den Mittelpunkt seiner
kenntnis wird schon der ersten ufla Betrachtungen“ stellt, dennoch ber meınt,
der BSGR verdeckt, schon durch le ‚vOoN dem ‚Bekenntnis der Urkirche‘ auf eine
Anordnung der Texte das Apostolikum als bestimmte Bekenntnisformel schliefsen
Grundlage der regula fıdei erscheint arl dürfen“ 27219 die In der Traditio apostolica
Paul Casparı +1892) entdeckt den Ursprung bezeugt se1 un daher dem 2. Jahrhundert
des römischen Bekenntnisses In Kleinasien entstamme (276{.) Demgegenüber mahnt
und postuliert bereits für das 2. Jahrhundert
eine Fülle VON Lokalbekenntnissen eine

Hans VO:  a Campenhausen (F ZUr Vor-
sicht gegenüber allzu viel Vertrauen ın die

ZKG 119. Band y ]
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Trad. (die Markschies ‚ AKG 7 ‚9 S. O.| 1Ns fünfzehn Jahren seıit 341 nicht zwingend
spate Jahrhundert datiert un als Zeugen hält) Markells Symbol habe deshalb schnell
die vornizänische Bekenntnisgenese ausschei- Verbreitung gefunden, weil angesichts der

kirchlichen Verhältnisse Bedarfdet); TrSst mıiıt dem arianischen Streıit „beginne Materialien für Unterweisung und Tauf-die fortlaufende Produktion VOonNn Bekenntnis-
sen  s rıtus bestanden habe, das Nızanum ber noch

In seinem etzten Teil geht beständiger nicht allgemein rezıplert SCWESCH se1

Auseinandersetzung mıt Liuwe W estra (und Dass eın est VOI Unbehagen vorhanden Wal;,
dokumentiert ufins (?) Zuweilsung des Be-mıt der Besprechung VOIN AKG durch
kenntnisses die Apostel, womıt möglichenVolker Drecoll In: IhLZ 125 2000, 772=778)

daran, die These eiInNnes markellischen Ur Einwänden den häretischen utor be-
SPTUNgS des omanum verteidigen und gegnet wird, Was ber uch anzel: dass sich
auszubauen. Mıt dieser These erkläre sich ‚ben nicht einen über alle Zweiftel erhabe-
einfachsten das Schweigen der Quellen über NECI), Rom seıit langem autoritatıv einge-

führten ext handelt, der kommentiert wird.Taufbekenntnisse 1n Rom VOT 340/41 und die
I1 hiese Theorie ware erledigt WI1Ieausschliefßlich westliche Wirkungsgeschichte

des Romanum danach 322) Di1ie entschei- konzediert WEeilll eın einzıger vormarkelli-
dende rage ist dann reilich, wI1e der Mittelteil scher euge des Romanum gefunden würde.
des ausführlichen Textes Markells aus dem „Doch diesen Silt noch finden. Und fände

Ianl ihn, würde INall immer noch erklärenKontext herausgelöst und als eigenständige haben, das Zeugn1s für die eıt VOTLliturgische Formel arrıere machen konnte.
verwelst (mit Winrich Löhr) auf ufıns Markell singulär ist, nach Markell jedoch die
Expositio symboli, der Folge als erster eın Quellen reichlich fliefßen beginnen”
Markellschüler das „Apostolische Glaubens- Dieser Befund erklärt sich in der Tat
bekenntnis“ kommentiert habe: DIies „Jiefß einfachsten, wenn TStT die dogmengeschicht-

liche Entwicklung des 4, Jahrhunderts nebenmich eine bislang unerkannte und darum
leider nicht vermisste Schrift des Photin VOIl die interrogatorische Form des Bekenntnisses
Sirmıum wiederentdecken“ (330{f.) EKIN länge- (die Tauffragen) ıne deklaratorische ng
DE Exkurs —3 skizziert den Duktus des (das Glaubensbekenntnis) setzte Damıt
photinschen Kommentars, der der rufinschen wird der Blick Recht auf die Dynamik des

arianischen der vielleicht besser: subordi-Expositi0 Grunde gelegen habe und Aaus
natianischen Streıits gelenkt, In dem 34()dieser erschlossen werden könne. Leider le
noch nicht klar Wäl, dass Markell auf der e1tenoch?) keine Synopse des Rufintextes der

erschlossenen Vorlage VOT, anhand derer die der Verlierer stehen und einer eigenen ntı-

Argumentation exakt überprüfbar ware; Klausel Nizäno-Konstantinopolitanum gC-
dem zeigt sich skeptisch gegenüber ıner würdigt werden würde (zur Wertschätzung

Markells und seiner Anhänger bei AthanasıusZuschreibung der Expostt1i0 symboli Rufın,
und W esten vgl meı1ne AusführungenWas ann ber erschwerrt, durch den Ver-

gleich mıit einem bekannten uftor die Textteile Zusammenhang mıt dem Tomus ad NLILO-
der Vorlage trennscharf identifizieren chenos,; ZKG LA 2006, 91-193) ach
zumal WITFr Ja VOIN Photin selbst keine exte, erklärt die schnelle und breite Rezeption ines
sondern L1UT Referate seiner egner besitzen, griechischen (!) Bekenntnisses lateinischen

Sprachraum uch die Vielzahl VO:  — unter-vgl 354) Folgt INa reilich N/Z6 Hypothese, schiedlichen Credotexten den folgendenass Photin die Auseinandersetzung Markells
mıit Asterius fortführt und dass ufln (?) den Jahrhunderten. Dagegen hält fest: „Von
LText weitgehend reziplerte und erweiıterte, einem römischen Lokalbekenntnis,; das römli-
annn ist Nau das Zeugnis entdeckt, „das sche Bischöfe gegenüber abweichenden Be-
für die Rekonstruktion der Frühgeschichte des kenntnisformen verteidigen hätten, hört

INa fast ganzeh ersten Jahrtausend nichts“römischen Bekenntnisses noch gefehlt hatte'  6t
insofern das 1n der Expositio kommen- Und Von ınem deklaratorischen Be-

1€') Bekenntnis VO: Namen se1nes VeI- kenntnis Rom se1 VOIL dem 4. Jahrhundert
ketzerten Verfassers befreit sich schnell als nichts spuren damıit stellt sich in die
liturgisch und katechetisch höchst brauchbar Heidelberger Tradition ınes Hans VON Cam-
erwIles, WI1e bereits Quellen aus der eıt der penhausen und Adolf ın Rıtter

sich seine „Infragestellung der op1nı10Päpste Liberius Uun! amasus nahelegen COMMUNIS“ letztlich UuCI rezıplertenE möglicherweise uch schon die
Konversion des Marıus Vıctorinus 356/ Theorie entwickelt, bleibt abzuwarten; die
k (vgl 364{f. es sieht darin eın Indiz für Hypothese einer photinschen Exposit10 SYM-
eine altere Tradition der traditio et redditio holıi bedarf noch der präzisen textgeschicht-

lichen Begründung, und das bereits in AKGsymboli samıt ınem entsprechenden Credo-
text, Was ber angesichts eines Vorlaufs VOIN zwischen INnZ1g und strıttıge Verhältnis
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Markells den verschiedenen Versionen der zösischen hne armenischen bzw. georgischen
römischen Tauffragen (vgl. hier 376-382) Urtext);
bleibt weiterhin ungeklärt. och macht Cyprian, Epistulae 58{; 67, Z 69, 1)]-' n 7/0,

zutreffend klar, dass die Bringschuld L11U  . S:153; 7 9 5,1—-16;2; /4, 2,1-4. ö,1-4;
bei denen liegt, die ein vormarkellisches Fortunatum praef. K} 13;
OomManum erschließen den Main- Viktorin VOIN Pettau, In apocalypsin FE

2-14, 3istream der Forschung seıit der Reformation
scheint das Apostolikum VOIl den Aposteln Commodian, Instructiones 1, 41-44; SS
doch mindestens drei Jahrhunderte entfernt men apologeticum 805—995 (in Auszügen);
se1in. V S Buch lässt über die rage nach dem Laktanz, IVvınae institutiones FE 1618 25
Apostolikum selbst hinaus deutlich erkennen, (in Auszügen).
WI1e die „kritische Forschung” In der Neuzeıt Nicht alle diese exte liegen ıIn deutscher
über weıte Strecken ihren eigenen Prämıissen Übersetzung C: Viktorin un! Commuodian
gegenüber erstaunlich unkritisch Wl Insofern sind bisher L1UTE 1Ns Englische bzw. andere
ist für einen instruktiven Durchblick durch moderne Sprachen übersetzt worden. Für
die Theologie- und Geistesgeschichte der Neu- Urigenes, In evangelium Toannıs verfügen
eıt (an einem begrenzten, ber zentralen WITr 1L1UT über die weitgehend unbrauchbare,
Ihema des christlichen Glaubensverständnis- unvollständige Übersetzung VON Gögler
ses) danken DiIie hier dokumentierten Irr-) (Origenes, Das Evangelium nach Johannes,
Wege sind ebenso WIe das erreichte Problem- FEinsiedeln 1959, hier 313f und 376{f) 1ppO-
nNnıveau künfti Debatten über die (G(Jenese Danielkommentar liegt lediglich ıIn ıner
VO  3 Glaubensbe enntnissen präasent halten eutschen Übersetzung der kirchenslavischen

Göttingen 'eter Gemeinhardt Überlieferung VOT Griech. Christl. Schrift-
steller 12000]). Von Laktanz Divinae
institutiones xistiert 1Ur ıne Übersetzung AUsSs

Potesta, (G11aN Luca, Rizzı, Marco: L’Anticristo. dem 18 Jhdt. Insofern eistet der Band, abge-
Vol. Il nem1co dei empI1 finali. est1 dal {1 sehen VOIN seinem Kommentar, eım Studium
al secolo. Milano, Mondadori,; 2005, einıger Texte durchaus gute Dienste.

582 Sa GebDb., 8-04-544/8-3 Für die Geschichte der Eschatologie und
Apokalyptik antiken Christentum ist die

Innerhalb der VONN der Fondazione Lorenzo Perspektive der Auswahl CNS. eıtaus
Valla herausgegebenen eihe der „Scrittorı wichtiger bekanntlich die chiliastischen
grecl latini , die Ansehen insbesondere (millenaristischen) Anschauungen, die U  ©-

ihrer ausgezeichneten Einleitungen hend VOIN 20, T  > die Eschatologie des
Irenäus, Tertullian, GCyprıian, Viktorin un:un! sorgfältigen Kommentare geniefßt, legen

die beiden utoren, die den Katholischen Laktanz deutlicher pragten als die Vorstellung
Uniiversitäten VO:  — Mailand bzw. Brescla hris- VO Antichrist. [Ien Autoren ist dies uch
tentumsgeschichte DZw. altchristliche Liıtera- durchaus bewusst: „L’idea dell‘ ‚anticristo‘ NO  an

turgeschichte dozieren, den ersten VOI drei rappresenta MoOoTtfore propulsivo dell‘ esCato-
Bänden mıt Quellentexten ZUT Geschichte der Jogla cristiana“ (S. XVI) SO 111US55 111all die
Antichristvorstellung VOL. Textsammlung nehmen wI1e s1e konzeptioniert

1st: als ideenEr enthält miıt jeweiliger italienischer Über- eschichtliches Vorspiel jener
setzung: grofßen GesCBichte, die der F1 des nti-

Joh Z 18-28; . 29 4, 1-6 und 2 Joh Z 5-11; christs Mittelalter und der Re Oormatıonszeıt
Polykarpbrief 6, 2-7, beschieden WAäl. Der Herausgeber Potestäa hat
Origenes, Contra Celsum B 49{; 6, 42-—46; dazu iıne Reihe Studien vorgelegt.

C(Commentarıiıorum ser1es In Matthaeum Aln Anregungen für die Geschichte des antiken
(in Auswahl); In evangelium loannıs (171- Christentums gibt der Band da, auf die
176) 8-  > freilich nicht durchgängig anzutreffende

Irenäus, Adversus haereses Ü IS} B: 6,5—/,2 Figur des Antichrists als antijüdischer Imagı-
3D (in Auszügen). E a 5) 24,4-26,1 28,2— natıon hinweist (Commodian). Wer sich
30,4; diesbezüglich noch SCHAUCT informieren will,

se1 auf St. Heid, Chiliasmus und Antichrist-Tertullian; De praescriptione haereticorum 4,
1-/; 3,1-34,1 (in Auszügen); Adversus Mar- Mythos, Bonn 1993; 188—-230 verwiesen. Man
Clonem 3 Ö, 1-7. 12 1-3 (in Auszügen). F6.: 1-/; legt den stattlichen Band WCS mıt dem
De resurrectione MOTLIUOTrUM 22 1-27,; (in Wunsch, bald ıne äahnliche Quellensammlung
Auszügen); 41, 1-/; millenaristischen Eschatologie In Händen

halten können (für die frühe eit Nardıi,
standi:1F polyt, De Christo et antichristo (voll-

I] millenarismo. est1 dei secoli 1-IL; Fiesole)) In Danielem Benedictiones MOysıs
Dan (italienische Übersetzung aus dem Fran-

Tübingen Hans Reinhard Seeliger
ZKG 119. Band 81



Ite Kirche 105

gelungene Verschränkung VO  — KontemplationFloryszczak, Sılke: IDie Regula Pastoralis Gregors
und Miss1on. In seiner Lkxegese operiert Gregordes Großen, Studien und Texte Antike Un

Christentum 26 Tübingen, Mohr Siebeck, ‚WaTlr nominell mıiıt dem mehrfachen Schrift-
2005, A, Kart;; 3-16148590-4. SInNN VOIl OÖrigenes, tatsächlich fokussiert die

Auslegung1 der Praxisorientierung ber
auf den moralischen Inn. Den ersten TeilDie Kompetenz VO  ; Führungspersonen 1st
ihrer Studie beschlie{$t mıt einer historischennicht 1Ur der Moderne eın Schlüsselthema

sondern hat schon Gregor den Grofßen bezüg- uswertung: Seıit den Langobardeneinfällen
ich des Bischofsamtes umgetrieben. eine VO  —; 568 wuchsen dem Bischof n des
Ösung Floryszczak (F.) In ihrer Studie Ausfalls Staatlichkeit zunehmend den
ZUT Regula pastoralis (R.) aufdecken. Miıt ihrem spirituell-geistlichen Bereich überschreitende
Vorhaben einer Textanal 5C, historischen Ein- Hoheitsrechte Gregor hat diese Möglich-
ordnung und eiInNnes WIT ungsgeschichtlichen keiten durch eine kluge Personalpolitik
Ausblicks oreift die Autorin eın Desiderat auf: nutfzen gewWwusst. Es gelang ihm, den wich-
Trotz der vorbildlichen SCh-Ausgabe VOonNn Provinzstädten bewährte römische Kle-
1992 und wertvoller Einzelstudien fehlen tig|  rik als Bischöfe einzusetzen un! die Lage

stabilisieren. In der hat die dazu Be-kompetente Gesamtinterpretationen.
Der erste Teil der Studie VO  — bietet ıne hörende Theorie der Machtausübung entwor-

Welcheliteraturwissenschaftliche Analyse. fen: Es geht ihm ‚WarTr prıimär die geistliche
attung evozıert der Titel regula? DIe rechts- ‚CN der Seelen, Was freilich weltliche
theoretische un! -praktische Normativıtät der Leitungsaspekte nicht AUS- sondern geradezu
römischen Jurisprudenz, die theologische re- mıt einschlieft. Gregors bischöfliches Ompe-

tenzprofil beinhaltet Professionalisierung, Er-gula fıdei, mıiıt der seıt der christlichen Apolo-
getik das Glaubensgut gesichert werden sollte, fahrung und Authentizität. In seiner Pädagogik
der doch eher die normatıve Lebensordnung plädiert eın Lernen lebendigen
VOoNn Mönchen und Nonnen? E.Ss azZı Regula Modell und für ine Koppelung VOoN Lob
meıint Gregors Zeıiten noch keine einheit- und Tadel Tre1l behandelt das Problem
liche Textform sondern eine „offene Gattung”. des Machtmissbrauchs. Aufgrund dieses

fassenden Entwurfs ist Gregor als eın Weg-ach einer Kurzbiographie Gregors widmet
bereiter der mittelalterlichen Kirchenherr-sich der rage nach dem Erstadressaten. Ihr

scheint Johannes VO  - avenna plausibler schaft sehen.
se1ın als der Namensvetter aus Konstantinopel. Im zweıten Teil ihrer Studie versucht die
Im folgenden Abschnitt unternımmt ıne Bedeutung der speziell für die karolingische

Kirchenreform herauszuarbeiten. Die Rezep-Textanalyse, bei der s1e auf die Gliederung der
tiıon der geschieht einmal durch Mott1,Schrift, die Quellen (Gregor VOINl azlanz,

eventuell Chrysostomos, Ambrosius,;, Augusti- welche iın Sentenzensammlungen eingebaut
NUS, (aesarıus VOonNn Arles a die literarische werden wI1e etwa bei Isidor VO:  - Sevilla, Ta10
Kompositionstechnik, die Metaphorik und VO:  - daragossa und beim Defensor VOINl Ligu
den Sprachstil Gregors m1inut1ös eingeht. uch bei kirchlichen Reformkonzepten ist 1e

1M Hintergrund ständig präsent: BonifatiusBlickt INan beispielsweise auf die Begriff-
ichkeit der pastoralen Grundkonstellation, Kirchenpolitik referiert auf S1E. DiIie wird
fallt Gregors II ortwahl für den überhaupt als Handbuch eines Kirchenvaters
Bischof auf: Miıt rector referiert auf seine besonders geschätzt, ZUL: Lektüre empfoh-
Leitungsaufgabe, mıt ası ruft das bibli- len und ragt damıit AaUusSs der Masse patristischer
sche Hirtenbild In Erinnerung, mıtpraedicator Liıteratur heraus. An esichts der Normativıtat

des Kirchenrechts eibt der Einfluss derund doctor benennt die pastorale Offentlich-
keitsfunktion, und sacerdos erlaubt ihm eiıne freilich uch begrenzt, wI1e Ial etwa anhand
Anknüpfung ans Dass Gregor den Bischof Alkuins Admonitıio Generalis sehen kann. |DJTS
kaum als eDISC bezeichnet, hat in der Konzilien der Zeıt beziehen sich durchaus auf
Wirkungsgeschic te die Adressatenweıtung die allerdings Öfters durch Anknüpfungen
auf Priester, Fürsten, Mendikanten eic. csechr Leitideen und den €1S' der als durch

wörtliche /ıtate. Miıt Recht bringt das bekannteerleichtert. Zentral für Gregors Pastoraltheolo-
gie ist die biblische Fundierung. Eigentliche „Was die Benediktsregel dem Mönch,
exempla der Seelsorge sind biblische Figuren: das ist die Pastoralregel dem Bischof” die
Mose ist Prototyp des demüt Führers, Bedeutung der auf den Punkt. |D)TS aro-
Aaron ermöglicht einen Blick priesterliche lingische Rezeption der hat bei geNAUCIM

Hinsehen ber durchaus NnNeEUEC Akzente gesetzt:Aspekte, avıd bekommt INall das ingen
den richtigen Führungsstil Gesicht, Es geht nicht mehr, WIe Gregors Zeıten,

Jesaja un: erem1as stehen für unterschiedliche eiıne Verbindung der weltlichen und ge1st-
Predige © Petrus gibt eine kompetente lichen olle des Bischofs sondern her eine
Leitun95 gur ab und Paulus fasziniert die Abhebung und gCNAUC Profilierung der reli-



106 Literarische Berichte und Anzeıgen

g1Ösen Funktion dieses Intes. Danach analy- Teilen ON bei seinem Schüler Irenäus Von
sıert die Spuren der in der Spiegelliteratur, Lyon 1ın SA aufzufinden se]1® {die
nämlich bei Alkuin, Smaragd VOI Mihiels, Beweislast tragen VOT allem VO uftfor
ONnas VON Orleans, Dhuodass, Sedulius Scottus sammengestellte Inhalts-Ubereinstimmungen
un Hinkmar VOIN Reims. uch hier lässt sich zwischen dem AaNONYINCH apostolischen Pres-
Gregors Bedeutung für die Reflexion auf die byter z und dem, Wdads Irenäus
Oompetenz VOIN Führungspersonen nıicht andernorts über Polycarp berichtet: apostoli-
sehr wörtlichen /iıtaten s1e ist sche Schülerschaft (AH AD A vgl 3.3.4/
‚her schmal und In Fürsten- un: KÖNI1gS- Eus. h.e anti-marcionitische Lehre
spiegeln besonders spärlich. iIie Pastoralregel (vgl 3:3:4); persönliche Erfahrung
hat VOT allem durch o  % Schlüsselbegriffe AH4.32.1 vgl Fus h.e. 5.20.4—-8, Florinus)
und Leitideen tfortgewirkt und uch die und insbesondere die UÜbereinstimmungen
politische Theorie se1it der Karolingerzeit be- zwischen RL (Häresie-Katalog) und
einflusst, WI1IeEe abschliefßsend andeutet. f (S. 24-36). Gegen die Identifi-

Miıt ihrer Textanalyse und historischen kation des ANONYMECN apostolischen Presbyters
Einordnung ist eın dUSSCWO 11C5 (Gesamt- fmuıt Polycarp ber stellt sich die
portrait gelungen. DIe Stärke Arbeit liegt rage: W arum sollte Irenäus den Namen
darin, dass S1€e (relativ vorsichtige) Interpreta- seines Gewährsmanns Polycarp verschwiegen
tiıonen auf der Basıs einer detaillierten Text- haben? entkräftet: a) Irenäus zıtiert uch
arbeit unter Berücksichtigung der LICUECTEINN SONS! kirchliche utorıtaten I  I  5 den
Forschungsliteratur gewinnt. DiIie Analyse der Presbytern 111USS N ihrer apostolischen

C-karolingischen ezeption ist besonders Sukzession, nicht M ihres Namens
regend und ädt ZUr welteren Erforschung der horcht werden, C) hinter TE A haben die
Wirkungsgeschichte bis ZU) Tridentinum e1n. Rezıplenten welıterer Korrespondenz
afür hat sowohl eın Fundament wI1e eine (z:B Florinus) SOWI1EeSO Polycarp gesehen.
Messlatte gelegt. Im Hauptteil VonNn Teil kommentiert

Wiıen arl Steimmetz dann die Jetz| Polycarp zugeschriebenen antı-
marcionitischen ragmente AUsSs e
(S: TE bevor 1mM abschliefßenden Teil

Hill, Charles From the Lost Teaching of die Konsequenzen aus der Identifikation mıt
Polycarp. Identifying Irenaeus’ Apostolic Polycarp und der Interpretation der Frag-
Presbyter an the Author of Ad Diognetum, mente zieht, a) hinsichtlich Irenäus: intensives

Wissenschaftliche Untersuchungen ZUHN persönliches Verhältnis Polycarp,
150 n. Chr. ıst das marcionitische ProblemNeuen Testament WUNT) 186, Tübingen

(Mohr Siebeck) 2006, 207 . ISBN 078-3- virulent, hinsichtlich Polycarp: Polycarp
16- 48699-9 ist als Apostolischer ater uch Häresiolo

der „antı-marclonite training" 1 E
L)Das englischsprachige Buch des Professors besonders uch als Schriftausleger des Alten

für Neues Testament Reformed Theologi- Testaments „agaınst Marcionism“ ($S:85); C)
cal Seminary In Orlando/Florida baut In wel hinsichtlich Marcıon: Marcıon hat keinen
Teilen wel frühere eigene Studien mıt fol- gütigen und gerechten Gott gelehrt CpCH
genden Grundthesen dU:  R a) Polycarp (69- Harnack), sondern einen niederen, sen
156 SAr Bischof VO  5 5Smyrna, wird als der Schöpfergott VOI einem höheren, guten .‚ott

unterschieden. In Teil sieht mıt VOINAaHNONYINC Presbyter AUusSs Irenäus, Adversus
Haeresesr identifiziert, Polycarp ist ihm eingeräumter geringerer Evidenz Poly-
uch der uftor des Briefs Diognet (Ad Cal uch als ufor VOIN i0gnetum mıiıt der
II0 etum), wobei der zweıten These Begründung: 10gn sich exzellent
CXD 1zıt „NOT106  Literarische Berichte und Anzeigen  giösen Funktion dieses Amtes. Danach analy-  Teilen anonym bei seinem Schüler Irenäus von  siert F. die Spuren der R. in der Spiegelliteratur,  Lyon  in AH 4.27-32 aufzufinden sei? Die  nämlich bei Alkuin, Smaragd von Mihiels,  Beweislast tragen vor allem vom Autor zu-  Jonas von Orleans, Dhuodas, Sedulius Scottus  sammengestellte Inhalts-Übereinstimmungen  und Hinkmar von Reims. Auch hier lässt sich  zwischen dem anonymen apostolischen Pres-  Gregors Bedeutung für die Reflexion auf die  byter AH 4.27-32 und dem, was Irenäus  Kompetenz von Führungspersonen nicht so  andernorts über Polycarp berichtet: apostoli-  sehr an wörtlichen Zitaten ermessen - sie ist  sche Schülerschaft (AH 4.27.1 vgl. AH 3.3.4/  eher schmal und in Fürsten- und Königs-  Eus. h.e. 5.20.6f), anti-marcionitische Lehre  spiegeln besonders spärlich. Die Pastoralregel  (vgl. AH 3.3.4),  persönliche  Erfahrung  hat vor allem durch Motti, Schlüsselbegriffe  (AH4.32.1 vgl. Eus. h.e.5.20.4-8, Florinus)  und Leitideen fortgewirkt und so auch die  und insbesondere die UÜbereinstimmungen  politische Theorie seit der Karolingerzeit be-  zwischen AH 1.23-27 (Häresie-Katalog) und  einflusst, wie F. abschließend andeutet.  AH 4.27-32 (S. 24-36). - Gegen die Identifi-  Mit ihrer Textanalyse und historischen  kation des anonymen apostolischen Presbyters  Einordnung ist F. ein ausgewogenes Gesamt-  in AH 4.27-32 mit Polycarp aber stellt sich die  portrait gelungen. Die Stärke der Arbeit liegt  Frage: Warum sollte Irenäus den Namen  darin, dass sie (relativ vorsichtige) Interpreta-  seines Gewährsmanns Polycarp verschwiegen  tionen auf der Basis einer detaillierten Text-  haben? Hill entkräftet: a) Irenäus zitiert auch  arbeit unter Berücksichtigung der neueren  sonst kirchliche Autoritäten anonym, b) den  Forschungsliteratur gewinnt. Die Analyse der  Presbytern muss wegen ihrer apostolischen  e-  karolingischen Rezeption ist besonders an-  Sukzession, nicht wegen ihres Namens  regend und lädt zur weiteren Erforschung der  horcht werden, c) hinter AH 4.27-32 haben die  Wirkungsgeschichte bis zum Tridentinum ein.  Rezipienten wegen weiterer Korrespondenz  Dafür hat F. sowohl ein Fundament wie eine  (z.B. Florinus) sowieso Polycarp gesehen. —  Messlatte gelegt.  Im Hauptteil von Teil 1 kommentiert Hill  Wien  Karl Steinmetz  dann die jetzt Polycarp zugeschriebenen anti-  marcionitischen Fragmente aus AH 4.27-32  (S. 37-71), bevor er im abschließenden 3. Teil  Hill, Charles E.: From the Lost Teaching of  die Konsequenzen aus der Identifikation mit  Polycarp. Identifying Irenaeus’ Apostolic  Polycarp und der Interpretation der Frag-  Presbyter and the Author of Ad Diognetum,  mente zieht, a) hinsichtlich Irenäus: intensives  = Wissenschaftliche Untersuchungen zum  persönliches Verhältnis zu Polycarp, um  150n. Chr. ist das marcionitische Problem  Neuen Testament (WUNT) 186, Tübingen  (Mohr Siebeck) 2006, 207 S., ISBN 978-3-  virulent, b) hinsichtlich Polycarp: Polycarp  16-148699-9.  ist als Apostolischer Vater auch Häresiologe,  der „anti-marcionite training“ (S.82) gibt,  Das englischsprachige Buch des Professors  besonders auch als Schriftausleger des Alten  für Neues Testament am Reformed Theologi-  Testaments „against Marcionism“ (S.85), c)  cal Seminary in Orlando/Florida baut in zwei  hinsichtlich Marcion: Marcion hat keinen  Teilen zwei frühere eigene Studien mit fol-  gütigen und gerechten Gott gelehrt (gegen  genden Grundthesen aus: a) Polycarp (69-  Harnack), sondern einen niederen,  Ösen  156 n. Chr.), Bischof von Smyrna, wird als der  Schöpfergott von einem höheren, guten Gott  unterschieden. - In Teil 2 sieht Hill - mit von  anonyme Presbyter aus Irenäus, Adversus  Haereses 4.27-32 identifiziert, b) Polycarp ist  ihm eingeräumter geringerer Evidenz - Poly-  auch der Autor des Briefs an Diognet (Ad  carp auch als Autor von Ad Diognetum mit der  Dio:  etum), wobei Hill der zweiten "Ihese  Begründung: Diogn fügt sich exzellent zu  explizit „not ... the same degree of certitude“  Situation und Erfahrung Polycarps, auch  (S. 97) („probability“, 3) zuweist wie der ersten  hinsichtlich Martyrium Polycarpi. Hier sind  („treated as a certainty“, S. 3). Auch sind beide  die Verhältnisse allerdings deutlich komplexer,  Thesen nicht neu (u.a. P.F. Beatrice 1990), —  nicht nur wegen der Differenzierung zwischen  sehr wohl aber die Intensität und Stringenz  Diogn 1-10 und 11-12, die Hi  aber für  ihrer Begründung, wobei These 1 auch den  überzogen hält („original unity of the work“,  Rezensenten eher zu überzeugen vermag.  $.127); auch Datierung (Hill favorisiert eine  Jedenfalls werfen die Thesen ein weiteres Licht  Frühdatierung ca. 130-155 n. Chr.) und Form  auf die Bedeutung Polycarps als wichtig(st)en  bzw. Charakter von Diogn sind ausgesprochen  Kirchenvater Kleinasiens im 2.Jhdt. (vgl.  umstritten. Hill sieht in Diogn keinen Brief,  MartPol 12,2), als Schriftausleger und Anti-  sondern „the transcript of an oral address“ mit  Häretiker (S.31). — Wie nun wird die These  „apologetic character“ (S. 101), = beides ver-  begründet, dass Polycarp von Smyrnas (anti-  weise auf Polycarp: Polycarp war der Sprecher,  marcionitisches) „oral teaching“ (S. 2) zu guten  Diognet der Hörer (Kap. 5): „the ad Diogne-  ZKG 119. Band 2008-1the SAa1Illc degree of certitude” Situation un Erfahrung Polycarps, uch
(S 97) („probability”, zuweılst WwI1e der ersten hinsichtlich al  rıum Polycarpi. Hıer sind
(„treated certainty , uch sind beide die Verhältnisse allerdin deutlich komplexer,
Thesen nicht IICUu QK& RE Beatrice nicht 1Ur der {[)I erenzlerun zwischen
sehr ohl ber die Intensität und tringenz 10gn B  > und 11-12, die Hı ber für
ihrer Begründung, wobei These uch den überzogen hält („original unıty of the WOT .
Rezensenten ‚her überzeugen VeImINaS. I2 uch atierung (Hill favorisiert ıne
Jedenfalls werfen die Ihesen ein welteres Licht Frühdatierung F30=455 Chr.) und Oorm
auf die Bedeutung Polycarps als wichtig(st)en bzw. Charakter VO  j 10gn sind ausgesprochen
Kirchenvater Kleinasiens 1M (vgl umstritten. sieht 1n 10gn keinen Brief,
MartPaol 12:23: als Schriftausleger und nt1ı- sondern „the transcrıpt of ral address mıt
Häretiker (S. 31) Wiıe 11U|  — wird die These „apologetic character“ (S 101), beides VCI-

begründet, dass Polycarp VO  - myrnas (anti- welse auf Polycarp: Polycarp War der Sprecher,
marcionitisches) „oral teaching” S Diognet der Hörer (Kap. „the ad Diogne-
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Ium appCars be Just the SO'  x of address Diognetum als muüundliche (kein Brief!)
might imagıne Polycarp have gıven before Darstellung dessen VOTL, Was Polycarp VOT dem

ofhcial who had expressed interest ın Prokonsul Statiıus Quadratus MartPol ;1-2
ausgeführt haben könnte S 168) Hıer berlearning the religion of the Christians‘ (ad

Diogn. O S 133) selbst ber raumt e1n, und uch andernorts unterliegt Hiıll einem
wI1e vapc solche Überlegungen bleiben, umal historistischen Missverständnis des MartPol,
Polycarps Brief die Philipper sich deutlich das der Rezensent nicht teilt, und das die
VOII rhetorischen Nıveau 10gnetum liturgisch gepragten otive 1n MartPol und
unterscheidet S 136) Korrespondenzen CI - die Parallelen Diognetum nicht hinrei-

chend würdigt S 141-147).geben sich enn uch mehr muiıt dem Marty- erd Buschmannr1um Polycarpi, das deutliche Bezuge Ludwigsburg
Diognetum aufweist (S. 1414) stellt sich

Mittelalter
Lutterbach, Hubertus: Bonifatius mit Axt und (S. 278) Di1e V oraussetzungen dafür schienen

Evangelium. Eıne Biographie In Briefen, günst1g, 1ıst doch ıne stattliche Briefsammlung
aus der Feder des Bonifatius erhalten, die wohlFreiburg, Verlag Herder, 2004, 2. Auflage

2005, 334 S) A Abb gebunden, als eine der hervorragendsten Quellen nicht
ISBN 3-451-28509-6 L11UTr für die Kirchen- und Missionsgeschichte

des ühen Mittelalters gelten kann, sondern
Im Jahr 2004 jährte sich der Todestag des uch einmalige FEinblicke In die damalige

Bonifatius ZUIL 1250 Grund Lebenswirklichkeit SOWIeE wichtige Informatio-
ın Fulda ine Ausstellung widmen. Daneben NnNenNn über die politischen Verhältnisse bietet.
fanden wissenschaftliche Kolloquien In Fulda Freilich sind längst nicht alle Briefe VO  e un!
und Maınz statt, un: Lutz VO  — Padberg legte Bonifatius erhalten, Was aus entsprechenden
eine kleine Bonifatiusbiographie VOL. uch Bezugnahmen den erhaltenen Texten her-
Hubertus Lutterbach näherte sich dem Leben vorgeht. Lutterbach setzte sich daher ZU Ziel,
des Missionars und bediente sich dazu der die fehlenden Schreiben fiktiv ergäanzen,
Methode des in den Literaturwissenschaften die Biographie des Missıonars Bonifatius
der Vereinigten Staaten entwickelten C reative rekonstruieren und erlebbar machen“
Writing. Um diesen Ansatz für die Geschichts- (S. Der Aufwand, der dafür treiben ist,
wissenschaft rechtfertigen, beruft sich der VOT JHem ber uch raumökonomische Erwäa-
Autor auf Johannes Frieds Kritik Quellen- SCH, führen jedoch zwangsläufig ent-

scheidenden inhaltlichen Einschränkungen,begriff der Geschichtswissenschaft SOWI1eEe des-
SCTI] Plädoyer für die Phantasie als notwendige denn 1Ur der Briefwechsel mıt dem aps
Voraussetzung wissenschaftlichen Arbeitens wird mıiıt ilfe des Creative Writing „vervoll-
und fährt annn fort: „Eben dieser rund- ständigt So hat Lutterbach für se1n Buch VO:  —

intention historischen Arbeitens, nämlich der den über einhundert erhaltenen Schreiben
Konstruktion einer Verstehensbrücke ZW1- lediglich rund eın Viertel ausgewählt un!
schen der eigenen egenwa un:! der fremden dann die Bezugsbriefe kreativ erganzt. Hıer
Welt der historischen Überlieferung, VEIINAS ist bereits eine erste Einschränkung Wert
das ‚Creative Writing dienen; denn diese des Buches machen, denn der Austausch,
Technik hilft dem Schreibenden, seine aktuelle den Bonifatius gerade mıt anderen Briefpart-
Lebensumwelt reflektieren un! ben diese NeTrT pfle fallt damit fast vollständig unter

den TisCc uch Entscheidungen des Ver-Faum- und zeitbedingte Gegenwart unter
weıterem Rückbezug auf die historischen fassers bei der Textgestaltung sind nicht recht
Hintergrundkenntnisse bewulßt In die abwä- nachzuvollziehen: Er tut S als ob erhaltene
gende Ausdeutung der ihm vorliegenden Briefe Anlagen der Einfügungen selner fıkti-
‚Quelle‘ mıt einzubringen, die sprachlich Ven Schreiben BCWESCH selen der erganzt
eingetrocknete ‚Quelle mıt Hilfe sprudelnder überlieferte Briefe W orte der gar I1

Abschnitte. | hieses unnötige und bedenklichePhantasie wieder ZU) Fliefsen bringen‘
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Verfahren ist zudem eine zusätzliche Fehler- Redundanz führt. Auf der anderen e1ite
werden Von Lutterbach uch inge erschlos-quelle, enn auf 165 wurden L1UTE weniıge

Worte eingefügt, der den Originalen vorbe- SCIL, die VOINl den erhaltenen Briefen nicht
haltene Fettdruck ber nıcht wiederaufgenom- gedeckt sind: SO heifßt einem „kreativen“
INECN, dass der Eindruck entsteht, sämtliche Brief über einen VO  = Bonifatius bekämpften
Abschnitte bis ZUMMN Schluss des extes selen Bischof, se1 „eIn Freund fleischlichen

Kontaktes muıt Tieren“ SCWESCH (S. 155), ob-das Ergebnis des (‚reatıve Writing. ber die
wohl 1mM erhaltenen Antwortschreiben deserhaltenen Briefe wurden nicht erganzt,

sondern bisweilen uch gekürzt: Zum grofßen Papstes lediglich heifßßt, der Betreffende, habe
Leidwesen der Historiker sind die meısten der „nach Deinen en noch andere und
erhaltenen Bonifatius-Briefe undatiert. So schändliche Dıinge began S 161) 7u
scheint dem rang nach Vereinheitlichung Lasten solch phantasievo /utaten bleibt

ein wichtiger Aspekt aufsen VOT': Fın mittel-geschuldet se1n, dass Lutterbach uch noch
auf die wenigen erhaltenen atıerungen VCI- alterlicher Briefschreiber vertraute dem erga-
zichtet und s1ie in die Endnoten verbannt. Den ment nicht alle wichtigen Informationen d}
me1lsten Lesern wird entgehen, dass die sondern gab dem Oten aus Gründen der
Päpste damals ihre Briefe noch anz selbst- Geheimhaltung uch Nachrichten mıiıt auf den

Weg, die dieser dem Adressaten mündlichverständlich nach den byzantinisc alsern
übermitteln hatte Insofern sind Briefe a1SO nıedatierten und die Zugehörigkeit Roms ZUI1

östlichen Kaiserreich anerkannten. Nsgesam! allein betrachten, und INa sollte nicht den
erhebt der uftor den Anspruch „unter ück- Findruck erwecken, damals habe eın Brief-
oriff auf profunde historische Kenntnisse un: schreiber tatsächlich alles, Was für mıiıtte1-

enswert hielt, schriftlich niedergelegt. Insoferndie eigene sprudelnde Phantasıie In schreiben-
der Weise Verstehensbrücken aufzubauen“ aSscCH die Methode des (‚reatıve rıtıng und
(S.274) dem reilich nicht gahz gerecht die Korrespondenz des Bonifatius nicht recht
werden kann. Dies gilt insbesondere für se1ın Daher se1 der frühen Mittel-
Bemühen, die historischen Hintergründe ter un: seiner Miss10ns- und Alltagsge-
verdeutlichen. Über die politische Situation schichte interessierte Leser weiterhin auf die
Frankenreich 720 spiegelt VOIL, dass zweisprachige Ausgabe VOIl Reinhold Rau

verwlesen, enn die Briefe des BonifatiusBonifatius den aps folgendermafßen infor-
miert hätte ‚Obwohl die Merowech-Anhän- sind für sich allein schon aussagekräftig
CI nach wI1Ie VOT das Könıgtum unter sich und bedürfen keiner fiktiven Ergänzungen.
verteilen, sind 1mM sten längst Z7wWel andere Bonn Matthias Becher
Geschlechter die Gefolgsleute des 640
gestorbenen Bischofs ArnulfVO  - Metz und die
Anhänger des gleichfalls 640 verschiedenen Pokorny, Rudolf Bearb.) unter Mitwirkung
1ppın der Altere (sic!) beherrschenden VvVon Veronika Lukas. Capitula Ep1iscoporum.
Dynastıen aufgestiegen‘ (S. 39{f.) Selten wurde 4. Teil, Monumenta (jermanılae Historica.
ein einfacher Sachverhalt derart missverständ- Capitula Episcoporum OMUS I Hanno-

VEI; Hahnsche Buchhandlung, 2005, 251 Oich dargestellt, denn dem Verfasser scheint der
Geb., 3.7752-5461-7.Unterschied zwischen Anhänger DbZw. Gefolgs-

INann und Nachkomme nicht bewusst se1n.
Darüber hinaus die Nachfahren Pıppins Be1l kaum eiıner anderen Edition sind
des Alteren ım sogenannten Mannesstamm Laufe der Publikation viele Fortschritte
längst ausgestorben; da ber seine Tochter den erzielt worden WI1e bei der sich über mehr als

Jahre erstreckenden Herausgabe der karo-Sohn Arnulfs geheiratet hatte, hatten die
beiden ‚Dynastien' sich lan VOTL 720 iıner lingischen Bischofskapitularien. ach der
einzıgen vereinigt. Diese, 1e uühen Karolin- Übernahme der Edition durch Rudolf Pokorny
DCrI, spricht Lutterbach im übrigen als ‚Schat- wurde das Terrain „gänzlich TIECU vermessen“
tenkönige d} während die übrige Forschung (S. Es ist Iso mehr als gerechtfertigt, wenll

diese Bezeichnung den machtlosen Merowin- im etzten abschließenden Band ergänzende
Hinweilse den anderen drei Bänden aufge-SErn vorbehält.
OImINmMECIN worden sind. In vielen EinzelfragenSchliefßlich se1l noch angemerkt, dass nicht

der erste ist, der sich über die verlorenen Briefe ist Pokorny einer Neubewertung der Quel-
Gedanken emacht hat. Michael Tangl, der die len gelangt. Es verdient besonders hervorge-
BriefsIKECH 5  mmlıung edierte, hat eine (‚unkreative‘, hoben werden, dass die Zuschreibung des
ber zuverlässige) Jste der verlorenen Schrei- ersten Kapitulars Ghärbalds VOIN Lüttich und
ben und ihrer Inhalte erarbeitet. Aufßerdem des zweıten Kapitulars eodultfs VOoNn Orleans
sprechen die erhaltenen Briefe für sich { Die mıt guten Gründen 1n Zweifel SCZOBCHN wird. In
Bezüge werden klar und deutlich angeSPTO- seiner Einleitung bemüht sich Pokorny uch
chen, dass das Creative Writing mancher einen uen Gesamtüberblick über die

Z7KG 119. Band I8— 1
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„Textgattung Capitula episcoporum . Totz SCHIL Für die allgemeine Geschichte der Karo-
der Heterogenität der einzelnen Werke ent- lingerzeit ist besonders die Konzentratıion der
scheidet sich für iıne subtile Gliederun der Bischofskapitularien den königsnahen 1 )10-

aIC, des Westfrankenreichs vermerken.Textgattung. So unterscheidet unmittel
Neben der weitgehend auf uemn Ergebnissenmittelbare, mahnende und erfragende SOWIe

alen-, Mittelinstanz- und Priesterkapitula- beruhenden Einleitung Pokornys enthält der
rıen. Diese Systematik ıst nicht immer über- Banı noch umfangreiche Regıister aller vier

zeugend. Im konkreten Fall vermischen sich Bände. S1ie sind ıne unschätzbare Fundgrube
oftmals die Charakteristika. DIie Ex1istenz VO  = für die dringlich weiterhin erforderliche

arbeitung der Bischofskapitularien.Laienkapitularien erscheint mMI1r zweifelhaft;
arl bldas einzige VO  — ihm angeführte Beispiel eines Tübingen

unmittelbar die Lalıen gerichteten Kapıtu-
lars (Capitula Bavarica) kann nicht überzeu-
SCH. Die Bischöfe richteten sich mıt ihren Richert Pfau, Marıanne, Stefan Johannes
Gesetzen durchgehend den Klerus ihrer Morent: Hildegard Von Bingen. Der Klang

des Himmels (Europäische Komponistin-1Ö0zese. Zur Diskussion regt ferner Pokornys
NECI, 1) öln W eimar Wıen 2005,Deutung der Ursprunge der ng Er

schreibt: „Die Bischofskapitularien sind Aus- Böhlau Verlag, 401 S) mıiıt Audio-CD:
fudß des Verordnungsbannes des Bischofs, Hildegard VO  — Bıngen, rdo Vıirtutum
dem dieser unter den Bedingungen d- Fassung nach SCIVIaS, Ensemble für Musik

des Mittelalters, Leitung: Stefan orent,nisch gepragten Kirchenrechts se1n überkom-
3.412-1 455ausschliefßliches Gesetzgebungsrecht

seine 1Özese behauptet‘. Problematisch
ist dieser Aussage erstens das Wort „Ver- ach der Literaturwissenschaft, Theologie
ordnungsbann”. [)ass der Bischof wI1e der und Medizingeschichte hat NU)  e} uch die
Önig Banngewalt iın Anspruch nahm, ist Musikhistorie auf: ehört,; Hildegard VO:  — Bın-
erst aus dem Ende des Jahrhunderts belegt. SCh tricto eım Wort nehmen mıt
/weiltens ist unklar, den Bischofskapi- ihrer Versicherung, s1e se1 ungelehrt (indocta).
tularien eıne „germanische Prägung‘ attestiert amı ist uch diese Disziplin das grofße
wird, wWwWenn doch gerade das quasi-monarchi- Hindernis einer angeMe€ESSCHNCH Werkerschlie-
sche Gesetzgebungsrecht des Bischofs 1m Sung, Hildegard als isolierten Ausnahmefall;,
deutlichen Widerspruch ZUr deutsch-recht- als „eratischen Block‘ (Dinzelbacher, Visıon,

sehen, beseitigt, dass die Analyselichen RechtsfindungspraxI1s esteht. Drıittens
verwischt der Verwels auf das „überkommene der musikalischen Hildegard-Werke histo-
Recht“ die Tatsache, dass VOTI 800 eine rischen Kontext autete explizit das
Gesetzgebung des Bischofs Ur Rahmen TrOogr: der Bıngener Tagung ZUIN 900
einer Synode gab, nicht ber getrennt davon. Todestag der Visionärıin: ‘Hildegard VO  3 Biın-

ihrem historischen Umtiftfeld’ 1998Im Zusammenhang mıiıt dieser problemati-
schen Definition steht ıne andere These (publiziert Maınz uneingeschränkt
Pokornys. Danach se1 die Entstehung der fortgesetzt werden kann. Denn 1n diese For-
Gattun auf die Reform des NSUTUTS der schungsrichtung stellt sich der vorliegende
Königs ten 1m Jahr 802 zurückzuführen. Band, der Von wel Musikwissenschaftlern
Dem widerspricht jedoch der offenkundige verfasst und gleichsam aus eiıner transatlanti-
Befund, ass die ersten Autoren VO:  - Bischofs- schen Kooperatıon zwischen der Universitä
kapitularien (Theodulf, Ghärbald, Haito) nicht Tübingen und der Universıity of San 1eg0
das Amt ines ständigen Königsboten innehat- Kalifornien hervorge angen 1st. (Die Arbeits-
ten. Miır erscheint daher plausibler, die ergebnisse der Mus storiker des genannten
Entstehung der un miıt dem Aachener Kongresses, auf die sich die Autoren beziehen,
Kapitular Karls des Gro aus dem Jahr 802/ befinden sich noch 1m Druck, hrg. VO  a

Arlt.)03 In Zusammenhang bringen. Darın
Die wissenschaftliche Anschlussfähigkeiterteilte der Kalser Hen Bischöfen einen allge-

meınen Inquisitionsauftrag über Klerus und des Bandes wird jedoch dadurch etwas ein-
Laien ihrer 10zese. Die Bischöfe ussten geschränkt, dass der Forschun sstand 1Ur

ann diesen Auftrag den Pfarrklerus weıter- unzureichend dokumentiert WITr (mit rudi-
geben und bedienten sich dafür desselben mentaren Anmerkun auf knapp gC-
Mittels WI1e der Ön1g: der Abfassung VO  — in genüber 18 Darste ung) das sind offenbar
Kapiteln gegliederter exte. Eine Missatbefug- Vorgaben der eihe. Fın expliziter Bezu
N1S War dafür nicht vonnoten. Anders als die vorausgehenden Arbeiten z Bar ard

Rekonstruktion der Entstehung kann Pokor- Stühlmeyers ‘Die Gesänge der Hildegard Von

NYS Darstellung der Entwicklung und des Bın Eine musikologische, theologische un!
kulturhistorische Untersuchung (2003) dieNiedergangs der al  ng durchweg überzeu-
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unter derselben Zielsetzung uch im nter- das anvısıerte jel erreicht, nämlich möglichst
suchun deutliche Parallelen aufweist deutlich Hildegards Anknüpfung die zeıt-
wird In olgedessen nicht hergestellt: en Manko genössische Musikentwicklung herauszu-
für den Benutzer des Buchs stellen. In der Theorie wird (wie bei St  s

In dreizehn Kapiteln werden jedoch die , oben) Johannes’ (Affligemensis,
spezifischen Probleme VOI Hildegards Musik- früher Cotto) De MUSI1ICA CUÜU "ONATr1LO als
theorie Un -praxI1ıs gründlich behandelt. ach mafßßgeblicher, verwandte Verfahren empfeh-
einer vorwiegend biographischen Einführung lender TIraktat herausgestellt (mit den Vor-
(Kap. führen die folgenden Untersuchungen gangern Hermannus ontractus, Wilhelm Von

Hırsau, Aribo, deren Kenntnis uch durchKap. 3-5) einem Überblick ber iılde-
gards musikalisches Werk und ZUT Frage nach konkrete Hınwelse auf die Überlieferungswege
seinen Funktionen 1im Hinblick auf die mittel- wahrscheinlich gemacht werden nn)
alterliche Vorstellung VO  un der himmlischen Grundthema der rörterungen bleibt also
Hierarchie einerseılts und ZUTFr materiellen wWwI1e ın anderen Bereichen der Hildegard-
Überlieferung der armına andererseits, Forschung die Spannung zwischen Iradition
WOZU uch die Otatlıon gehört, die ber- und Originalität im Werk Hildegards.
führung des VOIN der V1ısıonärın als VIS1O und Dem Buch ist eiIne beigegeben, die den
audıtio beschriebenen Inspirations- unı AHS- rdo Irtutlum ın der Scivlas-Fassung nach der
formulierungsprozesses bis ZUTr schriftlichen Konzeption VO  a Stefan ohannes orent miıt
Fixierung, dem Helfer bemerkenswerten ‘CAkzenten präsentiert.
beteiligt qUus ihrem Konvent

{IIie Qualität der Abbildungen ist leider wen1g
Der nächste Hauptteil (Kap. 6-10) prasen- befriedigend.

ÜUnster Christel Meıertiert die Analyse ausgewählter Gesänge und
Stücke AUS dem musikalischen (EKuvre; und
‚WarTr besonders unter dem Aspekt des Aufßer-
gewöhnlichen, Innovatıven, twa der Irans- Georges, Tobhias: Quam HOS divinitatem OML-
formation der traditionellen Modi, WIeE uch UTE CONSUEVIMUS. DIie theologische Eth:
des spannungsreichen Verhältnisses VO  } Text des eter Abaelard (Arbeiten ZUT Kirchen-
un Mus!j] und Theologiegeschichte 16) Leipz1g 2005,

Das entgegengesetzte jel wird nächsten 3354
Schritt verfolgt: 1Im Vergleich mıt dem SOMNS-

tigen Repertoire der Musik des 12. Jahrhun- DIie als theologische Dissertation der
derts werden Hildegards armına Beispiel Universitä: Halle-Wittenberg eingereichte Stu-
der Ursula-Gesänge überprüft un In ihrer die muht sich erstens ıne „Profilierung
zeittypischen Faktur (auch In einer gCNAUCICHN VON Abaelards Denken AUus theologischer Per-
liturgischen Funktion) erläutert (Kap. 11), spektive“ und fragt einem zweıten Schritt
während der Schlussteil der Untersuchung nach der „Verwurzelung des ethischen DDen-
den theoretischen und theologischen Horizont kens Abaelards ın seiner eit  . Das (leider
VOINl Hildegards musikalischem Schaften AUS$S- unnötig kompliziert formulierte) theologische
euchtet (Kap. 21 /Zum einen wird noch Profil selnes Untersuchungsansatzes sieht der
einmal 1mM Detail erortert, WI1Ie Hildegards darin, „dass dem Denken Abaelards als
Behauptung ihrer ‘Ungelehrtheit auf dem denkerischer Bemühung seinen christ-
Gebiet der Musik verstanden werden kann lichen Glauben, welche auf die Verstehensbe-
und w1e sS1e Hinblick auf die cantatores, mühun Gott, seinen Willen und die
Musiker, die seit dem 1L Jahrhundert Praxıs Heilig Schrift konzentriert ist, nachgegangen
un! Theorie der Musik verbunden haben, Zu wird‘ Miıt dieser Zielperspektive der Vf{f.
bewerten ist; un anderen wird Hildegards vier Schriften des hochmittelalterlichen Iheo-
Musikkonzeption auf einer Metaebene disku- logen Au}  R „Scito ipsum”, „Collationes”,
tiert: anhand der Interpretation solcher Belege „Epistola HI un „Expositio in Epistolam

ad Omanos“.AuUus dem Werk, die die Stellung der Musik in
der göttlichen Weltordnung un! ihre Funktion DiIie Arbeit ist iın fünf Hauptkapitel unterteilt.
für das menschliche Heil,; die Seele des das Kap „‚Methodik”, das die bereits
Menschen thematisieren, die als orıgınäar genannten Zitate ausführt, folgt 1m Kap.
musikalisch (anıma symphonialis) begriffen unter der Überschrift „Der historische Kon-
wird. text  e ıne Profilierung der abendländisch-

hochmittelalterlichen Lebenswelt. DasAls besonders gelungen sind neben den
Einzelinterpretationen in Kapitel 6—9 hervor- Kap. stellt „Abaelards für die ethische 'Ihema-
zuheben: die Analyse des rdo 1Irtutlum un relevante[n]| Schriften“ unter ausführlicher
der Ursula-Gesänge SOWI1E der vorsichtige Berücksichtigung der Forschungsdiskussionen
Anschluss die Musiktheorie 1100 (Datierung, Autorschaft eiCc. der Schriften)
(Kap. 10-12). Insofern haben die Autoren detailliert VOT, die vlier Werke abschließend
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jeweils auf ihre Relevanz für die Eth: bae- als fragwürdig gelten 111USS$S nicht zuletzt
lards hın auszuwerten. IDER Kap trägt die auf: nd einer ‚Wal als „theologiegeschicht-
Einzelaspekte AaUus dem vorangegangelcheCcNh aı lich“ gekennzeichneten, ber in ihren Möglich-

keiten und rTenzen nirgends welıter reflektier-pitel systematisch („Theologische
ten Methodik.Eth:  %. bei Abaelard”), bevor das Kap ent-

Essen Hubertus Lutterbachsprechend der Überschrift „Abaelards theolo-
gische Eth  l%. ihrer eit  zn abschliefsend kurz
7zusammenfasst.

Im Ergebnis stellt die eher schwer lesbare Rieger, Reinhold: Contradictio. Theorien und
und durch eine UÜberfülle VO  - Fufilßnoten ewertungen des Widerspruchs In der
gepragte Arbeit heraus, dass „sich in weıten Theologie des Mittelalters (Beiträge ZUTC

Teilen der ethischen Theorie Abaelards An- historischen Theologie 133 Tübingen
klänge der deutliche Jbereinstim- (Mohr Siebeck) 2005, 5”77() S) 356 48741 -9
MUNSCH mıit seinen Zeitgenossen‘ fänden.
Abaelard se1 „mıt dieser Theorie also sehr Es scheint eın dem menschlichen Denken

eingeschriebener Wunsch se1n, Widersprü-deutlich in seine eit eingebettet”. Das Heraus-
che und Inkonsistenzen vermeiden. ochragende 1n Abaelards Eth:  E.. sieht der

dagegen VOT allem in der „explizit ausgeführten sobald der Mensch beginnt, auf sich selbst und
konzeptionellen Fassung einer theologischen seıin Denken reflektieren, wird erkennen,
Ethik, die 88 ihrer Detailliertheit und eıte dass sich in der Antinomie VONN Subjektivität

un! Objektivität bewegt. Auf der einen e1lteun zugleich Geschlossenheit einzigartig” SEl
Wenn der als Resultat seiıner nter- 11US55 111a Widersprüche Denken VCI -

suchung bilanziert, dass Abaelards Ethik, nicht meiden, nicht beliebig werden, auf
zuletzt seıine „Sündenlehre, grundsätzlich We- der anderen e1te kommt INan ntı-
nıger revolutionär un! deutlicher in seliner al nomıien, die sich Grund des erkennenden
verwurzelt sel; als dies häufig angenommen‘ Subjekts befinden, nicht herum /Me Erkennt-

N1Ss 1st TST dann objektiv, wenn S1E subjektiv ist,werde, ann stellt sich die rage nach dem
Ma{ißstab hinter dieser Aussage. (JewIlsSs trifit und S1E ist subjektiv, indem S1e obijektiv ist. Die
die Feststellung Z WEn INan entsprechende Erkenntnis erreicht TST dann TI egen-
Vergleiche zieht beispielsweise den Denkern stand, WEenNll S1E ihn das erkennende Subjekt
der Schule VOIN Laon. (Jenau diese Gegenüber- aufnimmt, das erkennende Subjekt hat ber
stellung ahlt der Freilich verbietet 65 sich 1L1UT dann Erkenntnis, WEl sich auf einen
uch 1m schluss seine Untersuchung, das Gegenstand aufßerhalb seliner selbst bezieht“
hohe Reflexionsniveau derartiger zeitgenÖss1- (3) DiIiese paradoxe Situation 111US$5 akzeptiert
scher Theologen- un Philosophenschulen wI1e werden. In der Theologie stellt sich das
selbstverständlich als repräsentativ für die Problem nach Widersprüchen verschärft,
gesamte religiös-theologische Wirklichkeit 1mM denkt 111a etwa die Trinitätslehre (Ein-
I un 12. Jahrhundert anzusehen; enn heit Dreiheit), die Christologie (zwei Naturen

iıne Person) der die Gnadenlehre mensch-tatsächlich stehen die ommm herausgearbei-
Charakteristika der FEthik Abaelards 1n liche Freiheit göttliche Vorsehung). amı ist

Spannung beispielsweise Leıttexten der sogleich ihr Anspruch, Wissenschaft se1n,
(hoch-)mittelalterlichen Beichte der zeıt- befragt, da letztere Widerspruchfreiheit
genössischen exten, die den klösterlichen raussetzft. Dass viele Iheologen sich miıt diesen

Paradoxen nicht vorschnell zufrieden gaben,Alltag regeln suchen (bzw. widerspiegeln).
macht die überaus material-, detail- undAnders ‚gl Wenn der AUus der „Per-

spektive eines evangelischen Theologen” sein kenntnisreiche theologiegeschichtliche Studie
erzieltes Ergebnis als 1nweIls darauf empfiehlt, des Autors deutlich. S1ie schlägt einen Bogen
dass das Mittelalter Sal nicht finster SCWESCH theologischer Reflexion VO  — 500 bis 1500, VOo  a
se1 WI1Ie protestantischerseits bislang ANSCHOML- der Spätantike (Augustinus, Boethius) bis 1Ns
INeN, ann dürfte sich das VO:  an angeratene ausgehende Spätmittelalter Cusanus). )as
‚verstärkte Bemühen VON Seıten evangelischer Hauptaugenmerk gilt dabei der Epoche VO:

Theologie die Eth: des Jahrhunderts” FA I D der Zeıt der Scholastik.
nicht auf die hohe Reflexionstheologie be- Die Arbeit entfaltet das Problem nach der
gICNZECN, sondern musste möglichst die basale Einleitung (1-3 in wel sroßen, VO: Umfang
Religiosität des Hochmittelalters, WI1e diese her ungleichgewichtigen Teilen: einem formal-

theoretischen, der die Theorien des Wider-ben uch auf die zeitgenössische Ethik ein-
gewirkt hat, die Untersuchung einbeziehen. spruchs darstellt 41-379), un! einem inhalt-

Kurzum: Die VOTr elegte Analyse der Ethik lich-konkreten, der die erarbeiteten Theorien
Abaelards verdient SCohe Anerkennung, uf materiale Fragen der Theologie anwendet
hingegen die Einordnung des Forschungser- 153 Abgerundet wird die Studie mıiıt

einem kurzen Ergebniskapitel 7-5. e1-gebnisses den zeitgeschichtlichen Kontext



1192 Literarische Berichte und Anzeıgen

NeIN ausführlichen Quellen- 3-5 und dem Gläubigen nıcht der zumindest nıicht
Literaturverzeichnis—5inem Namen- voreilig eın sacriıfıcıum intellectus abzuver-

langen.und Quellen- 9-5 SOWI1eE ınem Sach-
Im zweıten Hauptteil kommt „Fleisch aufregister 3-5

Um der rage nach den Widersprüchen 1n die Rippen‘ des theoretischen Gestells. End-
der Theologie zuleibe rücken, lege sich lich, INas manchem Leser entfahren. Lenn

Rieger die scholastische Methode besonders Zbesseren Verständnis der Theorien waren

nahe, da Ss1ie eın Instrumentarıum für den dann un! WAalllı Konkretionen hilfreich
Um A11S mıit Antinomien bereithielte. {)as SCWESCH., Hıer werden 1U  - die eingetragenen
hin ihn nicht, in der Einleitung auf die Koordinaten nachgezeichnet, ass sich eine
Diskussion des Themas 1n der Theologie des anschauliche Kurve ın wel Kapiteln ergibt:

Jh.s verwelsen. Als Pars PIO toto se1l die Anwendung der Methoden 1-4 ITheo-
Kontroverse zwischen Heinrich Scholz (Not- logische Antinomien —5

ach der breiten und sehr kompetentenwendigkeit der Widerspruchsfreiheit) un
Darstellun des Umgangs mıiıt dem Wider-arl Barth (keine Festlegung auf dieses Pos-

tulat) enannt. Hıer werden uch erste e- ruch Theologie VOIL 001500 nehmen
matısc Entscheidungen getroffen. jeger sich die Ergebnisse TWwas schmal aul  D |J)ass eine
se stark vereinfachend einer VOIl ihm SOB. neuplatonisch geprägte Theologie (Zu ECIMMNECI

ware hier die patristisch-monastische) sich miıt„Iheologie der Verkündigung‘ eine „Theolo-
Widersprüchen eichter tut, da s1e Blickals Wissenschaft“ entgegen, wobei klar
auf Antinomien in der Schrift das Instrumentden zweıten Iyp optiert, da die Erstge-

nannte als inkonsistent erscheine und sich des mehrfachen Schriftsinnes besitze, wohin-
einer logischen Rechenschaft entziehe (Z) Er die Scholastik sich Konsiıstenz,
dagegen macht die Theologie als Wissenschaft Analyse und Lösun VOIN Widersprüchen
stark, die ıne historische un! analytische soOwle Eindeutigkeit Begriffe bemühe, ist

keine NnNeUEC Erkenntnis. { dIie zweıte Einsicht, mıtReflexion der Religion sel, während Theologen
VOIIN 1Iyp eines eiIrus amıanı, Bernhard VOIlN der der Leser entlassen wird: Theologie wird,
Clairvaux der Barth für eine Theologie wenn s1e sich auf die Kategorien theoretischer
stünden, die eın reflexiver Vollzug der Religion Konsistenzreflexion einlässt, antinomisch, da
sel. muiıt dieser schematischen Einord- S1E durch die UÜbernahme der allgemeinen

Wissenschaftslogik viele ihrer AntinomienNUuNg den (‚enannten gerecht wird?
seinenMethodisch strukturiert eger selbst produziere. Gegenständen würden F1-

Durchgang durch die Theologiegeschichte enschaften zugeschrieben, die miteinander
des empirisch-systematisch und nhalt- I«ogisch unverträglich sind. „Es entsteht das
lich, befragt die ugen den Paradox, dass Je stärker die Theologie sich

bemüht, Konsiıstenz un! Inkon-jeweiligen Aspekten. Der Preıis, den dafür
bezahlen sich bereit findet, ist eın Verzicht sistenz abzubauen, desto stärker das Anwach-

SCI1 der Inkonsistenz wird'  Ba Das Bemu-auf die Entwicklung eines Autors 1im Blick auf
ıne spezifische Frage. Seine Methode kosten hen Konsistenz führe geradezu 1n die
ihn allerdings uch ınen bisweilen enzyklo- Aporıe hinein. [ )eses Vorgehen allerdings hält
pädischen Stil und teils ermüdende Wieder- jeger für alternativlos: „S1e SC. die Theolo

musste entweder diese Kategorien aufgeben  gie]holungen. Straffung und Übersicht waren der
und dann uch auf die Vergewisserung derSache manchmal dienlicher SCWESCH. 5Span-
Konsistenz un die Wissenschaftlichkeit ihresnend wird bei den verwendeten Quellen, die

eine rofunde Kenntnis der atantiken und Umgangs mıt dem Gegenstand verzichten
mM1} alterlichen Autoren sicht werden las- der ihren Gegenstand selbst aufgeben und
SC}  S Es kommen nicht 1Ur verschiedenste dann auf das wissenschaftliche Reden über

(ott verzichten“ SO schliefßt sich derQuellengattungen ZUT Sprache, sondern uch
Kreis dem in der Einleitung aufgestelltenzahlreiche Autoren, die theologisch heute

kaum wahrgenommen werden. Plädoyer für eine Theologie als Wissenschaft
Der erste Hauptteil entfaltet iın fünfKapiteln ıne Theologie als Verkündi

die Theorien des Widerspruchs: Logische Der (Jewınn der Studie liegt ıIn erster

41-197) ontologische 7-25 un: theo. Linıe In der breit elegten systematischen
Darstellung des WI1 erspruchsproblemslogische 7-33 Methoden des Um angs

mıt Widersprüchen 7-3 und durc den Mittelalter, die einzigartıg seın dürfte. Von
Widerspruch bedingte attungen der Wissen- ihr können sowohl Fundamentaltheologen als
schaft1 dem Hintergrund pC- uch Dogmatiker in orofßem Ma{ißse profitieren.
genwärtiger Debatten zwischen Christentum Die scholastische Methode und deren AA
und Islam erstaun! immer wieder das starke wendung auf Fragen der Theolozje ım Spiegel

einer grofßen „Wolke der Zeugen ınmBestreben theologischer Denker, Glaube und
Vernunft 1ın UÜbereinstimmung bringen und mehr die überragende Denkbemühung der
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theologischen Ahnen VOT ugen. Die gelehrte lateinischen Herrschaft über Konstantinopel
Studie kann über ihren theologiegeschicht- d} dar und charakterisiert die Politik

Michaels 111 Palaiologos, dessen Bereitschaft,lichen rag hinaus Ansto{ß se1n, die YTnst-
haftigkeit des Fragens und Denkens innerhalb sich westlichen Forderungen unterwerfen,
der Theologie uUuNnsere:t Tage 1ICUH einzuüben und s1e als „ebenso kühnen w1e klugen deutet
ihr Selbstverständnis, ihre Methoden und Ziele (87) da FErieden für die griechische Kirche
auf der Folie geschichtlicher Erfahrung bewirkte. eiıne harsche Politik ZUT Durch-

setzung der Unıion deutet difterenziert: Ihrbefragen.
er Anspruch, Theologie als Wissenschaft Schwerpunkt habe auf der Durchsetzung

Interessenbetreiben wollen und damit die Diskurs- dynastisch-politischer gelegen,
fähigkeit anderen Disziplinen wahren, ist nicht auf der theologischer Anliegen (93)
für eger alternativlos. Dem ist zuzustiımmen. und gerade darin sieht die Bedingungen für

den Freiıraum, den der TE ZU) PatriarchenDIie Entgegensetzung iner „Iheologie der
erhobene Bekkos nutzen konnte, uch eineVerkündigung‘ als unwissenschaftlich CI -

scheint demgegenüber twas forsch. uch innere Bejahung der Unıon vertreten.
waren die Kosten eines solchen Dualismus Im folgenden Kapitel stellt zunächst die
zwischen pletas und eruditio, gelebtem und Biographie des Bekkos VOIL, deren wichti sTe

gelehrtem Glauben ın Rechnung stellen. aten neben der Erhebung ZUI1 Patrıarc-
Das Fehlen VO  — Hınwelsen auf den Hınter- seine Resignation nach dem Tod Michaels und
grund der behandelten Theologen spricht hier der damit verbundenen Wendung der eli-
eine eigene Sprache. { )ass Theologie un gionspolitik 1282 un sein Tod 1297 der
Biographie DbZw. Lebensstil miteinander in nach mehreren Prozessen ihn verhäng-
Wechselwirkung stehen, hat die Studie nicht ten Verbannung sind. Auf Grundlage einer

Blick. Sie bleibt ber eın wertvoller Beıtrag nicht ganz einfachen Überlieferungssituation
seliner Schriften sortiert dann die darinZUT theologiehistorischen Forschun } den Man

Zzurate ziehen kann, WE einem Apore- findenden Argumente für die Kirchenunion
tische der Theologie ZUT rage geworden ist. nach historischen, politisch-pragmatischen

München Dominik erstrie; SJ und (von ihm ausführlichsten ausgebreitet)
theologischen Aspekten. Grundlegendes theo-
logisches Argument ist dabei der Nachweis der

Riebe, Alexandra: Rom In Gemeinschaft mit Konformität des Filioque mıiıt der Vätertheolo-
Konstantinopel. Patriarch Johannes o1E, nıcht 1L1UT hinsichtlich einzelner außerer
Bekkos als Verteidiger der Kirchenunion Belege, sondern uch hinsichtlich der theolo-
VO'  e Lyon (1274), Wiesbaden: Harassowitz gischen Substantiierung, wobei das entschei-
2005 3572 Maınzer Veröffentlichungen dende Argument die Lehre, dass der €15

durch den Sohn VO ater ausgehe, istZUTr Byzantinistik ISBN 3.447-0517/7-9.
7-1 So wird der wichtige Gedanke

In der evangelischen Theologie ist eın gewahrt, dass das Filioque nicht 1 Sinne
bemerkenswertes Interesse den Gründen einer zusätzlichen Ursache verstehen ist,
und Hintergründen der west-Ööstlichen Kır- sondern Sinne essentieller Mittlerschaft.

Die klare Darstellung VOoO  - insgesamtchenspaltung beobachten: Nur kurz nach
Erscheinen der grofßen Arbeiten VOIN Bernd Argumenten, die sauber sortiert, rekons-
Oberdorfer (2001) und eier Gemeinhardt trulert und In Beziehung den jeweils VeI-

(2002) ZUTr Filioque-Kontroverse hat Ale- wendeten Väterzıiıtaten sSetZt, ist gerade für den
xandra Riebe W ıntersemester 2003/4 die nicht-byzantinistisch spezialisierten Leser VOoO  —

hier anzuzeigende Arbeit, betreut Von Doro- ASem Nutzen 1-1 Ebenso ist
ilfreich, dass thematisch über die ragethea Wendebourg, als Dissertation vorgelegt.

Sie nımmt die Kirchenunion VO'  - 12 74 aus der ach dem Filioque hinausgeht, die bei Bekkos
Perspektive ihres wichtigsten ostkirchlichen den breitesten Raum einnımmt. behandelt
Pro agandisten Johannes Bekkos den daneben uch seine Stellungnahmen litur-
BlicP< über den bislang 11UT wel sehr gischen Fragen wl1e ZUI11 päpstlichen Primat.
kritische Monographien ıIn griechischer Difterenziert beschreibt s1e 1im Blick auf letztere

rage die unterschiedlichen Haltungen, dieSprache existierten. Rıs Grundthese lautet,
ass Bekkos unter Wahrung ınes klaren Bekkos Je nachdem, ob synodal aglert der
ekklesiologischen Vorranges der Ostkirche einzeln, einnımmt, und verwelst uch darauf,
sich das Filioque aus innerer Überzeugung dass seine deutlichsten Aussagen ber ıne

eigen emacht hat. Unterwerfung unter den aps unter erkenn-
Die Ar barem Druck entstanden sind allerdings

Ihematik mıiıt ınem UÜberblick über das Ver-
eıt stel nach einer Einleitung In die

s1e diese Beobachtungen letztlich 11UTr 1mM
Sinne einer individuellen Denker orlentie-hältnis Konstantinopels ZUT Union VO:  - 12/4

e1n. stellt die Vorgeschichte seıit der eıt der rten Theologiegeschichte aus un! macht
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sicher Recht, deutlich, dass gerade die stark Kejr, Jirt. Die C ausa Johannes Hus un das
Prozessrecht der Kirche. Miıt einem OTrTWO'papstaffınen Aussagen Bekkos nicht seliner

inneren Überzeugung entsprechen. Was diese
Übersetzt AUS dem Tschechischen VON

des Erzbischofs VO  x Prag Miloslav Kardinal
möglicherweise Spannung den
fassungen des Theologen stehenden Aussa Walter Annufß. Regensburg: Verlag Friedrich
ber 1ın kirchenrechtlicher und -politisc8 Pustet 2005, 216 5 ISBN 3-7917-196585-8
Hinsicht für se1in Agleren als Patriarch bedeu-
ten, steht nicht 1mM Vordergrund ihres nter- [DIie divergierenden Meinungen über Hus,

die bereits nach seinem Tod einsetzten undSO tragt die Arbeit einem tatsäch-
lichen historischen Verstehen des organgs sich In der aufßerst umfangreichen Hus-For-
der Unıion und der Versuche ihrer Durch- schung SOWI1eE 1ın den Dichtungen über Hus
setzung weniger el, als möglich SCWESCH ware. widerspiegeln, vielfach gepragt durch

Tatsächlich ber liegen Interesse un: Ver- den jeweiligen Zeitgeilst, durch unterschied-
dienste der Arbeit woanders. In einem beein- liche Bewertungsmafsstäbe un:! iın der Ver-
druckenden dritten Kapitel stellt das theo- gangenheit besonders durch emotionale, uch
logische Profil Von Bekkos dar. Hıer gelingt nationale Interessen. DIie unterschiedlichen

L1U)  — mıt einer profunden Kenntnis der Beurteilungen resultieren VOT allem natürlich
nichtphotianischen Theologie in ByZzanz, e1l- aus der y S lückenhaften und daher AUS$Ss-

nerseıits Abhängigkeiten Bekkos herauszuar- legbaren Quellenlage, die leicht Vermutun-
beiten, andererseits seın eıgenes Profil SCHh verleitet hat. KeJjT, der sich se1it 1954 mıit
schärfen, ihn jedenfalls 1n der östlichen Diskus- Hus beschäftigt, hat sich ın dieser Publikation
S10N verorten; Berührungen mıt der weSst- ZUTIL 1e] gesetZt, auf der Grundlage des
lichen Theologie, VOT allem dem Traktat De kanonischen Rechts dem Procedere nach-
haeresibus VOIN Hugo Eter1ano, erscheinen zugehen, das schliefßlich ZUT Verurteilung

und selner Vollstreckung 6. Juli 1415demgegenüber marginal, DiIie In der Arbeit
führte.angestrebte eigenständige Würdigung des

Bekkos Jjenseılts der negatıven der posıtıven Schrittweise, unter Hinzuziehung des Quel-
1xierung auf selne Haltung ZUT westlichen lenmaterials und der weıt gefächerten For-
Kirche gelingt durch diese Darlegungen voll- schung, geht KeJjr dem vielfach durch die
auf. Bekkos wird den nächstliegenden koinzidierenden Umstände sich immer mehr
Inte retationshorizont alseingezeichnet: verkomplizierenden Gang des Geschehens

schon VOT dem Konstanzer Konzil nach ErTIheo OSC, dessen geistig-geistliche eima: in5l
Konstantinopel lie beginnt mıiıt dem Verbot der Schriften VO:  a’

|dDie gründliche Arbeit findet nicht 1Ur hierin John Wyclif ın Prag, das In der Tat die
einen beeindruckenden Ööhe unkt, sondern Grundlage für die beginnende Eskalation der
hat uch einen interessanten SC uUusSssSs: R.;, die 1m Hus bildet. eıtere Problemfelder
Forschun schlossen sich all, z die nruhen dererblick beklagt hat, dass bislang
„eine AUs rliche, VOINl orthodoxen der Uniıversi1tät, der über Hus verhängte Bann mıt
tholischen Interessen unabhängige Darstel- seinen Schwierigkeiten, seline Appelation
lung  N des Bekkos fehlte (39), verortet Bekkos Christus, die Lage ın Böhmen ın theologischer
DUn miıt ılfe evangelischer Terminologie. und machtpolitischer Hinsicht, da Wenzel

als römisch-deutscher Ön1g abgesetzt wurde.Dies ist eine konsequente Einzeichnung INn
den Horizont der gegenwärtigen Öökumeni- berner wurden die Predigten ın der Bethle-
schen Diskussion, der uch darin seine Wiır- hemkapelle, die als kirchlich sanktionierter
kung ze1igt, dass immer wieder uch für die gottesdienstlicher angezweifelt wurde,
vortridentinische Kirche des Mittelalters den einem weıteren Konfliktherd. Erschwerend
Begriff „römisch-katholisch” verwendet. In kamen 1m 5SO8. abendländischen Schisma die
ihrem AZ1 sieht sS1ie Bekkos als einen Theolo- Unklarheiten der päpstlichen Autorität hinzu,
pCNH, der fest in seıner orthodoxen Tradition weil ZU einen Gregor XIL 1406-4. Juli
verankert ist, dabei ber eıne Vorstellun VO der Absetzun auf dem Konzil
Zusammengehen der Kirche entwicke C die Pisa 1409 partiell festge alten wurde, ZUM
' ehesten“ dem entspricht, „Was heutzutage anderen Alexander In Pısa Juni 1409

jedenfalls 1m protestantischen Sprachge- Zuen aps gewählt wurde, der allerdings
schon 1410 starb, dass Johannes XACHE inbrauch in der Re e] mıt dem Begriff der

‚Kirchengemeinsch ausgedrückt wird“ Bologna als Gegenpapst gewählt wurde, der
DIie historische Untersuchung also dann nach selner Gefangennahme auf dem

mündet 1n eine Achse zwischen Orthodoxie Konzil In Konstanz Maıi1 1415 abgesetzt
un! evangelischen ekklesiologischen Konzep- wurde. Di1ie Akkumulation der In sich schon
ten e1n, die ihres offenkundigen Ana- ogravierenden Problemfelder schufen den Bo-

den eın sich wohl ın Hus entladendeschronismus anregend 1st.
Jena Volker Leppin allseitiges Dilemma, das schlie{fßslich dem
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entscheidenden Ketzervorwurf gipfelte, eın sondern uch Hinsicht auf die Entschei-
Anhänger der Remanenzlehre seIN. dungsleitlinien des Kirchenrechts weıtere AS-

Kejr ze1l auf diesem Hintergrund pekte ergeben hätten (vgl In diesem /Zusam-
Prozess ST enwelse Z einen die unwahren menhang die Appellation Christus und der
Zeugnisse Hus auf, die ohl uch fehlende schlüssige Nachweis, dass Hus der
Bestechungsgelder nicht ausschlossen: ANSC- Remanenzlehre anhing) och dies ist viel-
fan VOINN Michael de (ausıs ra7ı und 1414 leicht ıner weıteren Arbeit VOIN KeJjr vorbe-

halten; das OTrWO: VO  w Miloslav Kardinaldem englischen agıster Stockes, die Hus
Unrecht diffamierten, lehne die I rans- welst bereits den We

substantiationslehre ab und vertrete die FU- |Iie Studie hat zweiftellos ine JN Reihe
charistie sub utraque specıle, Wds uch 1m VON strıttigen Forschungsurteilen revidieren
Prozess der alschen Zeugenaussagen wieder- und relativieren können. Manche voreinge-
holt wird, bis hin seinen vermeintlichen
FEFluchtabsichten aus Konstanz der seinem

LLOTNTTETIC der auf unzulänglicher Auslegung
des lückenhaften Quellenmaterials basierende

vermeintlichen Reichtum, Aussagen, die das Aussagen konnten schlüssig und substantiiert
Klima der Verhandlung anheizten. konkretisiert werden, dass die Hus-For-

ber uch Hus hat nicht gerade ZUT Ent- schung einen guten Schritt 1n Richtung sach-
schärfung des Konflikts beigetragen. KeJjr welst licher UunNn! neutraler Betrachtungsweise VOIall-

mehren Beispielen nach, dass Hus bei einer gekommen ist. Für den Leser 1st uch hervor-
anderen Verhaltensweise, wohl doch noch zuheben, dass der tschechischen Sekundär-
seine Verurteilung hätte verhindern können. literatur In Klammern die Titel ın
Er ze1igt, Aass Hus das prozessuale kanonische deutscher Sprache hinzugefügt wurden.
Recht wohl Sar nicht verstanden hatte. Seine Leipzig eLira Hörner
Entschuldigung für seine Predigten des
verhängten Bannes, seline Rechtfertigung, nicht
VOT dem Gericht der Kurıle erschienen se1n, Hollegger, Manfred: Maximilıian k
Was sich 1U  - in dem orwurf VON Hus in Herrscher un Mensch einer Zeıten-
Konstanz fortsetzte, keine förmliche Vorla- wende, Urban Taschenbücher, 442,
dung erhalten haben, die Berufung auf se1ın Stuttgart, Verla Kohlhammer, 2005,
Übereinkommen mıt dem Erzbischof Sbinkos 324 S) Kartz Al
Von 141 1) Wäas schon allein durch dessen Flucht
nichtig WAär. DiI1ie Grundansicht VO  . Hus, dem Die anzuzeigende Darstellung basiert nach
Gebot/Gesetz Christi folgen un sich damit, Aussage des Verfassers SE Wesentlichen auf
WI1e sich Ja seinen CTZCUSUNGCN nach- den Ergebnissen der fünfbändigen BI1O aphie

Maximilians VO  - Hermann Wies ecker“welsen lässt, nicht uneingeschränkt dem VO
Klerus getragenen kanonischen Recht beu- (S. 12) {DIie iste der darüber hinaus benutzten
gCNH, hat ihn angesichts des Verlaufs der Literatur ist immer noch beeindruckend,
Anklage (Kerkerhaft, Verhöre U: A:m) S darunter Sapc und schreibe 81 maschinen-
immer radikaleren Standpunkten, Ja schlie{ß$- schriftliche Girazer Dissertationen. Die 1 )ar-
ich unannehmbaren und AUsSs der Sicht der stellung selbst folgt In den ersten sechs
damaligen Glaubenslehre unvertretbaren Po- Kapiteln meist chronologisch dem Lebenslauf
sitionen“ S 191) getrieben, dass der relativ Maximilians,;, VOIN „Abstammung und Geburt
lange Prozess als ein sich bei beiden Parteiıen 459° bis „ Testament und Hinterlassen-
gegenselt1ges Hochschaukeln VOoO  . C inak- schaft“. Der Hauptakzent liegt jedoch auf der
zeptablen Argumenten und angeblichen Be- politischen Biographie des Erzherzogs, Her-
weismitteln nach der überzeugenden Darstel- ZO9S, Köni1gs und alsers. Im ersten Kapitel

wird die Vielfalt, ber uch Oberflächlichkeitlung des Verf. gelten kann.
Kejr orlentiert sich vornehmlich kano- seliner Bildun und Ausbildung hervorgeho-nischen Prozessrecht, aufzuzeigen, die ben, ber AaUuC schon) die Stilisierung selner

Fehler der Kurile und die VO:  — Hus lagen, dass Jugendgeschichte durch die Hofhistoriogra-
einem sehr AuUSSCcWOSCNCH rteil der phen. Mit der burgundischen elra trat

Schuldzuweisung für beide Parteien kommt. Er Maximilian dann endgültig in die oroße Politik
konstatiert jedoch ausdrücklich, dass das reine seliner Zeıit e1in. Das zweıte Kapitel schildert
prozessuale Recht in Konstanz nicht verletzt ausführlich die politischen Verwicklungenwurde. rund diese Heirat und besonders detailliert

Bei dieser TIhemenstellung hätte I111an sich die kriegerischen Auseinandersetzungen, die
vielleicht gewünscht, dass die fundamentalen schliefßßlich ZUT Behauptung ines eils Bur-
Grundlagen des kanonischen Rechts (ihr ds für das Haus Habsburg führten Sehr
Wesen) 1ın dieser zerrissenen Zeit berücksich- deutlich wird 1n diesem Kapitel die selb-
tigt worden wären, da sich hieraus für das ständige Politik der burgundischen Stände
Konstanzer Konzil ben nicht 1L1UT prozessual, miıt durchaus geteilten Loyalitäten. Das „bur-
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burgundische Heirat eröfftnet hatte, und Nutztegundische Erlebnis“ Maximilians sieht der
diese Möglichkeiten weıt AaUs, wI1e ihm dieVerf. hauptsächlich in dem Vorbild, politische

Ziele hne Rücksicht auf wirtschaftliche Mög- erwOoTrTeIlC: und labilen politischen Verhält-
lichkeiten verfolgen Was allerdings den Stil n1ısse seiner eıt gestatteten.
der me1lsten frühneuzeitlichen Herrscher Berlin Esther-Beate Körber
pragte. DiI1e Kapitel {111 und widmen sich,
dem sich verändernden Schwerpunkt selner

Schmid, Wolfgang, Embach, Michael: DiePolitik folgend, Maximilians Politik 1mM Reich
Medulla (Gestorum ] reverensium des Johannund In den Erblanden. Dabei wird ebenfalls die

Selbständigkeit der niedereren Gewalten deut- Enen. Fın ITrierer Heiltumsdruck VOIl 1514
lich, die sich selbst als Gewalten aus eigenem Tmarıum Irevirens. Studien und Quellen
Recht verstanden, nıiıcht einfach als Unterge- ZUT Geschichte des Erzbistums IrTIer, 2
ene Maximilians. Dadurch kam Re1- Trier, Porta Alba Verlag, 2004, 420 S: Geb.,

3-933701-17-1ungen mıiıt Maximilian, der seine Erbländer
„bereits mehr als geschlossenes territoriales
Gebiet cah“” (S. 83); also ın neuzeitlicher als Als „Heili Trier  ‚c verstand sich die Stadt
Raum, der zusammenfassend beherrscht WeTl- der Mose schon seıit dem Hochmittelalter
den musste, nicht als Personenverband. Seine un: mıt der schwindenden Bedeutung der
erbländischen Reformen werden deshalb kon- Stadt seit dem Spätmittelalter wuchs der Bedarf
sequent als Modernisierungsfortschritte beur- Sinnstiftung durch Religion O: noch.
teilt, ZU Teil uch als Modell für das, Was kınen Einblick in solche Sinnstiftungsprozesse
Maximilian uch Reich anstrebte, WwI1e die vermittelt der vorliegende Band, ın dem ein
Einrichtung des Hofrats als eines obersten Autorenteam IrTierer Germanıisten, Historiker
Gerichts. Im Reich selber scheiterte nach un! Kunsthistoriker sich mıiıt 7zwel Werken
Ansicht des erf. Maximilians Politik, weil beschäftigt, die im Umifeld der ersten Hl.-

sich Von den ständischen Reichsreformbe- Rock-Ausstellung des Jahres 1512 entstanden.
strebungen nicht die eigene Macht beschnei- DiIie volkssprachliche ‚Medulla” erschien 15
den lassen wollte un die Konfliktlösung durch Druck, ihre lateinische Bearbeitung als
Verhandeln nicht gelernt hatte. Gerade durch „Epitome” 151 S1e werden 1m vorliegenden

Band jeweils 1Im Faksimile wiedergegeben unddie Zusammenstellung sehr disparater Politik-
damit erstmals wieder einer breiten Oftent-felder entsteht dabei In diesem Kapitel der

Eindruck, dass Maximilian vielleicht für die iıchkeit zugänglich gemacht. Der ITnerer
Kleinigkeiten der Politik überhaupt keinen Weihbischof und Universitätsprofessor
Blick hatte. In der Italienpolitik suchte nicht hann Enen (ca. 1480-1519) War der Mannn
NUuUr die Rechte des Reiches behaupten und hinter den beiden Drucken und zugleich ein

entscheidender Protagonis bei der frommenselbstverständlich sich den Weg ZUT Kalser-
krone freizuhalten, sondern offenbar ebenso Inszenierung VOIN 15192 Dadurch wird uch
selbstverständlich sich die politische und einem durchgehenden Ihema des Bandes,
militärische Basıs für einen Türkenkrieg obwohl 11UT einer VvVon insgesamt sechs Be1-
schaffen, der des Scheiterns der Kreuz- tragen eine biographische Annäherung VOI-

nımmt. Insoweıt beide Werke ın großemzuge immer och als gemeinsame Aufgabe der
Umfan den enannten Rock, seineChristenheit aufgefasst und zumindest als

Propagandaschlagwort gebraucht werden ufhn ung un! Modus seiner Präsenta-
konnte. Und das spanische Erbe für seinen t1on beschreiben, sind s1ie einzureihen in die
Sohn Philipp un dann einen seiner Enkel Gattung der Heiltumsschriften. „Medulla” un!
sichern, WaTl Maximilian wichtig, dass „Epitome” bieten freilich weıt mehr: s1ie ent-

halten eine grofß angelegte Geschichte VOINldarüber lange Verhandlungen mıiıt dem mıiıt
Stadt un 1sStum Irier SOWI1e ıne Topo-allen politischen W assern gewaschenen Fer-

dinand VO:  - agon in auf nahm. DIe aphie der „Sancta Treviris”, die iıne Uunmll-

usammenfassende Würdigung des Lebens- assende Darstellung der ın TTrier aufbewahr-
werks Maximilians 1m sechsten Kapitel kommt ten „Heiltümer” beinhaltet Dadurch werden

neben einer persönlichen Charakterisierung, die beiden Kom OoOnenten der Sinnstiftung
die dem Rezensenten nicht beurteilen deutlich: Geschic te (durch Rekurs auf das
obliegt dem Ergebnis, dass politisch Alter und die altehrwürdige Bedeutung Triers)
VOT allem für die Konsolidierung seiner erb- und Sakralität (durch die Vielzahl besonders
ländischen Herrschaft viel geleistet und seiner wertvoller Reliquien und sonstiger Heiltümer).
Dynastıe, dem Haus Habsburg, zielbewusst Beide Werke veranschaulichen mıt

den übrigen TIrierer Heiltumsschriften dieserden Weg ZUT europäischen Geltung gebahnt Jahre (ca. 60 der Zahl) uch die Medien-hat. Darın Mag 11L1all den eigentlichen Kern des
revolution des frühen 16. Jahrhunderts und„burgundischen FErlebnisses“ sehen. Maxımıi-

lian wUusste, welche Möglichkeiten ihm die den herausragenden Anteil, den „fromme
ZKG 119. Band 8— 1
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Stoffe“ daran hatten. Es ist eın SallzZ wesent- { Die Autoren arbeiten in ihren sechs Beiträgen
liches Ergebnis dieses Bandes, die Linıen diese Elemente un! viele weıtere Details ein-
aufzuzeigen, die das Irierer Ereign1s VOoN drucksvoll un:! sehr gut nachvollziehbar he-
152 durch die Heiltumsschriften, die sämtlich LTaus. Dadurch erhält der Abdruck beider
außerhalb ITrTIers gedruckt wurden, mıiıt ande- Werke in Oorm eines Faksimiles gleichsam
renNn Teilen des Reichs verbanden. Eın zweıtes einen gediegenen Kommentar. / wel kıin-
csehr erhellendes Ergebnis steht damit In schränkungen sind anzubringen. ESs ist U  C-
Zusammenhang: das ITrierer Ereign1s VO  v sprochen schade, dass ohl Blick auf einen
1512 SOWIE die Heiltumsdrucke welsen deut- größeren Verkaufserfolg die ussta‘  g des
liche Berührungspunkte mıt dem zeitgenÖss1- Bandes mıt einem wissenschaftlichen Apparat
schen Humanısmus auf. Eın Kreıls humanıis- SOWIeE inem Register unterblieb (die „AUuSsS-
tisch gebildeter Domherren stand hinter bei- wahlbibliographien” bieten 1Ur einen unbe-
den Projekten und elehrte Geistliche und friedigenden Ersatz). 7Z7um anderen erscheint
Humanısten anvıslerte Publikum mindestens diskussionswürdig, ob einem

Faksimile nıiıcht doch eine reguläre Editioninsbesondere der lateinischen „Epitome”. Da-
mıt erhalten frühere Beobachtungen Gabriela vorzuziehen SCWESCH ware. Das Faksimile ist

T1S ıne nachdrückliche estätigung: Es keineswegs leicht lesen, WwI1e WolfgangSign  geht nicht d. einen allzu schroffen Gegensatz Schmid In seinem einleitenden Beıtrag
zwischen Humanısten und der gängı da- nımmt (S. [)as Faksimile der „Epitome” ist
maligen Praxıs der Heiligen- un: Re 1quien- durch den ‚Wang, das Original verkleinern
verehrung konstruieren. Unverkennbar mussen, die Marginalien 1m vorgegebenen
stehen die beiden Werke WIeEe ihr zentraler Satzspiegel noch unterzubringen, Ö: wenig
Bezugspunkt, der Rock, uch politischen angenehm lesen. Und ob das Druckbild der
Kontexten, reichspolitischen w1ıe territorialen. „‚Medulla”, das sehr deutlich die Gebrauchs-
S1e dienten einer klerikalen Gruppe ZUr Selbst- SPUren (Verfärbung der Blätter etc.) des

Originals widerspiegelt, dadurch wirklich dendarstellung un! Geschichtskonstruktion,
der die „Bürger” TIriers kaum einen Platz Re1z des Originals erhält, erscheint doch frag-
haben un! In der aktuelle Konflikte muıt iıch Gleichwohl: der Band ist gelungen und
antiklerikalen Komponenten gezielt ‚U:  C- uch jenseılts des spezifisch lokalen Interesses
blendet werden. Aufiindung und Präsentatıion für die Frömmigkeits- w1e die Literaturge-

1512 eich Teil einer Herrscher- schichte der Umbruchszeit 1500 VOIN
erheblichem Interesse.inszenlerung der politischen Ausmünzung

Irier Bernhard Schneiderfrommer Praxıs (Kaiser Maximilians ITierer
Reichstag und die Türkenkreuzzugspläne etc.)

Reformation und Frühe Neuzeiıt
Busch, Eberhard: Gotteserkenntnis un genüber, deren Wissen 1m Blick auf alvin oft

Menschlichkeit. Einsichten in die Theologie die gängıgen Vorurteile L11UTr Weniges
Johannes alvins, Zürich, Theologischer überragt. Das vorliegende Buch, aus einer
Verlag, 2005 179 S: Kart., 3-290-17366-6. gründlichen, und zugleich aglerten Be-

schäftigung mıt alvın ntstan hier
„Wır dürfen uUunNns gefasst machen, dass WITFr eın un! einen Brückenschlag eisten

Von alvin Twas lernen bekommen“ 10) zwischen den Diskursen der Calvinologen
Ein provozierender Satz 1Im OrWO: der und den Interessen einer Leserschaft, die sich
vorliegenden Studie, umal auf dem Hınter- von Fragen heutiger kirchlicher „Relevanz“

wartıgrund des mgan mıt alvin und Urlentierung umtreiben lässt. Das Be-
(keineswegs nur) 1m de utschsprac igen Raum. kenntnis der Kirche ZU dreieinigen (Jott als
Denn üblicherweise wird dort ber alvin das Bekenntnis Ihm: (11-29), das rechte
gesprochen der ihm geschwiegen. Einem Verständnis der Rechtfertigungslehre (3 n
zahlenmäßig ‚her kleinen Spezialistenkreis eten un Hoften als „Unterwegs ZUNM Letz-

ten (53-66), die Erwählungslehre als „Freiheitsteht ıne bis tief 1n die Theologenzunfthineinreichende kirchliche Öffentlichkeit SC der Gnade Gottes“ (67-86) die Kirche ZWI1-
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schen bekennender Gemeinde und olks- nation“ der „Kirchenzucht” nahezu un wel-
gerlich verbunden sind. Eiıne besondere Stärkekirche (87-1 10), die Abendmahlsgemeinschaft des Buches besteht darin, dass ihm gelingt,als „Aufbruch einem innerkirchlichen

Frieden“ e 38), und schliefßlich alvins alvıin 1m ökumenischen Horizont das Wort
„Impulse für die demokratische Lebensform“ geben, nıcht dem Polemiker alvin des
(139— 70) sind die behandelten Themenkreise. 16. Jahrhunderts, wohl ber dem Theologen,

der das Wort 1m IDienst eiInNnes estimmten,ets geht Calvins eigenes Wort in seiner
nicht konfessionalistischen, sondern allge-Zeıt, das aufgesucht und mıt grofßsem e-

matischem un! didaktischem Geschick pra- meinchristlichen Anliegens ergreifen mMUS-
entiert wird. Und zugleich wird alvin, die SC glaubte. Der übergreifende Gedanke ist 1m

genannten Titel deuten A} bewusst inter- Titel deutlich formuliert: Barth hatte In seıiner

pretiert und mıiıt kirchlich-theologischen HFra- Calvinvorlesung VO:  — 1922 alvin charakter-
isıert als denjenigen, der ın ınem dialektischenSCH der egenWa Verbindung gebracht.
Kraftakt das Göttliche und das MenschlicheDie „mündige Gemeinde“ 657); die christolo-

gische anstelle ıner „abstrakten“ ede VOIl zusammenzudenken suchte, und damit das
ott und VO Menschen (69-72) die „Ge- Problem des Mittelalters und das der Neuzeıt.
melınsame Erklärun ZUT Rechtfertigungs- Demgegenüber und zugleich ıne seıt
lehre“ VO  — 1997 (31-46) das Problem heutiger langem perpetulerte COommun1ls Op1In10 wird

hier 11U|  - HCSd „Gotteserkenntnis” undchristlicher politischer Exıistenz 167) un!
anderes werden dabei 1m Licht Calvins AaNSC- „Menschlichkeit“ gehören ın Calvins theologi-
sprochen. ] )ass dieses Licht Calvins nicht schem Denken ENS und folgerichtig

SahnzZ der gewünschten Reinheit weil dieses, WE uch nicht immer muıt
und Reichweite die Moderne hinein leuch- gleicher Konsequenz und Deutlichkeit,

doch in seiner Intention, VO Evangeliumtel, ist dabei durchaus gesehen. Dass ber In
und VOIN (Jottes Zuwendung den Men-Calvins Denken „J1üren118  Literarische Berichte und Anzeigen  schen bekennender Gemeinde und Volks-  nation“ oder „Kirchenzucht“ nahezu unwei-  gerlich verbunden sind. Eine besondere Stärke  kirche (87-110), die Abendmahlsgemeinschaft  des Buches besteht darin, dass es ihm gelingt,  als „Aufbruch zu einem innerkirchlichen  Frieden“ (111-138), und schließlich Calvins  Calvin im ökumenischen Horizont das Wort  „Impulse für die demokratische Lebensform“  zu geben, nicht dem Polemiker Calvin des  (139-170) sind die behandelten Themenkreise.  16. Jahrhunderts, wohl aber dem Theologen,  der das Wort im Dienst eines bestimmten,  Stets geht es um Calvins eigenes Wort in seiner  nicht konfessionalistischen, sondern allge-  Zeit, das aufgesucht und mit großem syste-  matischem und didaktischem Geschick prä-  meinchristlichen Anliegens zu ergreifen müs-  sentiert wird. Und zugleich wird Calvin, die  sen glaubte. Der übergreifende Gedanke ist im  genannten Titel deuten es an, bewusst inter-  Titel deutlich formuliert: Barth hatte in seiner  pretiert und mit kirchlich-theologischen Fra-  Calvinvorlesung von 1922 Calvin charakter-  isiert als denjenigen, der in einem dialektischen  gen der Gegenwart in Verbindung gebracht.  Kraftakt das Göttliche und das Menschliche  Die „mündige Gemeinde“ (57), die christolo-  gische anstelle einer „abstrakten“ Rede von  zusammenzudenken suchte, und damit das  Gott und vom Menschen (69-72), die „Ge-  Problem des Mittelalters und das der Neuzeit.  meinsame Erklärun:  zur Rechtfertigungs-  Demgegenüber und zugleich gegen eine seit  lehre“ von 1997 (31-46), das Problem heutiger  langem perpetuierte communis opinio wird  hier nun gesagt: „Gotteserkenntnis“ und  christlicher politischer Existenz (167) und  anderes werden dabei im Licht Calvins ange-  „Menschlichkeit“ gehören in Calvins theologi-  sprochen. Dass dieses Licht Calvins nicht  .  .  schem Denken eng und folgerichtig zusammen,  ımmer SO ganz ı  n der gewünschten Reinheit  weil dieses, wenn auch nicht immer mit  und Reichweite in die Moderne hinein leuch-  gleicher Konsequenz und Deutlichkeit, so  doch stets in seiner Intention, vom Evangelium  tet, ist dabei durchaus gesehen. Dass aber in  und so von Gottes Zuwendung zu den Men-  Calvins Denken „Türen ... geöffnet“ wurden,  auch dann, wenn er „selbst noch nicht voll  schen bestimmt ist (145). Man muss Calvin  hindurch schritt“ (142) ist allerdings die  schon sehr gegen den Strich bürsten (oder sich  Behauptung, die jeweils quellenkundig erläu-  beharrlich weigern, die Brille des 18. Jahr-  tert wird.  hunderts abzule:  en), um ihn anders lesen zu  können. Wenn aber auch Calvin das Recht hat,  D  Die damit gegebene nahezu exklusive Kon-  zentration auf Calvin als Theologen und  in bonam partem gelesen zu werden, dann ist  Akteur hat zur Folge, dass, aus historischer  das vorliegende Buch eine vorzügliche Ein-  Sicht, Dependenzen und ergänzende zeitge-  führung dazu, dem der Brückenschlag zwi-  nössische Perspektiven auf Calvin, die auch zur  schen wissenschaftlich verantwortetem Inhalt  und verständlichem Gegenwartsbezug vollauf  Erhellung seiner Verwobenheit in die Vor-  gänge und Diskurse seiner Zeit beitragen  gelungen ist.  Zürich  könnten, zurücktreten. Wenn beispielsweise  Peter Opitz  Luthers Polemik gegen die Sakramentenlehre  Zwinglis, nach Calvins eigenem Zeugnis eine  wichtige Quelle seiner diesbezüglichen Kennt-  Büsser, Fritz: Heinrich Bullinger (1504-1575).  nis (117), kurzerhand mit der Auffassung der  Leben, Werk und Wirkung, 2 Bde., Zürich  „Zürcher“ selber identifiziert wird, die somit  (Theologischer Verlag Zürich) 2004-2005.  eine Abendmahlslehre vertreten hätte „ohne  XIII, 305; XI, 371 S., ISBN 3-290-17296-1/  Teilhabe der Gläubigen an dem beim Abend-  3-290-17297-X.  mahl gegenwärtigen Christus“ (123), so hätte  man sic  durchaus Differenzierungen wün-  Knapp eineinhalb Jahrhunderte nach dem  Grundlagenwerk von Carl Pestalozzi (1858)  schen können, und vielleicht sogar, dass auch  sie die Chance gehabt hätten, sich selber zu  liegt mit den anzuzeigenden Bänden eine neue,  erklären. Ähnliches gilt für das Zustande-  lange geforderte und sehnlichst erwartete bio-  kommen des „Consensus Tigurinus“, das  graphische Gesamtdarstellung Heinrich Bul-  unter Einbeziehung anderer OÖptiken wohl  Jlingers vor. Der Vf. bringt als langjähriger  etwas weniger exklusiv als Calvins alleiniges  Leiter (1966-1989) des Instituts für Schweizer-  Verdienst erscheinen würde (129-135). Ent-  ische Reformationsgeschichte an der Universi-  sprechendes könnte evtl. im Blick auf Bucer  tät Zürich, das sich bei seiner Gründung unter  oder Melanchthon gesagt werden. Historische  anderem die Erforschung von Bullingers Leben  Marginalien solcher Art grenzen aber ange-  und Werk auf seine Fahnen geschrieben hat,  sichts der Stärken des Buches und seiner  alle Voraussetzungen zur Bewältigung der  S  erklärten Absicht an Kleinlichkeit. Neben  immensen Sto  e mit. Das Erscheinungs-  datum ist kein Zufall, sondern Ausfluss der  dem Ins-Gespräch-Bringen Calvins werden  traditionelle „moderne“ Missverständnisse an-  Bemühungen, zu den Jubiläumsfeierlichkeiten  gegangen, wie sie mit Begriffen wie „Prädesti-  zum 400. Geburtstag Bullingers 2004 eine neue  ZKG 119. Band 2008-1geöffnet‘ wurden,

uch dann, WEl „selbst noch nicht voll schen bestimmt ist Man 111US$5 Calvin
hindurch schritt“ ist allerdings die schon sehr den Strich bürsten (oder sich
Behauptung, die jeweils quellenkundig erläu- beharrlich weilgern, die Brille des 18. Jahr-
tert wird. hunderts abzule en), ih; anders lesen

können. Wenn uch Calvin das Recht hat,bI dıie damit gegebene nahezu exklusive KOB-
zentratıon auf alvın als Theologen un: ın bonam gelesen werden, dann ist
Akteur hat Folge, dass, aus historischer das vorliegende Buch ıne vorzügliche Ein-
Sicht, Dependenzen un! ergänzende zeitge- führung dazu, dem der Brückenschlag ZWI1-
nössische Perspektiven Calvin, die uch ZUL schen wissenschaftlich verantwortetem Inhalt

und verständlichem Gegenwartsbezug vollaufErhellung seiner Verwo enheit In die VTr
gange un Diskurse seiner eıit beitragen gelungen ist.

FZürichkönnten, zurücktreten. Wenn beispielsweise etler )pitz
Luthers Polemik die Sakramentenlehre
Zwinglis, nach Calvins eigenem Zeugni1s eıne
wichtige Quelle seiner diesbezüglichen ennt- Busser, Y HB Heinrich Bullinger (1504-1575).
N1S (1 17), kurzerhand mıiıt der Auffassung der Leben, Werk und Wirkun Bde., Zürich
„Zürcher” selber identifiziert wird, die somıt (Theologischer Verlag Zürich) D
iıne Abendmahilslehre vertreten hätte ‚ohne XIIL, 305; XL, 271 S ISBN 3-290-1  al}
Teilhabe der Gläubigen dem e1ım Abend- 3-290-EG
mahl enwärtigen Christus” hätte
I111all S1IC durchaus Differenzierungen WUun- Knapp eineinhalb Jahrhunderte nach dem

Grundlagenwerk VOINl arl Pestalozzi (1858)schen können, un! vielleicht> dass uch
S1€E die Chance gehabt hätten, sich selber liegt miıt den anzuzeigenden Bänden eine NECUC,
erklären. Ahnliches für das Zustande- lange geforderte und sehnlichst yTwartete bio.:
kommen des „Consensus Tigurinus , das graphische Gesamtdarstellung Heinrich
unter Einbeziehung anderer Optiken wohl lin CTS5 VOL. Der bringt als lan jähriger
tTwas weniger exklusiv als Calvins alleiniges Leıter (1966—-1989) des Instituts für SC welzer-
Verdienst erscheinen würde 9-13 Ent- ische Reformations eschichte der Universi-
sprechendes könnte evtl. Blick auf Bucer tat Zürich, das sich e1 seiner Gründung unter
der Melanchthon werden. Historische anderem die Erforschun VO  a Bullingers Leben
Marginalien solcher SrEeNZECN ber aAaNSC- und Werk auf seine nen geschrieben hat,
sichts der Stärken des Buches und seiner alle Voraussetzun ZUT Bewältigung der
erklärten Absicht Kleinlichkeit. Neben immensen StOo mıt. Das Erscheinun

datum ist kein Zufall, sondern Ausflussdem Ins-Gespräch-Bringen Calvins werden
traditionelle „moderne“ Missverständnisse Bemühungen, den Jubiläumsfeierlichkeiten
SCHANSCH, WI1e s1Ee mıiıt Begriffen wI1e „Prädesti- ZUIN 400 Geburtstag Bullingers 2004 ıne NEUC
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Biographie beizusteuern. Um des Stofis Herr Verhältnis den Täufern, ausführlicher die
Entstehung, den Inhalt und die Bedeutung derwerden, gliedert der V{f. die beiden Bände

nach einem Kapitel über die eıt VOT Bullingers ‚Confessio Helvetica posterior‘. DIie Darstel-
Amtsantrıtt als Leıiter der Zürcher Kirche lung des dritten, der europäischen Wirkung
rel geographisch w1e inhaltlich definierte Bullingers gewidmeten „Kreises“ gliedert sich
„Kreise‘, die Bullingers Wirken In Zürich, in geographisch und über Frankreich, Eng-
der Eidgenossenschaft und schlie{fßlich land, Holland un: Deutschland nach Polen,

Ungarn Uunı! Siebenbürgen. Man tut denreformierten ‚uropa behandeln. Der folgt
beiden Bänden nıicht unrecht mıt der Fest-damit einer Gliederung, die mutatıs mutandıs

schon ın seinem magistralen TRE-Artikel über stellung, dass S1E über weıte Strecken nicht
Bullinger VO Jahre 1981 Anwendung gC- ınen Forschungsbeitrag SUul generI1s darstellen,
funden hat (Bd. f 75-387) und sich uch ın sondern die Forschung referieren dies ber in

soOuveraner und Weise. Andererseits kannmonographischer orm insgesamt bewährt.
/ur Darstellung VOIN Bullingers Herkommen die Darstellung lockerem Schreibstil und
und Entwicklung bis 1531 steht dem B1O- einer gewilssen Oberflächlichkeit uch nicht als
graphen mıiıt den Aufzeichnungen Bullingers ıIn populär bezeichnet werden. Am ehesten trifft
dessen 5SOß. ‚Diarium' eın bequem zugängliches wohl eine Charakterisierung als Lehrbuch er
Arbeitsmittel ZUr Verfügung, das uch hier die Handbuch mıt Lehrcharakter /} Was uch

durch die Literaturangaben Beginn derHauptquelle ZUT Beschreibung VOIN Bullingers
Studienjahren in Emmerich und öln und einzelnen Kapitel unterstrichen wird. Unver-
seinen Jahren als Klosterlehrer Kappel kennbar ist, dass die Darstelung einen langen
Albis un!| als Pfarrer in remgarten abgibt. Entstehungsprozess hinter sich hat, Was sich
Dazu trıtt eın Referat VO  o Bullingers z arın außert, dass Publikationen AaUus den
schriften. Im ersten „Kreis”, der Zürich als Jahren 198 / un:! 1990 mıt dem Attribut
„‚Stadt auf dem Berg' als Wirkort Bullingers „neuerdings (erschienen)” versehen sind (II
gewidmet ist, zeigt der N: wIe Bullinger 10; 236) der dass eueICc Liıteratur teilweise
Verbund mıiıt seinen Kollegen gelang, die keine Berücksichtigung mehr gefunden hat.
Errungenschaften der Reformation nach der Angesichts der rlesigen bewältigenden
Katastrophe VO:  - Kappel konsolidieren und Stofimenge ist uch verständlich, Aass

eın ZWar vVvon verschiedener e1te unter einzelne in der Forschung tradierte Irrtümer
Druck stehendes un! sich eines mıiıt dem mitgeschleppt werden. So ist schlicht eın
Rat getroffenen Abkommens Span- Ding der Unmöglichkeit, dass der nach
nungsfeld VOINl politischer RKaılıson un! CVaANSC- e1 TE Bekunden „etWwa eın Dutzend ach-
ischer Verantwortung bewegendes, letztlich drucke“ der 1543 in Zürich erschienenen
ber stabiles Kirchenwesen überführen. Der lateinischen Bibelübersetzun ‚Biblia -
V{£. behandelt ın diesem Horizont 5 Aaus- sancta‘ an Lyon hat estste können“
führlich die grundlegenden estimmungen der 25 denn diese Lyoner Drucke (etwa VO  ; Jean
Prediger- un Synodalordnung VOIN 1532 und Frellon 1551 in Folio der VO  — Michel
die Gottesdienstordnun VOIN 1535 IJa sich die Sylvius, 1555 in Oktavo) tragen ‚Wal dieselbe
Darstellung vorbi dlich den politi- UÜberschrift, bieten ber den Vulgatatext.
schen und sozialen Kontext bemüht, INas sie Schliefßlich und dieser Einwand trifit nicht
uch als Überblick ber die Geschichte Zürichs den ist typographischer Hinsicht nicht
in der Bullingerzeit dienen. Den letzten Ab- einsehbar, weshalb die Anmerkungen eın
schnitt, der zugleich den ersten Band be- Schriftgrad VONN geradezu mikroskopischen
schliefßt, widmet der einem ausführlichen Dimensionen gewählt wurde, umal bei Ver-
Referat der ‚.Dekaden‘, Bullingers theologi- welsen die Zeilenzahlen uch noch tief gestellt

werden. Sind VOIN der Bullingerforschung
handelt Bullin C155 vornehmlich dessen
schem Hauptwerk. Der zweıte „Kreis“ be-

her einıge Vorbehalte enüber dem Werk
Briefwechsel do umentierten Beziehungen anzubringen, steht Zweilfel, Aass
den anderen reformierten /Zentren der Eidge- VOon seiner Struktur und Konzeption her sehr
nossenschaft w1ıe Bern, Basel, St. allen und gut geeigne ist, ıne grofße Breitenwirkung
Graubünden. nter dem Stichwort ıner entfalten un:! gleichsam als Höhepunkt der

diesbezüglichen langjährigen Bemühungen des„besonderen Beziehung” widmet der (zu
Recht) se1in besonderes Augenmerk den Be- V{fs das viel lange vernachlässigte Leben
ziehungen alvin und Beza iın Genf£, wobei un Werk Bullingers bekannt machen.
die Behauptung, dass „Calvin einen bis heute Zürich Christian Moser

Detail noch nicht äher untersuchten
Schriftwechsel miıt Bullinger unterhielt“ (II
75, vgl uch 119) AUSs einer äalteren Bearbei-
tungsschicht des Bandes stammen 111USS5.
Relativ knapp behandelt der Bullingers



120 Literarische Berichte un! Anzeigen

Nadal Jerome Annotatıons an Medi- tıonen vertieft WIC überhaupt die Anmer-
atıons the Gospels Vol 111 Ihe Resurrec- kungen dieses 'eils zugleich breite und vielfach
10n Narratıves TIranslated and edited bDy vertiefte Weiterarbeit ermöglichen; uch die
Frederick Homann with NIro-

ückenlos erfasst
einschlägigen deutschen eıträge sind offenbar

ductory Study Dy Walter Melion Phila-
delphia, Pennsylvanıia, aın! Joseph Uni1- Der rund 130 Seıiten umfassende Editionsteil
versıty Press 2005 1825 18 Ilustrationen, bietet Band TSst jeweils die Bildtafel dann
Geb 916101 deren mıiıt Buchstaben i Bild ZUSCWICSCHNECN

und der Bildbasis lateinisch gefassten
Auf die Hintergründe und Entstehung der Erläuterungen englischer Übersetzung,

1595 erstmals veröffentlichten jesuitischen dann die teilweise mıt aufgeführten
Kontemplations- uUun! Meditationsbilderserie Bibelstellen, schlie{fßlich die thematischen Anı
1STt der Besprechung des ersten Bandes dieser NOTatıonen und Meditationen ebenfalls
FEdition bereits CIM  (0) worden (ZKG 1/ englischer Übersetzung DIe Landschaften
2006 114) Der hier vorliegende dritte Architekturen und Alltagsszenen der Tafeln
Teilband bewährter Qualität gestaltet gedacht ebenfalls als Meditationsanregung un!
mıt die einschlägigen Hınweilse des ersten -hilfe, lassen sich VO heutigen Betrachter
Bandes erweiternden Vorbemerkung ZUr wieder vielfach als Bildzeu frühneuzeit-
Übersetzung C1N, fokussiert einerseıts auf die lichen Lebens lesen, AUC Wen die
wahrnehmungs- und verständnissteuernde Kleidung der römischen Soldaten antikisie-
Latiınıtät der Entstehungs- un auptnut- rend dargestellt 1ST Zur Entschlüsselung der
zungszeıt des Werkes, andererseits auf mıtt- Bedeutung z des unerläuterten Auftretens
lerweile eintretende dogmatische Veränderun atze und Hundes auf 'Tafel
SCNH, etwa die Konzeption Vorhölle dürfte uch der ‚Xxperte auf CIM einschlägiges
Die anschliefßende inhaltliche Einleitung 1ST Lexikon zurückgreifen INUsSsen DIie editorisch

inhaltlichen Anmerkungen und Hınweise of-ebenfalls Ergänzung ZUr. Einleitung des
ersten Bandes lesen; während dort der fenbar AUus der Feder des Herausgebers, die den
allgemeinere kunst- und frömm eitsge- Band abschliefßsen, sind TwWwas kürzer gehalten
schichtliche Kontext entfaltet wurde, koNnNzent- als ersten Band beziehen jedoch erneut
rert sich der Kunsthistoriker der EmorYy aktuelle meditative und kontemplative Bezüge
University Atlanta, Georgla, hier auf die des römisch katholischen Glaubens ein Die

editionstechnischen Probleme, die den ruck
des verherrlichten Christus den Bildtafeln
otive un!: Arrangements der Darstellungen

des zweıten, umfangreichsten Bandes TSTt nach
der Gebrüder Wier1icx Generell gelte, dass die dem dritten, hier vorgestellten bedingen, WeTl-
Tafeln die biblische Erzählun der Wieder- den OTrTWO: erwähnt
auferstehung nicht eigentlich ustrierten und Augsburg Wolfgang E Weber
damit kontemplativ vertieften, sondern S1C

erganzten, weil wesentliche eile des Gesche-
hens textlich ‚ben 1Ur angedeutet werden: Grosjean, Alexia, Murdoch eve P Scot-
geradezu VON „visual a1ds (S { könne des- tish Communities Abroad the early
halb gesprochen werden Hıngewlesen wird modern period Studies Medieval and
ferner auf das Auftreten des Schutzengels Reformation Traditions, Vol ‚V II Leiden-

Boston, Brill Verlag, 2005 XI 4175 Gebals Verkörperung der Hilfe, die Gott dem  In  aftig ()414 306gewährt der n Erfüllung
werden lassen Obwohl 1NEe Vielzahl teils
bereits bewährter, teils selbst stilbildender Dieser Band 1St der Tat INOU!
ikonographischer msetzungen angeboten Recht SCITECTN OrWO: feststellt CIM+
werden, ziele Nadals Maxıme der meditatio schaftlicher „Durchbruch (xii) Wır
libera darauf ab jedem ermöglichen STO „‚WaT Allgemeinen, hoch die Mobilität
CI1V1IS10I1 hat cripture, tradition, and the frühneuzeitlicher Bevölkerungen tatsächlich
Fathers neither ention NOT explicitly forbid“ und uch dass ertreter
(S 229 Spezifischen Wert habe adal ber einzelner Nationen besonders häufig auf der
uch auf die Erläuterun un! Verbildlichung SANZCH Welt nicht zuletzt uch fremden
der euzigung Christi zugleich Menschen- Diensten, auftraten etwa deutsche Kanonilere
werk und damit die erantwortung des der niederländischen Festungen auf Ceylon
Menschen fallend unı als Ergebnis gOLL- 18 Jahrhundert ber dieser Band dokumen-
lichen Ratschlusses gelegt Der kunsthisto- tiert mıiıt Fülle hervorragender einzelner
rischen Essa selbst ;twas knapp geratene Aufsätze erstmals systematisch die Verbrei-
1Nnwels Sa y die Beeinflussung VOIN eifer tun schottischer Personengruppen außerhalb
Paul Rubens durch die Nadalschen Bildtafeln Schottlands, VOT JHem uch den I[hensten
wird durch entsprechende Fufßnoteninforma- fremder Herrscher Das vergleichsweise IIC
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Königreich mıiıt seliner vergleichsweise gut Meıer, Johannes, Fernando Amado Aymore:
ausgebildeten Bevölkerung stellte Händler, esulten 4dÜUS Zentraleuropa In Portugiesisch-

Eın bio-biblio-Techniker, ber VOT allem uch Soldaten, un Spanisch-Amerika.
und uch auf der Suche nach Land verliefßen graphisches Handbuch. Brasilien
Schotten ihre He1imat, anderswo siedeln. (16 — 760), Münster: Aschendorft 2005
Schauen WITr auf die Vielfalt der Ihemen ISBN 3-402-03780-7: 356 S) ISBN
dieses Sammelbandes, und WIT erhalten einen 3-402-03780-7
Findruck VO ungeheuren Umfang dieser
Mobilität der Schotten in der frühen Neuzeıit. ESs ist 1m Zeitalter der Globalisierung nicht

Patrick Fitzgerald beleuchtet die schottische verwunderlich, dass sich die aufsereuropäi-
Landnahme Irland 17. Jahrhundert, schen Missionsbestrebungen der christlichen
Waldemar Kowalksi die Ansiedlung schot- Kirchen In der Jüngsten internationalen FoOor-
tischer Siedler durch die polnische Krone:;
avid Dobson schottische (Gjemeinden

schung wachsender Beliebtheit erfreuen. (Ge-
rade der Beıtrag des Jesuitenordens hierzu ist

Nordamerika. Nına Pedersen verfolgt die unübersehbar und entsprechend vielfältig iın
schottische Gemeinde In Ber © Douglas den etzten Jahren durch die Forschung be-
Caterall Schotten der Maas, "X1a Grosjean arbeitet worden. esuılten VOorT
und Steve Murdoch untersuchen die schot- verzichtbare Helfer bei der Besiedlung un:!
tische Gemeinde iın Gothenburg, Rımantas Erfassung der unbekannten Regionen und
Zirkgulis die schottische Gemeinde In Kedai- Kontinente, SIE zugleich uch entschei-
1a1l (Litauen); Kathrin Zickermaan die Schot- dende Vermittler des Wiıssens über diese
ten In Hamburg. Eın etzter Abschnitt widmet Gebiete zurück nach uropa. In Publikationen
sich den Netzen schottischer 1granten uch und durch persönliche Kontakte verbreiteten

die Ordensmit lieder Informationen und Deu-ber einzelne Orte hinweg, etwa den schot-
tischen Exulanten In den Niederlanden (Ginny tungsmuster die Neuen Welten 1n ihren
Gardner), den schottischen Studenten iın den Heimatländern. Orrangıg beteiligt den
Niederlanden (Esther Mijers) und schottischen missionarischen Unternehmungen
Seeleuten auf englischen un! niederländischen nächst die esulten der jeweils ‚zuständigenSchiffen (Andrew Little) hne uch 11UT Kolonialmächte Portugal Uun! Spanien SOWI1E
entfernt die Leistung dieser Zusammenschau Von Anfang uch Ordensmitglieder AUS
schmälern wollen, hätte INnan sich uch noch Italien. Während uch die französischen Jesul-
Beiträge schottischen Soldaten un! Ofhzie- ten ab dem ühen 7.Jahrhundert insbeson-
ren 1m französischen und schwedischen Heer ere In Kanada ihr eiıgenes Missionsfeld hatten,
vorstellen können. wurden zentraleuropäische esulten aus der

Zunächst einmal erinnert der Band ein- Deutschen Assıistenz des Ordens TSt Ver-
drücklich daran, dass das Europa der frühen auf des 17. Jahrhunderts und schwerpunkt-
Neuzeit ben kein Europa VOINl Nationalstaaten mäfßig 18. Jahrhundert ebenftfalls ın die
WAar, sondern In erster Linie VvVon Dynastıen, die Miıssıon geschickt. Das anzuzeigende Werk
ihre Soldaten un! Ratgeber ber ganz ‚uropa ist der erste einer eihe VO  - geplanten Bänden,
verteilt rekrutierten, uUun! kämpften bei die iın umfassender Weise die AaUus den deutsch-
spielsweise hessische Soldaten für die Vene- sprachigen Gebieten stammenden esulten-
zlianer die Türken und Kroaten für die miss1ionare ın Mittel- und Südamerika biogra-Habsburger. Ihomas “Connor, Solvi Sogner phisch erfassen werden. amıt wird dieses bio-
und Lex Heerma Vall Vos erinnern In ihrer bibliographische Handbuch bei seliner Fertig-Zusammenfassung, dass Migration und Leben stellun ältere Verzeichnisse (v. d. VON ntion
und Arbeiten 1Im fremden Land ‚WaTlT In Huon er) ersetizen bzw. Neue Übersichten
besonderem Ma{ißse für die schottische Bevöl- benachbarter Regionen erganzen (v.a Haus-
kerung zutraf, dass ber die demographische berger; Audenaert).
Krise des 17. Jahrhunderts 1n Sanz Europa Der vorliegende Band ist In zweıl sehr
unterschiedliche Migrationen verstärkte. Für ungleiche Abschnitte gegliedert. Das eigent-Schottland und die Schotten haben WITFr liche Verzeichnis der Jesuitenmissionare
diesem Problemkomplex eine erste umfas- fasst den weıt kürzeren zweıten Teil des Buches
sende Zusammenschau, andere anderen 231-356 Dort werden die insgesamt MaxX1l-
Personengruppen waren dringend mal 31 esulten, die und ahrhundert
schen! Aaus Zentraleuropa nach Brasilien reisten, AUS-

Rotterdam Robert Von Friedeburg führlich vorgestellt. Die biographische Re-
konstruktion umfasst aten ZUT Herkunft
und Abstammung sowie ZUT Ordenskarriere
in uropa und Übersee. Geboten werden
aufserdem Übersichten über den (vorhande-
nen) Briefwechsel SOWI1E die Werke der be-



2 Literarische Berichte Un Anzeigen

troffenen Person. {DIie biographische Recherche Labories Buch ber die Brasilienberichte der
wurde mıt orofßer Sorgfalt durchgeführt und esulıten (Mangeurs d’Homme et

&Z  ame. Une correspondance missionNNaAaIre
verschiedener Länder auf wel Kontinenten
zieht uch entlegene Quellen aus den Archiven

VIie siecle, la lettre jesulte du Bresil,
heran. [heser Teil des Bandes verdient höchs- 91Parıs das vorliegende, recht
tes Lob und wird der welılteren zukünftigen VapC Kapitel über die Kommunikationsformen
Forschung eine sichere Grundlage und Aus- Orden —1 schärfen und präzisiıeren
gangsbasis bieten. Willkommen werden die und uch manch anderer Stelle weiterhelfen
Angaben dabe!i nicht L1UT Historikern der können. Andere Grundlagenwerke (Castel-
überseeischen Missionsgebiete se1ln, sondern nau-L’Estoile, Alden) werden ZWi: 1mM Litera-
uch Nen den zentraleuropäischen He1l- turverzeichnis erwähnt, doch unterbleibt eine
matprovinzen Interessierten, deren (bisher durchgängige Auseinandersetzung. Beide Au-
fehlender) sozjalhistorischer Erschliefßung die oren bieten beispielsweise wesentliche quel-

lenkritische Erörterungen den Personal-hier versammelten Biographien zumindest
einen wichtigen Baustein jefern. katalogen, die uch 1m vorliegenden Werk als

Zwiespältiger dagegen wird das rteil über wichtige Grundlage der statistischen Über-
den ersten Teil des Buches ausfallen mussen. sichten über die Missionsprovinzen herange-
Er bietet dem nicht-portugiesischsprachigen n werden. uch die rage des Indianer-
Leser einen nützlichen und informativen, bildes der europäischen Missionare hätte
wenngleich manchmal ambivalenten un! ei- durch die Heranziehung dieser _ ıteratur welıter
Was unNausgeWOSCHECNH ersten Überblick über profiliert werden könne.
verschiedene Aspekte der Jesulıtenmissıon In Abschliefßßend ist noch einmal auf die aufser-
Brasilien. itisch wird 111all die Proportionen ordentlich verdienstvolle und grundlegende
anzusprechen haben: Macht SIinn, dem 1S  g des bio-bibliographischen eils hin-

zuwelsen. Es bleibt wünschen, dass dasbiographischen Teil ine historische Einleitung
über die Missionsgebiete ın Brasilien all- bereitgestellte Material bald ın produktiver
zustellen, die beinahe doppelt lange ist w1e Weılse VO  — der Forschung aufge riften werden
der eigentliche Kern des Buches? In gew1issem wird. Insbesondere ware ho C dass allge-
Sinne ist diese Einleitung entweder kurz meın die Forschung ZU) Jesuitenorden ın
der lange geraten kurz, ıne Deutschland durch solche Pionierleistungen
wirklich vertiefte und für den deutschen weıteren Aufschwung bekommt.

Markus FriedrichMarkt, weıt ich sehe, fehlende) Gesamt- Frankfurt
schau der brasilianischen Miıssıon bieten,
Jang, als einführender Vorspann VOTLT dem
bio aphischen Verzeichnis dienen. jel- Kaul, Oliver: Undankbare .AstTe. Abendmahls-
leic ware hilfreicher SCWESCHH, den verzicht und Abendmahlsausschluss ın der

Reichsstadt Ulm 1600 Eın interkultu-mittelbar ZU) Ihema gehörigen gruppenbio-
graphischen Teil5 noch weiıter AdUus- reller Prozess (Veröffentlichungen des NST-
zubauen, beispielsweise durch ine intensivere tuts für europäische Geschichte Maınz 202),
Auseinandersetzung mıt den wissenschafftli- Maınz, Philipp VO:  3 Zabern 2003, 358 Seıten,
hen und religiösen Werken der fraglichen Geb., 3-8053-3320-X.
Personen, und dafür die anderen Passagen
kürzen. |die Thematik VOIl Abendmahlsverzicht un:!

Abendmahlsausschluss stand bisher eineuch jenseıts der roportionlierungen MUS-
SCI] sich die einleitenden Kapitel manche lutherisch gepräagte Stadt der Frühen Neuzeıit
Rückfragen gefallen lassen. Prinzipiell begrü- noch nicht 1m Mittelpunkt des wissenschaft-
ßßenswert ist das Kapitel über die „Historische lichen Interesses. Oliver Kaul legt mıiıt selner

der Saarbrücker Dissertation ıne umfassendeEthnologie indigenen Bevölkerung”
(37-74) och die Einbindung dieser recht Darstellung der Thematik Beispiel der
grundsätzlichen Erörterungen über Stammes- Reichsstadt Ulm VOL. Di1ie Arbeit, die VO:  —

PPCH und Ethnolinguistik In die welıtere Richard Van Dülmen betreut wurde, steht In
Darstellung bleibt unklar, uch der Abschnitt der Tradition kultur eschichtlicher Fragestel-
über „Die Miıssıonen als ‚Projekt‘ der indige- der etzten ah  LBrzehnte. Kaul denluS  afßNnen Völker“ niımmt 1Ur auf ein1ıge wenige geblich Von seinem Lehrer gepragten
Bemerkungen der ethnologischen Passagen Forschungsansatz fort.
eZUg. In manchen Teilen verwandelt sich Aus der Reichsstadt Ulm sind zwischen
die Darstelung ın eine Paraphrase DZwW. AA1- 1593 un 1639 (den Amtszeiten der beiden
sammenfassung der Übersetzung zentraler Superintendenten Johann Veesenbeck und
Quellen (a 2-102, 14-121) Manche Konrad Dieterich) insgesamt 436 Fälle VO  —

unmittelbar einschlägige moderne Literatur „Abendmahlsverweigerung‘ der Quellen-
wird nicht zıti1ert hätte EeIW:; Jean-Claude termınus überliefert. Ausgehend VOIN einem
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eine dichte, faktenreiche und plausible derumfassenden Kulturbegrift, der die „gesamten
Lebens- und Wahrnehmungsweisen der VeCI- Darstellung AU|  R

schiedenen Gruppen, Stände und Klassen samıt I dIıe Abendmahlsverweigerer stammten AUSs

ihrer Lebenspraxis” S3} umfasst, will Kaul saämtlichen sozialen Schichten der Stadtbevöl-
zeıgen, dass das Abendmahl als „exemplari- kerung. Dass mehr Männer als Frauen
sches Feld der Begegnun VOIN Obrigkeits- dieser ruppe gehörten, Jag vermutlich daran,
kultur und Untertanenk tur  r $;5) aufzu- dass die Hausvater stellvertretend für samt-
fassen ist. liche ihrer Anvertrauten geladen wurden.

der Umkehrschluss zutrifft, ass die 120Diesem jel nähert sich in vlier Kapiteln.
Zunächst schildert knapp die demographi- betroffenen Frauen alleinstehend 11, bleibt
sche, soziale, wirtschaftliche un: politische in der Darstellung allerdings ffen. Obwohl die
Situation in Ulm SOWI1Ee die Lage des luthe- Überschrift dieses Kapitels verheilst, AaSs uch
rischen Kirchenwesens der Reichsstadt. A das obrigkeitliche Vorgehen Abend-
schließßend beschreibt Kaul Inhalt und Ablauf mahlsverweigerer aufgezeigt werden soll; wid-
der Abendmahlsfeiern Ulm. Er gelangt

Ven Übersicht über die otıve des Abend-
met C sich vielmehr einer überaus informati-

dem Schluss, dass das Altarsakrament 1M
Zentrum der städtischen Frömmigkeit stand mahlsverzichts.
und bereits se1it der Wende ZU 15. Jahr- Diese Gründe werden folgenden
hundert VOT der Heiligen- und Reliquienver- fangreichsten Kapitel des Buches sechs
ehrung ranglerte (S. 39{.) DiIie Abendmahls- Fallstudien näher beleuchtet. E1n OLV War

feier se1 eın „gesellschaftliches Ereign1s ersten schlicht, dass ein1ıge Personen nicht CVaANSC-
lisch, sondern Katholiken, Täufer, AnhängerRanges’ SCWESCH, da sS1e Möglichkeiten
Schwenckfelds der anderer Glaubensvorstel-Repräsentatıion, öffentlicher Bekanntmachung

VOoN Verstorbenen, Heiratswilligen und uch lJungen und somıt keinen ezug ZUIN

Fundsachen ermöglichte SOWI1E einen „Um evangelischen Abendmahl hatten. Eın weıterer
schlagplatz für Klatsch und Tratsch“ rund, nicht ZU) Abendmahl gehen,
bot. och ist wohl her der gesamte Ottes- bestand der Furcht VOL der vorausgehenden
dienstbesuch un: weniger allein der Gang Privatbeichte. Seit 1586 WAar die Einzelbeichte

Ulm als Vorbereitung Abendmahls-Altarsakrament gemeınnt. Kaul! beschreibt den
Ablauf des Imer Abendmahlsgottesdienstes empfang Pflicht. Dabei mMUusste der Katechis-
anhand des ma{fßgeblichen extes, des KIr- INUS aufgesagt werden, den lernen und
chenordnungsentwurfs VON 1616 i Die Ein- vorzusprechen vielen Gläubigen, insbesondere
schätzung, dass die mehrfache Wiederholung Angehörigen der Unterschicht und ten
bestimmter Elemente Gottesdienst (Vater- Menschen, unangenehm der gar unmöglich
5 Einsetzungsworte) eın wichtiger Cha- WAaLr. Das OLV der „Unwürdigkeit” spielte

eine grofßse olle unter den Abendmahlsver-rakterzug speziell der Ulmer Gottesdienste War

(S. 65), geht jedoch fehl: Der repetitive Zug ist weıigerern. Das In Kor 1,27-32 angedrohte
frühneuzeitlichen evangelischen Gottesdiens- selbstverschuldete Gericht, das der unwürdi
ten allgemein eigen, und der Ulmer Ottes- Abendmahlsempfänger in Oorm VO  5 Kra
dienst War nicht „schulmäßiger” als der ande- heit, Tod un! dem Verlust des Seelenheils auf
Ier evangelischer Städte und Territorıien. sich lädt, hielt einıge Menschen davon ab, das

Irotz der zentralen Bedeutung des Abend- Altarsakrament empfangen. Als unwürdig
empfanden sich diejenigen, die etwa 1nmahls gingen zahlreiche Ulmer Bürger

und 17. Jahrhundert nıiıcht ZU Altarsakra- dauernde Streitigkeit verwickelt 11, Famı-
ment. DIiesen Personen wendeten die beiden lienprobleme hatten der handgreifliche Ehr-
Ulmer Superintendenten Johann Veesenbeck verletzungen begangen hatte. uch Personen,
und Konrad Dieterich ihre besondere die eın „ärgerliches und gottloses Leben“
merksamkeit nNter Veesenbeck wurden führten, das VO  — runk- un: Spielsucht,
zwischen 1598 un! 1613 insgesamt 47 Perso- Fluchen, Unzucht der Gewalttätigkeit SC-

kennzeichnet Wal, vermieden 1n der RegelNnen als Abendmahlsverweigerer aktenkundig.
Vor allem Dieterich entwickelte zwischen 1614 den Empfang des Abendmahls. Dieses Phäno-
und 1639 besonderen Ehrgeiz, die Abend- INCIN, das ın den unteren Gesellschaftsschich-
mahlsverweigerer aufzuspüren: Während se1- ten gehäuft vorkam, gıng vielfach einher mıt
nNer Amtszweit wurden 394 Personen ZUr geringem religiösem Wiıssen und mangelnder
Verantwortung SCZOBCH. Insgesamt nNtspra- Lese- und Schreibfähigkeit.
'hen sämtliche Fälle (316 Männer und 120 Einen anders gelagerten Fall stellte der
Frauen) jedoch lediglich einem Anteil von obrigkeitlich verfügte Ausschluss VO Abend-
maximal 6.% Ner Ulmer ommunikanten mahl dar. Er wurde dann angewendet, WEeI111l

befürchten stand, dass der Kandidat desDen Abendmahlsverweigerern gilt
auls eigentliches Interesse, und dieser Ab- Empfanges unwürdig sel,; unı diente etztlich
schnitt der Untersuchung zeichnet sich durch als disziplinarische Ma{fßnahme. Eiıne wichtige
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Facette des Ihemas Wal der Ruf nach dem verhängte lediglich 1n FEinzelfällen eld-
Abendmahl 1m Angesicht des Todes. In dieser der mehrtägi Gefängnisstrafen. Das
Situation verlangten iın der Regel uch solche spuren der endmahlsverweigerer ist VOT

Menschen nach dem Sakrament, die bis dahin allem dem persönlichen Ehrgeiz der beiden
eın glaubensfernes Leben geführt un! das Superintendenten Veesenbeck un! Dieterich
Abendmahl verschmäht hatten. Da demjeni- zuzuschreiben, w1e Kaul selbst plausibel he-
SCIH, der uch auf dem Sterbebett den Abend-

als uch nach deren mitszeır kaum Personen
rausarbeitet. br kann zeıgen, dass sowohl VOT

mahlsempfang verweigerte, eın ‚unehrenhaf-
tes Eselsbegräbnis’ (5.288) zuteil wurde, Abendmahlsverweigerung VOT den Rat
konnten durch die Androhung dieses pOSL- zıtiert wurden. er Ulmer Magıstrat hatte also
humen Ausschlusses aus der Glaubensgemein- etztlich kein Interesse daran, Abend-
schaft disziplinierende Effekte erzielt werden. mahlsverweigerer vorzugehen.

Im abschliefßßenden Kapitel kommt Kaul ZUrTr Finen twas abseitigen Pfad beschreitet
Synthese der Abendmahlsproblematik, die Kaul,; indem den Leser mıt den Augen eınes
hinsichtlich der interkulturellen Kommunika- Gemeindemitglieds 1/00 durch das Ulmer
tion bzw. Interaktion zwischen einer obrig- Münster S 7-5' {Die Schlussfolgerung
keitlichen Verordnungskultur un:! den 12 lässt den Leser stutzen, da S1ie Altbekanntes ın
bensstilen der Untertanen einordnet. Hıer Gewand verkauft, dass nämlich Altar,

Kanzel und Taufstein die drei VO  — Raum-stellt fest, dass sich e1ım tarsakra-
ment „ U das zentrale Gemeinderitual 1n der planung und Architektur besonders hervorge-
Stadt un! damit eın Herzstück der hobenen ‚sacral hot spots‘ (S. 59) selen. [ )ass
dortigen lutherischen Konfessionskultur han- Altar, Taufstein und Kanzel In einem Kirchen-
delte” (S. 289), das die Gemeinde sakralisierte Taum grofßse Bedeutung hatten, War durchaus
und nach innen WI1e aufßen ab enzte. Wıe schon vorher bekannt. Und nıcht dieser
bereits angemerkt, War nicht VOI Kaul Rundgang ist mıiıt zumelst schlecht reprodu-
betonte Empfang des Altarsakraments allein, zierten Abbildungen des Ulmer Münsters
sondern die gesamte Zeremonie des sonntag- aus el uch die Grafiken der Studie
lichen Gottesdienstes, die den Ulmer Bürgern SIN ZUU Teil VOI unbefriedigender Qualität,

die eines ausgewlesenen Kunstverlages nichtuch Gelegenheit ZUrTr Definierung ihrer SOZ1aA-
len und politischen Ordnung SOWIe ZUT Re- würdig Ssind.
präsentatiıon bot. SO geht Kaul uch muiıt dem auls Arbeit ist ‚Wal einıgen Stellen ein
Schluss die Irre, dass diejenigen, die dem wen1g theorieüberfrachtet und zwingt ein1ıge
Abendmahl fern blieben, die Informationen Sachverhalte in das Gerüst der Fragestellun-
der Kanzelabkündigungen verpassten (S 291) SCH, s1e ist ber dennoch ıne wichti Studie.

S1ie untersucht erstmals Abendma sverzichti{ Die Abendmahlsverweigerer ussten schliefß-
un Abendmahlsausschluss für 1ne luthe-lich nicht zwangsläufg dem gesamten -Ottes-

dienst fernbleiben. rische Reichsstadt un! gibt damit wichtige
auls erklärtes Ziel, die Abendmahlsfeier als Impulse ZU TIhema des sozialen Miteinanders

exemplarisches Feld der Bege un VO:  _ (38- 1n der Frühen Neuzeıit. Das TIhema der Abend-
rigkeitskultur und NnNtiertane ultur aufzuzei- mahlsverweigerung War jedoch keine Ulmer
CI birgt ebenfalls einıge Fallstricke. Der

und hältnissen 1ın anderen Städten und Territorien
„Spezialität”. eıitere Arbeiten den Ver-

Thematik VOINl Abendmahlsverzicht
Abendmahlsausschluss können ‚Wal Aspekte könnten das VO  e} aul detailliert gezeichnete
VOIN Kommunikation zwischen Obrigkeit und Bild schärfen.
Untertanen abgewonnen werden, ob diese Heidelberg Sabine Arend
jedoch als „interkulturell“ bezeichnet werden
mussen und derart 1Ns Zentrum der Thematik
gerückt werden sollten, 1st fraglich. Duürr, Renate: Politische Kultur In der Frühen

Das Vorhaben der Obrigkeit, „das Pro- Neuzeıt. Kirchenräume in Hildesheimer
4A1l einer territorialen lutherischen Kon- Stadt- und Landgemeindenfe:essionskultur bei den Untertanen durchzu- Quellen und Forschungen ZUTr Reforma-

setzen“, das Kaul für die eıt 1600 tionsgeschichte, 7 9 hrg 1m Auftrag des
annımmt, War dieser eıt bereits abge- ereins für Reformationsgeschichte VO:  -
schlossen. Die Vorladungen der Abendmahls- Irene Dingel, Gütersloh, Gütersloher Ver-
verweigerer standen sicher nicht mehr VOT dem lagshaus, 2005, 47)7) S) Geb 3-579-01647-4
Hintergrund, die Stadt konfessionalisieren.
Hierfür spricht auch, ass viel wenig ruck Der Haupttitel der rlie den Habilita-

tionsschrift (Universität Fr1eESENA  ankfurt Main)aufdie Abweichler ausgeübt wurde: €els blieb
bei Ermahnungen. nNnter der relativ hohen auf dem Einband goldenen Lettern gedruckt

uote der Wiederholungstäter, die erneut als suggeriert einen hohen Erklärungsanspruch
Abendmahlsverweigerer vorgeladen wurden, epochaler und sektoraler bzw. paradigmati-
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betonten“ (S. 106) Lutherische Gemeindenscher Hinsicht. Demgegenüber wirkt der
Untertitel relativierend. DIe chronologischen dennoch mıiıt mehr Autoriıtät U  *
Einschränkungen nehmen sich dabei noch ‚tattet, da s1e nicht Stiftungen tätı und
geringsten aul  7 Handelt sich bei Kirchen- über Kirchenstühle Hierarchien aD ildeten,
raumen den Gegenstand historischer sondern uch der Konstitution VOIN Sakra-
Politikforschung DZW. ist das Konzept der lität (z: B bel der Kirchweihe) notwendig

beteiligt e fpolitischen Kultur mıiıt ihnen erschöpfend
{ dDıie aus den ntrıtts- und Abschiedspre-darzustellen?

In der Einleitung (Teil Dürr in ihr digten gefilterten Selbstdeutungsmuster der
Erkenntnisinteresse und Vorgehen, die politi- utherischen Pfarrer und ihr bipolares
schen Akteure SOWI1E die verfassungs-, sozial- „Hirte-Herden-Modell” vgl
un! konfessionsgeschichtlichen Hintergründe S. 129{.) standen der reformatorischen (Ge-
ihres bikonfessionellen Untersuchungsgebie- meindetheologie un der Dreiständelehre SC-

genüber. 1)ass dies mıt Positionierungen 1MteSs, der Stadt und des genannten Kleinen
Stifts Hildesheim, e1n. Methodisch zentral ist Raum zusammenhängt, dazu wird der ogen
die Zugrundelegung des Raummodells VOIN gerade noch geschlagen: Ihm entsprach eine
artına LOW, das Räume als VO  — menschlichen Hervorhebung der Handlungssphären des
Anordnungsvorgängen und Wahrnehmungen Pfarrers, die „Zentralisierung der Fluchtlinien
strukturierte und zugleich strukturierende, aufKanzel und Altar hin“ (& 339) Einer hohen

Wertvorstellungen prägende, Gefüge be- sozialen Eingebundenheit der städtischen Iu-
therischen Pfarrer, ihrer onnubialen Ver-greift. Mıiıt einem weılten Begriff der politischen

Kultur als „kulturelles Bezugssystem ” flechtung mıt Verwaltungsbeamten (nebenbei
In dem unterschiedlich gewichtete religiöse, wird hier die Selbstrekrutierungsthese relati-
theologische un gesellschaftliche 'Or- ert) steht gegenüber, AaSss auf dem Land
stellungen zusammentflossen und das ‚e1ist- „kaum Verflechtun famıiliärer gab
ichkeit, Obrigkeit und Gemeinden als Akteu- zwischen Dorfgesellschaft und dem Pfarrer“
TeN verschiedene Handlungsoptionen röff- S 152) Hier ber Jange Amtitszeıten
nete, Dürr den „ Autoritätsstrukturen” un:! Pfarrerdynastien die Regel, weil die Eın-
lutherischen und katholischen Kirchenraum künfte, 1im egensatz denen katholischer
nachspüren. Landgeistlicher, denen in der Stadt nicht

Allerdings handelt 11UT Teil B) der einen dem nachstanden, s1€e O: übertrafen. Was ber
Buchtitel sehr ahnlichen Namen tragt, VoNn hat dieser Befund mıt den mentalen rage-
Kirchenräumen ım ereNn INnnn Dieser kräften VOoN Anordnungsvorgängen 1mM Raum
kunst- und liturgiegesc ichtlichen Analyse tun?® DIie In der Zwischenzusammenfassung

$:178£) SCZOBCNECM Querlinien vermoögenfolgt mıt der Untersuchung VonNn Amtsver-
ständnis und den Sozialbiographien der e1ist- nicht überzeugen un wirken aufgesetzt
ichkeit (Teil „klassische Sozial eschichte“ (ähnlich uch 139)

bevor mıiıt den Handlun eldern der Düurrs Erkenntnis,; „lutherischen Kr
Pfarrerwahlen „lokalpolitische n Ereignis- chenraum gab mıiıt dem ‚klerikalen
seln ersten Ranges’ S 55) und der Ohren- Ansatz‘ der Priesterkirche und der reformato-
beichte, die Z Grofßisteil 1m Kirchenraum rischen Ekklesiologie, der ‚Gemeindetheolo-

g1e , wel Deutungsangebote, die auf wider-stattfanden, theologische un! politiktheoreti-
sche Konzepte Zusammenhang einer kon- sprüchlichen Autoritätskonzeptionen beruh-
flikthaften Praxıs beleuchtet werden (Teil D) ten (S. 340) ist zentral. S1e zeigt 1ın Teil

Zunächst stellt Dürr der Dichotomie aus zunächst anhand VO  - Pfarrwahlen, welche
barock-prunkvollem, sakramentsbetontem Konflikte sich daraus ergaben und welche
Katholizismus und entsinnlichtem, wortbeton- olle diese eutungsmuster für die politische
tem Protestantismus die Beobachtungen ent- ultur spielten, wl1e sich hier das politische

Selbstverständnis der Bürger widerspie elte,CCN, dass, Ausmalung und
indem s1e „Pfarrerwahl und Stadtfrei eit  ‚rkünstlerischer Ausstattung, sich lutherische

„VONn katholischen Gotteshäusern derselben (S:201) aneinander banden. Im /usammen-
Zeit nicht grundsätzlich unterschieden“ hang damit steht die selit Miıtte des 17. Jahr-

und dass Kanzel und Altar das hunderts omniıpräsente Simonı1e 1m Luther-
Zentrum der lutherischen Kirchenräume rück- Patronage, Fürsprache und finanzielle
ten (Höhepunkt: die Kanzelaltäre). Dadurch nreize bei Pfarrwahlen stärkten die and-
wurde der Pfarrer stärker VO  - der Gemeinde Jungsoptionen der Gemeinden, untergruben

ber langfristig die Legitimität ihres Wahl-abgehoben, als dies theologisch vorgesehen
WAdr. „In der Gestaltung des Kirchenraumes rechts. Eıne gängıige Lehrmeinung wird korri-
trafen sichReformation und Frühe Neuzeit  125  betonten“ (S.106). Lutherische Gemeinden  scher Hinsicht. Demgegenüber wirkt der  Untertitel relativierend. Die chronologischen  waren dennoch mit mehr Autorität ausge-  Einschränkungen nehmen sich dabei noch am  stattet, da sie nicht nur Stiftungen tätigten und  geringsten aus. Handelt es sich bei Kirchen-  über Kirchenstühle Hierarchien abbildeten,  räumen um den Gegenstand historischer  sondern auch an der Konstitution von Sakra-  Politikforschung bzw. ist das Konzept der  lität (z.B. bei der Kirchweihe) notwendig  beteiligt waren.  politischen Kultur mit ihnen erschöpfend  Die aus den Antritts- und Abschiedspre-  darzustellen?  In der Einleitung (Teil A) führt Dürr in ihr  digten gefilterten Selbstdeutungsmuster der  Erkenntnisinteresse und Vorgehen, die politi-  lutherischen Pfarrer  und ihr bipolares  schen Akteure sowie die verfassungs-, sozial-  „Hirte-Herden-Modell“ (S.103u. vgl. v.a.  und konfessionsgeschichtlichen Hintergründe  S. 129£f.) standen der reformatorischen Ge-  ihres bikonfessionellen Untersuchungsgebie-  meindetheologie und der Dreiständelehre ge-  genüber. Dass dies mit Positionierungen im  tes, der Stadt und des so genannten Kleinen  Stifts Hildesheim, ein. Methodisch zentral ist  Raum zusammenhängt, dazu wird der Bogen  die Zugrundelegung des Raummodells von  gerade noch geschlagen: Ihm entsprach eine  Martina Löw, das Räume als von menschlichen  Hervorhebung der Handlungssphären des  Anordnungsvorgängen und Wahrnehmungen  Pfarrers, die „Zentralisierung der Fluchtlinien  strukturierte und zugleich strukturierende,  auf Kanzel und Altar hin“ (S. 339). Einer hohen  d.h. Wertvorstellungen prägende, Gefüge be-  sozialen Eingebundenheit der städtischen lu-  therischen Pfarrer, ihrer konnubialen Ver-  greift. Mit einem weiten Begriff der politischen  Kultur als „kulturelles Bezugssystem“ (S. 31),  flechtung mit Verwaltungsbeamten (nebenbei  in dem unterschiedlich gewichtete religiöse,  wird hier die Selbstrekrutierungsthese relati-  theologische und gesellschaftliche Wertvor-  viert) steht gegenüber, dass es auf dem Land  stellungen zusammenflossen und das Geist-  „kaum Verflechtungen familiärer Art gab  lichkeit, Obrigkeit und Gemeinden als Akteu-  zwischen Dorfgesellschaft und dem Pfarrer“  ren verschiedene Handlungsoptionen eröff-  (S. 152). Hier waren aber lange Amtszeiten  nete, will Dürr den „Autoritätsstrukturen“ im  und Pfarrerdynastien die Regel, weil die Ein-  lutherischen und katholischen Kirchenraum  künfte, im Gegensatz zu denen katholischer  nachspüren.  Landgeistlicher, denen in der Stadt nicht  Allerdings handelt nur Teil B, der einen dem  nachstanden, sie sogar übertrafen. Was aber  Buchtitel sehr ähnlichen Namen trägt, von  hat dieser Befund mit den mentalen Präge-  Kirchenräumen im engeren Sinn. Dieser  kräften von Anordnungsvorgängen im Raum  kunst- und liturgiegeschichtlichen Analyse  zu tun? Die in der Zwischenzusammenfassung  (S. 178£.) gezogenen Querlinien vermögen  folgt mit der Untersuchung von Amtsver-  ständnis und den Sozialbiographien der Geist-  nicht zu überzeugen und wirken aufgesetzt  lichkeit (Teil C) „klassische Sozialgeschichte“  (ähnlich auch S. 139).  (S.22), bevor mit den Handlungsfeldern der  Dürrs Erkenntnis, im „lutherischen Kir-  Pfarrerwahlen - „lokalpolitische[n] Ereignis-  chenraum gab es  mit dem ‚klerikalen  se[n] ersten Ranges“ (S. 55) - und der Ohren-  Ansatz‘ der Priesterkirche und der reformato-  beichte, die zum Großteil im Kirchenraum  rischen Ekklesiologie, der ‚Gemeindetheolo-  gie‘, zwei Deutungsangebote, die auf wider-  stattfanden, theologische und politiktheoreti-  sche Konzepte im Zusammenhang einer kon-  sprüchlichen Autoritätskonzeptionen beruh-  flikthaften Praxis beleuchtet werden (Teil D).  ten“ (S.340), ist zentral. Sie zeigt in Teil D  Zunächst stellt Dürr der Dichotomie aus  zunächst anhand von Pfarrwahlen, welche  barock-prunkvollem,  sakramentsbetontem  Konflikte sich daraus ergaben und welche  Katholizismus und entsinnlichtem, wortbeton-  Rolle diese Deutungsmuster für die politische  tem Protestantismus die Beobachtungen ent-  Kultur spielten, wie sich hier das politische  Selbstverständnis der Bürger widerspiegelte,  gegen, dass, gemessen an Ausmalung und  indem sie „Pfarrerwahl und Stadtfreiheit“  künstlerischer Ausstattung, sich lutherische  „von katholischen. Gotteshäusern derselben  (S.201) aneinander banden. Im Zusammen-  Zeit  nicht  grundsätzlich unterschieden“  hang damit steht die seit Mitte des 17. Jahr-  (S.75), und dass Kanzel und Altar in das  hunderts omnipräsente Simonie im Luther-  Zentrum der lutherischen Kirchenräume rück-  tum: Patronage, Fürsprache und finanzielle  ten (Höhepunkt: die Kanzelaltäre). Dadurch  Anreize bei Pfarrwahlen stärkten die Hand-  wurde der Pfarrer stärker von der Gemeinde  lungsoptionen der Gemeinden, untergruben  aber langfristig die Legitimität ihres Wahl-  abgehoben, als dies theologisch vorgesehen  war. „In der Gestaltung des Kirchenraumes  rechts. Eine gängige Lehrmeinung wird korri-  trafen sich ... Luthertum und Katholizismus,  giert, wenn Dürr zeigt, wie lutherische Ge-  insofern beide die geistliche Position und  meinden im 16. un  17. Jahrhundert ihren  damit die Handlungsoptionen des Pfarrers  Widerstand  gegenLuthertum un:! Katholizismus, gıert, wenn Düurr 7e1 WIE utherische (GJe-
insofern beide die geistliche Posıtion und meinden 1m Jahrhundert ihren
damit die Handlungsoptionen des Pfarrers Widerstand
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Rekatholisierungsmaisnahmen mıt dem Ge- Allein, ihnen hätte ein bescheidenerer Titel gut
wIlissen begründeten, Was ihnen theologisch gestanden, der sich dem bekennt, Wds das
eigentlich abgesprochen WAar. DiIes deutet S1E als Buch ist: eine gelungene ideen-, sozlal- und
Ausdruck einer „theologisch begründete|n] kulturgeschichtliche Analyse insbesondere des
politisch|n|} Kultur der Partizipation” lutherischen Niederkirchenwesens In einer
(S. 255 wohingegen die begrenzten Versuche bikonfessionellen Region des Reichs 1MmM kon-
VO)  3 Partizıpationserweiterungen in katholi: fessionellen Zeitalter, weiıt unterhalb der
schen Gemeinden, für deren politische Kultur Kammlagen der Hochtheologie und des KIr-

chenrechts. DIe Arbeit verbindet methodischePfarrerwahlen keine olle spielten, theologisch
nicht fundiert werden konnten. Weitgehend Bandbreite mıiıt orofßer Quellentiefe und ent-
Neuland betritt Dürr ebenfalls muıt der luthe- wirft eın facettenreiches Bild bisher vernach-
rischen Beichte. Fehlte Gegensatz ir lässigter Forschungsfelder. DIe aufgezeigten
Dogma den katholischen Beichtstühlen die Strukturen Bereich des Kirchlichen
Darstellung der ‚wıgen Verdammnis als dem VON der Sphäre des Politik nicht trennen,
tridentinischen Urgrund der Beichte und kam sondern mit ihr verwoben, un ihre „Bezugs-
die dabei dominierende Darstellung VONTN ErlÖö- systeme‘ stellen ınen wichtigen ber :ben
sungszuversicht dem Luthertum entgegen, 1Ur einen Teil „politischer ultur In der
näherte sich wiederum dieses theologisch dem Frühen Neuzeit“ dar.
Katholizismus d} Wenn hier, der ÜUnster Jan Brademann
Konzeption Luthers, eine Strafgewalt der
Pfarrer etabliert wurde. DIiese gerlet durch
den Pıetismus und durch frühaufklärerische Hahn, Joachim: Zeitgeschehen Im Spiegel der
Juristen immer mehr unter Druck: etztere Iutherischen Predigt ach dem Dreifßigjähri-
sprachen den Kleinen Bann der weltlichen SCN Krıeg. Das Beispiel des kursächsischen
Obrigkeit DiIies führte etztlich ZUr Ableh- Oberhofpredigers artın (jeler 4
NUuNng der Pflichtbeichte. Im etzten Abschnitt Herbergen der Christenheit Sonder-
geht Dürr anhand VON Absolutionskonflikten band Le1ipz1g, Evangelische Verlagsanstalt
diesem Prozess ‚lebensweltlich‘ nach DIe 2005, S S) Karte, 3-374-02294-4
Autoriıtät der Geistlichen, die sich uch hier
lange Zeit über weltliche Obrigkeiten stellten, DIe zwischen 1987 und 1990 der dama-
wurde dabei nachhaltig geschwächt. ligen Sektion Theologie der Leıipziger Univer-

Im Schluss betont Dürr noch einmal die S1Ita entstandene, AUsS$s Zeitmangel nicht mehr
lokalpolitische Relevanz des Kirchenraums, die überarbeitete Dissertation möchte untersu-
pluralistische un dynamische Visualität und chen, „1n welcher Weise und ın welchem

CCKommunikativität politischer Kulturen 1m Umfang die Predigt ines der Forschung
Kirchenraum, die „1N vielerlei Hinsicht VeI- bisher kaum beachteten Pastors „1mM Rahmen
gleichbare Sakralitätskonzeption beider Kon- ihrer utherisch-orthodoxen Theolo le und
fessionen“ (S 340) und die Widersprüchlich- rhetorisch-formalen Gestalt das komp CS (Ge-
keiten innerhalb lutherischer Autoritätskon- schehen der Zeıt wahrnimmt bzw. reflektiert“
zeptionen, durch die der lutherische Kirchen- (S. 15) S1e zieht azu alle Druck überliefer-
LTaUmn anfallı für Konflikte War als der ten Predigttexte ihres In der Kirchengeschichte
katholische S 340) Eın Personen- und Orts- insgesamt „relativ unscheinbar“ gebliebenen
register beschlie{$st den Band un! gerade daher als durchaus repräsentatıv

hne rage die herausgearbeiteten einzuschätzenden Autors heran und
Deutungskonzepte Bestandteile konfessions- diese In inem modellhaften, ufwen-
spezifischer politischer Kulturen, die außer digen, systematisch-statistischen begriffs-
Universitäten, Fürstenhöfen un! ın Studier- geschichtlichen Verfahren Au  D DIie dadurch
zımmern häufigsten 1ın den Kirchen erzielten Ergebnisse sind differenziert un!
artikuliert wurden Der mıiıt LÖöw stellenden überzeugen jedenfalls 1m gewählten Erkennt-
rage, welche Auswirkungen dies auf die nisrahmen. Sowohl die politische Ereignisge-Gestaltung und Wahrnehmung des Kirchen- schichte als uch eine Reihe weniıger unmittel-
1AaUT11les und, VO  w dieser dUus, wiederum auf die bar greifbarer Zeittendenzen fanden direkt
Mentalıität der Gemeindeglieder hatte, wird und indirekt Eingan in die Predigten; der
jedoch 1mM Hinblick auf das 502 Buch 11UTr I«ebürti Leıipziger, Sein Hofpredigeramtbegrenzt nachgegangen. DIie Arbeit ist uch diglic vier Jahre auszuüben vermochte, legte
innovatıv CNUuß, als dass sSie in eın VO spatial mithin „hohe”“ zeitgeschichtliche „Sensibilität“”
IUrn gemachtes Prokustesbett hätte einge- den Tag (S. 17 Ö.) Insbesondere die VO:  —
zwängt werden mussen. Dürrs Analysen, die ihm teilweise überscharf wahrgenommenen
ZU) Gro(ß(isteil bereits separat vorliegen, ZCUSCH riege SOWIeE der VOT allem mıiıt dem Auf-
VOoNn hoher interdisziplinärer Kompetenz und kommen der Mode und des LUxus In Ver-
bieten einen ebensolchen Erkenntnisgewinn. bindung gebrachte angebliche Sittenverfall
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wurden VON ihm dezidiert pessimistisch-apo- Wallmann, Johannes: Der Pıetismus, ULB
2598, Göttin Vandenhoeck Ruprecht,kal tisch gedeutet. In der insgesamt ‚her
2005 2453 ISBN 3-8252-2598-4zurückhaltenden bis quietistischen Obrigkeits-

kritik herrschen die Vorwürfe des konfessio-
nellen Indifferentismus offenbar uch als Für viele Jahre ist die führende Kurzdar-
Ersatz den gefährlichen orwurf des stellung des Pijetismus der Beıtrag Johannes

Wallmanns Z Handbuch, ‚Adıe Kirche InPapısmus die bekanntlich katholisch BC-
ihrer Geschichte,“ VO.  — 1990 SCWESCH. Seitdemwordene Dynastıe der eıgung ZULI teufli-

schen Staatsraäson SOWI1E der Tendenz hoher sind viele ML Forschungen ZU Piıetismus
Steuerauferlegung und ZU Militarısmus VOTL. erschienen und ist die Entscheidung, den
Dagegen scheint Geler, dessen akademische Beıtrag 1n ıner leicht überarbeiteten Taschen-
Bildungsreise uch Holland un! England buchausgabe herauszubringen, csehr begrü-
einschloss, In der eu VOIN Naturphäno- en und wird dem Buch einen verdient

breiteren Leserkreis erm:! ichen.nNenNn manchen naturwissenschaftli- glic  hriieb der uftfor eınchen Erkenntnissen seiner Zeıt gegenüber Für die Neuausgabe
ffen SEWESCH se1n. eine Predigten trugen kurzes OrWOTT, erneuerte die Literaturliste
mithin ZUT Verbreitung dieses Wissens bei,; mıt den wichtigsten Titeln, machte einıge
hne jedoch physikotheologisch VeEeI- Korrekturen un! kleine Zusätze, ber 1m

(Janzen bleibt sehr nahe Text derschlüsseln und dadurch vielleicht O: eine
Relativierung des Bibeltextes fördern. ursprünglichen Ausgabe. Wallmann fängt
Ebenso weni1g War seine Bereitschaft, der atur mıt einer Einführung ZU Pietismus A} die
einen wachsenden eıgenen, freilich VOINl Gott einen komprimierten historiographischen
zugewlesenen und kontrollierten Bereich Überblick neben seinem weithin akze tıerten,

estehen,zmıt der Aufgabe des Prinzıps ber noch VOT allem aufßserhalb VO  . Deutsch-
and umstrıttenen erständnis des PiıetismusJe erzeıt gewärtigender und erfahrener

Intervention es In die menschlichen An- weıteren und ENSCICH Inn enthält. Das
gelegenheiten verbunden. Als solches keines- erstere weılst auf die Frömmigkeitsrichtung,
WCBS ungewöhnlich, 1ın der Pr:  1sıerun der besonders Johann Arndt hin, während das
Zahlenangaben ber zumindest bemer C1I15- etztere auf die sozial greifbare Bewegung
WE  A Wal das Verfahren, beeindruckende hinweist, das muıt Spener Luthertum und
natürliche un! astronomische „Sachverhalte Undereyck un! Labadie Reformiertum
ZUTr Verdeutlichung der Unendlichkeit (sottes anfıng.
und der Nichtigkeit des Menschen“ Uu- Wallmann unternımmt ıne hauptsächlich
führen S 58-162) uch auf dieser Ebene biographische Annäherung den Piıetismus,
bringt diese nüchterne Qualifikationsschrift, teilt sSe1in Buch ın acht Kapitel, die die füh-

renden Persönlichkeiten nach einer grobdie ihre Argumentatıion In einem Vergleich
zwischen der Zeitgeschichtswahrnehmung chronologischen Reihenfolge behandelt. [)as
und -deutung Gelers, Samuel Benedikt Carp- erste Kapitel geht Johann Arndt und die
‚OVS und Philipp Jakob Speners ausklingen Frömmigkeitswende Anfang des Jahr-
lässt, damit manche Vertiefung und NEeEUEC hunderts. Fast als Fxkursus wendet sich das

zweıte Kapitel Entwicklung des refor-Erhellung des komplexen UÜbergan VO  — der
Orthodoxie Pıetismus und Au milerten Piıetismus VO  — Undereyck und Labadiearung bei.

Di1e 1Im Lichte der uen Kulturgeschichte bis Tersteegen. Miıt den Kapiteln ber
konstatierenden Defizite der Studie sind Spener un! Francke kommt Wallmann auf
nichtsdestotrotz enfällig. DIie Analyse den lutherischen Piıetismus und das Herzstück
terliegt einem ver eichsweise einfachen Mo-gle des Buches. DIiese Kapitel überragen andere

wWwI1Ie die Kurzdarstellungen Speners un! Tan-dell angeblicher reflexiver Spiegelung ıner
ckes, die der utor mıt ungemeıiner Klarheitintersubjektiv-objektiv erfahrenen Wirklich-

keit Sie ist sich des Konstruktcharakters dieser und Scharfsinnigkeit behandelt. Danach folgen
Wirklichkeit un der Selektivität ihrer Wahr- eın Kapitel über den radikalen Pıetismus, 1ın
nehmung LUr ansatzwelse bewusst. Dass uch dem Wallmann besonders die Bedeutung
die Predigten ın (jelers 1n erster Linıe Johann Jakob Schützs hervorhebt, 1NSs über

inzendorf und die Brüdergemeine, und eındiskurs- un damıit wahrnehmungs- un! ein-
schätzungssteuernd wirken sollten, wodurch weılteres über Bengel, Vettinger und den
s$1e In einen strın enten medien- und kommu- Württemberger Pıetismus, das den Banı be-
nikationsgeschi tlichen Kontext rücken schliefßt.
wären, bleibt ausgeblendet. (‚enau dieser Man erkennt noch in dieser Ausgabe die
Stelle musste diese wichti inhaltsanalytisch- vorgegebenen Beschränkungen des ursprung-

lichen Handbuches, in dem andere SCORTA-biographische Studie mM1 in fortgeführt WerT-
den. phische Gebiete getrennt behandelt wurden Es

Augsburg Wolfgang Weber kommen ZW al Figuren un! Ereignisse aufser-
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halb deutscher Jerritorien bei Wallmann ZUT Holtz, Sabine, Betsch, Gerhard, Zwink, hber-
Sprache, ber 1Ur gelegentlich. uch wurden hard rg. Mathesis, Naturphilosophie Un

Arkanwissenschaft Im Umkreis FriedrichHandbuch den späateren mıiıt dem Pıetismus
verwandten Bewegungen, wWwI1e der Erwe- Christoph QetingersS 782) FranzStel-
ckungsbewegung 1m 19. Jahrhundert, ihre e1- LICcT Verlag, uttga: 2005 (Contubernium.
NCNn Darstellungen zugewlesen. Dieses führt Tübinger eıträge AT Wissenschaftsge-

einer etwas isolierten Beschreibun des schichte, 63), 311 S) Geb. 3-515-08439-8
Piıetismus chronologisch und pCOPTLAP isch,
und sein Verhältnis anderen Frömmigkeits- Dieser Sammelband, der eıträge anlässlich
bewegungen der frühen Neuzeıt bleibt dann einer Tagung ZU) 300 Geburtstag etingers
1Ur skizzenhaft entwickelt. enthält, erhellt das ideen- und geistesgeschicht-

DiIie biographische Methodik hat einıge liche Umifteld etingers, der einleitend als
andere Probleme ZUT Folge Wallmann hat „unkonventioneller Universalgelehrter” (S. 1)

dem ıne modern gesprochen inter-recht betonen, dass dieses Vorgehen lange
der Pietismusforschung etabliert sel, ber disziplinäre Sicht g1inNg, charakterisiert wird.

ıne Behandlung, die stark auf Individuen Beginnend mıt eıner umfassenden, TWas
konzentriert ist, uch dazu, dass die essayistischen Darstellung UVetingers als „Got-
gesamte kulturhistorische und frömmigkeits- tes- un: Naturforscher“ VOIN dem Theologen
geschichtliche Bedeutung des Pietismus 1Ur 1ın W eeyer-Menkhoff, die Biographie und
partiell entwickelt werden kann. Dieses ist geistes eschichtliche FEinflüsse rekonstruiert,

erstrecbedauern, denn Wallmann besitzt ıne auflser- sich das Spektrum der sonstigen
ordentliche Wissensbreite über den Piıetismus. satze auf ZU Teil entlegene Felder. Vetingers
Das Buch ist nicht blo{fß eıne Destillation der Studium der Artistenfakultät In Tübingen
Lıteratur, stutzt sich auf tiefgehende ennt- hat Sonja-Marıla Bauer gründlich recherchiert,

indem s1ie die Vorlesungsverzeichnisse undn1ısse der Quellen. Es ist gespickt mıt treffenden
Einsichten und Analysen über die nier- exemplarisch Dissertationen der Fakultät SOWI1e
schiede zwischen dem reformierten und Iu- Buchpublikationen der dort lehrenden Profes-
therischen Pıetismus, das Verhältnis Speners ausgewertet hat. SO welst S1e nach, dass in
ZUMNN radikalen Schütz, der die Stellung Tübingen mıt dem neuzeitlichen atur- und
Zinzendorfs und der Brüdergemeine dem Völkerrecht und der Person eorg Bernhard
kirchlichen Piıetismus und der Orthodoxie Bilfingers (dessen Mathematikvorlesungen Je-
gegenüber. och der biographische Ansatz tinger selbst erwähnt) bereits aufklärerisches
ermöglicht nicht, diese Einsichten ıner Gedankengut Einzug gehalten hatte. (Eine
Gesamtdeutung des Pietismus formen. Das Anmerkung: Muss 5..33; 726 nicht Un-
Fehlen elnes Schlusskapitels unterstreicht dies freiheit heifßsen Freiheit?) und wWwI1e
noch einmal, denn obgleich Wallmann einige Qetinger konkret durch diese Studieninhalte
Bemerkungen über das Ende des Pietismus ın geprägt wurde wird allerdin nicht untersucht.
Verbindung mıt dem Württemberger etitin- Miıt Johann Conrad C’'rel ing, einem Profes-
gCI macht, ist das nicht ganz zufrieden stellend SOT für Naturphilosophie und Mathematik
weder für die Darstellung des weitergehenden der Tübinger Uniıversität, wird durch Gerhard
Württemberger Pietismus noch des Pıetismus Betsch eine welıtere unkonventionelle Gestalt

der Tübinger Gelehrtenwelt vorgestellt. Seineüberhaupt.
Die Stärke dieses Buches ist die Anschau- Interessen für Alchemie könnten Qetinger

ichkeit, mıt der Wallmann den Pıetismus beeinflusst haben (vV S. 46) Deutlich ist
beschreibt. Ihm gelingt CS,;, verwickelte Vor- uch hier, dass War geıistes eschichtliche
gaänge un! komplizierte Streitpunkte präzıs Umifteld UVetingers akribisch erücksichtigt
erklären, hne sS1e allzu sehr vereinfachen. wird, jedoch kein direkter Zusammenhan
Als Einführun
bessere Darste

1n den Pietismus gibt keine hergestellt werden kann. Ähnlich verfährt
Karın Reich, die die ‚Mathematik der Auf-ung In einem Band. Allerdings

werden die Leser I1 des recht knappen klärung Beispiel der Lehrbücher VOINl

Anmerkungsapparats und der geographischen Christian Wolft und Abraham Gotthelf äst-
und chronologischen Beschränkungen doch ner darstellt; auf Oetinger jedoch keinen ezug
häufl auf das SAal1Z anders konzipierte vier- nımmt. Rüdiger Thiele, der ‚Die Bedeutung der
bändi Handbuch der Geschichte des Pıetis-
111US ır weıtere Informationen und Kontext

Variationsrechnung für das teleologische en-
ken 18. Jahrhundert‘ untersucht, rekonst-

angewlesen se1n. rulert verschiedene bedeutende Theorien der
Atlanta Jonathan rom Zeıt,; inklusive der Physikotheologie. Miıt seiner

Studie über ‚Mathematik für den Kriegsstaat.
eorg Bernhard Bilfinger un die Fortifika-
tion‘ präsentiert Daniel Hohrath den Mathe-
matiker und Theologen Bilfinger als 1egS-
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wissenschaftler und Theoretiker des Festungs- Swedenborg das Schlagwort der Aufklärung.”
aus. amı wird ınem kaum bekannten und möchte ich in rage stellen. Sowohl bei Para-
AUSs heutiger Sicht ungewöhnlichem Interessen- celsus als uch 1m Paracelsismus spielt der
schwerpunkt Bilfıngers nachgegangen. In der Begriff bereits ıne zentrale Rolle, die
Untersuchung Johann Ludwig Frickers Erkenntnis AUSs der Schöpfung herzuleiten.
irdischer und himmlischer Musik wendet sich Tonino Griftero widmet sich ‚Figuren, Symbo-
Herbert Henck einer Person mıiıt der und Emblematik etingers „signatura

Trerumnl
<q“

Qetinger befreundet War und ZUSAMMECNSC- Der profunde QOetinger-Kenner Rein-
arbeitet hat. SO erscheinen vielfach Frickers hard Breymayer befasst sich mıt ‚Vetingers
musiktheoretische Arbeiten eingefügt In die geheimer Fehde mıt Christian Thomasius die
theosophischen Schriften etingers. Frickers allerdings auf recht spekulativem Boden bleibt.
Musiktheorie, die Berechnungen irdischer er letzte Beıtrag ist schliefßlich eın historischer:
und himmlischer für die meisten Menschen Roman anssen selbst Leıiter des Stadtarchivs
nicht vernehmbare Musik enthält, wird 1mM Herrenberg untersucht etingers eıit in
Folgenden dargestellt und folgendem Herrenberg zwischen 1759 und 1:/65; in der
azıt, w1e Fricker seine Musikwissenschaft VOI- dort Dekan War und kann dafür auf ıne
standen wI1ssen wollte: „Den Grundlagen der vollständige Sichtung der städtischen Archiv-

bestände zurückgreifen. Instruktiv und fundiertMusik nachzuspüren, bedeutete, die Seele, den
Menschen, die Schöpfung erforschen, un informiert über die alltagsgeschichtliche
das CWONNCHE Bild jef1ß sich 1NSs Überirdische, Dimension VOIl UVetingers Wirken, über dessen
Übersinnliche transzendieren.“ (S 144) grofszügigen Umgang mıt der Sittenzucht w1e

ınıge einere Korrekturen der bisherigen uch sein Engagement die Schulvisitation.
Bedeutsam ist uch die Erwähnung des Quel-Forschung bietet Josef Smolkas Blick auf die

Freundschaft etingers dem böhmisch- enfunds, der bislang ın den Werkverzeichnis-
mährischen Priester un! Pramonstratenser- SCI] übersehen wurde s 290, Anm. 14)
mönch Procopius Diwisch, die als asymmetT- er Sammelband krankt ın seıiner ersten
risch charakterisiert: Diwisch habe einseltig älfte daran, dass ‚WaTl viele einere ecueICc

VON Wetinger, der ih: und seine Ideen g _- Erkenntnisse ZUT zeitlichen und geistesge-
schichtlichen Kontext etingersfördert habe, profitiert, Josef Haubelt unter-
werden, ber letztlich keine Conclusio 1msucht schliefßlich die Beziehungen zwischen

Diwisch, Fricker und UQetinger, die gepragt Sinne einer Bezugnahme auf ihn geleistet
ist vVvon deren gemeinsamer Faszınatıon für das wird. SO Nutz! das Bändchen vornehmlich
Phänomen der Elektrizität, der S1E eine theo- einem Personenkreis, der tTwas über die
sophische Deutung gaben. atur- und Wissenschaftsgeschichte des

18. Jahrhunderts erfahren BedeutunEva Johanna Schauer wendet sich konkret
olle Neueinsichten über die Person undeinem zentralen Ihema In etingers Leben Z}

seliner Beschäftigung mıt der Kabbala bzw. der Werk Vetingers darf I11lall nicht erwarten
kabbalistischen Lehrtafel der württembergi- Im zweiten Teil sieht das etwas anders AU!:  N

schen Prinzessin Antonı1a Teinach. ennt- DIe dort dargestellten Zusammenhänge erhel-
nisreich beschreibt S1e zunächst das Ideengut len den gelistes eschichtlichen Hintergrund
der jüdischen Kabbala SOWI1E deren ‚Verchrist- etingers und lenen ıner hilfreichen Fın-
lichung‘ se1ıt dem Humanısmus. S1e inter- führung in die disparaten Schwerpunkte seines
pretiert die Lehrtafel un! beschreibt dann Gesamtwerkes, die ihn einmal mehr als CI -

Oetingers Sefirotverständnis. Eva Schauer lie- staunlichen Universalgelehrten profilieren. Al-
fert eine Begründung für QWetingers Faszınatıon lerdin mangelt nicht wenigen Beıliträ

inhal icher Stringenz. Gelegentlich fä derVon den Arkanwissenschaften: „Für UVetinger
ist die Kabbala u wI1e übrigens die ezug UQetinger mehr als knapp au:  D
Alchemie ‚wissenschaftliche‘ Vorlage, Das ehlende Personen- und Sachregister
hinter der sich die Fülle der Gottheit verbirgt, wird die Rezeption des Bandes wahrscheinlich

der, ausgehend VO  > den Terminı Raum und erschweren. Eın solches hätte uch der Un-
Zeit alle 1Ur erkennbare Erkenntnis gehört und einheitlichkeit der Namenschreibweisen abge-

holfen (Boehme/Böhme, Diwisch/Divis, Rös-damit jede Oorm VON Wissenschaft, uch die
SOß. Arkanwissenschaft.“ (S 180) Pierre Deg- ler/Roesler).
haye geht Von einer J:  N Afhnität zwischen Insgesamt fallt MIr schwer, den Banı als
Böhmes un! etingers Theosophie aus. Eber- Lektüre empfehlen. Bis auf wenige High-
hard wink befasst sich mıt einem weılteren lights handelt sich doch ‚her eın
bedeutenden Einfluss auf Vetinger, nämlich Sammelsurium VvVon Beıtragen, für die der
Emanuel Swedenborg, verliert ber der Fülle ezug Oetinger ledi ich eın Sprungbrett
selner weılteren philosophischen Bezugsgröfßen bedeutete, detailreic und aSSOZI1atıv SPC-
den roten Faden. Die vollmundige Behauptung zialisierten Einzelfragen nachzugehen.

241 „Miıt dem Begriff ‚ljumen naturae‘ zitiert Siegen Ute (JaUuSse
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Kröger, Bernward: Der französische FExilklerus geschildert, der ıne Grablege 1mM 1)om erhielt,

Im Fürstbistum Unster (1794-1802) während die übrigen 1n Münster verstorbenen
Veröffentlichungen des Instıituts für Eu- Bischöfe jedoch mıt ınem rab 1m Innern des

ropäische Geschichte Maiınz. Abteilung Domkreuzganges vorlieb nehmen UusSssten.
Abendländische Religionsgeschichte Band Kang- und Kompetenzstreitigkeiten blieben
203) Maınz (Philipp Zabern) 2005 Al, bei diesem WI1eEe anderen Bischofsbegräbnissen

nicht dUus, Was die prekäre Situation der299 S.; geb., ISBN 3-8053-3401-X.
Exilgeistlichen in ezug auf Stand und Privile-

Die Veröffentlichung der Dissertation des gien beleuchtet. Kapitel behandelt dann die
Verfassers Buchform setzt vermutlich den rage der Rückkehr, die gekennzeichnet ist VO  5

Schlusspunkt unter alle Veröftentlichungen Hoffnungen un!: Enttäuschungen, bis dann,
un: Forschungen diesem Ihema. VON wenigen Ausnahmen (ca. 25) abgesehen,

Auf insgesamt 299 Seiten, unterteilt nach dem Konkordat Napoleons Ine allge-
Kapitel incl Bibliographie und Register, WCI - meıline Rückkehrbewegung nach Frankreich
den in Kapitel zunächst der Forschungsstand einsetzt, begleitet VON bewegenden Dank-
un die Quellenlage beschrieben, bis annn mıiıt schreiben. Das Fürstbistum Münster wurde
Kapitel I Kirche und Revolution: Skizze INnes 1794 eines der „Kernräume des geistlichen

Exils In Europa , dank des tatkräftigenZerwürfnisses 9-1 die Darstellung der
revolutionären Abläufe ın Frankreich beginnt, kınsatzes des Generalvikars VOINl Fürstenberg
die ZUIN tausender französische Priester VOT Ihm un! der Hilfsbereitschaft und
führen sollten. Spendenfreude der wahrlich nicht wohlha-

Der Eid auf die Verfassung VOINN 1790/1791 benden Bevölkerun haben die Exilpriester
spaltete den französischen Klerus und führte un! -bischöfe ihr NS  Uberleben fern der eima!‘

verdanken.iıner ersten Emigration, während der Eid
„liberte-egalite” VO  a 1/92 dann alle Fidver- Das Buch ist eın wertvolles Zeugnis dieses
weıigerer T1  D das Land verlassen. Ööger Kapitels der Regionalgeschichte, das uch VeEI-
arbeitet ‘11aUu die Grundzüge un! die Praxıs gleichende Hınweise auf das geistliche all
der ASsy politik Fürstbistum und in der anderen rten 1mM Reich und in anderen
Stadt Münster heraus, die weıt liberaler Ländern enthält. Übersichtliche Tabellen, Kar-
als beispielsweise in öln Asylkommissionen ten und Diagramme tragen ZUMm Wert dieses
und Kontrollinstanzen den Ländern des Buches bei, dem ine Veröffentlichung In
Kurfürsten VOIN öln werden ausführlich un! französischer Sprache wünschen ware.
präzise miteinander verglichen, die Verfahren Tübingen Donatus Duüsterhaus
Tans aren! gemacht. Von besonderem nter-
S5C P1r den Leser dürfte die Untersuchung der
Herkunft, der Altersstruktur und der Status der Die Kirchenordnungen der Evangelischen Kır-
Exilgeistlichen SOWIE die Beschreibung der che In Siebenbürgen (1807-1997). nter
Emigrationswege un -stationen bis hin Mitarbeit VOINl TRS Hofhansl und Berthold
Verhalten des Fxilklerus In seiner Köber hrg. Von Ulrich Wıen UN arl
Heiımat se1n. In Kapitel J1 geht das Schwarz Schriften ZUT Landeskunde
Leben ım westfälischen In üunster un! in 30), Köln-Weimar-WienSiebenbürgens
anderen rten des Fürstbistums, über 2000 2005, ISBN 3-412-13405-8
Priester eine Zuflucht fanden. DiIie materielle
Situation des Exilklerus War In der Regel Den Start einer uen Publikationsreihe
auflserst angespannt, L1UT wenıge verfügten VOIN Quellensammlungen eröftnet vorliegender
über Mittel für ihren Lebensunterhalt der Band inneren Kirchenrecht der ‚vange-
Gesamtzeit der einen Teil ihres FExilaufent- ischen Kirche in Siebenbürgen. eıtere
haltes SOTSCN. Kirchliche un! nichtkirch- geplante Bände 7: B ZUT11 Schulrecht der
liche Erwerbstätigkeiten werden untersucht anderen aspektbezogenen, interkonfessionel-
wI1e uch der Spendenfonds ZUT Unterstützung len Ihemen sind In Vorbereitung. Durch
der Geistlichen, dazu die mannigfachen For- parallele Veröffentlichungen gleichartiger
T11EeN der individuellen Gastfreundschaft. Quellensorten suchen die Herausgeber, einer

In Kapitel beschreibt der Verfasser die konfessionsübergreifenden siebenbürgischen
Fürsorge für und VOIN Geistlichen in den Kirchengeschichtsschreibung vorzuarbeiten.
Hospizen und 1mM Clemenshospital in üunster. Miıt einer kurzen Einleitung ZU Kirchen-
Eindrucksvoll werden die Trauerteierlichkei- regiment der Siebenbürger Sachsen SOWI1e
ten für den Kardinal de la Rochefoucauld Zeittafeln werden die Quellentexte in die

119. Band — 1
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Geschichte, VOT allem Kirchenrechtsgeschichte verzeichnis SOWIE eın Personenregister runden
der Siebenbürger Sachsen un! Siebenbürgens die Publikation ab.
eingeordnet. Der Buchtitel benutzte l er- DIie unterschiedlich ausgearbeiteten Einfüh-
MINUS „Siebenbürgen” sucht, die Schwierigkeit rungen und Erläuterungen, der mehr geahnte
der wechselnden Kirchenordnungsbezeich- als thematisierte rote Faden unterstreichen den
NUuNgSCIL, In denen die jeweiligen politischen kompilativen Charakter des esamtwerks.
Zugehörigkeiten /AR Ausdruck kommen, Dessen ungeachtet stellt diese Publikation

hen Er bezieht sich auf das geografische eın unerlässliches Hilfsmittel dar, das den

Sachsen historisch siedelten. Seit 1920 bis
Gebiet, in dessen rTrenzen die Siebenbürger

einem Band konzentriert darbietet. Eine AB
Forschenden schwer zugängliches Material in

heute umfassen die Kirchengrenzen, die mıt handlung inneren Kirchenrecht der Fvan-
den rumänischen Staatsgrenzen identisch sind, gelischen Kirche in Siebenbürgen kann
fast alle auf rumänischem Territorium le- und will diese Ausgabe nıcht se1ln, ber s1e
benden Lutheraner. bietet allen, die sich speziell damit beschäftigen

In sechs Abschnitten werden die zeitlich der vergleichend arbeiten wollen, profundesabgegrenzten Quelleneinheiten vorgestellt. Die Material SOWI1e viele wichtige Informationen.
Kirchenrechtsentwicklung der ersten Hälfte Aufdie folgenden Bände dieser Reihe darf INan
des Jahrhunderts (Teil 1) die Verfassungs- ebenfalls seIN.
bemühungen nach 1848 (Teil die KAr- Ebsdorfergrund Cornelia Schlarb
chenordnung 19726 (Teil 3 9 die Lebens-
ordnun 1932 (Teil 4) die Kirchenordnung
1949 (Teil SOWIl1e die Kirchenordnung 1997 Hofmann, Frank: Albrecht Ritschls Luther-
Teil 6 Vorangestellte Einführungen suchen rezeption (Die Lutherische Kirche. (22-
den geschichtlichen Faden weiterzuführen und schichte und Gestalten. Band 19), Gütersloh,
wichtige Einzelaspekte, die die Quellen selbst Gütersloher Verlagshaus, 1998, 292 SE
der der zeitgeschichtliche Rahmen nahelegen, R: 3-579-00387-9
wI1e die Zehnt- der die Autonomiefrage,
aufzugreifen. Das Problem der kirchlichen Albrecht Rıitschl: Kleine Schriften. Ausgewählt,der uch schulischen Autonomie in den eingeleitet un mıiıt eiıner Bibliographie der
unterschiedlichen eıt- SOWI1Ee politischen EpoO- Sekundärliteratur brecht Ritschl NEeUu
chen bildet den inhärenten roten Faden dieser hrg. Von Frank Hofmann (TheologischeQuellenausgabe. Nicht zuletzt hängt Von Studientexte. Band 4) Waltrop, hartmut
bereits vorliegenden eigenen der fremden SPCHNNCFT, 1999, 193 S’ kt’ 3-933688-11-6
Vorarbeiten un! Fragestellungen der Autoren
ab, welchen Einzelaspekten mehr Aufmerk- 1891 schrieb INs Troeltsch: „Aber WEn
samkeit gewidmet wird. heute z. B Ritschl Luthers religiös-sittlicheNicht e1gens thematisiert werden beispiels- ‚ Totalanschauung‘ verstehen sucht, {ut
welse die Frauenwahlrechtsfrage (seit 1920 das mıt den Augen ınes modernen Men-
besaßen Frauen eın eingeschränktes aktives schen, und nicht mit denen Luthers selbst  .
und Passıves recht), die tolgenreiche Vernunft un: Offenbarung bei Johann Ger-
Einbindung der Sozialinstitute (Bruder- und hard und Melanchthon, 232} Frank Hofmann
Schwesternschaften SOWIE Nachbarschaften) hat sich ın seiner Dissertation die Aufgabeder der Kirchen- un! Gemeindever- gestellt, die „Rolle, die Ritschls Lutherrezeptionbände die Kirchenordnung seıit 1920 Letz- für seine Theologie spielt“, darzustellen. Als
eres könnte die Ausarbeitung der Lebens- Resultat ergibt sich, dass „die vollständige

CCCordnung, WIe s1e 1932 für das siebenbürgische Gesamtanschauung VO Christenthum
Gebiet veröftentlicht wurde, stärker beeinflusst 122} welche Ritschl geben beanspruchte,haben, als dies bisher In der Forschung wahr- sich ın der Tat erweılist als „eine systematislie-wird. Zu fragen bleibt auch, ob un rende Neu-Konstruktion der reformatorischen
WI1e sich möglicherweise die beginnenden Aussagen (4415 {dDie Vorgänger Hofmannss,
Auseinandersetzungen mıt nationalsozialisti- deren ahl ohnehin „sehr klein‘  « ist (3) und

unter denen sich 11UTr eın deutscher uftforschen Bewegungen innerhalb der deutschen
Minderheit Kirchenordnungsmaterial nıe- befindet, reichen bis 1904 zurück, s1e bauen
derschlugen. nicht aufeinander auf un! verfahren alle

Zumeist sind den einzelnen Quellen kurze systematisch-vergleichend. uch die JüngsteInhaltsüberblicke vorangestellt. Sie beschrei- Untersuchung VOINl avıd Lotz VO Jahreen die Hauptmerkmale un kommentieren 1974 (ergänzt 1980 unı ıne oftenbar nicht
die inhaltlichen Veränderungen, die bei INan- erschienene Fortsetzung in Aussicht stellend)chen Autoren uch 1n erläuternde Anmer- beabsichtigt nicht C genetic approach the
kungen innerhalb der Quellenwiedergabe einN- problem, 16 chronological tracıng of the
fließen Ein knappes Quellen- und Lıiıteratur- development of Ritschl’'s understanding of
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Luther 1n attempt reconstruct this Polaritäten, die für Luthers theologisches Den-
PIOCCS of appropriation ” Im nter- ken konstitutiv sind, hat Ritschl nicht
schied dazu schreibt Hofmann ZU ersten Mal ergreifen vermocht“ seine Lutherrezep-
keine „systematisch-theologische Arbeit”, SOIMN- tıon ist „defizitär”. Gleichwohl „hat Ritschl
dern „eine kirchen- un theologiegeschicht- durchaus die Lutherforschung befördert“
liche“ (4) Untersuchung der Theologie Ritschls Man möchte T: In intentional-
unter dem angegebenen Aspekt. Das heißt, produktivem, planmäfßig-bewusstem Missver-
„die erreichbaren Quellen werden vollständig stehen; denn der historische Inn VO  - Luthers
und In chronologischer Folge berücksichtigt” Schriften War Ritschl durchaus klar: „‚Ritschl
(34), in der Absicht, ‚dabei auf die (Jenese liest Luther historisch-kritisch“ 57} Hofmann
seiner Theologie achten“ {DIie Fest- versucht übrigens diese doppelte Perspektive
stellung beli aarten Vall Rhijn VO.  - 1946, „da{fß wen1g schlüssig mıiıt dem seit 196 / entwickelten
erst seıt Ritschls Dogmatik-Vorlesung VOIN germanistischen Rezeptionskonzept VeI-
1852 eın Rückgriff auf Luther nachweisbar binden DIie historische €Sa)l verteidigte
ist  n 25) wird nicht bestätigt, ber uch nicht Theodosius Harnack, mıiıt dem zweıten Band
bestritten (vgl. Sicher bezeugt ist der se1ines Lutherbuches VONN 1886 ber zugleich
„Anfang VOIN Ritschls Lutherstudien 1mM Jahr uch In systematischer Absicht bewusster
857“ 53). wobei reilich Ritschl Ende Januar Antipode Ritschls. Da TIheodosius Harnack
noch fand, dass „‚die Lectüre der Schriften „die Iheologie des Wittenberger Reformators
Luthers überaus langweilig ist  ‚666 39) Einige historisch korrekter erfa{ißst hat, verdient die
Aufsätze, die Ritschl seitdem schrieb, bezeugen Darstellung Harnacks eindeutig den Vorzugjedoch die zunehmende Faszınatıon durch VOT der Behandlung Luthers durch Ritschl”
Luther und münden In die Veröffentlichung TIheodosius Harnack ist übrigens der
des epochemachenden Hauptwerkes IIıie einz1g sichtbar werdende Theologe AUsS dem
christliche Lehre Von der Rechtfertigung un Umifeld Ritschls:; dagegen bleiben etwa Chris-
Versöhnung, dessen erster Band „Die CGie- tian TNS Luthardt, Isaak ugus Dorner und
schichte der Lehre“ enthielt und 1870 erschien. Franz Hermann Reinhold VO  - Frank ihrem

Verhältnis Ritschls Lutherverständnis unNn-Es kann nicht Aufgabe dieser Rezension se1ln,
Hofmanns differenzierte Darlegungen der verdienterma{fsen blass, als hätten s1e über
Lutherrezeption Ritschls WI1e 1ın den vorangeh- keine triftigen Argumente wider Ritschl VeI-
enden Jahren, uch den folgenden bis
Ritschls ode 1889 nachzuvollziehen: WEel- In einem quellengesättigten WerkwI1e diesem

sind Zitierfehler nahezu unvermeidlich unten un! dritten Band VON „Rechtfertigung und
Versöhnung” un: in dem Vortrag Die christ- daher verzeihlich. och se1 darauf hingewiesen,
liche Vollkommenheit (1874) 1m Unterricht In dass Hofmann seiner Verfahrensan-
der christlichen Religion (1875) 1n dem Aufsatz kündigung (IX) mehrfach Auslassungen
über Die Entstehung der lutherischen Kirche Anfang und Schluss seliner Zitate nicht kenn-

ın der zweıten Auflage des 9  nter- zeichnet. Ferner werden Sperrungen Ritschls ın
richts“ (1881) In der kleinen Monographie der Regel getilgt, manchmal berbeibehalten: in
Theologie Un Metaphysik (1881) der wWwel Fällen kursiviert der Verfasser, hne damit
zweıten ufla VOINN „Rechtfertigung und ıne Sperrung Ritschls wiederzugeben (122,
Versöhnung” 882/3), In Ritschls Festrede nach Anm. 454 ‚oben VO  — mır berichtigt| und

Lutherjubiläum VO  — 1883 (einem Ööhe- 185, Anm. 768) 1n allen Fällen hne 1n wels
punkt der Darstellung), dem dreibändigen (Seite 48 mıt Anm und 62 bietet eın typisches
Alterswerk Geschichte des Pıetismus Beispiel). Eiıne ‚Verbesserung‘ der Ausdrucks-
1884, ın der dritten Auflage des 5  nter- welse Ritschls (79{ Anm. 223) beruht lediglich
richts“ (1886), ıIn Ritschls Universitätsreden auf 111an elndem Sprachgefühl des Verfassers;
VOIN 1887, In der dritten Auflage VOIN „‚Recht- dass Ho an ıne Nachweisung Ritschls für
fertigung UnN! Versöhnung” un:! In „‚falsch‘ erklärt (139, Anm. 561), darauf, dass
der veröffentlichten Studie Fides der Verfasser verkennt, dass die Zählung der
implicita (1890) {a Hofmann „n der ar- Artikel der Apolo 1e der Augsburgischen Kon-
stellung dem Gedankengang Ritschls“ folgt fession TST VOIN Jo allı  — Tobias Müller ın seiner

und den Kontext der Aussagen zuerst 184 7/ erschienenen, bis heute vorbild-
Ritschls Luther berücksichtigt, kann INan lichen Edition der Lutherischen Bekenntnis-
se1n Buch WwI1e einen Kommentar Ritschls schriften die die Zählung der Confessio
Werken lesen. Dabei werden krasse Brüche Augustana angeglichen wurde (Ritschlbenutzte
offenbar. Denn Ritschl kann resüumieren: „Die Iso ıne altere Edition, vielleicht die Von arl
reformatorischen Ideen also sind in den ugusHase, zuerst erschienen 1827 Bedauer-
theologischen Büchern Luthers und Melanch- ich Ist, Aass der utfor sich für die Luther-
thons selbst mehr verdeckt als offtenbar‘“ rezeption der Orthodoxie lediglich auf die

oberflächliche, Von keinerlei QuellenkenntnisDer Verfasser hingegen 111USS$5 feststellen: „Die
ZKG 119. Band 081
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getrübte Darstellung OFrS Stephans beruft und arl Barths, speziell selner Schaffensperiode
damit das VO  e Ritschl konservierte Bild Von In Deutschland (192 Veranstalter War

>>>‚pı1gonen der Reformation““ unbeabsichtigt das Seminar für Reformierte Theologie der
stutzt (68, Z das die CHeTE Forschung Unıversitä: Münster und der Wissenschaft-
verabschieden begonnen hat. ber diese wen1l- liche Beirat der Karl-Barth-Gesellschaft. In
SCH Ausstellungen sollen die Anerkennung der einem kurzen OrWO (9-1 stellen die
soliden Forschung des Autors nicht schmälern. Herausgeber ein1ıge alternative Fragen, die

Erfreulich und verdienstlich ist auch, dass den Spannungsreichtum des Themenfeldes
Hofmann eın Jahr nach seiner Dissertation beispielhaft beleuchten. Barths Werk stehe
eine Neuedition fünf einerer Veröffentli- „heute erneut Zeichen ıner höchst kontro-
chungen VOIN brecht Ritschl vorlegte. nter VeISCI1 Bewertung : Handele sich dabei
diesen sind VO  5 besonderer Bedeutung die seıit die „INnNOVatıve Rückkehr den reformatori-
ihrem ersten Erscheinen den Göttingischen schen urzeln evangelischer Theologie” der
Gelehrten Anzeıgen gewissermafßen be rabe- lediglich ine „konservative Unterbre-
NeCN, weil nıe wieder gedruckten, ausführ ichen :hun der neuprotestantischen Ausformung
Selbstanzeigen Ritschls zunächst des ersten der eologie?“ W arum se1 Barths FEinfluss ın
Bandes von „Rechtfertigung und Versöhnung” Deutschland „spürbar zurückgegangen , wäh-
(187D); sodann des zweıten un dritten Bandes rend anderswo In den USA ıne

„erstaunliche Barth-Renaissance“ beobachtetdieses Werkes und des Vortrages Die christ-
liche Vollkommenheit (1874) Nur sind, wI1e werde. uch der rage nach direkter expliziter
bereits bemerkt wurde, „die den Texten bei- ezeption VON Barths Intentionen und Leıitge-
gegebenen Erläuterungen stellenweise Izu danken der „modernitätstheoretischer Irans-
SDarsalıı ausgefallen” FIREZ 125 192) formation“ seiner Programmatik unter den
SO steht z.B das Seite 92 VOIN Ritschl ANSC- ewandelten Auslegungsperspektiven neuzeıt-
führte lTtal Joh 1/ aus Luthardts Das her Theologie se1 nachzugehen. Auf das
johanneische Evangelium ach seiner 1gen- Problem ‚womöglich unterschätzter Struktur-
tümlichkeit geschildert un erklärt TST ıIn der parallelen” zwischen Schleiermachers un!
zweıten, erweiıterten Auflage VO  - 875/76, wI1e Barths Werk wird hingewiesen (vgl. Herms:;
eın Vergleich miıt der ersten Auflage VON Als „Novum auf Barthtagungen” gilt
53 ehrt. uch Ritschls wörtliches 1Ta VOIl das Bemühen der Veranstalter Präsenz
Christian Scriver 61) wäre für den Herausge- möglichst aller Interpretationsrichtungen, „ U
ber leicht ermitteln SCWESCH: steht erstmals ıner komplexen, stren Har
Seelen-Schatz dritten Teil (1678) der standsbezogenen Sachdebatte ZWISC den
Predigt ber „Die demüthige 11 Seele“ (Seiten- Vertretern der gegensätzlichen eutungsan-
titel) Anfang VO  e S 26 (in der Baseler sätze“ gelangen, „deren Polarität un:
Ausgabe VOIN 1738 eıte 725, rechte Spalte; In zugleich die fair ausgetragenen Diskussionen
der Ausgabe VO  a Rudolf ler, Barmen o. J der Veranstaltung besondere Spannung
Band CR Seite 465, die Ritschl berN ihrer und Lebendigkeit” verliehen (9£.) Die eiträge
abweichenden Interpunktion sicher nicht lassen ın der Tat das „relative Recht der
zitierte). Besonders hingewiesen se1 auf die verschiedenen Interpretationsperspektiven‘
Vollständigkeit beanspruchende, gegenüber erkennen. Kritische modernitätstheologische
der Dissertation noch einmal erweıterte Biblio- Sichtweisen und Konzeptionen (etwa bei TIrutz
graphie der Forschungsliteratur brecht Rendtorff; Graf, W agner werden
Ritschl, welche die VO:  en ‚Osta Hök ın IIıie iIm Diskurs teils kontrovers erwähnt der
elliptische Theologie Albrecht Ritschls ach sind eigens durch Referate prasent (SO Eilert
Ursprung und innerem Zusammenhang 1947 Herms). Der Band enthält insgesamt 21 Be1l-

trage: sieben Plenarvorträge (in der Reihen-gebotene Bibliographie erganzt und fortsetzt.
Theodor Mahlmann folBurgdorf bei Bern C In der s1e gehalten wurden) und Je sieben

Re erate der beiden Vortragsforen (unter denf
Rubriken „Kontroversen und Dispute” un!

arl Barth In Deutschland (1921-1935) „ExXxe sCI ZU!T Werkgeschichte”). Alle Texte
bruch Klärung Widerstand. eıtrage de für die Veröffentlichung teilweise uch
ZU) Internationalen Symposium VO bis ergäanzt un rweiıtert. Einen Eindruck Von den
4, Maı 2003 in der Johannes Lasco Diskussionen kann das Abschlusspodium
Bibliothek Emden, hrg. von Michael eint- aStatf eiınes Nachwortes Resüumee und
ker, Christian Link Un Michael Trowitzsch, Perspektive“ vermitteln, das 1m Wortlaut
Zürich (IVZ Theologischer Verlag) 2005, dokumentiert wird und tTwas vVon der Ge-
506 5E geb., ISBN 3: 290:17344=5 sprächsatmosphäre spiegelt. uch die Predigt

VOIN Walter Herrenbrück über Lukas 19,5
Der stattliche Band präsentiert die Vorträge (Zachäusgeschichte) Gottesdienst

eines Internationalen Symposiums ZU Werk Maı 2003 in der Schweizer Kirche in Emden
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Kirchenkampfes anhand der „Iheologische1st abgedruckt9Bibelstellen-, Perso-
LC1I1- un: Begriffsregister SOWI1e die Autoren- Exıistenz heute” (1933) WIeEe uch der „Barmer
liste (mit Adressen) sind beigegeben. DiIie in Theologische Erklärung  n (1934)
Fufißnotenform gebotenen Anmerkungen VeI- Anliegen und Wirkungsgeschichte VON
mitteln Belege und weiıtere wichtige Sachver- Barths zweıtem Römerbriefkommentar be-
halte AdUus dem Forschungsdiskurs. Den Keigen schreibt instruktiv Cornelis Van der Ko01

(„Karl/ Barths zweıter Römerbrief und seineder Plenarvorträge eröffnet Bruce Lindley
MecCormack VO: Center for Barth Studies, Wirkungen ; 77 DIie bedeutsamen theo-
Theol Seminary 1ın Princeton N] „Der logischen Anderungen der Neuauflage ZUT

theologiegeschichtliche arl Barths“ Erstfassung werden ebenso w1e die zeıtge-
(15—-40) Er verweIılst aufzeitliche und sachliche nöÖössische Diskussion Barths dialektische
Abgrenzungsprobleme des wesentlichen Theologie bei Miskotte und Oepke
auf die Wirksamkeit Barths 1ın Deutschland Noordmans verdeutlicht. Der christologische
thematisch begrenzten Symposiums un! geht /Zugang gelte uch bei diesen niederländischen
der uch SONS gestellten rage nach, ob Iheologen als „wohl die wichtigste Korrektur
Barths dialektische Theologie, mıt deren A118S=- 1m Gebäude der christlichen Lehre 1m Jahr
arbeitung 915/16 begann, „einen ‚Bruch‘ hundert“. uch die „kritische gesellschaftliche
mıiıt der iberalen Theologie des späaten bzw. Sprengkraft” Von Barths Theologie sEe1 unbe-
frühen 20. Jahrhunderts der lediglich eine SIrıtten. DIie Religionskritik der dialektischen
Neuorientierung innerhalb ihrer“ darstelle. Theologie habe ın der niederländischen 1tua-
(15) Vf. vertritt die Posıtıon, „dass Barths tıon theologisch eine besondere und uch
‚NCUEC Theologie wesentlich mehr als eiIne eigene Wirkung entfaltet un! wurde „dANSC-
Neuorientierung innerhalb des Neuprotestan- wendet als eine scharf geschliffene Wafte,
tismus darstellte”, moOge uch richtig se1n, die dem Begriff der Schöpfung orlıentierte
„dass eile des frühen ‚.liberalen‘ Barth einen neucalvinistische Theologie In ihrer allzu
nachhalti FEinfluss auf seine Theologie uch gebrochenen Kulturbejahung bestreiten.“
lange L1LAC dem Bruch ausübten“. (ZU vgl 39) 73) och: - 1D)ass Gott sich immer mensch-
Beschrieben werden In Barths Frühwerk blö- licher Erfahrung bedient, ist langen Schat-

ten des zweıten Römerbriefs weniger beachtetSUNSSPTIOZCSSC VO:  > Kantischer Epistemologie
In den 720er Jahren SOWIE bestimmte Analogien geworden. (75)
zwischen Barths „kritisch-realistischer dialek- Über Barths ersten Dogmatikentwurfmıiıt
tischer Theologie” (sSO das Interpretament des dem Titel „Unterricht in der christlichen
V{fs.) und dem „kritischen Realismus“ LeHe61el Religion‘ (1924-1926) informiert Hinrich
amerikanischer Autoren Verweis auf DISss. Stoevesandt, Herausgeber Von Bd.2 und

dieses TST in den Jahren 1985, 1990 un 2003Von Paul LaMontagne Princeton Theol.
Seminary). Dem Vorwurf des „Irrationalis- edierten Frühkollegs, 1mM Vortrag „Die -Ottin-
mMus und „Subjektivismus”, WIe In den S0er SCI Dogmatikvorlesung. Grundri{(ß der Theolo-
Jahren gegenüber der Barthschen Theologie gıe Barths“ (77-98) Seine die Anfänge Barths
erhoben, könne begegnet werden 40) auf der Öttinger Professur für reformierte
McCormack plädiert abschließend für iıne Theologie analysierende Studie stellt instruk-

tıve Ve eiche mıiıt der seit 1931 entstehendenlebendige Ausweltung Barthscher Einsichten. he  glDer aus dem Englischen übersetzte Beıitrag Kirchlic Dogmatik Barths und plädiert
gewährt zugleich ınen interessanten Einblick für ine komplementäre Sicht beider konzep-
in Facetten der US-amerikanischen Barth- tionell un! umfangmäfßig höchst unterschied-
Forschung. lichen pera, uch unter aspekthafter Berück-

Der für ıne welıltere Ofrfentlichkeit be- sichtigung der fragmentarischen „Christlichen
stımmte, bewusst narrativ-meditativ gehaltene Dogmatik Entwurf“ (1927). die Barth nicht
Abendvortrag des Tübinger Systematikers weiterführte. Die SUOS: christologische Konzen-
Eberhard Jüngel („Provozierende Theologie. tratıon, die das ODUS der „Kirchlichen
Zur theologischen ExI1istenz arl Barths Do matik‘  . 1n zunehmender Konse uenz 1N-
(1921—-1935)” schildert wel Eckpunkten haltlich und formal bestimmt, ilt folgen-

reichste Abweichung. Gleichwo werden Sig-
matisch verdichtet Barths
seiner Wirksamkeit ın Deutschland paradig-

theolo ische nalı einer Kontinuntä: aufgewiesen, die Barths
Bedeutung, die sich uch durch nach rück- theologische Entwicklung uch einzelnen
liche Hıstorisierung (und damit Relativierun do matischen Lehrstücken verstehend nach-
in ihrer Zeit überdauernden Aktualität N1Cht  g) ziehen lassen. So se1 die atere 5SUOS.:
verdrängen lasse. Werkbiographisch beispiel- „Lichterlehre“ Blick auf erbiblische
haft beleuchtet wird die Entwicklun zwischen Offenbarungselemente In L schon in
dem provokanten Streit mıiıt dol VON Har- der Göttinger Dogmatik präformiert 87) Eın
nack Anfang der 20er Jahre un: Barths gewisser „Eigenwert” eigne der „Göttinger
Bedeutung für die Anfänge des deutschen Dogmatik” besonders unter fundamentalho-
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einandersetzung mıt Erik Peterson bel dermiletischem Aspekt” 97) Michael Beintker
(Münster) analysiert tiefschürfend Barths Herausbildung sel1nes ekklesiologischen Pro-
Schrift „Fides intellectum“ (Unter- Sramımmns wird Barths Offenbarungsverständnis
titel), die 39;  alles andere als eın Parergon” Blick auf die Kirchliche Dogmatik analy-
(Titel) se1 99-120). Es wird aufgezeigt, wI1e die siert. Signifikant uch 1mM inne der moder-
atente Vorgeschichte dieses Anselmbuches nitätstheoretischen Barth-Interpretation 1ST

der 1inweIls aufdas offensichtliche Paradoxon,Neuaufl.1958; bis 1n die Um-
dass angesichts der Schleiermacherkritikbruchsphase der ühen dialektischen Theolo-

gıe zurückgeht und ZUT theologischen Fundie- Barths doch ıne „frappierende Ahnlichkeit“
VOINl Barths Absage das cartesianische zwischen beiden Theologen 1m Blick auf die

Paradigma beigetragen hat. Im Bemühen Aufgabe der Theologie besteht, wobei die
UÜberwindung der anthropologischen Subjekt- Kritik Barths nicht lediglich aus einer theo-
fixierung der neuprotestantischen Theologie logiegeschichtlich bedingten partiellen Fehl-

rezeption Schleiermachers Laufe desun! Kampf ıne theozentrische Wen-
dung der Subjekt-Objekt-Beziehung habe sS1e

könne, sondern vielmehr durch unterschied-
und beginnenden 20. Jhs. erklärt werden

eine weiterführende theologische Bedeutung
Beintker hat 198 / diese liche inhaltliche Bestimmung funktionsäqui-

ZUT Klärung, weni1ger als Programm gedachte valenter Oonzepte. die „Auseinanderset-
Spezialschrift Barths als „wissenschaftstheore- ZUN: mıiıt Adolf VO  3 Harnack 9-2 geht
tische rundle der Kirchlichen Dogma- ans-AÄAnton Drewes VO Barth-Archiv in

(seit bezeichnet. Wıe dem Re7z. Basel e1n. ach Hınwelsen auferste Begegnun-
erinnerlich, hielt Barth och 1m Sommer- gCnh Barths mıiıt Harnack während des Stu-
semester 1959 in Base| eın überaus gut be- diums In Berlin (1906/07) wird die Nitau-
suchtes Hauptseminar über das Anselmbuch. schung Barths über seine akademischen Lehrer

Wolf Krötke (Humboldt-Universität Berlin) Deutschland einschlie{fßlich Harnack8!
erortert das Ihema „Iheolo je unı Wider- anfänglicher kriegspositiver Haltung (Manifest
stand bei arl Barth“” 1-1 Seine „Prob- der 903 deutschen Intellektuellen) geschildert.

Der Aufsehen erregende theologische Diskurslemmarkierungen Aus systematisch-theologi- zwischen Barth und Harnack auf der arauerscher Sicht“ (Untertitel) stellen eingangs 1n
Konferenz 1920 und schließlich Abdruckterminologischem Vergleich klar, dass das

Wort „Widerstand” unter den Bedingungen ihrer gegensätzlichen Stellungnahmen der
einer demokratischen Gesellschaft und des „Christlichen Welt“ Rades zeigen das unter-
Pluralismus einen anderen Klang habe als schiedliche Theologieverständnis beider un:
unter totalitären ystemen wI1e dem National- beleuchten die dramatische Wegscheide ZWI1-
sozialismus: „FÜür Barth Wal ‚Widerstand‘ 1933 schen liberaler un! dialektischer Theologie ın
auf Grund VOINl Gotteserkenntnis schon ıne Gestalt ihrer beiden Repräsentanten. Fın „drei-
theologische ategorie, ehe s1e kirchliche und facher Ausgang der Auseinandersetzung‘ wird
politische Bedeutung gewann . Miıt 1n SOTgSamı punktuellem Aufweis entspre-
Rückverweis uch auf das Theologieverständ- chender Gesichtspunkte bis die Kirchliche
N1s Barths ın der ‚dialektischen‘ Phase wird die Dogmatik Barths hinein verfglgt. Kıne „Über-
theologische Widerstandsqualität der Barth- einstiımmung 1M Widerspruch‘ wird uch
schen Onzeption seıit 1933 ın ihrer Bedeutung Blick auf den Humanitätsgedanken konsta-

tiert. Harnack habe Barth Agnesund Girenze aufgewiesen. Klärend wird auf
Harnack ihm unauslöschlich eingeprägt,anfängliche Defizite eingegangen, auf die

Kritik der zunächst 1Ur ekklesiologischen INan dürfe die Humanıtät nicht vergessCH,
Zuspitzung des Widerstandes den Na- „gerade wenn 111all (hier gingen seıne und
tionalsozialismus als Widerstand die meıne Wege auseinander) die Wurzel un:! das
Deutschen Christen wl1e uch auf „das ehlende W esen des Christentums und der Theologie
Drängen auf eine eindeutige Stellungnahme nicht der Humanıtät suchen möchte“.
der Bekennenden Kirche ZUT Judenverfol- Heinrich Assel (Institut für Evangelische

Theolo le, Unı Koblenz-Landau) erortert diegung  . och wird uch Barths sukzess1i-
EntwI1ver Übergang ZU) theologisch begründeten ung VOIN „Karl Barths Rechtsethik 1m

politischen Widerstand Rahmen se1ines Konflikt mıiıt Emanuel Hirschs Souveränıtäats-
Widerstandsverständnisses seıt 1937 themati- lehre“(Untertitel) in seinem Beıtrag „Grund-
sıert. lose Souveränität unı göttliche Freiheit“

Eilert Herms (Tübingen) erortert umfang- e In SOTSSamı kritischer Abwägung
der ursprünglich uch schöpfungs- und ord-reich un eindringend „Karl Barths Entde-

ckung der Ekklesiologie als Rahmentheorie der nungstheologische Elemente einbeziehenden
Rechtsethik Barths bis hin seinem christo-Dogmatik und seine Kritik neuzeitlichen

Protestantismus“ (  1-1 uch unter Hın- logisch estimmten, den Analogiebegriff 1M-
WeIlSs auf die mäeutische Bedeutung der Aus- plizierenden Rechtsverständnis VO  — „Rechttfer-
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Vorschein gebracht haben, se1 uch dastigung und Recht“ (1938) wird sichtbar SC-
Verdienst der modernitätstheoretischenmacht, wI1e die Auseinandersetzung mı1t Hirsch

und dessen nationalistisch-völkisch aufge- Barthforschung se1it Rendtorft und (wenn
schlossener Souveränitätslehre durchaus eine uch anders gerichtet) H: Marquardt, „de-
katalysatorische Wirkung auf die Entwicklung LCIN Deutungsmuster sich den neuesten
VO  z Barths Rechtsethik ausgelöst habe. Studien erstaunlich bewährt“ hätten.

DiIie Auseinandersetzung mıit dem Bartheorg Pfleiderer Basel) macht In seinem
Beıtrag „Inkulturationsethik” 223-244) einen befreundeten Philosophen und Logiker Heıin-
„Rekonstruktionsvorschlag der moderni- rich Scholz (1884-1956) unter dem bei allen
tätstheoretischen Barthinterpretation (Unter- Unterschieden eine gewIlsse „vertraute Nähe“
titel). Neue Forschungsansätze, die sich se1lt bezeichnenden Titel „Klopfen die Wand“
den frühen /Uer Jahren uch /usammen- —2 basiert teilweise auf alterer FOr-
hang einer ‘uCI1 intensiven Beschäftigung mit schung (vgl. (345, Anm. Der Beıtrag VOCI-

Schleiermacher bzw. Troeltsch einer De- deutlicht den eın Vierteljahrhundert wäh-
batte über Barth und den neuzeitlichen der renden Streit zwischen beiden, der indes ihr
Theologie verdichten begannen und die freundschaftlich-kollegiales Verhältnis nicht
Bedeutung der Theologie Barths ıIn jenem nachhaltig trübte, wenngleich ıne „eigentüum-

liche Spannung In ihrer Beziehung” blieb.neuzeitlichen Umformungsprozess bestim-
INeN versuchten, ihr Innovatıons- bzw. Arıe Molendijk (Groningen) stellt
uch Reaktionspotential erheben, sind 1N- hier In anschaulicher W eise den Diskurs
struktiv eroörtert. Als Initialzündung gilt dabei zwischen beiden besonders über die Wiıssen-

die als „Münchener Schulrichtung” AaDO- schaftlichkeit der Theologie VO  $ Gerhard
strophierte Forschungsrichtung VO:  — TUutz Sauter (Bonn) beschreibt unter dem TIhema
Rendtorff (vgl „Die Realisierung der „Iheologisch miteinander streiten arl
Freiheit. eiträge ZT. Kritik der Theologie Barths Auseinandersetzung mıt Emil Brunner“
arl Barths” Zum historischen Verlauf 7-2 den höchst persönlich ausgetrage-
der „modernisationstheoretischen Barthinter- NneN theologischen Streit die anthropologi-
pretation als Selbstverständigungsdebatte der schen V oraussetzungen der CGinade eiım

Rechtfertigungsgeschehen und vergegenWwWaär-akademischen Theologie” (232ff.) werden
zahlreiche Systematiker (auch Autoren des tigt die „Grundzüge jener Kontroverse, In der
Symposiums) nach methodischen bzw. kon- Barth Brunner ZU Exponenten einer theolo-
zeptionellen Aspekten charakterisiert, wobei gischen Fehlentwicklung abstempelte”
die stichwortartigen Kennzeichnungen difie- Barths damals definitorische Verwerfung der
renzierende, wenngleich deutungsbedürftige natürlichen Theologie eiım Diskurs die
Abbreviaturen sind. Aus der Vielfalt der VO  — Brunner pOosıtıv eantwortete rage des
uch bibliographisch belegten Deutungs- „Anknüpfungspunktes” als Problem der Iheo-
ansatze werden Typisierungen versucht. Die logie wird vergleichsweise uch ın den Ööku-
abschliefßsende Skizze ( ZUur Rekonstruktion menischen Gesprächshorizont eingebracht
der modernitätstheoretischen Barthfor- und iın ihren Folgeerscheinungen erortert.
schung‘; 238-244) lässt 1mM Diskurs mıt ande- Jan ohls (München) befasst sich mıt dem
TeN Posiıtionen den als „ethisch-kulturtheore- Ihema „Barth un: der theologische Liberalis-
tisch“ gekennzeichneten eigenen Interpreta- MUS Der Kampf Barths ıne
t1ionsansatz des erkennen: Barths Theologie erneuerte ıberale Theologie, die e1 den
habe besonders deutlich beiden ROÖömer- einstigen theologischen Weggefährten wI1e
brieftkommentaren erkennbar das Christen- Bultmann, Gogarten un Brunner Werke

und beginnenden Kirchenkampf In der[[U  3 als „dasjenige ethisch-kulturelle Subjekt‘
auf: ebaut, das sich ‚seiner eigenen religiös- Kirchenpartei der Deutschen Christen kulmi-
kulturellen Interkulturationspraxis gegenüber” nıeren sah, entsprach dem Verdikt Barths über

eın „permanent selbstkritisches Verhältnis“ den Neuprotestantismus seit Schleiermacher
setzen Die vermeintlich einselıtige und damit einem „Verwerfungsurteil”, VO  -

negatıve Abwen ung Barths VON der iberalen dem Barth „sich milderer Töne uch 1n
der spateren Zeit nicht mehr distanziert“ habe.ZUT theozentrisch-dialektischen Theologie sel1l

ebenso lediglich Entfaltungsmoment, WI1e die
Wende von der Dialektik ZUT Analogie bei Barbara Nichtweifß VO: Bischöflichen (Ir=
Barth als „UÜbergang VO  a einer avantgardis- dinariat Maiınz („Lebendige Dialektik. /Zur
tischen einer institutionell-lehrbaren rm  e Bedeutung Frik Petersons für die theologische

gelten habe. DiIie dabei favorisierten, näher- Entwicklung arl Barths“”; 313-330) unter-
hın (scheinbar) orthodox-dogmatischen For- sucht den theologischen Einfluss, des Ende
Inen (seit der Kirchlichen Dogmatik) hätten 1930 ZUr katholischen Kirche übergetretenen
das Modernitätspotential der Barthschen Theologen Erik Peterson aufBarth VOT allem ın
Theologie lange verdeckt. ESs wieder ZU ekklesiologischer Hinsicht un! Grundsatz-
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stellt 1n seinemag CDa sollst ater undfragen der Theologie w1ıe 1m Blick auf Anre-
utter ehren!‘ arl Barth und die reformierte

gunge ZUII Studium der Theologie des
Tradition ; 93-405) Barths SchriftverständnisTIhomas VOINl Aquıno. Lebensbildliche Aspekte Verhältnis ZUT reformierten Tradition dar.sind enthalten, die Ausführungen über eter-

SOI Referat VO  — Herms anzen. In Teil Indem bei ihm die Kirche mıiıt ihrer Geschichte
1U („Exegesen Werkgeschic5-  te ‘; 33-346) als notwendig bei der Schriftauslegung gesehen
erortert Christian Link Bochum) das Ihema werde, „bindet Barth Schrift un! Tradition

N: aneinander, als das die evangelische„Bleibende Einsichten Von Tambach“. Hıer
Iheolo 1e gewöhnlich tut  qWIT: die theologiegeschichtliche Bedeutsam-

San do  gl Fazakas (Ref. Theol Universıi1tät,keit des Vortrags „Der Christ der Gesell-
schaft 1919 1mM thüringischen Tambach CI - Debrecen/Ungarn) widmet sich dem Ihema
ortert, den Barth als Programmschrift konz1- der „Parıser Vorträge” Barths VO  — 1934 unter

pierte und der als eın SChlüsseltext seiner dem Ihema „Offenbarung, Kirche, Theologie”
7-4; Im Sinne Barths ist Kirche inTheologie gelten könne. Unterschiedliche
Verkündigung und Auslegung der Oftenba-timmen werden dazu gehört. Während KrI1-
FunNns actualıiter xıistent. uch die ragetiker urteilen, ın Tambach werde angesichts Theolo 1e als Funktion der Kirche wird vent1-kulturprotestantischer Ansätze der voraufge-

henden Theologie „der Wahrheitsanspruch jert. Im Blick auf die „natürliche Theologie”
des Glaubens scharf pointiert die EvI- bleibe bel dem Neın der 330er Jahre, WEeN11-

denzen der gesellschaftlichen und politischen eich bei der Beurteilung des Menschen
Vernunft 1Ns Feld“ geführt und der Versuch Verhältnis Gott ıne Schwerpunktverschie-
unternommen, die Freiheit und Wahrheit des bung stattfinde:; dabei ist Gedanken der

„Bündnisfähigkeit” des Menschen (GottGlaubens än konsequenter Ausscheidung Je-
denken (KD 111/2,266£.), der ber jedwedendes Zusammenhanges mıt der neuzeitlichen
Verdienstcharakter ausschliefst. In diesem AWelt erfassen“ Rendtorff; 336), sieht

Link darin „eıne Entscheidung VO  — erheblicher sammenhan wird Barths aktuelle Bedeutsam-
Tragweite ': nämlich die „konsequente keit für Kırc un! Gesellschaft für die Vall-ahr-  186- elischen Kirchen Ungarns und UsteuropasrunNng, die neuzeitlich-wissenschaftliche

Nac der Wende 1989 abschliefßßend jeweilsnehmung der Welt, ihrer Kultur und Ge-
eigens erortert.schichte, als den Rahmen anzuerkennen,

Michael Hüttenhoff (Saarbrücken) sprichtdem sich das theologische Reden VO  — ott
verantworten hätte'  ka Im Diskurs über die über das Kirchenkampfthema „Theologische
werk eschichtliche Einordnung wird der Bo- Opposıtion 1933 arl Barth und die Jung-
SCHl 1$ hin ZUI Kirchlichen Dogmatik SC- reformatorische Bewegung , die Barthn
schlagen, wobei die rage nach dem Verhältnis ihrer Zustimmung ordnungstheol ischen
der Denkformen Dialektik un!: Analogie bei Entwürfen damals aufßerst kritisch ansah.  e hne
Barth difterenziert beurteilt wird. das (1eS räch abreifßen lassen. Barths Eın-

fluss die Bekenntniskräfte Anfang desDieter Korsch (Marburg, berichtet über die
„Rezeptionsgeschichte der eigentlichen ‚dia- en Reiches wird unter theologischem
lektischen Theologie' arl Barths“ (Untertitel) As ekt 1Ns Viısıerg
in dem Beıtrag „Eıin orolßses Mißverständnis“ FEberhard Busch (Göttingen), Barths e1ins-
347 361) An Beispielen aus den Jahren 1919 tiıger Assıstent und Biograph, früher Leıiter des

Karl-Barth-Archivs, tragt dem facetten-bis 1922 wird dargetan, wI1e sich die Dialektik
reichen Ihema „Barth und die Judender dialektischen Theologie In verschiedenen
—1935“ detaillierte Erkenntnisse bel,; diereli sen Sprachspielen artikuliere, denen als
lebens- und werk eschichtliche AuthentizitätRede  181welse indes ıne einheitliche Struktur

zugrunde liege, „die die Leistungsfähigkeit beanspruchen dü nter („Ausklänge‘)
der Dialektischen Theologie arl Barths Z findet sich das aufschlussreiche Abschluss-
Vorschein bringt ebenso WI1eEe ihre Grenze“. podium mıiıt uch weiterführenden Aspekten.

DiIie eıtrage des Symposiums, WI1e s1e 1n dem
verdienstvollen Ban: vorliegen, werden alsMichael Trowitzsch (Jena) präsentiert in
durchaus anspruchsvolle Seminarlektüreseinem Beıtra „Pfingstlich NauU, Zur Her-

meneutik Kar Barths” 3-3' den „Ver: Theologie arl Barths Spiegel neueTeTr

such G einer freien Nachzeichnung” Forschungen ihre Bedeutung behalten. { Die
der Bibelhermeneutik Barths. Miıt Belegen wird angekündigte Weiterführung der Sympo-
die für Barths Theologie „spezifische Herme- siumsaktivitäten durch die Veranstalter ist
neutik der Anwesenheit“ (speziell der „gottes- 1m Interesse theologiegeschichtlich-systematı1-

scher Aufarbeitung des theologischen Werkesdienstlichen Geistesgegenwart ) beschrieben,
VO.:  — arl Barth begrüßen.die das Wort (Gottes im Schriftwort als seinem

Kurt MeierZeichen geistgewirkt verborgen ZUugegen und Leipzig
wirksam sein lässt. eorg Plasger (Gö  gen
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Von Wiczlinskı1, Verena rg. Kirche In kaugummiverteilender Is, die VOINN neugıler1-
Irümmern? rieg und Zusammenbruch SCH Kindern Straisenrand beäugt In die
1945 In der Berichterstattung VOIN Pfarrern Dörtfer einzogen, hne auf Widerstand
des Biıstums Würzburg, Würzburg: Echter stoßen“ S 10£.), auf die 1Özese Würzbur
Verlag 2005 A Seiten mıt fünfen und nicht zutrifit. In Dörfern W1e Stalldorf, Balders-

Abbildungen, Geb,., 3-429-027/17/-9. heim der Steinach der Saale jeferten sich
und die heranrückenden US-amerikani-

Kirche In Irüummern? Das wörtlichen schen ITruppen erbitterte Kämpfe. In nüchter-
ınn Augenfällige diesem Titel ist das NCI, beinahe lakonischer Sprache berichten die
Satzschlusszeichen. arf angesichts der VeI- Pfarrgeistlichen VOIN den Kampfhandlungen,
heerenden Bombennacht VO 16. März 1945, Zerstörungen un! menschlichen Schicksalen.
bei der die Domstadt Würzburg 90 Prozent {DIie Herausgeberin sieht ın dieser sachlichen
erstort wurde, eın Fragezeichen gesetzt WCI- Diktion eın Indiz dafür, dass -nach fast sechs

sich eın anderes Bild ab Un findet das
den? Bei SCHAUCIECNMN Hinsehen ber zeichnet Jahren Krieg eın gewlsser Gewöhnungseffekt

eingetreten Wwar (S. 14) Die Schilderungen der
Fra ezeichen selne Legitimation: Lagen uch Priester belegen nicht 1Ur die „relative ärte
NacC dem Bombardement der Royal Air Force der Kämpfe 1n Unterfranken“ S 12), sondern
die meılisten W ürzburger Kirchen, Pfarrhäuser gewähren darüber hinaus einen tiefen Einblick
und Klöster ın TIrümmern und das die Denkschemata un: Deutungsmuster der
Bischofspalais, das Ordinariatsgebäude, das unterfränkischen Bevölkerung angesichts der
Priesterseminar SOWIeE die Theologische Fakul- Katastrophe VO  - 1945 Besonders den
tat ausgebrannt, bei wiederholten katholisch gepragten Landgemeinden inter-
schweren Luftangriffen die Industriestandorte pretierten Priester un! Gläubige den /Zweiten
Schweinfurt un Aschaffenburg stark beschä- Weltkrieg und den Zusammenbruch 1945 als

Resultat der Abkehr VO'  e} .ott und Religiondigt worden, doch die Kriegseinwir-
Uun! werteien die Leiden der eıt als Sühne-kungen 1mM überwiegend ändlich gepragten

Kaum des Biıstums Würzburg her gering und opfer. DiIe amerikanischen Besatzungstruppen
die Seelsor In den Pfarreien konnte fortge- wurden „meıst erstaunlich positiv'
führt WeTd Zudem Walr die kirchliche aufgenommen, verbanden sich mıiıt ihnen
Organisationsstruktur erhalten geblieben und doch die Hoffnungen auf einen uen relig1ö-
hatte sowohl den Nationalsozialismus als uch SCI] Aufbruch.
den Luftkrie und das Chaos der etzten Vorangestellt sind den Quellen iıne FIn-
Kriegswochen weitgehend unbeschadet über- führung der Herausgeberin Verena Von
dauert. Wiczlinski, in der diese den Bestand vorstellt,

oculos demonstrieren die Berichte über die editorischen Grundsätze erläutert und eine
die Ereignisse der etzten Krie und der vorsichtige Evaluation und (esamtinterpreta-

t1on eistet, SOWI1eE wel Aufsätze VOIN IIrersten eit der esatzung durc US-amerika-
nisches Militär, die der Pfarrklerus auf Arı- Herbert Schott (Staatsarchiv Nürnberg) uUun:
ordnung des Bischöflichen Ordinariats VCI- Prof. Dr. Wolf: Weifß (Universität W ürz-
fasste un:! Bischof Matthias Ehrenfried VOI- burg, KatholiscSA  h- eologische Fakultät, Lehr-
legte, die ungebrochene Funktionsfähigkeit des stuhl für Fränkische Kirchengeschichte und
kirchlichen Apparats. Die Quellenedition, die Kirchengeschichte der neuesten Zeit) S1e
auf Anregung des Diözesanarchivs Lehr- ordnen die Quellen in einen größeren histori-
st für Neueste Geschichte der Unıversitä schen Gesamtzusammenhang ein.
Würzburg entstanden ist, hält muıiıt der 141 Seıten zeichnet Schott „Die Eroberung nter-
überlieferten priesterlichen legsS- un:! FEin- frankens durch die Amerikaner 945“ nach.
marschberichte iıne repräsentative Auswahl Der Luftkrieg Unterfranken, der Vor-
VO  —$ DIie Berichte aus den verschiedenen Teilen marsch der US-Soldaten, die Einnahme der
des Bistums Würzburg, geographisch NnNna:;: Region unter teils heftigen Stellungskämpfen
hernd deckungsgleich mıt dem Reglerungs- und die Installation erster amerikanischer
bezirk Unterfranken, fokussieren eın 1: Militärregierungen sind Ihemen selnes Be1-
Zeitfenster: die erste älfte des Jahres 1945 Interessan: und erschütternd zugleich

lesen sich seine Ausführungen ZUIN StichwortIhre besondere Bedeutung liegt darin,; ass für
diese Zeit andere Überlieferungsstränge L1UT „Kriegsendeverbrechen” (S.ö Hıerunter
spärlich vorhanden sind. Die tradierten Be- fallen Verbrechen Deutschen, die VOTI
richte des Seelsorgeklerus ber stofsen In den genannten „Standgerichten” abgeurteilt WUurT-
Nebel der Ereignisse dieser ersten Jahreshälfte den N „Fahnenflucht“ der „Feindbe-
VOT und verdichten sich einem eindrucks- günstigung‘, SOWIeEe ausländischen Fremd-
vollen und detailreichen Mosaik der Stunde arbeitern und Kriegsinternierten. Die Schil-
Null 1m Bıstum Würzburg. S1e bele ©. dass derungen Schotts mussen fragmentarisch
„das vielfach In den Köpfen vorhan enle Bild bleiben, Was zeigt, dass die Aufarbeitung der
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Brakelmann, Günter, Friedrich, Norbert,Kriegsendeverbrechen, die Ausfluss einer
Jähnichen, Iraugott rg Protestanten Innehmenden Radikalisierung den etzten

Kriegsmonaten4 eın Forschungsdeside- öffentlicher Verantwortung Biographische
rat ist übrigens weiıt über Unterfranken Skizzen aus der Anfangszeit der Bundes-
hinaus. Die Sıtuation der katholischen Kirche republik, Schriften der Hans-Ehrenberg-
Würzburgs 1n der Agonıie des Jahres 1945 Gesellschaft, hrsg. Friedrich,
veranschaulicht Weifß 1n seinem Beıtrag. Ins- nichen, Schreiber, Bd. 14 Waltrop:

Spenner. 2005, 3DA S Kart:;besondere geht auf die Geisteshaltung und
3-89991-041-9Handlungsmotive Bischof Ehrenfrieds 1n der

Zeıt des Zusammenbruchs und Neubeginns
e1in. Ehrenfried, der den Luftangriff des Die Stunde 1945 gab S1E der

März 1945 Keller selner Residenz erlebt schleppte sich Altes weiter® Brachte die Junge
hatte, deutete 1ın Hirtenbriefen das Flammen- Bundesrepublik unter Führung VOoO  } Konrad
inferno Weifß als „eIn kollektives un! Adenauer einen Modernisierungsschub hervor
befreiendes Reinigungsbad” (S 56) Seine volle der Wal s1e Ausdruck trostloser Restaura-
Aufmerksamkeit richtete fortan auf den tionspolitik® Dieser abwertenden einung
Wiederaufbau des Priesterseminars und der neıgte der inke, vorliegenden Buch 55  ©
Theologischen Fakultät, auf den religiösen lemitisch“ genannte Teil der Bekennenden
Wiederaufbruch und die Profilierung und Kirche Z der sich HCIM für die rechtgläubige
Positionierun der Kirche für die eıt nach Bekennende Kirche ausgab. Andere prom1-
Diktatur Krıeg. In seiner Darstellung nente Protestanten, die ebenfalls Glieder der

Bekennenden Kirche ;11, Was ihre anhal-schlägt Weil uch kritische Töne SO
tende Verleumdung durch den ruderrätli-kommt 1n seliner Analyse der Haltung der

Kirchenführung gegenüber dem nationalso- hen Flügel der nicht ausschloss, VeLr-

zialistischen Regıme auf den Obrigkeitsge- körperten die Bemühungen die Fundie-
horsam und die grundsätzliche Staatsloyalität run: des HNCN demokratischen Staates unter
der katholischen Kirche ebenso sprechen Wahrung der Errungenschaften des Kirchen-
WI1Ie auf die ausbleibende Vergangenheitsbe- kampfes.

DIie euGIie Forschung derJüngsten Kirchen-wältigung nach dem Niedergang und Zusam-
menbruch des Drıtten Reiches. geschichte hat die beiden Sichtweisen 1n den

Übersichts- un:! Detailkarten, seltene histo- Hintergrund treten lassen. Die Sicht der
rische Bilddokumente, eine Chronologie der Bundesrepublik als Restaurierung ist differen-
Kriegsereignisse und des ersten Nachkriegs- zierterer Betrachtung gewichen und Stelle
geschehens SOWI1E eın Personen- und (Irts- der Restaurationsthese erscheint die Ade-
register runden die Quellenedition ab, die 1ın nauer-Ara als Periode aufregender Moder-
der Tradition lebensweltlicher un: sozial- nisierung. er vorliegende Band skizziert

ein1ıge herausragende Persönlichkeiten dergn schichtlicher Forschung steht. Sie nımmt
nicht frühen Bundesrepublik Deutschland, wobeieine Makroperspektive eın und fra

ach den grofßen politischen un DCSC schaft-‚]] bewusst diejenigen Personen ausgelassen WUuTl-

lichen Zusammenhängen, sondern richtet den, ber die wI1e ZUE Beispiel bei tto
Ien Fokus auf die Situation VOT auf die Dibelius, Hanns Lilje, Gustav Heinemann,
einzelne Pfarrei, das Einzelschicksal. Gleich- ermann Ehlers, Eugen Gerstenmater, ber
wohl ber eistet die Edition, die der uch ‘arl Friedrich Von Weizsäcker, Gerhard
Schnittstelle VOIN Kirchen-, Leit- un Landes- Leibholz, Gerhard Rıtter ausführliche biogra-
geschichte steht, einen wertvollen Beitrag dazu, phische Darstellungen vorliegen.
die Stimmungslage und den Erfahrungshori- In seiner klugen Einleitung bemerkt Irau-
zont der deutschen Bevölkerung 1m Schicksals- gott Jähnichen zutreffend, dass Modernisie-
jahr 1945 aufzuspüren. Schliefßlich geben die 1U  — stendenzen der Nachkriegszeit 1m We-
Berichte einen Einblick, der weıt tiefer reicht SCI1 ichen ın der Bundesrepublik verortet
als hinein die Köpfe Von Klerus und werden. ach dem Scheitern der planwirt-
Kirchenvolk, sondern darüber hinaus die schaftlichen Ordnung des 5Sowjetsystems uch

In der DDR bedürfe das keiner Rechtfertigungpolitische, wirtschaftliche und soziale Lage
mehr. Zutreffend welst ber daraufhin, dassder unterfränkischen Bevölkerung umfasst.

Bayreuth Tobias Haaf nicht weniıge linke ertreter des bruderrät-
lichen Flügels der in der stalinistischen
DDR ıne Verwirklichung sozialistischer heil-
bringender Gedanken sehen wollten und die
Verhältnisse entsprechend beschönigten.

Norbert Friedrich, Helmut Thielicke Kın
protestantischer „Staatsethiker” ın der Ade-
nauer-Ara der evangelischer „Erweckungs-
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der Katholischen Akademie erfolgreicheprediger ? S. 23-60) skizziert die bedeutende
Nachahmer.Führungsrolle Thielickes in der Offentlichkeit.

Im hannoverschen Landesbischof HannsEr sieht ihn als Paradigma für einen zugleich
westlich-demokratieoffenen und gleichzeitig Lilje und 1mM „‚Erfinder“ und Leıiter des eut-
politisch-konservativen Theologen. DIie heute schen Evangelischen Kirchentags, Reinold Von

kaum mehr vorstellbare Wirkung Thielickes als Thadden-Trieglaff, fand starke Verbündete,
öffentlicher Redner, niversitätslehrer und die sich AT Gründung des „Kronberger

reises“ zusammenfanden, der eın internesLeuchtturm der Orientierung wird Kontext
VOIl seinem Wirken in den pannungen des Diskussionsforum eines gemäfsigt konservati-
Ost-West-Konflikts dargestellt. Vl Protestantismus entwickelte. Eberhard

Hans Deike stellt „‚Robert Tillmanns Politik Müller ist schliefßlich uch verantwortlich für
christlicher Verantwortung‘ dar (S. G63= 77} eın und offtfenes Verhältnis Gewerk-

Der ühe Tod dieses CDU-Paolitikers hat schaften und Unternehmern.
seinem Nachruhm natur mäißs geschadet. DIie hier dargestellten Persönlichkeiten
Tillmanns erscheint hier kühler Politiker koo erlerten 1n mannigfaltiger W eılse. Insofern
1n einer 10N, der INan mıt einer offenen ist UÜbergang VO Kapitel Eberhard Müuüller
militärischen Konfrontation rechnete. Er SC- dem VO  — Jörg Hübner beigesteuerten Eıin-
hörte den ersten des Evangelischen Arbeits- blick In das Lebenswerk C(onstantın VvVon

kreises der CAIU und erscheint als eın in Ietzes fließend 5-11 Constantın VvVon

typischer Weise VO  e dem Konfrontationsden- IDietze gehört dem KreIls VO  - Freiburger
ken des „kalten Krieges’ geprägter christlich Professoren, die schon VOT 1945 gemelnsam
konservativer Politiker, in stetem Gegensatz CrWOSCIHIL, wI1e In Deutschland nach der
Heinemann un: Niemäöller, die die West- erwartenden Katastrophe weitergehen könne.

Dieser KreIls, (dem uch Thielicke nahe stand),Integration kritisierten.
Günther Brakelmann, der große Alte unter legte gedankliche Grundlagen der sozlalen

den Herausgebern und Autoren, skizziert das Marktwirtschaft, welche ıne Basıs für den
Lebenswerk VO  3 Eberhard Müller als einem A1ls Wunderbare grenzenden wirtschaftlichen
„Wegbereiter für NEeEUEC Formen kirchlicher Aufstieg der Jungen Bundesrepublik Deutsch-
Präaäsenz ın einer anders gewordenen Welt“ and bildete. Neben C(onstantın Von Dietze, der
(S. 9-9 |Die Zeitgenossen VOINl heute sind uch lange Jahre Präses der noch nicht SC-
sehr die Existenz evangelischer Akademien teilten Synode der Evangelischen Kirche ıIn
und den VON ihnen gepragten Stil evangelischer Deutschland gEWESCH WAarl, gehörte der rheini-
Selbstvergewisserung gewöhnt, dass ihnen sche Unternehmer Friedrich Karrenberg In
schwer vorstellbar ist, welchen Umbruch Eber- diesen Zusammenhang.
hard Müller für das kirchliche Leben damals Dieser wird Von Jörg Hühbner, „Perspektiven

für eine verantwortliche Gesellschaft /Zumbewirkt hat. In den theologischen und so7zial-
ethischen Anschauungen keineswegs Lebenswerk VOIN Friedrich Karrenberg>
besonders originell, stand Thielicke nahe und 1966)” dargestellt (S. 119-146) Karrenberg
teilte uch die Grundhaltung VO  — Tillmanns. War nicht NUur der erste Herausgeber des
Er War ber wıe der Titel schon sagt eın „Evangelischen Soziallexikons”“ und Leiter
Wegbereiter für LEUC Formen kirchlicher der Arbeitsgruppe „Wirtschaft un:! Soziales“
Präsenz In der Welt, wofür der Name der des Deutschen Evangelischen Kirchentags,
Evangelischen ademie Bad Boll neben der sondern personifizierte geradezu den
VO  3 Loccum die Akademiearbeit der 50er 50er und 60er Jahren den Aufbruchan-
und 60er Jahre richtungweisend wurde. Hier tischer Mitverantwortung für die Gestaltung
wurde die Demokratie 1ın der Kirche als wirtschaftlichen Handelns. Dem Leitbild der
Lebensform eingeübt. Dabei ging das „verantwortlichen Gesellschaft” entspricht der
Ziel, Kirche und Gesellschaft die Fähigkeit Einsatz für eine Wirtschaftsordnung, deren
auszubilden, „aufeinander hören un: in normatıve Grundlagen die Freiheit des Fin-
echter Weise miteinander zusammenzuarbei- zeinen SOWI1Ee die Partizipationsmöglichkeiten
ten  er (sSO Eberhard Müller in einer Veröftentli- aller sind. { )heses Leitbild hatte nach Karren-
chun bergs Überzeugun seine besondere ChanceZUTC Mitbestimmung als uns der

darin, dass AUC VO  > Nicht-Christen VeI-Verständigung Er hat der Überzeugung
Anerkennung verschaflt, dass die Kirche die standen und ANSCHOIMNINEC werden könne und
sozialethische Aufgabe habe, In Entsprechung damit ZUT Grundlage einer pluralistischen

dem partnerschaftlichen Verhältnis VO  } Gesellschaft werden konnte.
Gott und Mensch Partnerschaft und Koopera- 'eter Noß, ;  uns kann nicht lügen.
tıon 1n der Gesellschaft und in der Wirtschaft erantwortun für die Wahrheit bei eorg

fördern. amı setizte sich ıne Abkehrung Picht (9.7.1  3-7.8.1982)“ skizziert -
Von traditionellen Kommunikationsformen 165) die protestantische Hinwendung ZUL

innerhalb der Kirche durch ung fand Politik unter besonderer Berücksichtigung
ZKG 119. Band 81
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tıon erweıist hier seinen richtigen Kern: Wennder Bildungsfrage. Grundlegend wurde Pichts
Ianl nach der Katastrophe einer Ordnungeine Erschütterung auslösende Artikelreihe
zurückkehren wollte, konnte diese natürlich„deutschen Bildungskatastrophe” ın der 1964

och blühenden evangelischen Wochenze!l- nicht die alte se1n, ber wollte INan

tung „Christ und Welt“ Picht hat die 11U)  — anknüpfen, wennl nicht das Bewährte, das
einsetzende Bildungsreform, eın markanter INan fortentwickelte? Alle eıtraäge geben
Einschnitt der Geschichte der Bundes- weiterführende I ıteratur Einige haben

nicht sehr gute Portraits. Die aufßere Erschei-republik Deutschland, wesentlich beeinflusst.
Er kam VO praktischen Schuldienst auf den NUN: VOon Thielicke, Dietze, Eberhard Müller,
Birklehof 1m Schwarzwald, wirkte seıt 1953 Tillmanns Un Duüurrenmaltt wird offenbar als
„Deutschen Ausschuss das Erziehungs- bekannt vorausgesetzt. kın Autorenverzeichnis

weıst die Veröffentlichung als ıne solche Uus;und Bildungswesen”, War seit 1958 Leıiter der
die rheinischen Umkreis des Brakelmann-„Forschungsstätte der Evangelischen Studien-
schen Instiıtuts für christliche Gesellschafts-

Cmeinschaft (FE' Heidelberg und
de schliefßlich dort Ordinarius in der lehre entstanden ist.

Theologischen Fakultät. Hannover Axel Von Campenhausen
Thomas Krämer, „Wer umkehrt, dem

kommt INall entgegen , skizziert Leben und
Bernhardt, Reinhaold: Ende des Dialogs? DieLebenswerk seines Vaters Heınz Kramer als

„Piıonier des disch-christlichen Dialogs und Begegnung der Religionen un ihre theo-
der deutsch-  Ju israelischen Verständigung‘ logische Reflexion (Beiträge einer 'Theo-

(S 67-187) ach erster Erschütterung beim logle der Religionen, Zürich (EVZ
Bekanntwerden des Ausma{ßes der -Ver- Theologischer Verlag) 2005, 293 5 brosch.,
brechen schwächte sich die Aufarbeitung ISBN-10:3-290-17391-7; ISBN-13 978-3-

790-17391-3dieses Kapitels spater TWwas ab Seıt 1958
kam nicht zuletzt dank der Begegnung Heinz
ramers mıiıt Robert Raphael (GEe1SS die Aus- Der Verfasser, Professor für Systematische
einandersetzung wieder In Fah: und führte Theologie (Dogmatik der Universität Basel,

mıit ublikationen Z Arbeitsschwerpunkteinem theologisch-politischen Diskurs, der
„Theologie der Religionen” bereits mehrfachnicht mehr abgerissen 1st.

ktwas überraschend schlie{fßt der Band mıt hervorgetreten, bietet nicht NUur einen instruk-
einem Beıtrag VOoNn Volkhard Wittekind über tıven UÜberblick über das interreligiöse Dialog-
Friedrich Dürrenmaltt als entwurzeltem Pro- geschehen der etzten vier Jahrzehnte, sondern
testanten (S. 189-225). Den Herausgebern vermittelt uch eın konturıiertes Bild der

theologischen Positionen 1mM konfessionsspezl-offenbar darum, neben theologischen,kar  B1rchlichen, wirtschaftsethischen, aufßen- und fisch aufgeschlüsselten Diskurs, wI1e S1IC
schen For-bildungspolitischen Aufbrüchen uch einen gegenwärtig 1m religionstheologl abzeichnet.kulturellen Beıtrag aufzunehmen. Traugott schungs- un! Diskussionsbereic

Jähnichen erwähnt 1n seiner Einführung Wer- In seiner Einleitung („Dialog der Religionen
zwischen Idealismus und Realismus”: 9—14),ner Bergengruen, Manfred Hausmann und
die neben dem detaillierten Inhaltsverzeich-Siegfried Lenz als denkbare Alternativen.

Man 11US$S5 dankbar se1n, dass davon abgesehen N1Ss zugleich einen informativen Aufriss des
wurde Werner Bergengruen ist relativ Bandes bietet, geht der erft. VOoI der Fest-
konvertiert, Manfred Hausmann ist nicht stellung aus, die interreligiöse Dialog-Offenheit
wirklich bedeutend und bei dem zweifellos seıit den 60er un! 700er Jahren des 20. Jhs

scheine mit dem Terroranschlag in New orkbedeutenden Siegfried Lenz wird INall als
1m September 2001 Ende DasProtestant beanstanden, dass das Ignorieren habe uch deutlich verschärftenjeglichen kirchlichen Aspekts geradezu einer

Verzeichnung der ostpreufßischen Verhältnisse Spannungen zwischen den erkunftsverwand-
In seinen Omanen gleich kommt. Also ten abrahamitischen Religionen Judentum,
Dürrenmatt als entwurzelter Protestant, der Christentum und Islam) geführt; Misstrauen
sich uch nach Distanzıerun VOon traditionel- herrsche besonders gegenüber dem Islam. Di1ie
len Glaubensvorstelungen Protestantıs- 1m gegenwärtigen Zeitgeist lie nde „Beto-
INUS verpflichtet gefühlt habe. NUN! der Ambivalenz der Religionen, das

Der Band ist lebendig geschrieben und straft Misstrauen ihre Instrumentalisierbar-
die niemals richtige These VOIN der Adenauer- keit und die Fokussierung auf ihre g ZUL

Fanatisierung” stünden der (Gefahr.  18UNMES dasAra als mufhger Restaurierungszeıit abermals
nwesen der Religion ihrem W esenLügen. Interessan sind die eıtrage, weil s1e

zeigen, wWwI1e das Neue gerade bei konservatıven erklären“. Demgegenüber drohe die „Wahr-
Persönlichkeiten entwickelt wurde. Der als nehmung der eNOTINECIL Sinnstiftungs-, Lebens-
Schimpfwort gebrauchte Begriff der Restaura- bewältigungs-, Weltdeutungs-, Handlungs-
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orlentierungs-, Versöhnungs- un! Heilungs- dem Verf. dabei als „Jletztlich unhintergehbare
kräfte, die In den Religionen liegen‘, dahinter Bindung die eigene Innenperspektive”,
zurückzutreten. Durch das ‚Aufflam- wobei sich einer als „mutualen Inklusivis-
InNenNn religiös motivlerter Gewalt“ habe SIC. die MUS bezeichneten und eigens charakterisier-
Wahrnehmun VOINN Religion in der Offent- ten religionstheologischen Erkenntnishaltung
ichkeit veran Gleichwohl gelte CS, verpflichtet weilß Das Dialoggeschehen wird
diesen TIrend der Bedeutung dialogorien- dabei keineswegs 11UTX funktional als inter-
tierter Religionsbegegnung festzuhalten. Das religiöse Begegnungsstrategie verstanden,
Buch führt angesichts dieser Situation eın wenngleich Hınwelse auf Öökumenische Bera-
entschlossenes „Plädoyer für die Bestimmung ungsgremien un! Ta ngsorte nicht fehlen,
und Gestaltung der Beziehungen zwischen den sofern sS1e dialogspezi sch relevant Sind. Im
Religionen nach dem Dialogprinzip (1 1) Blick auf ökumenische Dialogbemühungen

Was die Dıisposition des inhaltlich aspekt- wird die Fragestellung se1it Neu-Delhlhi 1961
reichen Bandes betriftt, werden ın drei und weılteren Vollversammlungen bzw. Kom-
Teilen die wichtigsten Ihemen des „Dialogs miss1onNstagun des ÖOkumenischen ats der

Kirchen inst t1V behandelt. Katholischerseitsder Religionen ‘ behandelt: (1 als „Paradigma
interreligiöser Beziehungen (15—-79); 1Im Blick wird über die dialogspezifisch bedeutsame
auf (2) die „Hermeneutik der Religionen” Nacharbeit nach dem Vatikanischen Konzil
81-165) stehen dialog-hermeneutische ET- informiert: die das Verhältnis
Örterungen ZUr Diskussion: Erörtert werden nichtchristlichen Religionen betreffenden ehr-
religionstheologischer „Exklusivismus”, AI amtlich-theologischen Festlegungen (Lumen
klusivismus“ und „Pluralismus” als Urteils- Gentium, ostra Aetate etc.) stehen dabei
haltungen ZUFr Geltungsfrage, Innen-und ZUur Debatte, wobei der interreligiöse Dialog
Aufßenperspektive als religionstheologische als „integraler Bestandteil des Evangelisie-
Erkenntnis-haltungen, ebenso Abgrenzungs- rungsauftrags” und Christus als „EINZIg und
probleme zwischen Theologie und Rel 10NS- universal normatıve Offenbarung” gilt 7u-t]; mindest für den lehrhaften Dialo bleibt damitwissenschaft wI1e uch Fragen der chris ichen
Identität. Schliefßlich wird (unter „Theolo le der Superioritätsanspruch erh ten (31-36)
der Religionen‘; 167-288) die „Pluralistisc Dabei wird die Fragestellung bis „Dominus
Theologie der Religionen nach ihren Jesus“ (6 ugus fortgeführt. So werden
Hauptvertretern, ihren theologischen Motiven konfessionsspezifisch die unterschiedlichen
und Begründungszusammenhängen informa- Entwicklungslinien einer missionstheolo-
t1v behandelt —28 Dabei sind uch gisch-Öökumenischen Neuorientierung wäh-
religionstheoretische Alternativansätze ZUr rend der etzten Dezennien uch ın ihren
systembezogenen Religionstheologie, WIeE S1e einzelnen Phasen deutlich. Andererseits WeTl-
z. B ın der „Komparativen Theologie” be.: den die dialogspezifisch relevanten religions-
T, differenziert eschildert un: kritisch theologischen Ansätze methodisch-positionell
interfragt, uch 1e „differenzhermeneu- aufgewiesen und an ihren einzelnen Exponen-

tische Konzeption” VOIN Christian Danz und ten namhaft gemacht. Theologiegeschichtlich
Ulrich Körtner. Erwähnt sind uch die informativ un! eindrucksvoall das Bild,; das
„Iheologischen Leitlinien”, die VO Kirchen- erf. VON der Pluralistischen Theologie der
amt der EKD unter dem Titel „Christlicher Religionen un ihren einzelnen
Glaube und nichtchristliche Religionen” 2003 Vertretern entwirft; nımmt einen breiten
herausgegeben worden sind. Bernhardt geht Raum schon darum e1n, weil die gesamte

ın der anspruchsvoll konzipierten Studie religionstheologische Diskussion der Gegen-
unter auszugswelser Einbeziehung uch VOF- WAa)  z sich mehr der weniger kritisch auf diesen
gängigen eigenen Aufsatzmaterials (15) die Ansatz beziehe. An den Konzeptionen der
Erörterung der dialoghermeneutischen un Hauptvertreter der PIR zeigt sich die Proble-
religionstheologischen Fragestellungen, einge- matik, die besonders römisch-katholischen
bettet In den theologiegeschichtlichen Diskurs. Abwehrreaktionen führte (175 Hingewlesen
Br entwickelt in subtiler, gleichwohl wird auf den theolo ischen, uch kirchen-
nachvollziehbarer theologischer Auseinander- politisch-disziplinarisc Zurückdrängungs-
setzung mıt ausgewählten Ansätzen der „Plu- kampf die PIR und ihre ertreter 1m
ralistischen Theologie der Religionen” seine katholischen Raum, verständlich uch da-
eigene Position. Er gewährt damit einen Kın- durch, dass diese, wenngleich nicht als homo-
blick 1n die religionstheologische Gegenwarts- SCILC Gruppe, sondern als loser /Zusammen-
diskussion, die sich mehrheitlich als evision schluss VO  — Theologen, eli 1LONswI1ssen-
un Fortschreibung des interreligiösen In- schaften und Philosophen, S1IC ihren
klusivismus in selinen vielfältigen Spielarten Konzeptionen den Fxklusivismus und
erweIlse. Inklusivhaltung 1mM Blick auf Ver- Superiorismus der christlichen Religion wand-
stehen aufßserchristlicher Religionsformen gilt ten und damit In den Augen der Glaubens-
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punkte überzeugend eingebracht. Hıer VE -kongregation ınem abzuweisenden Relativis-
mitteln die Abschnitte „ Theol. otive und

111US huldigten, der uch ekklesiologisch be-
denklich und nicht hinnehmbar erschien. Begründungen der und „Die innere

Ausgehend VO Ansatz des ReligionswIiSs- Pluralität der 5-2 weıteren
senschaftlers Wilfred Cantwell Smith (1962) Durchblick.

Im Epilog („Plädoyer”) wird die Posıtion desach dem die geschichtlich tradierten Religio-
Autors, der sich ın seiner religionstheologi-NEeIl als sekundäre Erscheinungsformen des
schen Urteilssicht als ertreter eines christ-riımaren Glaubensgeschehens verstehen

sind („faith” als religionsübergreifendes, allge- lichen Inklusivismus versteht (vgl. 114; 176),
meinmenschliches Phänomen) wird die Posi- nochmals kurz zusammengefasst (289{f.) 1 )a-
tıon VO'  5 John Hick, der sich ın den /Ver Jahren bei ist beachten, dass Verf. seinen Stand-

punkt hne Verbindung mıt ıner geltungs-Inaugorator und Wortführer der PIR
entwickelte (religiöses Transzendenzkonzept theologischen Superioritätsbehauptun

Blick auf se1in Christentumsverständnis B  'ori-„Ihe als Letztwirklichkeit), ebenso
aufgewiesen wI1e die reli ionstheologischen siert. Er unterscheidet sich hier O! VO

Ansätze römisch-katholisc ertreter der „unilateralen Inklusivismus”, wI1e ih 1n arl
PIR WI1Ie Paul Knuiıtter und Leonard Swid- Rahners Lehre VO „ANONYMECN Christentum“

vertreten sieht. Bernhardts „mutualer Inklusi-ler, die die VO Vatikanischen Konzil
vismus“ entfaltet sich vielmehr in der „herme-ausgehenden Linıen der theologischen Off-

Nnung gegenüber anderen Religionen konse- neutischen Polarität VOoON Verstehen und Be-
weıter ausziehen wollten. Neben Raımon zeugen , berücksichtigt das Selbstverständnis

Panikkar, ertreter einer interkulturellen Spl- der anderen Religionen, möchte sich
Gebundenseins die eıgene christliche Ira-ritualität, wird als deutschsprachiger aupt-

vertreter Perry Schmidt-Leukel vorgestellt, dem ditionsperspektive 1n der unst der ber-
die katholische Lehrerlaubnis verwel nahme fremder Perspektiven üben. (216f.)
wurde un der inzwischen ZUr anglikanisc { )heses Sich-Einlassen auf andere Religions-
Kirche übertrat. Be1i den uch werkbiogra- kulturen und -traditionen lasse die religions-

theologische Reflexion nicht ohne Rückwir-
und zahlreichen anderen Vertretern modernerphisch informativen rörterungen diesen

kung auf die dogmatische Auslegung der
christlichen Glaubensinhalte bleibenReligionstheolo 1e und verwandter Gebiete,

denen weıterführrende Literatur aus den An- Eın Personenregister ist beigegeben.
merkungen ersichtlich und erschlief$bar ist, Leipzig urt Meıer
werden VO Verf. differenzierende Gesichts-
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Rudolf Reinhardt

H Januar 1929 Junı 2007

Am Junı 2007 ist Prof. Dr Rudolf Reinhardt, Mitherausgeber der Zeitschrift für
ach langer Krankheit 1M er VO  a Jahren gestorben.Kirchengeschich t ‘9

wurde Rudolf Reinhardt nach demAm anuar 19258 in Stuttgart geboren,
tudium der Philosophie un: Theologie der Universität übingen 20. Juli
1952 in Ellwangen Zu Priester des Bıstums Rottenburg geweiht. Er wurde zunächst,
w1e bei Neupriestern üblich, in der pIaktischen Seelsorge als ikar in Neckarsulm),
dann als Repeten übinger Wilhelmsstift eingesetzt. 1958 promovılerte hn die

übinger Katholisch-Theologische akultät ZU Dr eo 1963 wurde dort für

das Fachgebiet Kirchengeschichte habilitier Sowohl ine Dissertation als auch seiıne

Habilitationsschrift VO  w ihrem Blickwinkel her als Ansatze für ine NEUC,

kritische Erforschung der Reichskirche iın der Frühen Neuzeıt bahnbrechend. In

seiner Dissertation „Restauratıion, Visitatiıon, Inspiration. Die Reformbestrebungen
in der Benediktinerabtei Weingarten VvVonmn 156 / bis 1627° (Stuttgart erbrachte

Beispiel dieser Abteli,; Mitglied des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums, den

Nachweis,; dass die „tridentinischen” Erneuerungsbemühungen innerhalb des ene-

diktinerordens wesentlich VO  - jesuitischer Inspiration geleitet un: ıne e1n-

schneidende Veränderung monastischer Verfassung un Spiritualität ZUrr olge hat-

ten (nachmals VOIl ihm zahlreichen Schweizer Benediktinerklöstern erhärtet). In

seiner Habilitationsschrift „Di1e Beziehungen von Hochstift un! 10zese onstanz

(Wiesbaden zeigte anhand der politi-Habsburg-Österreich in der Neuzeıt
un onstanz Bistum un: Hochstift) imschen Beziehungen zwischen Österreic

Licht der Bischofswahlen un! des 99  orum mıxtum auf breiter archivalischer rund-
rückens VO  — Kirche un! Staat, der SPan-lage auf, dass der Prozess des Auseinander

nungsgeladene Wandel ihres Verhältn1SSeS, in der Neuzeıt nicht etwa w1e bis heute

immer och gängıge Meıiınung durch iıne immer größere staatliche Bedrückung der

Kirche Verursacht wurde, sondern olge eines immer schärfer formulierten „Freıi-
heitsanspruchs der Kirche War (und das gilt eher och verschärft auch für das

Jahrhundert). Diese TIhese hat in einem fundamentalen Aufsatz für die Fest-

SC anlässlich des 150-jährigen Bestehens seıner übinger Fakultät 1967 nochmals
zusammenfassen entwickelt („Bemerkungen ZU geschichtlichen Verhältnis VO  —

Kirche un: Staat”) Und diese frühen Arbeiten sind bereits durchgehend VO  3 jenen
Qualitätsmerkmalen epragt, die Rudolf Reinhardts gesamte Forschungsarbeit aus-

zeichnen: minutiöse archivalische Quellenforschung und streng-methodisch exakte

Quellenauswertung, sachlich-nüchterne Darstellungsweilse ne geringsten apolo-
getischen „Anflug”) un Kraft ZUr Sythese in der Darstellung.
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ach Privatdozentenzeit un: dreijähriger Tätigkeit als aufßserordentlicher Profes-
SOT für Kirchengeschichte der il.-Theo Hochschule Bamberg (1967-1970)
wurde Rudolf el  ar Begınn des W ıntersemesters 970/71 In der Nachfolge
selnes Lehrers Karl l August Fink, dem „das methodische Rüstzeug” verdankte (wie

In seiner Dıssertation hervorgehoben ©); auf den übinger Lehrstuhl für
Mittlere un: Neuere Kirchengeschichte berufen, den bis seiner Emeritierung
pr 1994 innehatte.

Neben der Geschichte der Germania Sacra, deren Verfassung, Rechtsstruktur,
Persönlichkeiten un „Karrieremuster“ ın zahnlreichen gewichtigen Beiträgen
beleuchtete (die wichtigsten wurden in dem ihm ZU Geburtstag als estgabe
gewidmeten Sammelband „ KEIC. Kirche Politik“” 1998 VO  - seinem Schüler
Hubert Wolf wieder herausgegeben), konzentrierten sich Rudolf Reinhardts FOr-
schungen nunmehr auf die Geschichte seiner übinger (ihres Schicksals in
den Auseinandersetzungen 1mM Vormiärz, 1mM Streit das Erste Vatikanum un: iın
der Modernismuskrise Begınn des Jahrhunderts), die ih nfolge der Verluste
der kultusministeriellen Akten 1m Zweiten €  jeg VOI schwierigste uellenpro-
eme tellte Miıt seinen mühsamen Archivrecherchen, Beıträgen un Editionen
(insbesondere mıiıt der kommentierten Publikation der Lebenserinnerungen des
übinger Moraltheologen un erwählten Rottenburger 1SCNOIS Franz Xaver Linsen-
ILanl 1m ahr 198 7/ un der nachgelassenen cNrıften Johann Adam
Möhlers 11796—-1838| Bände in den Jahren ebenso muıt den Ortrats
übinger eologen AUus seiner Feder leistete Pionierarbeit. Dabei scheute SI; wenn

der Quellenbefun: gebot, auch keine wissenschaftlichen Kontroversen, iın seiner
entschiedenen Ablehnung des Begriffs „Katholische übinger Schule“, den AaNSC-
sichts der höchst unterschiedlichen übinger „Köpfe  <t als eın systematisch-theologi-
sches Konstrukt entlarvte.

Seit 1968 itglie 1im Herausgebergremium der Zeitschrift für Kirchengeschichte,
se1it 1970 1mM Herausgebergremium der übinger Theologischen Quartalschrift, trug
Rudaolf el  ar‘ Urc. seine Publikationen un urc die immense Summe se1iner

ebenso kritischen WI1e geistvollen (manchmal auch ironisch „gewürzten ) Re-
zensionen entscheidend Z anspruchsvollen wissenschaftlichen Nıveau dieser Pe-
riodica bei Als 1979 wesentlich auf seine Inıtıative hin der Geschichtsverein der
1Özese Rottenburg-Stuttgart gegründe wurde, den bis 1998 als Vorsitzender
eitete, un 1982 als rgan des ereıns unter seiner Direktion das Rottenburger
anrDuc für Kirchengeschichte erscheinen begann, wandte seine Aufmerksam-
keit vermehrt auch wieder der Geschichte des Bıstums Rottenburg un der ber-
rheinischen Kirchenprovinz, Gründungen des 9.J  rhunderts, SOWIeE der (Ge-
schichte des Vorgängerbistums Konstanz mıt seliner bis 1Ns Jahrhundert zurück-
reichenden Tradition Gerade dieses ahrbuch, das sich VO  - Anfang keineswegs
auf das TIhema „Bıstum Rottenburg” beschränkte, sondern auf ıne Kombination VO  e

Beiträgen ZUr Diözesangeschichte, thematischen Schwerpunkten VO  - allgemein kir-
chenhistorischem Interesse un: einem thematisch entsprechend weılten Rezensions-
teil angelegt War und dieser Kombination bis heute unverändert festhält), VeI-

dankte Rudaolf Reinhardt, den VO  - ihm initiierten Tagungen in Weıingarten, seinen
substantiellen Aufsätzen un: Rezensionen ebenfalls ganz entscheidend se1ın wI1ssen-
schaftliches TO un seinen internationalen Rang.
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Rudolf Reinhardt War aber gleicherweise eın höchst anregender akademischer
Lehrer, dem eın Hauptanliegen Wäl, den Studierenden uUurc. seiıne Vorlesungen
und Seminarübungen einen kritischen MC für geschichtliche Ereignisse un deren

objektive Beurteilung vermitteln: sS1e aufßerster Vorsicht 1m Umgang muıt

sogenannten Standardwerken un: ihren VO  . Vorurteilen namentlich des
Jahrhunderts abhängigen oder doch beeinflussten Geschichtsbildern mahnen.

Solche ideologisch motivıierte Geschichtsschreibung pflegte markanten Be1-

pielen demonstrieren, etwa vielgeschmähten Fürstprimas Kar/ l eodor VO  -

Dalberg, dessen Rehabilitation nicht zuletzt HTE seine übinger Antrıttsvor-

lesung VO  j 1963 („Fürstprimas Karl eodor VO  a Dalberg [1744-1817] 1mM Licht der
neueren Forschungen ) angestofßen hatte

urz ach seiner Emeritierung wurde Rudolf Reinhardt tragischerweise VO  —

schwerer Krankheit heimgesucht, deren Folgen ihm die Arbeit in Archiven, Biblio-
theken un Schreibtisch nicht mehr ermöglichten. So War ihm auch nıcht mehr

vergönnt, die VO  - ihm geplante Geschichte der übinger Katholisch-Theologischen
akultät, für die jahrzehntelang unermüdlich recherchiert un: bereits viele
„Bausteine” zusammengetragen hatte, schreiben.

IDie Zeitschrift für Kirchengeschichte, deren Herausgebergrem1um VO  . 1968 bis
2000 angehörte un deren Schriftleitung VO  n 1972 bis 1975 innehatte, chuldet
ihm für seine engagılerte kollegiale Mitarbeit großen ank.

Manfred Weitlauff

Der langjährige Mitherausgeber der Zeitschrift für Kirchengeschichte rof. IIr eorg
chwaiger hat Ende 2007 aus Altersgründen sein Ausscheiden AUus$s dem Herausge-
bergremium erklärt. Dr eorg Schwaiger War ab 1962 Professor für Bayerische
Kirchengeschichte, selit 1971 Professor für Kirchengeschichte des Mittelalters un:
der Neuzeıt der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität ünchen. Er
veröffentlichte zahlreiche Arbeiten insbesondere ZUT bayerischen Kirchengeschichte
und ZUTr Papst- un Konziliengeschichte. Seıt 1968 War als Mitherausgeber der
ZKE tätıg.

Bereıts 2005 en sich wel weıltere verdiente Mitherausgeber zurückgezogen:
Prof. Dr. Erich Meuthen War 19/1 bis 1976 Professor in Bern, se1it 1976 Professor

für Mittlere un: Neuere Geschichte der Universität Köln 1979 trat dem

Herausgebergremium der ZKG bei. Seine Arbeitsschwerpunkte Geschichte
des Spätmittelalters un: Nikolaus VO  e ues.

Prof. Dr. nut Schäferdiek seıt 1979 Kirchengeschichte miıt Schwerpunkt
Alte Kirchengeschichte der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universiıtät
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onnn Sein besonderes Augenmerk galt dem Christentum der Spätantike un:! 1mM

Übergang ZU Frühmittelalter. Dr nut Schäferdiek WAar seıt 1966 Mitherausgeber
der K  C

Verlag un Herausgeber der Zeitschrift für Kirchengeschichte danken den Herren
Professoren Dr eorg Schwaiger, Dr. Erich Meuthen un Dr. nut Schäferdiek für
ihre langjährige Mitarbeit. ugleic sind TE Nachfolger begrüßen

Neu 1m Herausgeberkreis ist der Münchner Kirchenhistoriker Prof. Dr Franz
Xaver Bischof. Er wurde 19858 1n Luzern promovılert un 1995 der Universiıtät
ünchen für das Fach Kirchengeschichte des Mittelalters un: der Neuzeıt habilitier‘

2007 wurde ZU Ordinarius für Kirchengeschichte des Mittelalters un: der
Neuzeıt der Katholisch-Theologischen akultät der Uniıiversıität München ernannt.

Seine Forschungsschwerpunkte liegen In der Kirchengeschichte des und ahr-
hunderts.

Prof. Dr Volker Leppıin wurde In Heidelberg 1994 promovılert un: 199 /;
ler‘ Seit 2000 ist nhaber des Lehrstuhls für Kirchengeschichte der Universiıtät
Jena. Leppıin arbeitet insbesondere ZUT Frömmigkeits- un: Theologiegeschichte des
spaten Mittelalters un: der Reformationszeit un!: leitet die Ockham-Forschungsstelle
iın Jena. Dr Volker Leppin übernimmt ab 2009 die Verantwortung für den Rezen-
sionsteil.

rof. Dr. Johannes Helmrath se1it 1997 Mittelalterliche Geschichte der
Humboldt-Universität Berlin. Er wurde der Universität Köln 1984 promovilert
un: 1995 habilitier Seine Arbeitsschwerpunkte liegen in der Geschichte des Spät-
mittelalters, Renatlissance, Humanısmus SOWI1e der Frömmigkeits- un Konzilienge-
schichte. Ir Johannes eimra:' ist ab 2009 verantwortlich für den Aufsatzteil
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„Mıt Gewissen“
7Zum religiösen Hintergrund der Doppelehe

Landgraf Philipps VOoNn Hessen”

olfgang Breul

Im Jubiläumsjahr 2004 galt die Aufmerksamkeit eines breiteren ublikums In

besonderer Weiıse der Doppelehe des hessischen Landgrafen.‘ An die Stelle morali-
scher Verdikte früherer Jahrzehnte ist in der populären Wahrnehmung der Doppel-
ehe des hessischen Landgrafen bisweilen eın offenes Interesse der vermeintlich

hypertrophen Sexualität Philipps ge Dieser andel spiegelt sich auch in der

orschung wider. och 1us Köstlin bezeichnete die Doppelehe des hessischen

Regenten als „e1NSs [l der schwersten sittlichen Argernisse 1ın der deutschen Refor-
mation“ un als den „größteln] lecken 1n der Reformationsgeschichte un! . eın

lecken 1m Leben Luthers“.“ Demgegenüber kontrastıierte jüngst Stephan Buchholz,
der sich wiederholt mıiıt der Doppelehe Philipps beschäftigt hat, die „Gewiissens-
skrupel des aufrechten Bigamisten [ mıt der doppelten oral weltbezogener
Religionsneuerer“.” Als aufrechten Bigamısten sah sich auch Landgraf Philipp selbst,
WEenlll die herrschende Doppelmoral beklagt, nach der fürstlicher Fhebruch akzep-
tiert werde, nicht aber ıne zweıte Ehe neben der ersten „Dann keiser VNnNn: dj welt
assenn mich vnd derman pleiben, WITr huren offenntlich habenn, aber IN dan
eın heweib solten s1e wol nıt gCeInN leiden“.“

Für den Druck überarbeitete Fassung me1ines Habilitationsvortrags VO F Juli 2006

Zum wissenschaftlichen Ertrag des Jubiläumsjahrs vgl Wolfgang Breul/Holger Gräf, Urst,
Reformation, Land Aktuelle Forschungen Landgraf Philipp VO  e Hessen (1504-1567), 1n ARG

2008, 298323 Die _ ıteratur Philipp ist bis Z Jubiläumsjahr erfasst durch Holger Gräf,
Philipp der Grossmütige Landgraf Hessen (1504-1567). Fıne Bibliographie Person und
Territorium 1m Reformationszeitalter, Marburg 2004; http://www.hlgl.de/philipp.html FEZ. 2008

Martin Luther. €e1n Leben und seine Schriften 11, Berlin 1903, 473, 478
mütigen, 1nN:;: Heide WunderRechtsgeschichte un Literatur. )DIie Doppelehe Philipps des rofß

gg Landgraf Philipp der Grofßßsmütige VO:  —; Hessen und seine Residenz Kassel, Marburg 2004,
57—-73, 1l1er RS vgl ders., Erunt tres aut qUu; 1n Un  © Aspekte der neuzeitlichen Poly-
gamiediskussion, 888 Heınz Mohnhaupt Hg.) Zur Geschichte des Familien- un Erbrechts, Frank-
furt/M 1987, 7—9{ ders., Recht, Religion und Ehe. Orjentierungswandel un!‘ gelehrte Kontroversen
1m Übergang VO D ZU) 18. Jahrhundert, Frankfurt/M. 1988, bes 382-—-385; ders., Philippus

1n Rechtshistorisches Journal 1991, 145159° ders., Der Landgraf un! se1ın Professor.Bigamus,
Bigamie 1n Hessen, 1} Gerhard Köbler/Hermann Nehlsen gg Wirkungen europäischer Rechts-
kultur. FS für arl Kroeschell Zu Geburtstag, München 1997, 20-_63

WA 8, 34,160 (Instruktion Philipps für artın Bucer Philipp Melanchthon und artın

Luther, Melsungen, 1539 NOV. 30)
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Abseits des andel begriffenen populären Interesses dieser Themenstellung
gehen die nachfolgenden Überlegungen der Frage nach inwiefern die Religiosität des
Landgrafen die Entscheidung ZUrTr Doppelehe beeinflusst hat beziehungsweise ihrer
Begründung herangezogen wurde Bereıts die altere orschung hatte wahrgenom-
INeCN, dass Philipp VON Hessen offenkundigCI SC1NCS5 fortgesetzten Ehebruchs VO  ,

religiösen Skrupeln eplagt wurde SO widmet sich die gründliche Untersuchung der
hessischen Doppelehe VO  e W illiam Rockwell Eingangsabschnitt der „Not des
Landgrafen‘ un: resumılert: \5o tief SINg deshalb Verzweiflung, da{ß den
Jahren 1526 bis 1539 Ur einmal P bannnl Zeiligen Abendmahl SCHANSCH ist  —.” Häufig
jedoch lenkte Ce1in moralisierendes rteil den 1C VO  — aAaNSCINCSSCHCHN Wahr-
nehmung der religiösen Motive des Landgrafen Kontext VO  — Eheauffassung un:!
-recht Jahrhundert ab DIie erknüpfung VO  a eligion un Bıgamie erschien
auch protestantischen Autoren als problematisc Neuere sozialgeschichtliche und
rechtshistorische Untersuchungen Ehe un Polygamie der rühen Neuzeıt
ermöglichen demgegenüber 1Ne unbefangenere Wahrnehmung der handlungslei-
tenden Vorstellungen un! Normen un damit 116 sachlıchere Auseinandersetzung.”
Im Lichte dieser NEUECICH Forschung edurien auch die religiösen Motive des hessi-
schen Landgrafen kritischen UÜberprüfung

Philipp VO  ; Hessen hatte Alter VO  —; Jahren Dezember 1523 die e1in Jahr
JUNSCIC Christine VO  e achsen geheiratet,” die Tochter erzog Georgs
des Bärtigen un: se1INeTr Frau Barbara Dıie Behauptung des Landgrafen, Sse1 durch

Die Doppelehe des Landgrafen Philipp VO:  — Hessen, Marburg 1904 Neudruck Münster 1985
vgl Walther Köhler, DIie Doppelehe Landgraf Philipps Von Hessen, 1905 3585 411 ers
Luther und die Lüge, Leipzig 1912 109 154 John Alfred Faulkner, Luther an the Bıgamous
Marrıage of Philipp of Hesse, AJTI 1913 206 231 W ilhelm Maurer, Luther un: die Doppelehe
Landgraf Philipps VOINl Hessen, Luther 1953 120 illiam Rockwell Die Doppelehe des
Landgrafen Phillip VOIl Hessen, Marburg 1904 (Reprint üunster

Solche Kritik wurde konfessionell Kirchengeschichtsschreibung naturgemäfßs
deutlicher durch katholische Autoren geäußert vgl Nikolaus Paulus, Das Beichtgeheimnis und die
Doppelehe des Landgrafen Philipp VOIl Hessen, Historisch politische Blätter für das katholische
Deutschland 135 1905 317 333 ers Die hessische Doppelehe Urteile der protestantischen
Zeitgenossen, Historisch politische Blätter für das katholische Deutschland 147/ 1911 503 517
561 5/3 och VOTI Generation prangerte Hans Wolter SJ) den „hemmungslosen Sexualismus
Philipps vgl Dıie Haltung deutscher Laienfürsten ZUT frühen Reformation, 1972
83 105 1er 91

Anm vgl Auswahl Heinrich Heppe, Urkundliche eıträge ZUI Geschichte der Doppel-
ehe des Landgrafen Philipp VO'  — Hessen, ZWH' 1852 263 283 Friedrich Koldewey, Der erste
Versuch Rechtfertigung der Bıgamie des Landgrafen Philipp VO  - Hessen, IhStKr 1884
553 562 1er 562 TNsS! Vogt Zur Doppelehe Philipps des Großmütigen, Julius Reinhard
Dieterich/Bernhard Müller. gg Philipp der Grofßmütige eiträge ZUr Geschichte se1Ne$s Lebens
und SC1IIICI Zeıt Marburg 1904 504 509

Anm vgl Lyndal oper, Sexualutopien der deutschen Reformation, 1es Ödipus
und der Teufel Körper und Psyche der Frühen euzeıt Frankfurt/M 1995 108 hier 100 104
Paul Mikat Die Polygamiefrage der frühen Neuzeıit Opladen 1988

Das Beilager fand 11 Dezember Dresden die Eheurkunden bereits
Oktober 1523 ausgefertigt worden; Januar trat Christine VO:  - Sachsen die Heimfahrt ach
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‚etzliche leut vnd meılne rethe darzu beredt worden  « 10 hat Plausibilität. Das

hessische Landgrafenhaus hatte den sächsischen Fürstentumern ıne alte politi-
sche un: dynastische Beziehung. Im ausgehenden 14. Jahrhundert wurde mıt den

Wettinern erstmals iıne Erbverbrüderung gesc;hlossen.11 In den Auseinandersetzun-

gCH mıiıt dem hessischen del die Regentschaft in der Landgrafschaft ach dem
Tod VOoO  e ilipps ater W ilhelm hatte sich erzog eOT': auf die Seıite VO  — Philipps
Multter Anna gestellt.”“ ach der Entscheidung des Konflikts zugunsten der Land-

gräfinwitwe un! ach dem Herrschaftsantrıtt des dreizehneinhalbjährigen Philipp
War neben anderen herrschaftsstabilisierenden außenpolitischen Aktivitäten‘ auch
die Erbverbrüderung mıt achsen 1520 erneuert worden.  18 In der Fluchtlinie dieser

Kassel all; vgl Flisabeth Werl,; Elisabeth, Herzogin VO:  - Sachsen, die Schwester Landgraf Philipps VOoNn

Hessen. Eıne deutsche Tau der Reformationszeıt, Jugend in un: Fhezeit chsischen
ofe Dresden, UD1ss. phil. Leipz1g 1938, 70; Rajah Scheepers, /Zwel unbekannte Verlobungen Landgraf
Philipps des Grofßßsmütigen‘ Landgräfin Annas Heiratspolitik, 1n ZVHG 109 2004, 13-29,; 1er /Zu

Christine Von Sachsen vgl. Cordula Nolte, Christine VOoONn achsen. Fürstliche Familienbeziehungen 1m

Zeitalter der Reformation, 1: Wunder, Residenz (wie Anm. 3), 7588 Zu zwel vorausgegangenel
Verlobungen des jJung Philipp vgl Scheepers, Verlobungen, 20-28

WA 8, 651 3739 (Instruktion hilipps für Martın Bucer Philipp Melanchthon und
Martın Luther, Melsungen, 1539 NOV. 30) Den Hauptanteil der chsischen Heiırat des Land-

grafen scheint ber desSCI1 Schwester FElisabeth (1502-1557) gehabt haben, die seıit 1515 mıiıt

Herzog Johann dem Jüngeren VOoNn Sachsen (1498-1537) verheiratet Wäaäl; vgl Werl,; Elisabeth (wie
Anm. 48 E: 55-63; anders Scheepers, Verlobungen (wie Anm 9), 28 die davon ausgeht, ass

Anm.„die Verbindung zwischen Philipp un! Christine VO Anna der Landgrafenmutter;
angebahnt und VO:  - den aten Philipps eingefädelt worden sel  .

11 Die Erbverbrüderung wurde Junı 1373 ın Eschwege geschlossen; vgl ‚gar Lönıing, Die

Erbverbrüderung zwischen den äusern Sachsen un Hessen un! Sachsen, Brandenburg un!'

Hessen, Frankfurt/M. 1867/7, 1E
Schweinsberg, Das letzte Testament Landgraf W ilhelms E VO'  - HessenVgl (Justav Schenk

während der MinderjährigkeitVO: Jahr 1508 un! seine Folgen. Eın Beitrag Zur Geschichte Hessen

Landgraf Philipps des Grofismütigen, Gotha 1876, 1530° ders., Aus der Jugendzeit Landgraf Philipps
1n Julius Reinhard Dieterich/Bernhard Müller Hgg.), Philipp der Großmütige.des Grofßßmütigen,

eiträge ZU[r Geschichte selNnNes Lebens un: seiner Zeit, Marburg 1904, 3143° Hans Glagau, Anna

Von Hessen, die utter Philipps des Grofßmütigen (1485-1525) Eın Vorkämpferin landesherrlicher
Macht, Marburg 1899, 34-59, 90-135, 146-160U; Pauline Puppel; Die Regentin. Vormundschaftliche
Herrschaft ın Hessen 1500-— 700, Frankfurt/M 2004, 158

13 Anfang 1519 wurde eın Bündnisvertrag mıiıt Herzog Erich Braunschweig-Lüneburg gC-
8—15 Marburg 1901, 543 Imschlossen;: vgl Hans Glagau (Bearb.), Hessische Landtagsakten 150

September 15 irat die Landgrafschaft dem Schwäbischen Bund€ vgl Wilhelm Schmiltt, Landgraf
Philipp der Grofßmütige VO'  — Hessen un! der Schwäbische Bund 9-1 D1Sss. phil., Marburg
1914, 2634 {[iese Politik wurde auf dem Wormser Reichstag 1521 abgeschlossen: DIie Streitigkeiten
mıiıt den benachbarten Grafen VO Henneberg un Hanau wurden beigelegt; die pannungen mıiıt

Kurmainz reduziert. Vor lem ber gelang CS, den hessischen Unterhändlern die alten Konflikte mıt

der Kurpfalz beizulegen. Lediglich 1mM Streıit mıt Nassau das Katzenelnboger Erbe blieb Hessen

unnachgiebig; vgl Walter einemeyer: Das Zeitalter der Reformatıon, 1: ders. (Hg.), Das Werden

Hessens, Marburg 1986, 225-—266; wiederabgedruckt, 1nN; ders., hilipp der Grofßmütige un:! die

Reformation 1n Hessen. Gesammelte Aufsätze ZUr hessischen Reformationsgeschichte, Marburg
1997, 185—226; hier 192 Friedrich Küch, Landgraf Philipp auf dem W ormser Reichstag des Jahres
15234 1n ZVHG 1904, 189-209, bes 194 ff.

34-4U; Hessen und Ihüringen Von denVgl. Lönıing, Erbverbrüderung (wie Nm.
Marburg 1992, 256, 2558 (Fritz Wolff)Anfängen bis ZU!T Reformation, Ausstellungskatalog,
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Politik ist auch die eırat des Landgrafen sehen; die Verbindung mıiıt Christine
VO  — achsen Wäar ıne politische Ehe Aus ihr gıingen bis Anfang 1539 vier Töchter
un: drei ne hervor, VOIN denen einer früh verstarb:;: ach Abschluss der Doppelehe
gebar Christine wel weıtere Söhne un iıne Tochter. *”

Seit dem Spätsommer 1539 trug sich Philipp mıt dem Gedanken einer Ehe mıiıt der
siebzehnjährigen Margarete VO  ; der Sale, der Tochter der Hofmeisterin seiner
Schwester Elisabeth VO  H Rochlitz.}® Bereıits weniıge ochen nach seliner ersten Be-
SCHNUNG mıiıt dem sächsischen Hoffräulein Kasseler Hofverhandelte der andgra:
muıt ihrer Mutltter Anna VO  — der Sale ber ıne Eheschließung. Zunächst wurde ber
ıne Ehe nach dem erwartenden Tod der äanklichen Christine gesprochen. Anna
VOoO  — der Sale sicherte Z ihre Tochter drei re nicht einen anderen VCI-

heiraten un: Philipp häufig Besuch gestatten, w1e 1es wünsche. Als der
andgra auf iıne sofortige Ehe rang, gab s$1e unter der edingung nach, ass die
Bıgamie 1n Druck un Predigt verteidigt werde . Philipp arbeitete offensichtlich VO  —

Begiınn auf ıne zumindest begrenzte Anerkennung als FEhe durch die führenden
Reformatoren hın F1ın Konkubinat oder gal eın blofßes Beischlafverhältnis ZOS
nicht in Betracht.*® Für ıne solche Verbindung hätte nicht die Zustimmung
Luthers, Melanchthonss, Bucers un der hessischen eologen benötigt. ‘” Philipp
setzte sich damit VOoO  3 der verbreiteten Praxıs fürstlichen Konkubinats a.b 20

Aus der Ehe gingen bis Anfang 1539 hervor Agnes (1527-1555), verheiratet mıiıt Herzog bzw.
Kurfürst orıtz VON Sachsen (1541) un! Herzog bzw. Kurfürst Johann Friedrich I1 VO'  — Sachsen
(1555), Anna (1529-1591), Wilhelm (1532-1592), Philipp Ludwig (1534-1535), Barbara
(1536—-1597), Ludwig (1537-1604), Elisabeth (1539-1582). Philipp IL (1541-1583),
Christine (1543-1604), eorg (1547-1596); vgl Ursula Braasch-Schwersmann gg
Landgraf Philipp der GrofßmütigerHessen 1im Zentrum der Reform, Marburg-Neustadt

Aisch 2004, 316f.
Im Sommer 1539 besuchte Philipps Schwester Herzogin Elisabeth VO  - Rochlitz den Kasseler

Hof. In ihrem Gefolge befand sich die Hofmeisterin Anna VO: der Sale un:! deren 17jährige Tochter
argarete. Herzogin Elisabeth VO  s Rochlıitz dürfte vermutlich schon 1m ugus! Kassel erreicht
haben:; vgl Rockwell, Doppelehe (wie Anm. Z Landgraf Philipp hielt sich sicher zwischen 21
September und KT November 1539 seinem Hof 1ın Kassel auf.

Schliefßßlich verzichtete Anna VO:  - der Sale auch auf diese Forderung und verlangte lediglich die
Zustimmung Kurfürst Johann Friedrichs un! Herzog Moritz' SOWI1E die Information etlicher Adliger
un! Gelehrter, Aass sich eine heimliche Ehe handele. Be1l diesen Verhandlungen wurden auch
bereits Vereinbarungen ber finanzielle Aspekte der Eheschliefßßung getroffen; vgl. die undatierten
eigenhändigen Aufzeichnungen Philipps bei Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 5), 316{f. (Beil 2 StAM
5 Nr.

Notizen des Landgrafen einem frühen Verhandlungsstand mıiıt der utter Margaretes VO'  —

der Sale ziehen ausschliefßlich iıne Ehe ın Betracht:; vgl Rockwell; Doppelehe (wie Anm. 316{.
In den Auseinandersetzungen zwischen den Wittenbergern und dem Landgrafen, die auf das

Bekanntwerden der Doppelehe folgten, aufßerte Philipp: „Das ich die PCerSoN |Margarethe Von der
Sale; Anm W.B.| fur eın urr angebben soll, ll ich nıt thun, dan euer ratsieg VETIMOSECHNS nıt. Ich het
uch hurnhendeln bedenkens nıt gedorfft, wurde auch uch selbst nıt woll lauten“”, Philipp

Luther, Spangenberg, 1540 Juli 18, Max enz Hg.) Briefwechsel Landgraf Philipp's des (Jross-
müthigen VO  ; Hessen miıt Bucer K Leipz1g 1880, 383

[)as bekannteste zeitgenössische Verhältnis dieser War dasjenige Herzog Heinrichs I VO  -

Braunschweig-Wolfenbüttel Eva VON TOo' wurde VO  3 hessischer eıte thematisiert, nachdem
Herzog Heinrich die Doppelehe Landgraf Philipps hatte attackieren lassen; vgl Rockwell; Doppelehe
wıe Anm. 106-112; Elisabeth Kwan, Gefangene der Liebe. Eva VOIN TO (um 1506—-1567), 11
dies./Anna Röhrig gg Frauen VO Hof der Welfen, Göttingen 2006, 2335 Vgl allgemein
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In einem ausführlichen espräc 1mM hessischen Melsungen gelang dem Land-

grafen, den Stra:  urger Reformator Martın Bucer für ıne Gesandtschaft nach
Kursachsen 1  gewinnen.2 Während Philipp seıiner Frau Christine den Fortbestand
ihrer Ehe un das TDrec!| der Kinder zusicherte““ un erste Hochzeitsvorbereitun-
geCn traf,“ warb Bucer bei Luther un: Melanchthon für die fürstliche Bigamie.24 Am
10. Dezember 1539 antworteten die beiden Reformatoren ın einem ausführlichen
otum I ieser 508 ‚Wittenberger Ratschlag raumte dem Landgrafen ıne zweıte Ehe
in Gestalt eines persönlichen Dıspenses eın unter der Voraussetzung der Geheim-
haltung.“”

Nachdem Bucer die gewünschte Einwilligung rhalten hatte, wandte sich den
sächsischen Kurfürsten. DiIie für diese Missıon ausgestellte Instruktion des Land-
grafen bittet Johann Friedrich Unterstützung für ine zweıte Eheschliefßßung, die
heimlich erfolgen solle  26 Bucer War bevollmächtigt, dem sächsischen Regenten 1mM

Gegenzug weitreichende politische Zugeständnisse anzubieten.“” DIe ntwort Jo.
hann Friedrichs, die erst ach Bedenkzeit gegeben hat, spiegelt noch die Er-

Paul-Joachim Hein1g, Fürstenkonkubinat 1500 zwischen Usus un EeV1aNZ, 1n Andreas Tacke (Hg.
WIr wollen der Liebe Raum geben”. Konkubinate geistlicher und weltlicher Fürsten 1 500,

Göttingen 2006, 11-37; ders., „Omnıla vincıt MOr Das fürstliche Konkubinat 1im 15./ Jahrhundert,
In: Cordula Nolte Hg.) Principes. Dynastıen un: öfe 1m spaten Mittelalter, uttga! 2002, DT AA

21 er Kontakt Bucer War durch Philipps Trzt Gereon Sailer hergestellt worden: 19f.
Vgl Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 358{f. (Philipp seine Trau Christine, Spangenberg,

1539 Dez. 11) Gemäfß der Aussage ihres altesten Sohns soll Christine ihm auf dem Sterbebett
anvertraut haben, dass die Einwilligung ihr während der Bewusstlosigkeit entlockt wurde. ach
Rockwell, Doppelehe (wie Anm. könnte dies, WEn enn nicht überhaupt eine Ausflucht
gegenüber dem Sohn ist, als inscıente, mI1r unbewusst, ın der Tragweıte nicht verständlich,
interpretieren se1n, vgl eb 374 muiıt nm.4 Cordula Nolte konstatıiert, ass sich Landgräfin
Christine offenkundig hne Bruch der ehelichen Beziehung mıit der zweıten Ehe ihres Mannes

arrangıert habe S1ie vertritt die Auffassung, dass Philipps zweıte Heırat seiıne „Ehe mıit Christine
eher ent- als belastete”, Nolte, Christine VO  — achsen (wie Anm. 81

23 Der ach Straßburg entsandte Gereon Sailer gab bereits Anfang November 1539 Weinbe-
stellungen für die Hochzeit auf; vgl Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 347 (Sailer Philipp,
tuttgart, 1539 Nov. 11)

Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 5), 25-29; ın Bucers Deutsche Schriften,
Schriften Ehe un! Eherecht, bearb. Stephen Buckwalter Gütersloh 2001, 488

25 Vgl WAL.B 8, 638-—-644 (Luther un Melanchthon Landgraf Philipp VO  - Hessen, Wittenberg,
1539 Dez. 10); SE 23f.

„Darnach sollen der s1e den Kurfürsten bitten, do heimlich gescheen sollt, da{fß mM1r

Zeugniß gebe, da{fßs dannocht eın Ehe ware un! da{fß uch 1n dem Fall bei mI1r stehen wollt”, Lenz,;
Briefwechsel wıe Anm. 19), 356 Das Gespräch wurde Dez. in W eımar geführt; vgl Lenz,
Briefwechsel I (wie Anm. 19), 357/ (Relation Bucers den Landgrafen ber seine Verhandlungen mıiıt
dem Kurfürsten, Hersfeld, 1539 Dez. 16), 356-—-358; Datierung nach Rockwell, Doppelehe (wie Anm.
5); Anm.

Neben Zugeständnissen ın zwel politischen Angelegenheiten sollte Bucer dem Kurfürsten

Unterstützung 1m Falle einer Kaiserwahl (nach dessen Tod der ach einem Religionskrieg) und
Konzessionen 1m Erbfall des Herzogtums achsen zusichern; vgl Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19),
356; Werbung artın Bucers Kurfürst Johann Friedrich, [Melsungen], D: Rockwell,; Doppelehe
wıe Anm S
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schütterung wider, welche das hessische nliegen auslöste.“® Der Kurfürst sorgte sich
die Reputatıon der Evangelischen. Wenn aber keine andere Lösung gäbe,

werde zustımmen, sofern die zweıte Ehe nach Mafßgabe des ‚Wittenberger Rat-

schlags‘ geschlossen werde.“?
ach der Rückkehr Bucers ach Hessen gelang C in weıteren Verhandlungen die

Einwilligung der wichtigsten hessischen eologen un Regjierungsrate SOwl1le der
Brautmutter un! Margaretes VO  ; der Sale gewinnen.30 Dabei scheint sich der

Landgraf der Zustimmung der Braut keineswegs sicher SCWESCH sein.? Die
Brautmutter forderte neben Ananziellen Regelungen, dass die Hochzeit, wWEenNnn schon
heimlich, ann doch 1n Anwesenheit prominenter Irauzeugen stattfinden solle,
den ehelichen Charakter sicherzustellen.”? Philipp ging darauf e1n, iefß aber grofße
Vorsicht walten. Melanchthon un Bucer wussten offenkundig nicht, s1e für

Anfang Maärz ach Rotenburg der einbestellt worden waren. Den meıisten

In seiner ersten Reaktion habe der Kurfürst, berichtet Bucer, lediglich ‚sich eines sgroßen
entsitzens |Entsetzens; Anm. W.B.] un! bruderliches mitleidens E.1.g. vernemen“” lassen,
Lenz, Briefwechsel (wie Anm 19), 35/

Vgl Bucers Bericht den Landgrafen, Lenz, Briefwechsel (wie Anm 19), 3571 Herstfeld,
1539 Dez. 16; vgl auch das Schreiben des Kurfürsten den Landgrafen, Lenz, Briefwechsel (wie
Anm. 19), 358, W eımar, 1539 Dez.

/Zum förmlichen Antrag des Landgrafen die and Margaretes bei Anna VOINl der Sale un
den nachfolgenden Verhandlungen vgl Rockwell, 32-36; 318f. DiIie Geheimhaltung der Ehe wurde

gegenüber der rautmutter als vorübergehende Notwendigkeit dargestellt; vgl Lenz, Briefwechsel
(wie Anm. 19), 354 (Philipp Anna von der Sale, Spangenberg 1539 Dez. Zu der anfangs
durchaus nicht 11UT zustimmenden Haltung der hessischen ate un Theologen vgl. Rockwell,
Doppelehe (wie Anm. 5), 37-—-39, 37() (Memoriale des Landgrafen, Jan 201)

Philipp fürchtete, ass Margarethe VO'  _ der Sale ihr Elternhaus verlassen könnte, da s1e ber die

Ehevorbereitungen der etzten Wochen un! Monate nicht unterrichtet War un! miıt ihrer utter
nicht immer einvernehmlich lebte Für diesen sollte se1n Gesandter Hans VO  j Schönfeld der
TauU!l 1ın SpC drohen, sS1e mit ihren /Zusagen un! Liebesbriefen bloßzustellen; vgl Lenz,; Briefwechsel
wıe Anm. 19), 333f. Anm. } Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 36, 321 (Philipp Hans von

Schönfeld, Feb 1: Entwurf) argarete hatte dem Landgrafen allerdings bereits „zugesag
Cassel 1n der grOsSsCcCmH stuben iın die handt, die mutter bewilge, das s1e 1SC. Philipp Von Hessen,
Anm. nehmen woll”, Rockwell, Doppelehe wıe Anm. 53 372() (Philipp Hans Von Schönfeld,
1540 Feb. Entwurf) Am Februar konnte der hessische Gesandte ach Kassel berichten, ass
seine Werbung erfolgreich WAäl; vgl. Rockwell, Doppelehe wıe Anm. 5),

Anna VO  — der Sale forderte die Anwesenheit VO: Kurfürst Johann Friedrich VO  —j Sachsen,
Herzog orıtz VO:!  — Sachsen, Melanchthon, Bucer, hessischen Räten un! Theologen un ihrem
Bruders TNS! VO:! Miltitz; die chsischen Fürsten durften sich allerdings vertreten lassen; vgl
Rockwell, Doppelehe wıe Anm. 5);

ach einer als Entwurf überlieferten Instruktion des Landgrafen sollten der Hofprediger
Dionysius Melander un! der Melsunger Pfarrer Johannes Lening, der spater die Doppelehe publi-
zistisch verteidigte, Bucer un! dieser wiederum Melanchthon über die bevorstehende Trauung
unterrichten; vgl Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 360, „Bekenntnisse des Landgrafen
Bucer un! Melanchthon“”, Rotenburg 1540 März Da Melanchthon VOT Bucer 1n Rotenburg eintraf,
wurde vermutlich direkt VO  - den hessischen Theologen unterrichtet; vgl Rockwell, Doppelehe (wie
Anm. 53; 4A1 In diesem Instruktionsentwurf bittet Philipp VO:  ; Hessen Bucer un! Melanchthon
darum, seine zweıte Frau, die ach dem Tod der ersten seine einzige bleiben werde, nicht als
Konkubine bezeichnen. Der Name der Tau wird nicht bekanntgegeben. „Soldt ich eine
solche person kriegen, woldt uch die NOT erfordern dan nimandts sein ndt iın offentlich hurrere1
gebben wurde), das dabei verstendige, gotfurchtige eut VOoNn gelerten und reten werden, die dabei se1ın
und das ZCUBCI, das dis eın ehe un: nıt hurrerei“ sel, Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 361
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Beteiligten wurde der Name der Tau!' erst 1m Rahmen der Irauung bekannt,; die
Marz 1540 in der Kapelle des Rotenburger Schlosses stattfand.”* ach einer kurzen

Rede Philipps traute der Hofprediger Dionysıus elander den Landgrafen un

Margarete VO  — der Sale.””
Nachdem das Paar ein1ge ochen geme1insam in Rotenburg verbracht hatte,

chrieb Philipp VO Hessen einen Dankesbrief Luther In dem MUL: als Konzept
erhaltenen Schreiben pricht der Landgraf zunächst seınen Dank für die Dıspensa-
tiıon Aaus un! seine Hoffnung, die Angelegenheiten der Evangelischen NU:  e „desto
eyer, getröster vnd mutiger zutreiben, auch NserN wandel vnd en ZUDESSCICH
Ohne die zweıte Ehe ware 1ın vollständige Verzweiflung gefallen. Seıit dem Bauern-

krieg habe ob se1nes unchristlichen Lebenswandels das Abendmahl nicht mehr

empfangen mıt einer krankheitsbedingten Ausnahme. Nun aber se1 vergan-
N  Nn Osterfest (28 März) „mıt frolichem gewissen azu Jangen und“ habe „den eib
und blut des ern ın der gemenn offentlich mıiıt

|Dieser Brief gibt einen ersten 1inwels auf die Fragestellung dieses eıtrags.
Offensichtlich ist as, wWwWas der Landgraf mıt dem Begriff des ‚fröhlichen Gewissens’
beschreibt, wichtig gCWESCH für seine Entscheidung ZULE Doppelehe.

11

{DIie Frage ach den religiösen Überzeugungen einer fürstlichen Person im Jahr.
hundert hrt auf methodisch schwieriges erraın. Neben den grundsätzlichen
Grenzen, die einer olchen Untersuchung SEZOSCH sind, ist 1er beachten, dass
auch Quellen religiösen Inhalts nicht persönlich VO Regenten formuliert worden

Vgl Rockwell, Doppelehe wıe Anm. A2{f£.
35 Gäste un: Zeugen der Irauung der kursächsische Rat Eberhard VO  — der Tann, Philipp

Melanchthon, ıin Bucer, der Hersfelder Pfarrer Balthasar Raid, der als otar fungierte, Kanzler
Johann eige VO'  — Lichtenau, Marschall Hermann Von Hundelshausen, Landvogt Rudolf Schenk

Schweinsberg, ermann VOI} der Malsburg und die Brautmultter Anna VO' der Sale:; vgl das
Testament Philipps VO Hesse VO 6. April 1562, (‚ünter Hollenberg, Landtagsakten 61

Marburg 1994, 260-278, 1ler 27U' Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 4A7 £. Philipp von Hessen hatte
eın Konzept für eine kurze Ansprache Begınn verfasst. Es fasst otıve und Absicht des Landgrafen
knapp Cn „Lieben hern, 1rr gelerten un! predicanten und Irr habt VO  — mIr sambtlich
un! sonderlich An was drangsall me1l1nes gewlssens ich verursacht, noch eine ehefraue
habben, wilchs uch Irr und andere mMI1r forr Got nıt abzuslagen Aaus obgemelten ursachen gewust und
miır das in meın gewIissen gesteldt. Ich hab uch mıiıt meıiner freundtlichen liebe gemal gehandelt un!
Irr meın beswerung angeze1gt un: s1e umb verwilligung gebetten, wilchs ır jeb MI1r uch freundlich

bewiliget. Ist daruft uch meın bit, wollet und mich hauft gebben, dan ich mıt ott

un! guttem gewissen beger, weil ich| mich eın soliche mittel un artznel fur un! unzucht
nıt erhalten Mag: und hoff, das mI1r das besserung un! christlichem leben dienen soll”, Lenz,
Briefwechsel (wie Anm. 19), 361

WAL.B 9, 83,81{. (Schmalkalden, 1540 April
37 WAL.B 9, Schliefßlich berichtet Philipp VO Vollzug der Trauung und gibt seiner

Zuversicht Ausdruck, uch 1im Falle eines Bekanntwerdens der zweıten Ehe den (Gewlissenstrost nicht
verlieren.
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se1ın müssen un!: dass persönlich abgefasste oten nicht zwingend als authentische
Selbstäufßerungen gelten können.” Gerade 1m MC auf die beiden letztgenannten
Einwände sind der historischen Untersuchung CNSC renzen SCZOBCH, die s1e in der

Regel nicht übersteigen kann, wenn S1€e nıicht den Boden abgesicherter historischer
Argumentatıon verlassen Urnil1. DIe nachfolgende Untersuchung wird sich er
dem Zusammenhang VO  — Religiosität un: Doppelehe annähern, indem s1e zunächst
einige markante Züge des ‚Laienchristentums“” ilipps VO  . Hessen herausarbeitet.
In einem zweıten chritt untersucht S1e die Entstehung der Pläne einer zweıten

Es War gängıge Praxıs der landgräflichen Kanzlei,; ass onzepte für Schreiben, oten,
Instruktionen etc. Von anderer and entworfen wurden, bei denen Philipp VO:  ; Hessen 1mM recht-
lichen ınn als utor galt Zahlreiche Stücke des Politischen Archivs des Landgrafen zeigen aller-
dings, ass der Regent 1ın vielen wichtigen Fällen der Entstehung maßgeblich beteiligt War durch
Mafßgaben der gar explizite Vorentwürfe und durch Korrektur VOIl Konzepten; Beispiele bei Hans
Schneider, D1ie reformatorischen Anfänge Landgraf Philipps VOIl Hessen im Spiegel einer Flugschrift,
11 JLG 1992, 131-166, ler 1574 Für kirchliche und religiöse Fragen kamen die Theologen In

seiner Umgebung wWwI1e der Hofprediger als Konzı1ıplenten ın Betracht. ESs ist Iso fragen, ob
sich bei einem Dokument religiösen nhalts eın persönliches Zeugn1s des Fürsten handelt der
eher ein Produkt der ‚kollektiven Person Landesherr:‘.

Zur umfangreichen Diskussion frühneuzeitliche Selbstzeugnisse, Ego-Dokumente und

Autobiographik vgl einführend Benigna VOIl Krusenstjern, Was sind Selbstzeugnisse? Begriffskriti-
sche un: quellenkundliche Überlegungen anhand VO  — Beispielen AUS dem 17. Jahrhundert, 1n
Historische Anthropologie 1994, 469-496; dies., Selbstzeugnisse aus der Zeit des Dreißigjährigen
Krieges, Berlin 1997; Winfried Schulze Hg.) Ego-Dokumente. Annäherung den Menschen 1ın der
Geschichte, Berlin 1996:; Klaus Arnold Hgg.), Das dargestellte Ich. tudien Selbstzeugnissen
des spateren Mittelalters und der frühen Neuzeit, Bochum 1999; Kaspar VO Greyerz (Hg.), Von der

dargestellten Person ZU) erinnerten Ich, öln 2001; ders./Elisabeth Müller-Luckner gg
Selbstzeugnisse 1ın der frühen Neuzeıt. Individualisierungsweisen 1ın interdisziplinärer Perspektive,
München 2007; Eva ormann, Ich, Welt und ott. Autobiographik 1m Jahrhundert, Öln
2004; Andreas Rutz, Ego-Dokument der Ich-Konstruktion? Selbstzeugnisse als Quellen ZUT Er-

forschung des frühneuzeitlichen Menschen, 1' ers. Hgg.), Das AAch. der Frühen euzeıt.

Autobiographien Selbstzeugnisse Ego-Dokumente in geschichts- un! literaturwissenschaftlicher
Perspektive, 1N: zeitenblicke 2002, http://www.zeitenblicke.de/2002/02/rutz/index.html 17:03
2008

Der ben erwähnte Brief des hessischen Regenten Luther VOoO April 1540 (s. kann
eın recht hohes Ma{iß Authentizität beanspruchen. Er ist nicht NUur ıIn wesentlichen Teilen
persönlich abgefasst worden, sondern War uch nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Der Brief ist
als Konzept überliefert. Fıne Kanzleihand hat das Schreiben entworfen:; der Landgraf hat umfang-
reiche persönliche /Zusätze rgänzt. Die zıtierten un referierten Passagen persönlich-religiösen
Inhalts stammen allesamt AUus der Feder Philipps; vgl WA. 9, 8284 Das Original ist verloren,
weil Luther die Angelegenheit für vertraulich hielt, ass den Brief verbrannte. Gegenüber
Kurfürst Johann Friedrich Von Sachsen bekannte April 1540, „das ich den brief des
landgrauen flugs verbrand habe, damit nicht VO  — mı1r VErgESSCH der verlegt yemand
handen -  keme WA 9, 92,6-8 In seiner Antwort hatte Luther dem hessischen Regenten
erklärt, solle den ‚Wittenberger Ratschlag‘ un! die Angelegenheit insgesamt „heymlich lassen

seyn , WA.B 9, 90,9
41 Wilhelm Maurer, Theologie un:! Laienchristentum bei Landgraf Philipp VvVon Hessen, 1n arl

ermann Beyschlag/Gottfried Maron/Eberhard W ölfel gg.);, Humanıtas Christianitas. FS
ther VO'  ; Loewenich, Wiıtten 1968,aKritisch aufßert sich Hans olter, Die Haltung deutscher
Laienfürsten ZUrTr frühen Reformation, 11 1972, 3—-105, hier Ol f 97-—-99; ZUr älteren
Lıteratur vgl Friedrich Krapf, Landgraf Philipp der Grofßmütige Von Hessen un die Religionskämpfe
1m Bıstum Münster 2=-1 DIss. ünster 1951, Marburg 1997, 133{.
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Ehe des Landgrafen un! befragt anschliefßend die zentralen Dokumente ZUr hessi-

schen Bigamıie auf ihre religiösen Aspekte.““
Der hessische Regent gilt unter der ersten Generatıon reformatorischer Fürsten

nicht unrecht als theologisch besonders profiliert. aum wel re nach der

reformatorischen Wende ilipps von Hessen urteilte eorg palatın ber dessen

Auftreten auf dem Speyerer Reichstag 1526 „Der Landgraf Hessen übertaumelt
wunder sehr mıiıt den Bischöften un ist inen allen in göttlicher Schrift weıt über-

u.43 Sein rühes Interesse un Engagement in den religiösen Fragen, welche dieegen
TU| Reformatıon bewegten, ist in eıiner Reihe VOo  — Zeugnissen dokumentiert,

dian Nikolaus Ferber,“ 1n derin Briefen den Marburger Franziskanerguar
Korrespondenz mıt seiner Multter Anna un 1m Briefwechsel mıt seiınem chwieger-
vater erzog eorg VO  ; Sachsen, 1ın denen für seine LICU EWONNCIHC evangelische
Posıtion warb. Da s1€e in der Forschung schon ausführlicher behandelt worden SInd,45
beschränke ich mich 1m Folgenden aufrel für NseTrTe Fragestellung wichtige Aspekte
und exemplarische Quellen aus dem Jahrzehnt VOT der Doppelehe.

Bekanntermadfsen hat sich Philipp VO  I Hessen 1m Zuge seiner antihabsburgl-
schen Politik über mehrere re intens1iv für die evangelische- und

Reformation iın Münster/Westfalen eingesetzt.46 Im Zuge dieser Bemühungen sandte
der Landgraf nicht Ur hessische ate un eologen ach unster, sondern trat

spater auch persönlich mı1 den dortigen Täufern 1in 1  og Nachdem ihm Ende
fer Bernhard Rothmanns „Restitution rechter un:Januar 1535 die Münsteraner Täu

Politische un! juristische Aspekte werden 1Ur berücksichtigt, soweıt s1e für die Fragestellung
des Landgrafen, die einer eingehenderenVO  — Belang sind. uch die Haltung der beiden FEhefrau

Untersuchung bedürfte, bleibt hier aufßer Betracht:; gl hierzu vorerst den Beıtrag VOonmn Nolte,
Christine VOon Sachsen (wie Anm. die ın den nm. 4-8 genannte Liıteratur.

her Von der Reformatıon Lutheri,; hg.43 eorg Spalatin, Annales reformation1s der Jahrbüc
GCyprıan, 1n Tentzel,; Historischer Bericht VO nfang un: ersten Fortgang der Reformatıon

Lutheri,; Leipzig 1718,; 659
len ZUr hessischen Reformationsgeschichte,Vgl. Günther Franz (Hg.), Urkundliche Que

5-1 Marburg 1954,;, 1-7; Schneider, Anfänge wıe Anm. 38), 158-—165; tto Clemen, Zu

Il, 1n ZVHG 1910, 109-114Philipps reformatorischen Anfänge
llen 11 (wie Anm . 44), F: Felician Gess, Akten und Briefe SE

Vgl. Franz, Urkundliche Que
Kirchenpolitik Herzog Georgs VO  ; SachseN, BA Leipz1ig 1917,; 44-406, 52-—-5/, 6/-—-7/79d, 86,

1324 360{f., 496{.;, 497-499, 504-508, 164.; 520{., 673, 695-697/, 706-715, 738-—-740; Schneider,
Regentin peI Staatsstreich? Landgräfin Anna VO:  -

Anfänge (wie Anm 38), 154-156; Rajah Scheepers,
Hessen 5— 525); Königstein/T. 2007, 306-308; Han Woaolter, Frühreformatorische Religionsge-

un: Philipp VO Hessen, 1n Testimonıium veritatl, Frankfurt/
spräche zwischen eorg VO  - Sachs

1971, 315 333: iılhelm Dersch, Franziskanerbriefe Anna VO  - Mecklenburg, 1n BHKG

1941, 22-5/; Walter Friedensburg, eıtrage ZU Briefwechsel zwischen Herzog eorg VO:  j Sachsen
1n ASG 1885, 94-14und Landgraf Philipp VO: Hessen,

Vgl Krapf, Landgraf Philipp (wie Anm. 41) /Zum Münsteraner Täuferreich zuletzt Hubertus

Lutterbach, Das Täuferreich VvVon Münster. Wurzeln nd Eigenarten eines religiösen Aufbruchs

(1530-1535), Münster 1. W. 2008; Arnold Angenendt (Hg.), Geschichte des Bistums unster,
ich VO:  » Münster, Münster 1. W. 2006; Claus

Bd  9 Hubertus Lutterbach, Der Weg in das Täuferre
Bernet, „Gebaute Apokalypse Die Utopie des Himmlıischen Jerusalem iın der Frühen euzeıt, Maınz

2007; TNS! Laubach: Reformatıon und Täuferherrschaft, 1N: Franz-Josef Jakobi Hg.) Geschichte der
Die Täuferherrschaft VO  ; Münster

Stadt üunster I) Muüunster 1993, 145-216; alf ötzer,
Stadtreformation un! Welterneuerung, Münster i. W. 1992
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4 /gesunder christlicher Lehre zugeschickt hatten, wurde bereits VIier Wochen später
ine hessische Antwort 1n die elagerte übermittelt.*® Bemerkenswert daran ist,
dass diese theologische Erwiderung VO  - Philipp eigenhändig konzipiert wurde. *
ach einer längeren Einleitung, die sich mıt dem orgehen der Täufer ın üunster
auseinandersetzt,;”” geht die mehr als zehn Blatt umfassende Handschrift auf ihre
Lehre ein. Rothmann hatte in seiner ‚Restitution‘ die evangelische Rechtfertigungs-
re kritisiert un €e1 die Vorstellung vertreten, ass die rlösung des Menschen
LL1UI UÜre Glaube un gute er möglich sel1. Philipp bezeichnet dies als „grulich

«5 un: hält dem das reformatorische sola fide auch für bereits bekehrte undırung
getaufte Christen entgegen.52 Der andgra zeigt sich mıiıt den reformatori-
schen Grundpositionen, seine Argumentation ist jedoch nicht sehr tiefgründig, w1e
insbesondere die Auseinandersetzung mıt dem täuferischen Postulat eines freien
Willens zeıgt. Sie verzichtet auf jedes philosophische oder theologische Argument
un reiht einschlägige Bibelzitate un: 1DI1SC gepräagte ussagen aneinander.”°
Philipp charakterisiert se1in orgehen anderer Stelle reffend: „Was sol vil darvon

4 / Vgl 16, 3305 Eyne Restitution edder Eine wedderstellinge rechter nde gesunder
Christliker leer/ gelouuens nde leuens Gades genaden durch de gemeynte Christi tho
Munster den dach gegeuenn.||158  Wolfgang Breul  «47  gesunder christlicher Lehre  zugeschickt hatten, wurde bereits vier Wochen später  eine hessische Antwort in die belagerte Stadt übermittelt.“® Bemerkenswert daran ist,  dass diese theologische Erwiderung von Philipp eigenhändig konzipiert wurde.“  Nach einer längeren Einleitung, die sich mit dem Vorgehen der Täufer in Münster  auseinandersetzt,° geht die mehr als zehn Blatt umfassende Handschrift auf ihre  Lehre ein. Rothmann hatte in seiner ‚Restitution‘ die evangelische Rechtfertigungs-  lehre kritisiert und dabei die Vorstellung vertreten, dass die Erlösung des Menschen  nur durch Glaube und gute Werke möglich sei. Philipp bezeichnet dies als „grulich  «51  und hält dem das reformatorische sola fide auch für bereits bekehrte und  irung  getaufte Christen entgegen.”* Der Landgraf zeigt sich vertraut mit den reformatori-  schen Grundpositionen, seine Argumentation ist jedoch nicht sehr tiefgründig, wie  insbesondere die Auseinandersetzung mit dem täuferischen Postulat eines freien  Willens zeigt. Sie verzichtet auf jedes philosophische oder theologische Argument  und reiht einschlägige Bibelzitate und biblisch geprägte Aussagen aneinander.””  Philipp charakterisiert sein Vorgehen an anderer Stelle treffend: „Was sol vil darvon  *7 Vgl. VD16, R 3305: Eyne Restitution || edder Eine wedderstellinge rechter vnde gesunder ||  Christliker leer/ gelouuens vnde leuens vth || Gades genaden durch de gemeynte || Christi tho  Munster an den || dach gegeuenn.|| ... MUNSTER.|| 1534.|| Yn den teenden maendt October  geheyten.|| [Münster: Druckerei B. Rothmanns 1534] [62] Bl.. 4° Münster: Druckerei der Täufer  1534; vgl. Robert Stupperich (Hg.), Die Schriften der münsterischen Täufer und ihrer Gegner, Bd. 1:  Die Schriften Bernhard Rothmanns, Münster 1970, 208-284. Das Schreiben der Münsteraner Täufer  an Philipp wurde am 14. Jan. 1535 abgefasst, am 28. Januar leitete es der Oberbefehlshaber Graf Daun  weiter; vgl. Franz, Urkundliche Quellen II (wie Anm. 44), 214 Anm.2.  * Philipp von Hessen hatte bereits 1528 das Gespräch mit dem hessischen Täuferführer Melchior  Rinck gesucht; vgl. Wolfgang Breul, Anfänge moderner Toleranz? Philipp und die religiösen Minder-  heiten, in: Braasch-Schwersmann, Landgraf Phillipp (wie Anm. 15), 105-112; zu Rinck allgemein  Werner O. Packull, Art. Melchior Rinck (ca. 1493-1549), in: TRE 29, 215-218. Vermutlich suchten  die Münsteraner Täufer auch wegen seiner Dialogbereitschaft das Gespräch mit dem hessischen  Regenten; vgl. Krapf, Landgraf Philipp (wie Anm. 42), 137.  *2 Robert Stupperich (Hg.), Die Schriften der münsterischen Täufer und ihrer Gegner, Bd. 3:  Schriften von evangelischer Seite gegen die Täufer, Münster i. W. 1983, 159-172. Franz, Urkundliche  Quellen II (wie Anm. 44), 214-225, datiert die Abfassung auf 1535 Feb. 16. Das Konzept ist in  mehreren bearbeiteten Abschriften vorhanden, an denen u.a. Johannes Lening und Antonius  Corvinus Ergänzungen vorgenommen haben. Ich beziehe mich auf die bei Franz wiedergegebene  Fassung; vgl. Urkundliche Quellen II (wie Anm. 44), 223f. Anm. b. Philipps Konzept ist im Staats-  archiv Marburg, Best. 3, Nr. 2204, f. 50-59, 61, nicht ganz vollständig überliefert. Es fehlen der  Abschnitt zur Gütergemeinschaft und die abschließenden Bemerkungen.  °° Philipp verweist zunächst auf seine Verhandlungsbemühungen in Münster, kritisiert anschlie-  ßend das Auftreten „euer profeten uf der gassen“, Franz, Urkundliche Quellen II, 215 (wie Anm. 44),  mit ihrer apokalyptischen Verkündigung, die Vertreibung von Stadtbewohnern, um schließlich die  Anmaßung obrigkeitlicher Rechte und Gewalt anzuprangern, insbesondere bei der Durchsetzung der  Polygynie. Weil all dies wider die Schrift sei, „seint euer profeten lugenprofeten“. Gott habe dies nur  zugelassen, weil er „uns andern vor dem gelichen [!] irrtum der wiederteufer warnen will“, Franz,  Urkundliche Quellen II, 216 (wie Anm. 44).  >1 Franz, Urkundliche Quellen II (wie Anm. 44), 216.  D Vgl. Franz, Urkundliche Quellen II (wie Anm. 44), 217-219.  33 Vgl. Franz, Urkundliche Quellen II (wie Anm. 44), 219f. Ein Bezug auf die Auseinandersetzung  zwischen Erasmus und Luther ist nicht explizit erkennbar.  ZKG 119. Band 2008-2MUNSTER.|| 1534.|| Yn den teenden maendt October
geheyten.|| |Münster: Druckerei Rothmanns 1534 162| Bl 40 Münster: Druckerei der Täufer
1534; vgl Robert Stupperich (Hg.), Die Schriften der münsterischen Täufer un: ihrer Gegner,
Die Schriften Bernhard Rothmannss, Münster 1970, 2087284 [)Das Schreiben der Münsteraner Täufer

Philipp wurde Jan. 1535 abgefasst, Januar eitete der Oberbefehlshaber rafDaun
weıter; vgl Franz, Urkundliche Quellen wıe Anm. 44), 214 Anm

48 Philipp VO Hessen hatte bereits 1528 das Gespräch mıiıt dem hessischen Täuferführer Melchior
Rinck gesucht; vgl Wolfgang Breul,;, Anfänge moderner Toleranz? Philipp und die religiösen inder-
heiten, In: Braasch-Schwersmann, Landgraf Phillipp (wie Anm. 15), 105-112; Rinck allgemein
Werner PackulI; Melchior Rinck (ca. 1493-1549), 1n 29, 2152718 Vermutlich suchten
die Münsteraner Täufer uch seiner Dialogbereitschaft das Gespräch mıit dem hessischen
Regenten; vgl Krapf, Landgraf Philipp (wie Anm. 42), 137

Robert Stupperich (Hg.), {Die Schriften der münsterischen Täufer un: ihrer Gegner, Bd.  \
Schriften VOI evangelischer Seite die Täufer, ünster 1983, 159—-172 Franz, Urkundlche
Quellen 11 wıe Anm 44), 214-225, datiert die Abfassung auf 1535 Feb. 16 Das Konzept ist In
mehreren bearbeiteten Abschriften vorhanden, denen Johannes Lening und Antonıus
Corvinus Ergänzungen VOITSCHOTIAIN haben. Ich beziehe mich auf die bei Franz wiedergegebene
Fassung; vgl Urkundliche Quellen (wie Anm 44), 223{f. Anm. Philipps Konzept ist 1im Staats-
archiv Marburg, Best. 3; Nr. 2204, 50—-59, 61, nicht ganz vollständig überliefert. Es fehlen der
Abschnitt ZUT Gütergemeinschaft und die abschließenden Bemerkungen.

Philipp verweıst zunächst auf seine Verhandlungsbemühungen ın Münster, kritisiert anschlie-
Bend das Auftreten „eucCı profeten uf der gassen‘, Franz, Urkundliche Quellen 1L, 215 wıe Anm. 44),
mıt ihrer apokalyptischen Verkündigung, die Vertreibung VO Stadtbewohnern, schliefßlich die
Anmadfsung obrigkeitlicher Rechte und Gewalt ANZUPTaNSCIN, insbesondere bei der Durchsetzung der
Polygynie. Weil all 1es wider die Schrift sel, „seıint ST profeten Jugenprofeten . ‚ ott habe 1es NUurTr

zugelassen, weil „UnNs andern VOT dem gelichen !] ırrtum der wiederteufer Walrllen r  W Franz,
Urkundliche Quellen I, 216 (wie Anm. 44)

ö 1 Franz, Urkundliche Quellen 11 (wie Anm. 44), 216
Vgl Franz, Urkundliche Quellen 11 wıe Anm. 44), 2172206
Vgl Franz,; Urkundliche Quellen {1 wıe Anm 44), 219 Eın ezug auf die Auseinandersetzung

zwischen Erasmus und Luther ist nicht explizit erkennbar.
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MNa  e schreiben. Die schrift ist in| dem ganz offenbar“.  « 54 Seine Erwiderung die
Münsteraner Täufer zeigt eın recht ungetrübtes ertrauen in die simplicitas un!
claritas der Schrift, deren Belege bis ZU bloßen Florlegium verdichtet werden
können. Wıe ein1ge für die Bearbeiter se1ines Entwurfs gedachte Bemerkungen
zeigen, hat der Landgraf die Fülle passender biblischer Belege selbst un offensicht-
ich aus dem Gedächtnis zusammengetragen.s Philipps Ausführungen lassen ıne
reformatorisch orientierte Laientheologie mıt biblizistischer Tendenz erkennen.

DiIie in der Schrift die Münsteraner Täufer erkennbare ausgezeichnete ibel-
kenntnis des Landgrafen beruhte offensichtlich wesentlich auf eigener Lektüre. Da-
rauf weilist uch iıne in Kassel aufbewahrte Foliobibel, die Z persönlichen Besıtz
des Landgrafen gezählt wird. Unterstreichungen, Hinweiszeichen un: Randglossen

Franz, Urkundliche Quellen I1 (wie Anm. 218
55 Eine Randglosse lässt 1€e5 erkennen. S1e ordert die seinen Entwurf überarbeitenden hessischen

Theologen Corvinus Uun! Lening auf: „dissen spruch musst Ir die loca angezeigt werden. Ich me1n,
stehe twen orten, 1n der epistel Chorintern un: Dessalonichern”, Franz, Urkundliche Quellen 11

(wie Anm 218
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lassen ıne intensiıve Lektüre erkennen, die sich zentralen reformatorischen
ecologumena ebenso w1e eher persönlichen Fragestellungen interessiert zeigt.

In der Murhardschen Landesbibliothe Kassel befanden sich bis ZU. Zweiten
Weltkrieg wel grofßsformatige Bibeln, die intensive Bearbeitungsspuren HTr Rötel-
stift t(rugen. Während ine Cranach-Teilausgabe den Kriegsverlusten gehört,”® hat
sich eın Züricher Druck aus der Zin VO  e Christoph Froschauer erhalten.°” S1ie
wurde 1540, 1m Jahr der Doppelehe, gedruckt. Inhaltliche Erwägungen un das auf
der Innenseıte mıt Otels eingetragene Monogramm sprechen dafür, Philipp Von

Hessen als Leser un es1itzer dieser Folio-Bibel anzusehen.”®
DIie Rötelspuren sind teilweise bereits erheblich verblasst. Es handelt sich VOT em
Unterstreichungen; die eher seltenen Randglossen beschränken sich aufgrun des

DiIie Kasseler Cranach-Bibel wird noch erwähnt VO  } Walther Grothe, Wertvolle Bibeln der
Kasseler Landesbibliothek, 1n Hessenland 41 1930, 360-—-366, ler 365 Es handelt sich den
zweıten Band der Wittenberger Ausgabe VO  - 1541 Biblia: das ist: die gantze Heili=/||ge Schrifft:||
Deudsch/ ufts new|| zugericht. Mart. Luth.|| Ba Z Wittenberg: Hans Lufft 1541 (VD 16
1474 ö.) Im alten Bandkatalog ist sıie mit der Signatur „Biblia Germanica in Folio 10“ vermerkt un!
durch folgenden Zusatz als ‚Philipp-Bibel‘ gekennzeichnet: „Die Propheten und Apocryphische
Bücher nebst dem Neuen Testament Wittenberg 1541 (Ist der 2te Band des Exemplars einer Bibel,
die Landgraf Philipp der Großmütige beseßen un! durchaus mıt Rothstift bestrichen un: glofßirt
hat)” (freundliche Auskunft VO  - Dr. Konrad Wiedemann, Murhardsche Landesbibliothek Kassel).

Die gantze Bibel/ das ist alle bu“cher Its nnd NeUws Testaments/ den ur=]|| sprünglichen
spraachen nach/ uffs aller treuwlichest verteütschet. Darzu” sind yetzund kommen eın scho“n
Register der Zeyger ber die gan=!|Itzen Bibel Die jarzal vnd ra‘chnung der zeyten VO  ; Adamen
bifß Christum/ mıiıt sampt gwüssen Con=|[||cordantzen/ Argumenten. Zalen VN! Figuren.|| Zürich:
Christoph Froschauer 1540 (VD Murhardsche Landesbibliothek Kassel,; Signatur Rarum
F 12 (ehemals „Biblia Germanica ın Folio I3

Das verschlungene Monogramm ist als PH: (Philipp VO  — Hessen) der als „PLzH“ (Philipp
Landgraf Hessen), die übliche Signatur des hessischen Regenten, lesen: vgl uch Grothe,
Wertvolle Bibeln (wie Anm 56), 365 Für die Zuordnung der Kasseler Froschauer-Bibel Philipp
sprechen uch alte Bibliotheksvermerke un: -notizen (freundliche Auskunft VO Dr. Konrad Wiede-
IMann_n, Murhardsche Landesbibliothek Kassel).
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groben trichs des Rötelstifts meı1st 11UT auf Hinweiszeichen un Glossen aus eın oder
wel Worten, die pCh der Unschärfe der Schrift und Kurze des Inhalts oft kaum
oder NUur schwer lesbar sind. In ein1ıgen biblischen Büchern sind Unterstreichungen
und Glossen dichter, in der Genesi1is, ın den Evangelien un: 1m Römerbrief.
Außerst selten en sich ommentierende Glossen; me1st spitzen sS1e den
auf lediglich eın oder wel Stichworte SO hat der andgra 1m Neuen Testament

häufig das Stichwort Glaube' Rand notiert
Im Alten Testament sich eın für NseTEe TIhemenstellung besonders interes-

santer Glossentypus. Zahlreiche Textstellen der GenesiIis, aber auch des Deuterono-
mM1uUums un!: der Samuelbücher tragen dort, sich 1m ext Hinweilse auf Bigamie
und Polygamie en, einen Lesehinweis VO  e der and des Landgrafen Rande:
»2 wyber” oder selten „vyll wyber“.” ıne Gegenprobe VOINl verschiedenen tellen,
welche die m  IN Ehe voraussetzen, ze1igt Unterstreichungen, aber keine Mar-

ginalien. S1ie wurden offensichtlich gelesen, aber keinen expliziten 1nwels
We  Al Offenkundig War der Landgraf auch ach Abschluss seliner Doppelehe noch
engaglert mıiıt deren biblischer Legıtimatiıon beschäftigt.

Ende 15372 ntworteti Philipp VOo  a Hessen dem Kasseler Superintendenten
Johannes Campıs (t auf verschiedene nfragen, die 1MmM Namen seiner

Kollegen Philipp gerichtet hatte.°* Im Mittelpunkt stand die € die Kirchen-
rung un: die Pfarrer bei der Anwendung des Abendmahlsbanns unter anderem
Urc die Ausschreibung eines andtags dieser Frage unterstützen.  61 In se1iner
sehr persönlich gehaltenen ntwort der Landgraf das Ansınnen der uper-
intendenten undweg ab war selen Kirchenzucht un der Ausschluss nwürdiger

Entsprechende Glossen finden sich Gen 16,3; 1513 26,34; 2925° 30;3: 32:.23; HTT Dtn
EZUEZ: 211 :28{.; 15am 126 25; E 2Sam an

Vgl Franz, Urkundliche Quellen I1 wıe Anm. 44), 167-169 Dez. 14); Friedrich Küch,
Die Stellung des Landgrafen ZU) Kirchenbann 1mM Jahre 1532,; 1: ZVHG 1904, 243252

61 Die steht mıt der Verabschiedung einer Kirchenordnung durch die hessischen
Superintendenten 1M Junı 1532 1n Verbindung. Die „Ordenung der Christlichen kirchen ın fursten-
thumb Hessen“ sah die Ausdehnung der 1n Marburg seıit 1529 praktizierten Abendmahlszucht auf
das gesamte Fürstentum VOTI; vgl Emil Sehling Hg.) Die evangelischen Kirchenordnungen des KAA-
Jahrhunderts, VIH/A Hessen. Die gemeinsamen Ordnungen, Tübingen 1965, 75—-7/79; Franz,
Urkundliche Quellen 11 (wie Anm. 44) 89-—091; Küchs Ausführungen (Kirchenbann, wI1e nm

sind diesbezüglich durch die Edition der hessischen Kirchenordnungen überhaolt. 7Zur Kirchen-
zucht ın Hessen vgl arl Bachmann, Geschichte der Kirchenzucht ın Kurhessen VO  w} der Reforma-
tion bis Zur egenwart. Eın Beitrag ZUr Kirchen- und Kulturgeschichte des Hessenlandes, Marburg
1912; W ilhelm Maurer, Gemeindezucht, Gemeindeamt, Komnfirmation. Eıne hessische Säkularer-
innerung, Kassel 1940; ZUu!T Abendmahlszucht vgl. Bjarne Hareide, [ Die Konfirmation In der Reforma-
tionszeit. Eine Untersuchung der lutherischen Konfirmation 1n Deutschland 0-15 Göttingen
1971 Zu einer grundlegenden Regelung der Kirchenzucht 1n der Landgrafschaft kam TrSst mıt dem
Engagement Martin Bucers für einen Ausgleich mıiıt den hessischen Täufern und der damit VeI-

bundenen ‚Ziegenhainer Zuchtordnung VO: NOV. 1538; vgl Robert Stupperich Hg.) artını Bucer 1

Opera Omnia, Serles Deutsche Schriften, Bd  \I Schriften der Jahre 81 Öttingen 1964,
260-277; Werner Packull; Ihe Melchiorites an the Ziegenhain Order of Discipline 1538-—-39, 1N:
Walter Klaassen Hg.) Anabaptism revisited. Mennonite tudies 1ın honor of C} Dyck, Waterloo
1992, 11-28; AmYy Nelson Burnett, Church Discipline an Moral Reformation 1n the Thought of
Martin Bucer, SCJ 1991, 439456
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VO Altarsakrament eın konstitutives Element der christlichen ersammlung, nach
dem Zeugnis der Apostelgeschichte aber seine Durchführung nicht 1in die
ompetenz der weltlichen Obrigkeit,“ sondern se1 Sache der Prädikanten un:
Superintendenten. Der ann SOo. freilich LLUTE diejenigen angewendet werden,
die sich UVOo freiwillig einem evangeliumsgemäfßen Lebenswandel verpflichtet
en Der Landgraf orjentiert sich damit wenıger lutherischen Modell der
Abendmahlszucht,®“ sondern eher Kirchenmodell der ‚Reformatio Ecclesiarum
assiae‘ VO  — 1526; das die ammlung der wahren Christen In eiıner AÄrt rTe1iwll1-
genkirche propagierte.64 Für diese Beschränkung der BannpraxI1s auf die Freiwilli-
gengemeinde führt der hessische Regent auch eın sehr persönliches Argumen Er
könne sich der Anwendung des Abendmahlsausschlusses nıiıcht beteiligen, weil
cn auch noch nıt WeIlSS, ob ich eın crist sel; oder auch mıiıt warheit SCH darf; das ich
mich WwWI1Ie eiım cristen zustet, en woll“ ° Da selbst nicht vorbildlich lebe, ware
seine 1  irkung der BannpraxI1s angreifbar.““ Er werde er w1e der gemeine
Mann nicht einer olchen Freiwilligengemeinde gehören, hoffe aber, dass „mich
der err bekert‘“.°”

I diese VO  — der Forschung bislang aum beachtete®® charfe Selbstkritik des Land-
grafen seinem Lebenswandel wird och schärfer profiliert, wenll INa  } sS1Ee den
Aussagen im Lutherbrief vom April 1540 In Beziehung setzt.69 Demnach hat
seıit dem Bauernaufstand iın einer Art freiwilligen Abendmahlsbann gelebt, den erst
mıt dem Abschluss der Doppelehe aufgegeben hat |DITS ÄAußerungen gegenüber

Landgraf Philipp erklärt, „das ich nıt gelessen iın der apostelgeschicht, das die apostel jhe die
weltliche oberkeit umb hanthabung des ans angesprochen , Franz, Urkundliche Quellen wıe
Anm. 44), 167

Vgl Luthers ‚Sermon VO' Bann’, 1, 638-644; 6, 63-—-75; Chr. Vollert, Dr. artın
Luthers Lehren VO  — Schlüsselgewalt, Kirchenzucht un! Bann in seinen eigenen orten, Gireiz 1883,;
bes. 66 — 106; Ruth otze, Wiıe Luther Kirchenzucht übte. Fiıne kritische Untersuchung VO  - Luthers
Bannsprüchen und ihrer exegetischen Grundlegung aus der Sicht unNnserTer Zeıit, Berlin 1958, bes
102-1 136 Rudolf ermann, DiIie Probleme der FExkommunikation bei Luther und TIhomas Erastus, 1n
Z  z 1954, 103-136, hier 107-122; Johannes Heckel, Lex charitatis. Eıne juristische nter-
suchung ber das Recht in der Theologie Martın Luthers, hg. artın Heckel, München 1973,
2205224

Vgl Sehling, Kirchenordnungen, (wie Anm. 61), 43-—695; Hans Schneider, „Das heißt eıne
eu«c Kirche bauen“. Die Formierung einer evangelischen Landeskirche ın Hessen, 1n Inge Auerbach
(Hg.), Reformation und Landesherrschaft, Marburg 2005, 73-—-99, 76—-80 Die Homberger Kirchen-
ordnung War auf Anraten Luthers nicht in raft gesetzt worden, obwohl der Landgraf offenkundig
mıt ihrem Kirchenmodell sympathisierte; vgl WA 4, IS7E;, Luther Philipp, 1527 Jan.
(Nr.

Franz, Urkundliche Quellen 11 wıe Anm. 44), 16 /
Seine Mitwirkung würde aus dem „bruderlichen ban  x eine „tyrannei” machen un I1l könne

ihm entgegenhalten: „du straffits |strafst CS); Anm. W.B.] und bist selbst straffbar”, Franz, Urkundliche
Quellen wıe Anm. 44), 167

Franz, Urkundliche Quellen (wie Anm. 44), 168
Diese ÄAußerung wird VO  - Walter Köhler übersehen, der die Gewissensbedenken des Land-

grafen als „Produkt eines physischen Ruins“ seiner schweren Erkrankung 1539 ansieht; vgl Doppel-
ehe (wie Anm. 393 Anm.

S5.0. Eine Verbindung dieses Selbstzeugnisses des Landgrafen ZUu!T Doppelehe stellt uch
Küch, Kirchenbann (wie Anm. 60), 248, her:  9 der Brief Philipps Luther bleibt ber unerwähnt.
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seinem Superintendenten VO  — Ende 1532 entbehren also nıcht der Ernsthaftigkeit.
1es lässt darauf schliefßsen, ass vermutlich insbesondere se1in sexueller Lebens-
wandel WAarl, der den Landgrafen dazu rte, sich nıicht als vollwertiges Mitglied der
christlichen Gemeinde anzusehen. Dass Philipp seıne Gewissensskrupel ber seinen
Status als Christ 1n recht unterschiedlichen Zusammenhängen mıt großer eutlich-
keit und Eindringlichkeit außert, pricht dafür, s1e als authentische Außerungen
seıiner Religiosität werten. IDıie iın Spannu seiner Glaubensüberzeugung
stehende Promiskuität turzte den hessischen Regenten offensichtlich in einen tiefen
religiösen Zwiespalt

111

In der Vıta des hessischen Regenten klingen Ehe un Sexualität als Problemstellung
früh Bereıts bei seiner ersten ege  u miıt Luther während des W ormser

Reichstags 71 hat Philipp VOIN Hessen das Ihema einer nebenehelichen Beziehung
angesprochen. Da diese etwas kryptischen Außerungen VOT seiner eırat mıt YT1S-
tiıne VO  e achsen liegen, können sS1eE 1ler aufßer Betracht leiben.  70 Auch ıne
hessische Anfrage ZUrr Polygamie Luther VO November 1526° INUSS noch nicht
auf entsprechende persönliche Pläne des Landgrafen verwelsen, enn ach eigenem
Bekunden hat sich 1530 erstmals mıiıt dem Gedanken einer Doppelehe
befasst ”® I dDies könnte 1mM Zusammenhang mıt den Bemühungen König Heinrichs
VIIL ıne Annullierung seiner ersten Fhe mıt Katharina VOo  > Aragonıen stehen.

In den Tischreden Luthers ist diese Begegnung wiederholt mit eichten Abweichungen über-
liefert: „Hessus adolescens. W ormatiae priımum convenıit Hessus, adolescens dhuc;, tu:  3 mihi
erat IN1QqUUS: Herr Doctor, Sa! CI ich hore, Ir eret; wenn einer nicht kann, mag die fraw einen
andern nehmen. S1C inquıit Doctor, instiıtuuntur aulicı! EgO r1Su respondi: neılin! Ir solt nicht
also reden, gnädiger err! 1um abiens dixit: abt ihr recht, helft euch WA_IR .
1,17-22 (Nr. /war ist diese Überlieferung TSt ach Abschluss der hessischen Doppelehe 1m

Sommer 1540 entstanden, doch berichtet Luther uch schon früher VOIl dieser Begegnung: „cComıtem
asslae prımo acerrımum e1lus fuisse adversarıum; quı Wormatlae ad Doctorem venerat expostula-
Uurus CU) amıce: Er Doctor, VOS docuistis, S1 quls ımpotens esset, lium ad admitteret,
ulta alia. Tandem abiit dicens: Seıit ihr gerecht, helft euch Gott!“, WA_.IR Z 658,16-659,2
(Nr.C 1532 Sept. bis OV.) Eın weıteres Zeugni1s dieser Begegnung in den Tischreden überliefert
11UTF den Schlusswunsch des Landgrafen; vgl WA.IR 3, 285,29-—-31; 288,25-27/ (Nr. 1533 dept.
27} Wenn Luther die Aussage des 17jährigen Landgrafen rückblickend richtig wiedergegeben hat,;
könnte sich nicht 11UI auf Gerede hessischen Hof, sondern aufAussagen des Reformators in ‚De
Captivitate Babylonicae Ecclesiae. Praeludium'‘ beziehen. Im Zusammenhang seiner Ablehnung des
Sakramentscharakters der Ehe machte Luther kühne Vorschläge ZU) Eherecht. Im Falle der Impo-
tenz eines Partners sollte, wenn eine Scheidung nicht möglich Wal, eın außereheliches Verhältnis
erlaubt se1n; vgl 6, 558,19—-32; 65,13{.; 24, 303,8-10.29—-32 (Predigten ber das erste Buch
Mose, artın Brecht, ın Luther eın Weg ZuUur Reformation 315 uttga: *1983,
365

71 Vgl WA 4, 140{£. Luther Philipp, Wittenberg, 1526 NOV. 28)
TE Laut einer mündlichen Werbung des hessischen Gesandten Hans VO.  } Schönfeld Anna von

der Sale VO Jan. 1540 habe Philipp erstmals VOI ehn Jahren ıne Doppelehe gedacht; vgl
Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 5 > 6f£. Anm.
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Um 1530 hat der englische onarch halb Europa zustimmende oten un
Dokumente bemüht:; auch Hessen War ın diese rage involviert.””

Von diesen ersten edanken ıne Doppelehe könnte sich Philipp VO  ; Hessen
unter dem Findruck der Münsteraner Polygynie wieder distanziert en Seine

die Münsteraner Täufer jedenfalls die „Vielweiberei” alttesta-
mentlicher Vorbilder als „unricht un: ergerlich“”“ mıt einer VOIN Schriftbelegen
ab In seinen knapp gehaltenen Ausführungen verwelılst abschließend auf das
schlechte Ansehen, das dem Evangelium urc. die Münsteraner Praxıs entstehe.‘”
1535 setzte die ‚Peinliche Halsgerichtsordnung‘ Kailser Karls VO  m 1532 die
sogenannte ‚Carolina’, für Hessen in Kraft. ”® Sie enthielt unter anderem auch VeCI-

chärfte Sanktionen Bigamie.”” Daher könnte dieser chritt mıiıt den unstera-
1161 Ereignissen in Zusammenhang stehen. SO lässt sich für die ersten eineinhalb
Jahrzehnte nach der Heirat Ende 1523 keine eindeutige Haltung des hessischen
Regenten ZUT Bigamıie zeichnen. {dies andert sich 1539

Seit Anfang pri 1539 litt der Landgraf jener Krankheit, welche die altere
Forschung als ‚Syphilis ansah. och bestehen Zweitel dieser retrospektiven

uch die Universiıtät Marburg wurde eın Gutachten ber die Gültigkeit der Ehe Heinrichs
11L gebeten; vgl Christoph artın, 1 Universite de Marbourg, 1n Guy Bedouelle/Patrick Le Gal
gg. Le „Divorce” du ro1l Henrı1 131 FEtudes et documents, enf 1987, 135158 mit Abdruck des
Gutachtens, eb. 44-152) Heinrich 2141 hatte bereits 1530 die geeignetsten Gutachten drucken
lassen; vgl Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 5), 202{f£. Zum englischen Fall vgl den Sammelband VO'  —

Bedouelle/Le Guy Bedouelle, Ihe Consultations of Universities anı Scholars concerning the
rea) Matter“ of Kıng Henry VIIL; 1: David Steinmetz Hg.) The Bible in the Sixteenth ‚enturYy,
Durham 1990, 21-36: Henry Ansgar Kelly, TIhe Matrimonial Irials of Henry VIIL, Stanford 1976;
Hans Wilhelm Thieme, Die Ehescheidung Heinrichs SE un! die europäischen Universitäten,
Karlsruhe 195 Herman Selderhuis, Marrıage anı 1VvOrce ın the Thought of artın Bucer,
Kirksville 1999, 137 188

Franz, Urkundliche Quellen (wie Anm. 44), DA Dieses otum wird VO  - Gury Schneider-
Ludorff, Der fürstliche Reformator. Theologische Aspekte 1M Wirken Philipps VO Hessen VO der
Homberger Synode bis ZU nteriım, Leıpz1ig 2006, 192{.; übergangen.

„Und das alles hindangesatzt SC die angeführten Schriftbelege; Anm. W.B.|]; sold 1r dem
evangelio eren solche fleischliche ding underlassen habben, ob s1e schon recht WeITICH mıiıt den
weibern, als s1e nıt seln. Denn Was VOI dem evangelio daraus erwexst, hort ider INa  j woll”,
Franz, Urkundliche Quellen (wie Anm. 44), AF Zur Polygynie INn Münster vgl neben der
Literatur Anm. 46) Matthias Henn1g, Askese und Ausschweifung. ZUm Vergleich der Vielweiberei
1M Täuferreich üunster 354/33, 1n MGB 1983, 25—-34; James Stayer, Vielweiberei als
„innerweltliche Askese“. Neue Eheauffassungen In der Reformationszeit, 1n MGB 1980, 24—41;
Roper, Sexualutopien (wie Anm. 90—-93

DıIie ‚Constitutio Criminalis Carolina War ach Beratungen auf den Reichstagen VO  - Augsburg
und Regensburg 1532 beraten un! beschlossen worden; die Ordnung wurde zuletzt ediert VO:  -

Friedrich-Christian Schröder, ÜDıie Peinliche Gerichtsordnung Kaiser Karls un des Heiligen
Römischen Reichs VO'  — 1532; uttga 2000; vgl Buchholz, Bıgamus (wie Anm. 3), ST In Hessen
Wal die ‚Carolina’ ach einer Überarbeitung UunNn! Straffung 1535 In raft gesetzt worden:; vgl.
Christoph Ludwig Kleinschmid (Hg.), Sammlung Fürstlich Hessischer Landes-Ordnungen und
Ausschreiben nebst dahin gehörigen Erläuterungs- und anderen Rescrıpte 7-1 Kassel
176/, 68—-89; Buchholz, Doppelehe wıe Anm 3 /: 1

S,
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Diagnose.7 Der Landgraf verliefß mehrfach die Verhandlungen über einen Anstand
zwischen den Religionsparteien ın Frankfurt, sich in Gießen beraten un: ehan-
deln lassen.  79 Die Therapie brachte ıne vorübergehende Genesung; ach einem
Rückfall 1mM Sommer des Jahresu sich die Jahreswende 539/40 erneut

einer ur, welche diesmal ıne gute Wirkung erzielte.®© Philipp VO  — Hessen hat die
Krankheit offenkundig als schwer un lebensbedrohlich empfunden.“” Seine gesund-
heitliche Krise hatte religiöse un religionspolitische Folgen.

1es wird deutlich einem Ere1ign1s, das 1m Maı 1539 in Marburg erhebliches
Aufsehen erregte. Wenige Tage nach Ende seiıner ersten Gieflsener Kur‘ ieß der

Landgraf unter sgroßer Anteilnahme der Bevölkerung Maı den ersten Vanll-

gelischen Gottesdienst iın der unter erwaltung des Deutschen Ordens stehenden
Marburger Elisabethkirche abhalten.” Wıe UVO angekündigt forderte anschlie-
Rend die Herausgabe der Gebeine seıner Ahnfrau Elisabeth, die in der Sakristei der

Für Philipps ater. Landgraf Wilhelm Hs gibt deutliche Hinweilse auf das ‚malfrantzo({f$‘, eine

Syphilis-Erkrankung; vgl Hans Glagau OE Hessische Landtagsakten lMarburg 1901,
13-20, 1er 18;, Klage Landgraf Wilhelms seine Räte, 1508:; Cordula Nolte, Der kranke uUurs

Vergleichende Beobachtungen Dynastie- un Herrschaftskrisen 1500, ausgehend VO'  — den

Landgrafen VO  —; Hessen, 1n Zeitschrift für historische Forschung 2000, 1—36, 1er DE, 244 Für

seinen Sohn sind jedoch Z weifel dieser Diagnose angebracht. W ären seine beiden Frauen,
Christine VO  - achsen un! Margarete Von der Sale, Syphilis (Lues) erkrankt, hätte bei ihnen
rühaborte, Totgeburten un: konnatale Syphilisinfektionen geben mussen; darüber fehlt jedoch jede
Nachricht. SO ist anzunehmen, ass entweder diese Diagnose unzutreffend ist der eine rasche

Ausheilung stattgefunden hat SO urteilte schon Peter Bergell, DIie Krankheit Philipps des rofß-

mütıigen un! ihre Bedeutung für die Reformationsgeschichte, ZVHG 1917,; 216-229, 216-218

Allerdings hat die Lues eın chamäleonartiges Erscheinungsbild. Die Infizierten konnten zudem sehr
unterschiedlich auf die Therapie ansprechen. Bergell bemängelt, ass keine Nachrichten ber einen
Primäraffekt überliefert sind. FEıne eindeutige Aussage über Philipps Erkrankung ist Iso nicht

möglich. Bergell geht davon aus, ass Philipp einer erfolgreich behandelten Syphilis itt.
Gerhard Aumüller/Esther Krähwinkel, LandgrafAur zeitgenössischen Syphilistherapie

Philipp der Grofßmütige un seine Krankheiten, 1n Heide Wunder gg Landgraf Philipp
der Grofßmütige Von Hessen un! seine Residenz Kassel,;, Marburg 2004, 27-44, hier 35{f.; Bergell,
Krankheit (wie Anm. 78), 218-225; Claudia eın, DIie Behandlung der Franzosenkrankheit iın der
Frühen Neuzeıt Beispiel Augsburgs, Stuttgart 2003

Vgl Philipps Korrespondenz mıiıt artın Bucer, Lenz,; Briefwechsel (wie Anm. 19), F3 Anm.

(Bucer Philipp, Straßburg, 1539 Maı 28); 441 Landgraf Philipp (Sailer Philipp, Augsburg, 1539

Dez. 20); Aumüller/Krähwinkel, Landgraf Philipp (wie Anm 35—37/; Bergell, Krankheit (wie
Anm. 78), TI DD

81 Philipps Brief Bucer mıiıt dem Bericht ber seine Genesung ist nicht erhalten; Bucer

erwiderte: „Hiezu werden E.f.g. U uch mutiger und getröster, auch eifriger werden, weil
himlischer vatter S1e VO  - der schweren kranckheit,; 1m s1e ew1gs lob, gnediglich rlöset hat”,

‚eNZz E A (Bucer Philipp, Straßburg, 1539 Maı 28)
Philipp VOI Hessen hielt sich VO A April bis ZU. Maı ZUT!T Kur se1ine Krankheit iın

Gießen auf:; vgl Bergell, Krankheit wıe Anm. 78), 275
ht des Deutschen Ordens, 1n einemDer Vorgang ist überliefert ın einem ausführlichen Beric

landgräflichen Protokoll und In eıner kurzen Darstellung dam Kraffts; vgl Franz, Urkundliche
Quellen 11 wıe Anm. 307-311; 312 31 vgl Ihomas Franke, Zur Geschichte der Flisabethre-

liquien 1m Mittelalter und in der frühen Neuzeıt, 1n Sankt Flisabeth Fürstin, Dienerin, Heilige, hg.
der Philipps-Universität Marburg, Sigmarıngen 1981, 167-179, ler 169{.; Wolfgang Breul-Kunkel,
Marburg un! die Reformation ın Hessen, 1: Bernd Heidenreich/Klaus Böhme Hgg.), Hessen.

Geschichte un! Politik, Stuttgart 2000, 163-181, hier 163{£.
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Kirche aufbewahrt wurden “* DDem Landkomtur der Marburger Deutschordensnie-
derlassung, olfgang Schutzbar, genannt Milchling, ” der sich dieser orderung
widersetzte, hatte UVO in einem persönlichen espräc) die Gründe erläutert. Im
Bericht des Deutschen Ordens ber diesen Vorfall el CcS; Philipp habe sich VCI-

nehmen lassen, dass S: Dg Jetzo krank gelegen un Wa  - gestorben WwWerTc, die
abgotterei un ketzerei mıt SOIC. gebeins, w1e vormalns beschehn, widerumb ANSC-
richt und getriben werden“ Er WO. er die Gebeine Elisabeths NoNn bestatten
lassen, damit „alner olchen abgotter un:! ketzereien ach .g tod nıt [zu| besor-
gCcCH wäaäre.

Seıt der inführung der Reformation in der Landgrafschaft Hessen hatte
wiederholt Auseinandersetzungen zwischen andgra un! der Marburger Deutsch-
ordensniederlassung gegeben. Dabei War fast immer pekuniäre un rechtliche
Fragen SCHANSCH; 1539 hatte der Eingriff in die Rechte der exterritorialen Deutsch-
ordensballei primär religiöse Motive ® Es War seine gerade überstandene schwere
rkrankung, die ih dazu veranlasste, die Marburger Elisabethverehrung beenden,
die 1m Sinne der reformatorischen Kritik der Heiligenverehrung”” als ‚Abgöt-
terei‘ ansah. Im Angesicht des möglichen Todes wollte Philipp Von Hessen offen-
sichtlich religiöse Verhältnisse eenden, die in seiınen ugen untragbar waren.8

Auch der Entschluss des Landgrafen, iıne zweıte Ehe anzustreben, steht ach
seinem eigenen ekunden in N$'! Bezug seliner schweren Erkrankung 1mM pri
1539 In einem Notizzettel, den für die erste Unterredung mıt Martın Bucer
anfertigte, ”” bildet s1e den Ausgangspunkt für die Begründung der Doppelehe:

/Zum Elisabethschrein vgl Jetz! Rıta Amedick u.  28 uwelen für eine Heilige. Gemmen VO:

Schrein der Elisabeth in Marburg, Marburg 2007; Erika Dinkler-von Schubert, Der chrein der Hl
Elisabeth Marburg, Marburg 1964; Andreas Köstler, I ie Ausstattung der arburger Flisabeth-
kirche Zur Asthetisierung des Kultraumes 1m Mittelalter, Berlin 1995, 16—23; Universitäa: Marburg
Hg.) Sankt Elisabeth wıe Anm. 83), 5185271

Vgl Katharina Schaal,; DDas Deutschordenshaus Marburg 1ın der Reformationszeit. Der Säku-
larisationsversuch und die Inventare VO 1543, Marburg 1996, 453—-455

Franz, Urkundliche Quellen wıe Anm. 44), 307{£.
Schaal,; Deutschordenshaus (wie Anm. 85), 9—1 Einzig die Einsetzung evangelischer

Prediger der Marburger Pfarrkirche, derep Kollatur das Deutsche Haus innehatte, War religions-
politischen Motiven geschuldet.

Eın difterenziertes Bild zeichnet Carol Pıper Hemuing, die der klaren Ablehnung der
Heiligenverehrung durch die Reformatoren ihren Fortbestand konstatiert: vgl Protestants and the
cult of the Saıints in German-speaking Europe 7-1 Kirksville 2003, 53-65, 105—-109; Ulrich
Köpf, Protestantismus un Heiligenverehrung, 1n Peter Dinzelbacher/Dieter Bauer (Hg.), Heili-
genverehrung ın Geschichte und Gegenwart, Ostfildern 1990, 320-—-344; Jörg Haustein, Luthers frühe
Kritik der Heiligenverehrung un! ihre Bedeutung für das ökumenische Gespräch, 1n: ThEZ 124
1999, /-12' Gerhard Knodt, Leitbilder des Glaubens Die Geschichte des Heiligengedenkens 1n
der evangelischen Kirche, uttga! 1998, 125-154; Peter Manns, Luther un! die Heiligen, 1n
Remiglus Bäumer Hg.) Reformatio Ecclesiae. eiträge den kirchlichen Reformbemühungen
Von der Alten Kirche bis ZU!T Neuzeit. FS Erwin Iserloh, Paderborn eic 1980, 535-580; Günther
Reıter, Heiligenverehrung un! Wallfahrtswesen 1m Schrifttum VOoN Reformation un! katholischer
Restauration, Würzburg 1970, 18L

1: 8 24
„Was ich mıiıt Butzero redden und handeln al Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 352
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»1 1m | Bucer, Anm W.B.| anzuzeıgen, das ich in meıliner krankheit allerleı
edacht:

erstlich, das ich kranck un der kranckeit nı mher sicher, ich in dem en
wı1e itzt;
das nıt ZU sacrament ont gehen, ich darine
das ich die laster nıt straften mocht, ich darin bliebe, dan iNan wurde gCH
straft dich elbst; 91
wan ich igen so.  t) würde ichs mıiıt em gewlssen thuen

Diese Aussagen verknüpfen die bisher vorgetragenen Argumente, die Skrupel des

Landgrafen über seinen Lebenswandel, seiınen jahrelangen Abendmahlsverzicht un!
die Zweifel seiner moralischen Autorität als Landesherr mıt dem Entschluss ZUr

Doppelehe. Diese Zusammenstellung deutet darauf, ass der tiefe religiöse Zwiespalt,
den Philipp VO  > Hessen bereıits 1532 gegenüber seinem Superintendenten erkennen
lie1ß, auch 1539 nicht überwunden Wal, sondern sich durch die schwere Erkrankung
zugespitzt hatte DıIie r  rung der Todesbedrohung, die auch dem rıeg renden
Fürsten nicht fremd WAarl, verlieh der Forderung ZUT Anderung des Lebenswandels
Nachdruck. Ahnlich aufßerte sich ın seiıner Instruktion für Bucers Werbung für die

Doppelehe bei den Wittenberger eologen. Bucer sSo berichten, „das ich, seither
der zeıt her mich hergot mıt schwacheit eım gesucht, allerlei bei mır bedacht
hette un sonderlich, das ich In MIır befunden, 1)as Ich sider Ich me1n Weib

NOMCR, Im ehebruch vnd hurerei 92  gelegenn“. Daher se1 seıt Jahren nicht ZU

Sakrament gegangen un: habe „enterbung des reich ottes VNnn: ewiger verdamnis”
erwarten, wenn „ich mich annn ıtt aus dem en wende, vnd besserung

keme  C Die Lösung seiner religiösen Skrupel erwartete der Landgraf VO  - einer

zweıten Ehe ilipps schwere Erkrankung hat demnach nıcht erst die religiösen
Skrupel ausgelöst, ”“ die ZUT Doppelehe führten, s1e hat den hessischen Regenten
offensichtlich aZu veranlasst,; NU. mıit Vehemenz nach ihrer Lösung suchen.

Möglicherweise kommt dem Arzt, der Philipps Erkrankung erfolgreich enNnan-

e  C: bei der Anbahnung dieser Lösung ıne Schlüsselrolle Der Augsburger
Stadtarzt (Gereon Sailer (+ zählte den renden Medizinern der
und hatte insbesondere in der Behandlung der ‚Franzosenkrankheit‘ (Syphilis) Er-

fahrung. Seine Behandlung un Kezepturen 1mM ilipps offenkundig

Gl Lenz,; Briefwechsel (wie Anm. 19), 353
WA Ö, ‚7-9
WAL.B 9, 9i 631,201f.
Walter Köhler hat die Gewissensbedenken des Landgrafen primäar als Folge der schweren

elehe se1 nicht „AUuSs derErkrankung VO' Frühjahr 1539 angesehen. Der Entschluss ZUTr DopPp
sondern Au der brutalen

spontanen Einsicht 1n die mmoralität seıner Ausschweifungen erwachsen,
Gewalt des physischen Bankerottes [l heraus”, Doppelehe (wie Anm. 5), 393 Seıne Prämisse trifit

jedoch nicht >> Wır haben au der eıt Vvor 153 nicht eın einziges Zeugn1s für Philipps Gewissens-
394 nm. 4 (Hervorhebung 1mM Original). Philippsbedenken!“, Köhler, Doppelehe wıe Anm.

schwere Erkankung un! seıne Gewissensskrupel bleiben 1n der Interpretation der hessischen Doppel-
ehe durch Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator (wie Anm. 74), 190—-198, ihrer Erwäh-

HUNg völlig unberücksichtigt.
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erfolgreich gewesen.”” ugleic diente Gereon Sailer Philipp auch für diplomatische
1ssıonen in den oberdeutschen tädten un in Bayern; mıt den Strafsburger
Reformatoren, insbesondere mıt Martın Bucer, stand in CHNSCICK Verbindung.”®
Es lag er nahe, dass der andgra: Sailer mıt der heiklen Aufgabe betraute, Bucer
für das Doppelehevorhaben gewinnen. ”” Es bedurfte dreitägiger Gespräche,
das Entsetzen des elsässischen Reformators und seine Bedenken bezüglich des
Ansehens für die evangelische aCcC. überwinden.”® In seinem Bericht den
Landgrafen nennt Sailer als entscheidendes Argument, .das INan kainen christen,
se1 werT der wolle, In O;  Nn gewIlssen, daraus auftf die lest volgett alle gottlosigkait, So.
stekhen, verlassen oder 11UT aın klaine weil pleiben lassen“ Vornehmlich aber sSo
INa  a sich „mıiıt ernst“ bemühen, „die Aaus O; gewissen erledigen, denen fie]l
un gro(fß gelegen“.  « 99 Damıt War der Weg für das weltere Verfahren vorgezeichnet.
Angelpunkt der Argumentation War das Urc die un beunruhigte religiöse
Gew'lssen, welches das Seelenheil gefährdete. Der hessische andgra durfte als
Person, der viel un: 270 elegen WAaärl, mıiıt seinem nliegen auf besondere
Aufmerksamkeit rechnen. So erklärte sich Martin Bucer großer Arbeitsbe-
astung un: körperlicher Beschwerden*“® bereit, ach Hessen kommen un: mıt
dem Landgrafen das orgehen beraten. Sailer versicherte zwischenzeitlich den

95 Seit Juli 1539 behandelte Gereon Sailer Philipp VO  - Hessen mıt einer Kombination unter-
schiedlicher Behandlungsformen, die offensichtlich aufgrund ihrer guten Dosierung erfolgreich Wäl.
Sailer kombinierte die Therapie durch Guajakholzextrakten mıiıt der gefährlichen, ber wirksamen
Quecksilbertherapie. Bucer warnte den Landgrafen explizit VOT der Anwendung der Quecksilberkur;
vgl €eNZ Briefwechsel (wie Anm. 19), 98f. (Straßburg, 1539 Aug vgl Bergell, Krankheit (wie
Anm. 78), 219-225; Aumüller/Krähwinkel, Landgraf Philipp (wie Anm 79), 35-—-37; Gerhard Aumül-
ler, Der Landgraf als Patient, Hessisches Arzteblatt I 2004, 650-654, 1er 651; allgemein ein,;
Franzosenkrankheit (wie Anm. 79), 20372236 Zum Augsburger Hintergrund vgl uch Annemarie
Kinzelbach, „BOÖse Blattern“ der „Franzosenkrankheit“. Syphiliskonzept, Kranke und die (Jenese des
Krankenhauses 1n oberdeutschen Reichsstädten 1n der frühen Neuzeit, 1N: artın Dinges/Ihomas
Schlich gg. Neue Wege 1n der Seuchengeschichte, Stuttgart 1995, 43-—69; e1ın, Franzosenkrank-
heit (wie Anm. 79), 5—-139, bes 115139 Sailer blieb bis T: Niederlage des Schmalkaldischen
Bundes In Süddeutschland Leibarzt des Landgrafen; 1mM Januar 1547 kündigte die hessischen
Dienste auf; vgl. Mark Häberlein, Interessen, Parteien Unı Allianzen. Gereon Sailer als ‚Makler“ ın
der oberdeutschen Reformation, 1: Peter Burschel Hgg.), Historische Anstöße. FS für Wolfgang
Reinhard ZU 65 Geburtstag, Berlin 2002, 14—39, 1er 35f

Sailer aglerte als eigenständiger Makler 1m Sinne der Reformation 1m süd- und oberdeutschen
Raum ; vgl Häberlein, Interessen (wie Anm 95), bes seinen Beziehungen Bucer vgl BD

Welche Haltung Saijler persönlich Philipps Absichten einnahm, ist AQUus den überlieferten
Quellen nicht erkennbar.

Sailer erreichte Straßburg November und traf Folgetag erstmals mıiıt Bucer
ach Überreichung seiner Credenz begann iın dreitägigen Gesprächen „allerlei un:! grofße
rgumenta furzutragen und nichtz unterlassen, das ich vermaınt das erklerung ELG gemietsmocht tauglich Uun! ersprießlich sein“, Lenz, Briefwechsel (wie Anm 19), 345 Sailer Philipp,
Strafßburg, 1539 NOov. Bucer, der sich „gantz hart ab |Ob; Anm der sachen entsetzt“ zeigt,
verwlies auf die negatıven Folgen dieses Schrittes 1m eigenen Ww1e 1m altgläubigen Lager.

Lenz, Briefwechsel (wie Anm 19), 345 Sailer Philipp, Strafsburg, 1539 Nov. Bucer hatte
darüber hinaus auf das besondere Engagement für Gottes Ehre un! die allgemeine Wohlfahrt
verwlesen.

100 „Bucerus ist warlich mıt grofßen geschefften, auch seıiner herren halben, peladen, uch etwas
plod schwach, kränklich:; Anm. W.B.| leib, wirt sich, Wann ott nıt sunder gnad Z2iDt, todt
arbeitten”, Lenz, Briefwechsel (wie Anm. 19), 346 Sailer Philipp, Strafßßburg, 1539 NOov. Sailer
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hessischen Regenten der Kooperationsbereitschaft Bucers un: gab Hınweilse für die
Gesprächsführung.““” Der andgra So. Bucer seine Notlage offen un „pestendik-
lich“ arlegen, „damit der ernst un: auch die pegır erDarlıchem leben  «102 deutlich
werde.

Philipp VO  ; essens Denkzettel, mıt dem sich auf das espräc. mıt Bucer
vorbereitete, entsprach den Vorgaben sel1nes Leibarztes. Ausgehend VO  > seiner
Krankheit**° wollte zunächst seine Notlage schildern. Für seine Ehefrau,; die
Jung geheiratet habe, habe „nihe 1€e' oder brunstlicheit“ empfIunden. Da nıicht

104enthaltsam en könne, mMusse „hurerei oder bossers bei dem weibe treiben
Daran SCcCNlIe: sich die Z7Ze einer biblischen Argumentatıion d die mıt dem bereits
eingangs umrıssenen zentralen Argument schlıe': „und nıt hie miıt em gewissen
und ort ewiglic in ungnaden Got se1ın « 105  mage“. DIiese auf ıne Beichtsituation
zugeschnittenen edanken werden abschliefßßend Ure politische kErwägungen C1I-

ganzt. Philipp betont einerseıts seline Unabhängigkeit VO Urteil VO  e „Keulser un!
weldt  « 106 To. andererseits aber mıt einer Annäherung den Kalser, WE bei
den evangelischen tänden keine Unterstützung finde

Die Instruktion, mıiıt welcher der Landgraf Bucer den Wittenberger eologen
sandte, ist ‚War wesentlich ausführlicher, folgt aber dem argumentatıven Muster des
Denkzettels. die eın mıt der seelischen Notlage des hessischen Regenten, bietet
anschliefßsend iıne euUc. umfangreichere exegetische un historische Argumenta-
t1on, abschließend kaum verhüllt mıt einer Hinwendung Kalser un aps
drohen Philipp VO  aD Hessen eröfinet die Instruktion mıiıt dem Bekenntnis, dass se1it
seiner schweren rIkrankung „allerlei“ bedacht habe, insbesondere seinen fortge-
etzten Fhebruch !© amı gibt sich VON Begınn gegenüber den Wittenberger
eologen 1ın die Rolle des Beichtenden, der einen Ausweg aus seiner religiösen
Anfechtung sucht Seine Prädikanten hätten ih vielfach ZU bendmahlsempfang
edrängt, doch habe angesichts seines Lebenswandels nıcht mıt u  m (Jewissen
F Sakrament gehen können, weil damit das Gericht des Herren aufsich SCZOBCH

bat den Landgrafen daher, Bucer nicht lange aufzuhalten, sondern schnell für die Wittenberger
Gesandtschaft abzufertigen; vgl eb 347 Sailer Philipp, Straßburg, 1539 NOV. 11)

101 Am 11 November schrieb Sailer AUs$s Strafßsburg, Bucer werde „ ın alınen un! ander WCE
SCHNCNH und entlich nıt verlassen, derhalben wolle dem Bucero mıit ernstlicher
freuntlichkait gnediklich furfaren, annn ich Wals, das wirt geholffen werden”, Lenz, Brief-
wechsel (wie Anm. 19), 34 / Seine Bedingung se1 lediglich die Geheimhaltung der Sache.

102 Lenz,; Briefwechsel (wie Anm 19), 356, Sailer Landgraf Philipp, Augsburg, 1539 Dez.
Der Briefhat den hessischen Regenten freilich nicht mehr rechtzeitig erreicht, da mıt Bucer bereits
Ende November 1mM hessischen Melsungen zusammentraf.

103 5.0.
104 Lenz,; Briefwechsel (wie Anm. 19), 353 (Notizzettel des Landgrafen für se1ln Gespräch mıiıt

Martin Bucer, 1539 Ende November).
105 Lenz; Briefwechsel wıe Anm. 19), 353
106 Lenz,; Briefwechsel (wie Anm. 19) 354
107 Landgraf Philipp lässt den Wittenberger Theologen berichten, „das ich seither der eıt her

mich hergot mıiıt schwacheit e1ım gesucht, allerlei bei MI1r bedacht hette und sonderlich, das ich
In M1r befunden, Das Ich eın Zeıt Jar her, sider Ich meın Weib SNOINCH, Im ehebruch vnd hurerei
gelegen”, WA 8, ‚6—9
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hätte.  108 Der hessische Regent sieht sich aufgrun: seiner ehelichen Sıtuation in

religiöser Anfechtung. SO erklärt sich die erstaunliche eit, mıiıt der ber
109seine Ehe mıt Christine Von Sachsen un: seinen fortgesetzten eDruc pricht

Sie zielt darauf, seine ehelıche Situation als ausweglos schildern, als gebunden
110ıne Ehe, ın der sich des Ehebruchs nicht enthalten könne.

In einem zweıten Argumentationsgang sucht Philipp, die Zulässigkeit der Doppel-
ehe aus der Schrift begründen un mıt historischen un zeitgenössischen Xem-

peln untermauern. Sosehr sich Philipp zurecht auf intensive eigene Schriftlektüre
beruft, weni1g hat s1e NeEUE Gesichtspunkte hervorgebracht. Den versierten

Zeitgenossen die me1listen landgräflichen Argumente für die Mehrehe VeI-

traut.  112 eiches gilt für die historischen Exempel,* *” bei denen der andgra sich
abschliefßen: auf Luthers un:! Melanchthons otum für Heinrich VIIL beruft. er
Hinweıls auf das Gutachten der Wittenberger für den englischen König ur VO  _

Martın Bucer stammen.* 0S Wenn, argumentiert Philipp, einem Köniıg ıne zweıte
Fhe gestattet werde, weil keinen männlichen Nachkommen habe, dann mUusse 1es
UI1sSso mehr in seinem Fall zulässig se1n, die Vermeidung VO  . Unkeuschhei

115un damit letztlich eın gu (Jew1lssen VOT Gott gehe

108 WA S, Philipp bezieht sich 1er auf paulinische un deuteropaulinische
Aussagen, nach denen die Unzüchtigen das Reich Gottes nicht ererben werden:;: vgl 1Kor 6,9; Gal
‚19-—-21; Eph 5:

109 Für seinen fortgesetzten Ehebruch macht Philipp zunächst die fehlende „Just ader begire”
(WA.B S, 631,25) seliner Fhefrau verantwortlich un: führt 1es auf ihre körperliche Konstitution,
ihren Geruch SOWI1eE ihre Neigung ZUE TIrinken zurück. Für sich selbst macht geltend, ass seine
körperliche Verfassung sel, ass bei Reichstagen und anderen Zusammenkünften niıcht länger
hne Ta se1n vermOöge, ber „nıtt alweg I0S frawenzymer |Gefolge der Landgräfin; Anm.
mit furen annn  a (WA.B 631,34) Schliefßlich verweist der Landgraf darauf, ass die Entscheidung
für se1ıne Ehe als „Junger vnuerstendiger mensch“ un! „durch etzliche eut vnd meıline rethe darzu
beredt“ WA.B Ö, 631,37.37{.) getroffen habe.

110 Geschickt endet dieser Abschnitt och einmal mıiıt dem Ihema der religiösen Verzweiflung:
„Item ich habe dicke NSEeETN herren gott angeruffen vnd e  en, ber ich bin alweg plieben einen

WCp wI1e den andern“”, WA 8, 632,49{.
851 Er habe die Schrift mıt Fleiß „die geschriefft Newes nnd altes JTestaments, souil MI1r ott gnad

verliehen, miıt vleis durchlesenn‘”, WA Ö, 632514 Dazu HI 13
112 Philipp verwelst auf das Beispiel der Erzväter und der Könige des Alten Testaments (vgl.
Ö, „57- das Fehlen eines Verbots der Bigamie 1m Neuen Testament (vgl WA 8,

632,74 —6  ‚91) un! schliefßlich auf eine deuteropaulinische Stelle, die als indirekten Beleg für
die Möglichkeit einer Doppelehe deutet ım SEZ WA 8, „‚92-95

113 Philipp führt die Heıratsprax1s 1mM Judentum und bei den orientalischen Christen sSOWwl1e die
Exempel Kalser Valentinians un! der Grafen VO  — Gleichen vgl WAL.B Ö, 633,90{. 61
Friedrich Heiler, Die Ostkirchen, München 1971, 184-1386; John Meyendorff, Die Ehe iın orthodoxer
Sicht, (jersau 1992, 48—52; arl Reineck, Dıie Sage VO  e der Doppelehe eines Grafen Gleichen,
Hamburg 1891

114 Das Exempel fehlt 1im Zettel für das Gespräch mıit Bucer. Bucer hatte mıiıt den Strafßburger
Theologen selbst eın Gutachten für Heinrich 14r verfasst; vgl artın Bucer, Deutsche Schriften
(wie Anm. 24), L19; Guy Beduouelle, Les reformateurs pr  e  S et le „divorce“”, 1n ers.
Le Gal ggHenry 11L (wie Anm 73 289—-297, 1er 293-—297: Luther WA.B 6, 175—-1883; Albert
ein, Luther ber Eherecht un: Juristen, 1N: Helmar Junghans Hg.) Leben un! Werk artın
Luthers VO:  - 1526 bis 1546, Göttingen 1983, 171-185, 781-785; Rockwell, Doppelehe wIlıe Anm. 5%
2022 D

115 Vgl W AB S, 633,110-112,114.
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Im dritten Abschnitt der Instruktion bittet der andgra: die Reformatoren eın
Votum für die Doppelehe. Philipp verschweigt nicht, dass liebsten ıne
öffentliche erteidigung der Bıgamie in Druckschriften un: Predigt sehen würde.
Wenn dies aber der evangelischen acC abträglich sel, ann ollten die Reformato-
TE  — eın SCAHriıMlches Votum abgeben, ass iıne heimliche Verbindung nicht
ottes verstofßse un als Ehe gelten Ikönne. 6 Seiner künftigen Frau se1l daran
sehr gelegen.‘ ” Seine erste Frau un:! ihre gemeinsamen Kinder WO. in Status un:
Recht nıcht beeinträchtigen.“”  8 Im Schlussabschnitt geht der andgra zunächst auf
einıge edenken eın,  119 bevor „Luthero un Philippo" aum verbrämt Tro. »
aber Ich bei Inen kein hilff funde, P So hette Ich wol erley gedancken fur, das ich
wolt bei dem keiser darumb ansuchen, durch Mittell CISON

i 1 20

Wiewohl die fürstliche Drohgebärde aum geeignet WAaäl, das seelsorgerliche An-
liegen der Instruktion glaubwürdiger erscheinen lassen, *“* bildet das Interesse
einer Lösung des Gewissenskonftflikts den cantus firmus der hessischen Instruktion.
Nachdem die Einleitung mıiıt der Exposition der fürstlichen Notlage diesen Ton
angeschlagen hat, wiederholt jeder der nachfolgenden Abschnitte abschließend
frainartig das nliegen des Landgrafen, eın ruhiges, eınu (Jewlssen erhalten.
Am nde der historisch-biblischen Beweisführung el mıt 1C auf den
Heinrichs VIIL „Dann isst yC vil InNneTr elegen einem gewlssenn, er
Seelen heil; einem Christlichen ebDenn, abzihung VO  e schanden vnnd unordennt-

1Dlicher vnkeuscheit, Denn daran gelegenn ist, Das einer erben oder keine habe
Zum Abschluss des dritten Abschnitts formuliert der Landgraf „nochmaln mıen bit
uUurc gott, mır hiriInn zuratenn nnd helffenn, In denen sachen, dj ıtt wider gott
se1nN, das ich mıt frolichem gewissen en vnnd sterbenn, auch alle Euangelische
ennde desto freier vnd Christlicher furenn « 1253  möge“. Konsequent endet auch die

116 „ 50 se1l doch das meın biett, [)as s1e mır woltenn schriftlich zeugnI1s gebenn, Ichs heimlich
thette, Das Ich daran nıt wider gott gethan, VN! das Ss1es uch VOTr eın ehe halten“, WA S,
0—-3

15 WA Ö, 634, 134—-137 Daher sollten die Reformatoren auch 1m Falle einer anfänglichen
Geheimhaltung darüber nachdenken, wıe die Sache öffentlich werde. Denn wenn die Ehe längere Zeıt
geheim bleibe, werde das Verhältnis viel Ärger auslösen:; vgl WA Ö, 634,132{f.138-140. Schneider-
Ludorff, Der fürstliche Reformator wıe Anm. 74), 193,; geht freilich weıt, wenn s1e unterstellt,
Philipp VO  — Hessen habe „eIn Exempel statuieren“ wollen. W ıe den Wittenberger Theologen ging
dem Landgrafen nach der 1ler vorgetragenen Interpretation ıne persönliche Lösung, die für ihn
freilich die Ööffentliche Anerkennung seiner zweıten Tau einschlof{fß.

118 Abschliefßßend bittet erneuft Unterstützung se1nes Anliegens, damit „ich mit frolichem
gewissen leben nnd sterbenn, uch alle Euangelische henndell desto freier vnd Christlicher furenn
möge“ (Hervorhebung W.B.), WA 8, 0-5:

119 Vgl WA 8, 634,153-635,168
120 WA 8,; 635,169.170-172
A DIie Drohung wurde 1im ‚Wittenberger Ratschlag‘ kühl un! sachlich zurückgewiesen: Der

Kaiser werde die Gewissensnot des Landgrafen nicht respektieren, wohl ber seinen Nutzen daraus
schlagen; vgl WA 8, 643,159—- 164 I iese Reaktion bleibt bei Schneider-Ludorff, Der fürstliche
Reformator (wie Anm. 74), 196, unerwähnt, die VO  - einem geringen „Entscheidungsspielraum” der
Wittenberger Theologen ausgeht.

122 WA S, 633,111-114
123 WA S, 634,149-152
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Instruktion insgesamt mıiıt der die Wittenberger eologen un Martın Bucer
eın „Christlich egrundtes bedencken das ich darnach meln en bessern,

mıiıt m gewlssen ZU Sacrament gehn vnnd alle hendell VIilseTeT religion desto
freier vnnd getroster treiben « 124  moge“. SO ann eın Zweifel bestehen, ass das VO  .

Bucer vorgetragene Ansuchen bei Luther un Melanc  on auf die Beichtsituation
125un: damit letztlich auf iıne Dispenslösung gestimmt Wrl

Der sogenannte ‚Wittenberger atschlag Luthers, Melanchthons un Bucers
ewe:! sich präzıse innerhalb dieses vorgegebenen Rahmens. Das VO  —; Melanc  on

126niedergeschriebene Votum erwähnt eingangs die lang andauernde elastung des
(Gewilissens des Landgrafen, “ VO  — der Bucer berichtet habe, un ekunde seine
Freude über dessen Genesung VO  - der schweren Krankheit. ach dieser appen
inleitung folgt die für die welıltere Argumentatıon grundlegende Unterscheidung
VO  e allgemeinem Gesetz un:! persönlichem Dıspens AUusSs wichtigem Grund.}*® Eın
allgemeines esetz könne die FErlaubnis ZUT!T zweıten Ehe nicht se1n, denn die Mono-

129gamıle se1 VO  - Gott INn der Schöpfung eingesetzt un: VO  3 Christus bestätigt worden.
DIie Erlaubnis ZUuUrTr Mehrehe urfife erweder einem allgemeinen Gesetz rhoben
och publizistisch verteidigt werden, weil dies einer allgemeinen Erlaubnis gleich-
] e 130 Fın persönlicher Dıispens aber sel; w1e viele zeigten, mıt dem Rat eines

124 WA Ö, 635,19/-200
125 Hıer wird also die Auffassung vertreten, ass sich der Landgraf auf den Handlungsspielraum

der Theologen eingestellt hat und nicht umgekehrt, Schneider-Ludorff, Der fürstliche Refor-
ma} (wie Anm. 74), 195 Dass die Wittenberger Dispenslösung durch Sailer, Bucer un! Philipp
VO  j Hessen vorbereitet wurde, ist schon VOIN Köhler, Doppelehe (wie Anm. 403, nicht ausreichend
berücksichtigt worden, wenn dem Vorgehen des Landgrafen eine „ Naive Unbefangenheit” und
Luther eine weltfremde theologische Perspektive attestiert.

126 WALB 8, 638{f. Eın VO  3 Rockwell fälschlicherweise als hessische Vorlage für den Ratschlag
angesehene Abschrift gehört in den ontext VO  - Erbstreitigkeiten zwischen Margarethe VO  3 der Sale
und ihrer Stieftochter Christina; vgl Rockwell, Doppelehe (wie Anm 5} 25-—-29; Iheodor Brieger,
Luther und die Nebenehe des Landgrafen Philipp. Untersuchungen, 1n ZKCG3 1908, 174-196;
Friedrich Küch, ZT Entstehungsgeschichte des Wittenberger Ratschlags VO Dezember 1539, 1N'
ZKG 1908, 403406

127 Vgl WA 8, 639,6.
128 „E:fg: wlissen VN! verstehen dises selb, das grOSsSCI vnterschied ist, eın gemeın gesetZ

machen, der In einem fall aAaus wichtigen vrsachen VN! doch ach gottlicher zulassung eın dispen-
satıon brauchen, enn wider gott gilt uch khein dispensatio , WA 8, 640,18-21

129 Gen 2,24b; (parr.) Mt 19,5. Be1l der abweichenden Praxıs der Erzväter 1mM Alten Testament
handele sich lediglich eine göttliche Konzession die „schwache Natur“, gewissermalsen
einen der altorientalischen Umwelt un! der Verführbarkeit menschlicher Sexualität geschuldeten
Dispens. Lamech habe das „Exempe CC eingeführt Gen 4,19) Von ihm AUsSs habe sich bei den
Ungläubigen verbreitet un sel VO Abraham un seinen Nachkommen übernommen worden. In der
Tat se1 die Polygamie ann 1m Gesetz Mose zugelassen worden. „Denn gott der suachen natur
etitwas nach geben , WA Ö, Christus habe die Ordnung der Schöpfung wiederhergestellt,
WEl das Wort AUus der Genesi1s, dass die wel ein Fleisch sein werden, wiederaufnimmt: vgl. uch
e1n:; Eherecht wıe Anm. 114), 180{f.

130 „Sollte 1119  - ettwas davon In truk geben, khonnen E.£g: achten, das solchs fur eın gemeın
gesetz vorstanden vnd ANSCHOINC: wurde, daraus jel SrOSSCI VN!| beswerung volgen
wurde  —  9 WA S, 640,25-27.
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Pfarrers‘>} un: göttlicher Erlaubnis möglich,“”“ sofern damit einer schweren Ge-
wı1lissensnot abgeholfen werden könne.

Auf dieser Basıs üpfen Luther un:! Melanc)  on hre Einwilligung für den
hessischen Regenten wel Bedingungen: Der Landgraf MUsse 1mM Fall einer
zweılten Ehe alle aufßerehelichen Verhältnisse beenden, die ganz zurecht als
schwere Uun: empfinde. Nur wenn die „‚Unzucht: beende, werde seinen Ge-
wissensskrupeln abgeholfen. Philipp VO  - Hessen urie dies nıcht als Rechtsnorm,
sondern L1LUT als Dıspens verstehen un: mMUuUsse die zweiıte FEhe er geheim en.
Anderenfalls TO dem Landgrafen, seinem Territorium un den Protestanten
insgesamt erhebliches ngemach. Es se1 zumutbar, dass die zweıte Verbindung
nach auflsen als Konkubinat gelte, da 1es unter Fürsten nicht UunuDIl1Cc sel1.  155 Um
menschliches Gerede mMUsse INa sich nicht kümmern, enn entscheidend se1 auch

134für Philipp, ass „das gewissen recht stehet
IJer ‚Wittenberger Ratschlag verfolgt iıne strıngente un klare Argumentation,

indem sich VO  — den alttestamentlichen Polygamiebelegen distanziert un: ent-
schieden die Monogamıie vertritt. DiIie zweıte Ehe des Landgrafen wird lediglich 1n
Gestalt eines Beichtrats pro foro interno konzediert. Das entscheidende Argument ist
das des ‚bösen Gewissens’, das einen Dispens für ıne heimliche Ehe in der aufßeren
Gestalt eines Konkubinats ermöglicht. Damıt aber jeg das Wittenberger Gutachten
1mM ern auf der VO  e der hessischen Instruktion vorgezeichneten Linıe. TEeNC
ignorlerte die konsequente kıngrenzung der Zustimmung auf das forum internum
den Wunsch ach einer ünftigen Veröffentlichung der zweıten Ehe Hier lag, W1e
der weıtere Gang der Ereignisse zeigte, die Sollbruchstelle der mühsam erzielten
Übereinkunft.

Setzt I1a  - OTaUus, dass die religiösen Skrupel, die Philipp Vo  e Hessen gCn selines
fortgesetzten Ehebruchs trug, die entscheidende Triebfeder für seine Absicht GE
das Hoffräulein Margarete VOoO  . der Sale heiraten, dann stellt sich die Frage, ob der
VO  e beiden Seiten angestrebte Dıispens für ıne zweıte Ehe neben der ersten die eiNZIg
mögliche Option ZUrFr Beilegung des Gewissenskonflikts des Landgrafen WAar. Daher ist
nach dem möglichen Handlungsrahmen agen, w1e ih: die zeitgenössischen
Juristen und eologen definierten.

Oberster Grundsatz der Eheauffassung Warlr Begınn des Jahrhunderts noch
immer deren Unauflöslic  @ Dieses Prinzıp hatte nicht NUur die neutestamentlichen
Scheidungsverbote Jesu (Mt 19,6.9 parr. auf seiner Seıte, sondern auch die sich 1m

131 Vgl. WA 8,
132 Vgl WA 8,
133 Vgl WA 8, 643, 144{£.
134 WA 8, 43,149 Denn 1er gehe nicht aäußere Ordnung, sondern das ewige Leben,

das ın einem rechten Gehorsam ott beginne un! die verdorbene Natur zurechtbringen wolle.
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135Hochmittelalter entwickelnde Sakramentalisierung der Ehe un: die ihr miıt einer
gewilssen Zeitverzögerung olgende Verkirchlichung des Kopulationsritus. ””° Neu-
testamentlich egründet, sakramental un ituell abgesichert hatte die Unauflöslich-
eıt der Ehe sowohl 1MmM Umfang der Erörterungen als auch 1n der Dıgnität iıne
höhere Geltung als die Monogamie.* ”” iıne Scheidung War L11UTLE bei eDrucCc
Jässig; für alle übrigen Eheprobleme kam s1e nicht 1ın Betracht.  158 Dies galt uch für
die Fürstenehe, zusätzlich dynastische Motiıve den edanken der Unauflöslichkeit
stutzten erdings entwickelten sich 1er neben außerehelichen Beischlafverhältnis-
SCI1 auch Zwischenformen festerer Beziehung neben der regulären Ehe Eın olcher
Fürstenkonkubinat konnte auch als klandestine Eheform gelten, die ‚WaTlr rechtlich
minderrangig Wal, aber dynastischen Interessen ebenso WI1e den theologischen und

139rechtlichen Grundsätzen durchaus echnung tragen ermochte.
DIie Reformation hat die Ehe entsakralisiert un:! zugleic aufgewertet. Gegenüber

den bis iın er geachteten monastischen un zölibatären Lebensformen der
Kleriker galt Martın Luther die Ehe als „der gemeıneste, dlieste an! MrC den
ANZCH Christenstand, Ja Urc alle Welt gehe! un reichet“.  « 140 Damıt War in den
rühen Jahren der Reformation oft ıne charfe Polemik den Priesterkonku-

135 Zur Entwicklung der christlichen Eheauffassung un! Eheschließungsformen ın Mitteleuropa
vgl Emil Friedberg, Lehrbuch des katholischen un! evangelischen Kirchenrechts, Frankfurt
1965, 473-482; Henri1ı Crouzel/Leendert Brink, Ehe V./VLI. 1n 9, 325—-336 (EAt): Paul Mikat, Ehe,
1n HRG f 809—-833 (LIt); ler 818-821,;, 824{f.; Rudolf Weigand, Ehe B.IL,; 1n LexMA 3]:

136 Zur Entwicklung des Trauritus vgl. Bruno Kleinheyer, DIie Feier der JIrauung, 1n Hans
Bernhard eyer Hg.) Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft Ö, Regensburg
1984, TZE: 83-—-93, 100-—-110; Crouzel/Brink (wie Anm. 135)3; Lengeling, Ehe A inN: LexMA B

137 Vgl Mikat, Polygamiefrage (wie Anm. 8), 14{f.; Selderhuis, Marrıage an 1vorce (wie
Anm. 73), 225

1 38 lgnaz Fahrner, Geschichte der Ehescheidung 1m kanonischen Recht, Teil Geschichte
des Unauflöslichkeitsprinzips und der vollkommenen Scheidung der Ehe, Freiburg 1903; bes
135—-224; Friedberg, Kirchenrecht (wie Anm 135 503507

139 Zum Fürstenkonkubinat vgl Hein1g, (Imnı1a vincıt A1I11lOT wıe Anm. 20); ders., Fürstenkonku-
binat (wie Anm 20); efer Moraw, Der Harem des Kurfürsten Albrecht Achilles VO  - Brandenburg-
Ansbach (+ 1: Jan Hirschbiegel/Werner Paravıcını gg Das Frauenzimmer. DIie Tau bei
ofe iın Spätmittelalter un früher Neuzeıt, Stuttgart 2000, 439-448; Filip Hartwich, Die Entwicklung
des Konkubinats 1mM Lauf der Geschichte, 1n ZG  S 200/, 336-—360; Heiner Lück, Zwischen
Rechtsgebot un Begierde. Mätressen geistlicher Amtsträger als Rechtsproblem des späten un!
frühen Jahrhunderts, 1n Andreas Tacke (Hg.), 9  WIFTr wollen der Liebe Raum geben‘. Konkubi-
ate geistlicher uUun! weltlicher Fürsten 1500, Göttingen 2006, 3-1 bes 100—102; Peter-
Johannes Schuler, Konkubinat, 1n LexMA 9; Dieter Gilesen, Konkubinat, 1N: HRG Z

140 DIie Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Göttingen 1986 (Großer ate-
chismus), 613,23-25 Rüdiger Schnell hat auf die ONtıNulLtaA! der Ehekonzepte 1n spätmittelalter-
lichen und frühneuzeitlichen Eheschriften hingewiesen; vgl Sexualität un! Emotionalität 1ın der
vormodernen Ehe, Öln 2002 Gleichwohl bedeuten die Entsakramentalisierung der Ehe
un! die Pfarrerehe ın den evangelischen Gebieten einen aum unterschätzenden Umbruch: vgl.
aurice Schild, Ehe/Eherecht/Ehescheidung VIL Reformationszeit, 1N: 9, 336-—346 (Lat;);
Luther vgl in Auswahl Waldemar Kawerau, DIie Reformation un! die Ehe, Halle 1892; Reinhold
Seeberg, Luthers Anschauung VO:  — dem Geschlechtsleben und der Ehe un! ihre geschichtliche
Stellung, 1n Lu) 1925, /-122; Klaus Suppan, Die Ehelehre Martin Luthers, Salzburg 19/1; Werner
Elert, Morphologie des Luthertums Z München 1932 O0-1 Paul Althaus, Die Ethik artın
Luthers, Gütersloh 1965, 51 den übrigen Reformatoren Selderhuis, Marrlage anı 1vorce
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binat verbunden.*  41 An den rec  iıchen Verhältnissen äanderte sich wen1g; die
Reformatoren hielten der prinzipiellen Monogamıie un insbesondere cNnel-
dungsverbot fest  142 Be1l eologen un:! urısten galt Bıgamie Beginn des Jahr-
hunderts gegenüber eDruc un Ehescheidung allerdings als das kleinere Übe1 143
Di1e Rechtsnormen sanktionierten er Bıgamie weniger sStreng als Ehebruch iıne
rechtliche Gleichstellung VO  e Ehescheidung un: Bıgamie sich erst in der
‚Peinlichen Halsgerichtsordnung Kailiser Karls N der 5SO8. ‚Carolina‘ (1532) Wer

Lebzeiten „des ersten ehegesellen . CYN ander weib oder CYM andern INalll,
144inn estalt der eyligen ehe nimbt So w1e eın Ehebrecher bestraft werden.

Auch Luther sah die Bıgami1e gegenüber der uflösung der Ehe Urc eDrucCc oder
Scheidung als weniger schweren Versto{fß 145 TEULNC ohne die Geltung der
Monogamıie In Frage tellen Insofern befand sich 1m Einklang mıt der
‚Carolina’. ıne Abweichung VO  e dieser Norm War L1LL1UTr als Dispens In großer (Ge-
w1lissensnot denkbar

UDIe Untersuchung der zentralen Dokumente 1mM Vorfeld der hessischen Doppel-
ehe hat gezeigt, dass bereits die Instruktion des Landgrafen die Wittenberger auf
iıne Beichtsituation un: ıne Dispenslösung zielten. Hınter der Möglichkeit eiınes
Beichtdispenses steht die Vorstellung, dass alle MmMenschHlıche Ordnung dem Seelenheil
dienen soll Dort eın Mensch ıIn einer sprichwörtlichen Ausnahmesituation mıt
rec.  ichen Normen derart in Konflikt gerat, ass s1e unweigerlich einem ‚.‚bösen
Gewissen‘ führen, annn der Seelsorger des Seelenheils des Betroffenen willen
einen Dispens VO  - dieser Norm erteilen. !4° Eın olcher Dıispens gilt jedoch lediglich
pDro foro interno. DiIie Rechtsnorm als solche wird dadurch nicht iın Frage gestellt.
Stephan Buchhaolz hat dies pointiert formuliert: FÜr Luther ist die Bıgamie kein

147/Gesetzesproblem, sondern eın Gewissensproblem Deo

wıe Anm. Y3) 165-—-256; Walther Köhler, Zürcher Ehegericht un!: Genfer Konsistorium Bde., Leipzig
1932,; 1942; Michael Parsons, The husband anı wife relationship ın the theology of Luther and Calvin,
Edinburgh 2005

141 Stephen Buckwalter, DIie Priesterehe in Flugschriften der frühen Reformation, Gütersloh
1998; Wolfgang Breul-Kunkel, Herrschaftskrise und Reformation. DIie Reichsabteien Fulda un!
Hersfeld ca. 1500-15 Gütersloh 2000, 180-—-186, 239-—242; Bernd Moeller, DıIie Brautwerbung
Martin Bucers für Wolfgang Capıto, 1n ders., DIie Reformation und das Mittelalter. Kirchenhisto-
rische Aufsätze, hg. Johannes Schilling, Göttingen 1991, 151-160

1472 Allerdings stand I1a ın Zürich, Basel un! insbesondere Straßburg der Ehescheidung aufge-
schlossener gegenüber; vgl Adrian Staehelin, DIie Einführung der Ehescheidung INn Basel ZuUur Zeit der
Reformation, Basel 1957; ar'  g Dieterich, Das protestantische Eherecht ın Deutschland bis ZUrTr

Mitte des 17. Jahrhunderts, München 1970, 69—/4, 103-108, 143-146, 234-245; u.5. XE
145 Dies zeigen die Voten VO führenden Reformatoren 1ın der englischen Ehesache (S. Anm. /3,

114) FEine Annullierung der Scheidung der ersten Ehe Heinrichs 111 wurde VO  - den me1lsten
abgelehnt; s1e schlugen stattdessen eine zweiıte Ehe OlI, Capito un! Bucer, Melanchthon und
Luther: anders Zwingli und Oekolampad, die für eın geordnetes Ehescheidungsverfahren plädierten;
vgl. Beduouekelle, Les reformateurs protestants wıe Anm 114); Rockwell,;, Doppelehe (wie Anm. 5),
2022297

144 Die Peinliche Gerichtsordnung Kaiser Karls VO  — 1532 (Carolina), uttga 1996,
I2U): vgl Buchholz, Bıgamus (wie Anm 157{f.

145 S5.0. Anm. 70; vgl e1n, Eherecht (wie Anm 114), L7
146 Vgl Rockwell, Doppelehe (wie Anm 137-143, 166-—-169; Buchholz, Professor wıe Anm.

49—-51; Köhler, Lüge wıe Anm. 5), 124-144; Maurer, Doppelehe (wie Anm.
147 run tres wıe Anm. 3),
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Nicht NUur in Luthers berühmter erantwortung VOTLr dem Ormser Reichstag
15214 auch iın seiner theologischen Anthropologie nımmt das Gewissen iıne

wichtige Posıiıtion eın  149 Es ist der OUrt, dem das Gottesverhältnis erfahren
wird.}° Im Gegensatz ZU neuzeitlichen Verständnis ist das menschliche (Jew1lssen
er theonom bestimmt un: folglich epragt VO  — der Dialektik VOIN esetz und
Evangelium. In ihm ekundet sich der anklagende un: freisprechende Richter. Daher
darf In Gewissensfragen eın ‚wang ausgeübt werden. EKın ‚böses’', schlechtes (3e-
wı1lssen kann Ur durch den Zuspruch des es Christi befriedet werden.

Man darf allerdings fragen, ob ZUTr Befriedung des eunruhigten (Jew1lssens des
hessischen Landgrafen 1Ur die Möglichkeit eines Beichtdispenses bestand. Immerhin
bot die Eheauffassung Martın Bucers Ansatzpunkte für ine andere Lösung.“ ” Aus-
gehend Von seinem modern anmutenden Verständnis der Ehe als wechselseitiger
eziehung In Liebe, Anteilnahme un Hilfsbereitschaft für ih nicht NUr

eDruch, böswilliges Verlassen un mpotenz mögliche Scheidungsgründe, sondern
alles, Was das persönliche and zwischen den FEheleuten zerstorte. ‚War WarTr auch für
Bucer die Scheidung einer Ehe 198088 als ultima ratio nach dem Scheitern er anderen
Möglichkeiten denkbar, WEelilnl einer der Ehepartner nicht mehr iın der Lage WAäl, die
Ehe 1mM Sinne der göttlichen kinsetzung epen; doch hat de facto den Rahmen
für die Auflösung einer Eheererweıter Angesichts der ÄAußerungen Philipps
VO  e Hessen ber seine Ehe mıiıt Christine VO  e Sachsen, hätte iıne solche Lösung wohl
1m Horıizont des für Bucer Denkbaren elegen.

145 Zu Luthers Verweigerung des Widerrufs seiner Schriften unter Berufung auf se1n ‚ewlssen auf
dem Wormser Reichstag 1521 vgl i „2-9; Kurt- Victor Selge, apta conscıentlia ın verbis De1i
Luthers Widerrufsverweigerung 1n W orms, 1n Frıtz Reuter Hg.) Der Reichstag Worms 1521
Reichspolitik un! Luthersache, Worms 1971, 180-—-207/; Emanuel Hirsch, Luther tudien Dreı
Kapitel Luthers Lehre VO: GewIlssen, Gütersloh 1954, bes S

149 Dıie ältere un! LEUECIC philosophische un! insbesondere ethische Diskussion den (3e-
wissensbegriff annn unberücksichtigt bleiben, da es 1ler das Gewissensverständnis Luthers und
der Reformation geht; ZUT allgemeinen Diskussion vgl die Überblicke VO Heınz ıttsteiıner, Die
Entstehung des modernen Gewissens, Frankfurt/M 1991; Jürgen-Gerhard Blühdorn, ewlssen
Philosophisch, 1N: 13, 192-213; Hans Reıiner, Gewilssen, 1N: HW (1974), 574592

150 ach seliner Blüte in der Theologie des 19 un:! des beginnenden Jahrhunderts (Karl Holl)
führt der Begriff ın den NECUETIECIN Gesamtdarstellungen der Theologie Martın Luthers TOTLZ seiner
unbestreitbaren Bedeutung eın seltsames Schattendasein; vgl In Auswahl (Grünter Jacob, Der Ge-
wissensbegriff iın der Theologie Luthers, Tübingen 1929; YrJö J.E. Alanen, Das ewlssen bei Luther,
Helsinki 1934; Hirsch, Luther Studien (wie Anm. 148), 109-17/1; Jörg Dierken, Gewissensreligion.
Emanuel Hirschs Lutherstudien 1mM Rahmen der Gesammelten Werke, 2004, 345-358; Ernst
Wolf, Vom Problem des (jewissens iın reformatorischer Sicht, 1: ders., Peregrinatio. tudien ZUTr

reformatorischen Theologie un! ZU Kirchenproblem { München 1954, 1-1192; Gerhard Ebeling,
Theologische Erwägungen ber das Gewissen, 1n ders., Wort un! Glaube E Tübingen 1967,
429-—446; Bernhard Lohse, ewissen und Autoriıtät bei Luther, Kul) 197/4, 1—-22; Michael
Baylor, Action anı Person. Conscience 1n Late Scholasticism and the oung Luther, Leiden 1977,
209-272; Kıttsteiner, ew1lssen (wie Anm. 149), 167121775

151 Vgl Selderhuis, Marrıage and 1vorce (wie Anm. 73J; bes. 257-326; Roderick Phillips, Putting
Asunder. history of divorce 1ın estern soclety, Cambridge 1988,; 40—94; Max TIhomas Safley,
Protestantısm, 1vorce, and the Breaking of the Mordern Familiy, 1n Kyle Sessions/Phillip Bebb
gg. Pietas et Socletas. New Trends 1n Reformation Social History. ESSaYyS In emOrYy of Harold
John Grimm, Michigan 1985, 35—56; Hans erd Hesse, Evangelisches Ehescheidungsrecht 1in
Deutschland, Bonn 1960, 7-44; |Richard Wilhelm| Dove/[Emil]|] Sehling, Evangelisches Scheidungs-
recht, 1nN: RE} DE 858-—-895, ler 861-870
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In den überlieferten Quellen gibt keinen Hinwelıs, dass die Scheidung seıner

ersten Ehe für den Landgrafen Je ZUr Diskussion gestanden hätte In der rechtlichen
herecht ZUT Carolina un VON derÜbergangssituation VOo spätmittelalterlichen

sakramentalen Ehetheologie deren Verständni als ‚weltlich Ding entschieden
eologen offensichtlich für die

sich Philipp VO  — Hessen un die Wittenberger
konservatıvere Option. Möglicherweise spielten el auc dynastische Motive

iıne wichtige Rolle1572 Als auf den Landgrafen un seine zweıte Frau zugeschnittene
nberger Ratschlag dem Scheidungsverbotpersönliche Lösung entsprach der ‚W ıtte

der christlich-abendländischen Tradition, ohne el die Monogamıie prinzipiell
dem Bekanntwerden deraußer Kraft setzen. Doch scheiterte diese Lösung mıt

Doppelehe. SO eröfinete die Befriedung Jandgräflichen (jew1lssens NeUC Kontflikte
auch innerhalb der Jandgräflichen Famı-innerhalb des protestantischen Lagers

lie Der relig1öse Zwiespalt verlagerte sich NU)]  — VOoO forum nternum Zu forum
extie publicum.1  >5

olche Gründe. Zudem brachte uch die Doppel-152 ESs gibt reilich keinen direkten inwels auf
ehe erhebliche dynastische un erbrechtliche Probleme für das Haus Hessen mıit sich. 7Zu diesen

Konflikten vgl zuletzt Manfred Rudersdorf, Dynastıe, Territorium und Konfession. Landgraf Philipp>;
1n Inge Auerbach Hg.) Reforma-die Fürstenfamilie un! das ingen die hessische Sukzess10n,

für Hessen 0.-1 NOv.
tıon un! Landesherrschaft. agung der Historischen Kommissıon
Marburg 2005, 2 1229 Tina Sabine Römer, DDer Landgraf 1mM Spagat® Die hessische Landesteilung
1567 un:! die Testamente Philipps des Grofßmütigen, 1: ZVHG 109 2004, 31-49

hfolgenden öffentlichen Auseinandersetzun-153 Zum Bekanntwerden der Doppelehe un! den NacC

gCH vgl Rockwell, Doppelehe (wie Anm. 5 > 49—92, 101-136
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Friedrich Wilhelm 11IL un: die Anfänge der Preufßfßischen

Kirchenagende VO  - FT

Von Anselm CAuDer

DIe Geschichte der inführung der Preu{fsischen Kirchenunion VO  . 1817 un der
Preufßßischen Kirchenagende VOIN 822/29 uUurc rTi1edarıc. Wilhelm D ist bereits oft
rzählt worden.* Dabei ist eın eigenartıges Phänomen, ass die beiden kirchen-
politisch bedeutendsten Leiıstungen dieses Monarchen* 1ın der Oorschung ganz unter-
schıealıiıche ewertungen erfahren en Während die Kirchenunion VO  - Zeitge-
OSSCI1 und orschung fast einhellig begrüßst wurde, stiefß die Agende, die der Könı1g

{DIie vorliegende Studie ist Teil eines geplanten, umfassenderen Projektes ZUTr Geschichte des
Preußischen Agendenstreites. Für den vorliegenden Beltrag konnten die (neuerdings wieder zugang-
lichen) Archivmaterialien och nicht vollständig ausgewerte werden; vielmehr soll durch eine
Bestandsaufnahme der Forschung un eine Relecture der gedruckten Quellen zunächst UT eiıne
Problemanzeige ZU geplanten Forschungsprojektes formuliert werden.

Zur Biographie des Könı1gs vgl unter den alteren Darstellungen VOT allem Rulemann Eylert,
Charakter-Züge un! historische Fragmente aus dem Leben des Königs VO.  - Preußen Friedrich
Wilhelm HE: Bde., Magdeburg 3-1 Johann arl Kretzschmer, Friedrich W ilhelm H4
e1n Leben, se1ın Wirken seine Zeit. Ein Erinnerungsbuch für das preufßische Volk, Bde., Danziıg
1842 Die erste wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Darstellung ist TIhomas Stamm-Kuhl-
Mann\n, Önig In Preufßens schwerer Zeıt. Friedrich Wilhelm H4, der Melancholiker auf dem Ihron,
Berlin 1992

An alteren Darstellungen ZUr Geschichte der Preußischen Kirchenunion vgl die zeitgenÖSss1-
schen Dokumentensammlungen Niels Nikolaus Falck Hg.) Actenstücke betreffend die NCeCUE Preu-
Bische Kirchenagende. iel 1827; arl Immanuel Nitzsch (Hg.), Urkundenbuch der Evange-
ischen Union miıt Erläuterungen, Bonn 1853; die erste historische Darstellung versuchte ermann
ITheodor W angemann, Sieben Bücher Preussischer Kirchengeschichte. Eine aktenmäßige Darstellung
des Kampfes die lutherische Kirche 1im RN Jahrhundert. Band Buch: Uniıon und Agende.
Berlin 1859; vgl uch ders., DiIie Kirchliche Cabinets-Politik Friedrich Wilhelms 11L insonderheit in
Beziehung auf Kirchenverfassung, Agende, Union, deparatiısmus, nach den Geheimen Königlichen
Cabinetsakten un! den Altenstein’schen handschriftlichen Nachla{fs-Akten des Königlichen Gehei-
IN Staatsarchivs Berlin 1884, und Friedrich Brandes, Geschichte der kirchlichen Politik des
Hauses Brandenburg. Geschichte der evangelischen Unıion 1ın Preufsen. 1873 Die
wichtigste eueTeEe Darstellung ist och immer Erich Foerster, Die Entstehung der Preufsischen
Landeskirche unter der Regierung Friedrich Wilhelms des Dritten. Bde. Tübingen 905/07; Walter
Wendland, Die Religiösität und die kirchenpolitischen Grundsätze Friedrich Wilhelms des Drıtten in
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se1l 1822 ın derselben Landeskirche einzuführen versuchte, auf fast ebenso einhellige
Ablehnung:“ S1€ wurde VO  — den Zeitgenosssen als errat der soeben eingeführten
Kirchenunıion oder den reformatorischen Prinzipien Luthers, als Neokonfessionalis-
IMUus, Ja als Rückschritt 1InNs katholische Mittelalter verstanden.” hre Einführung löste

schließlich den Agendenstreit us, die umfangreichste publizistische un:! kirchen-

politische Auseinandersetzung 1mM deutschen Protestantismus des Jahrhunderts.“
Auch 1in der Forschung scheiden sich der Agende die (Geister. OWO)| die

konservatıve als auch die iberale Deutung repristinıeren el auf problematische
W eıse Interpretamente der zeitgenössischen Agendengegner DZw. -befürworter. DiIie

kleindeutsch-borussische Forschung des spaten Jahrhundert knüpfte die his-

torischen Befürworter der Agende UunN: verstand s1e als posıtıven chritt VE

ihrer Bedeutung für die Geschichte der kirchlichen Restauratıon, Gießen 1909; Walter Elliger (Hg.), DiIie
chichte, unter Mitarbeit VOIl Walterevangelische Kirche der Union. Ihre Vorgeschichte un! (ieS

Delius un! Oskar Söhngen, W ıtten 1906/; W ilhelm NeusScClI, Agende, Agendenstreıt und Provın-

zialagenden 1: Johann Friedrich Gerhard .oeters Joachim Rogge Hgg.) Dıie Geschichte der

Leipzig 1992, 134-159; eın appe Darstellung auf der Basısevangelischen Kirche der Union.
VO  — Foerster un!: Wendland bietet Hans-Dietrich Loock, Vom Kirchenwesen ZUr Landeskirche. Das

Zeitalter der Reformen un! der Konfessionsunion bis 1n: Tausend Jahre Kirche in

h, Berlin 1999, 363-427/ Eıne wichtige QuellensammlungBerlin-Brandenburg, hg. VO'  — erd Heıinrıc
bieten ach w1e VOI TNS! Huber Wol{fgang Huber Hgg.), aal un!‘ Kirche 1m Jahrhundert.
Dokumente Z Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts. aal und Kirche VO: Ausgang
des ten Reichs bis Z.U) Vorabend der bürgerlichen Revolution, Berlin 1973 Zu einzelnen Spezial-
aspekten vgl uch Richard arsson, {Die pIeußische Union. Eine kirchenrechtliche Untersuchung,
Berlin 1923; Wolf-Dieter Hauschild (Hg.), Das deutsche Luthertum un! die Unionsprobilematik 1ım

blieb 1n der Forschung leider Annelies Roseeu, ZurJahrhundert, Gütersloh 1991; hne Wirku
Theologie und Kirchenpolitik preußisch HofS Dargestellt den preußischen
Hofpredigern Sack, Eylert un! Tau{S, (Diss masch.) Göttingen 1956; der neueste Überblicksartikel

Policy and the Limits ofate Actıon. Frederick W illiam LIL an
VOINl Christopher Clark, Confessional
the Prussıon Church Unıon711' 1istorical Journal 1996, 985-1004, beschäftigt sich VOI

allem mıiıt den Auseinandersetzungen die Altlutheraner, kaum miıt den V oraussetzungen und

Bedingungen VO  a Agende und Union.
DıIie Geschichte der Kirchenagende wird bislang fast ausschließlich 1mM Rahmen umfassender

Darstellungen ZUuU1 Kirchenunion dargestellt vgl die Angaben Anm. Bereıts einige Zeitgenossen
chichtlichen Quellen der Agende vorgelegt, allerdingshaben knappe Übersichten ber die liturgieges

mehr AUS Gründen der Polemik als der historisch Zuverlässigkeit der theologischen Analyse (vgl.
Johann Christian Wilhelm Augusti, Kritik der preußischen Kirchen=Agende Frankfurt

hes otum ber dieeHof-KirchenagendeMaın 1823; arl Immanuel Nitzsch, Theologisc
un! deren weıtere Einführung . Bonn 1859 druckte Wangemann, Kirchengeschichte (wie
Anm 3 110-115, eine allerdings recht unzuverlässige Tabelle der VO: Önig verwendeten Liturgjıen

tliche Studie ZUT Agende bietet die Studie VO  — Ulrichab. DIie einzıge 1m CENSCICH Sinne liturgiegeschich
Leupold, DIe liturgischen Gesänge der JN}elischen Kirche 1m Zeitalter der Aufklärung un! der

Romantik, Kassel 1933,; die jedoch fast hließlich musikologische Fragen behandelt. In einer
SCIH5 L1L1UI (Justav rleg, Beobachtungenpraktisch-theologischen Perspektive hat sich me1l1nes W iIıs

ZUuUr Gottesdiensttheologie der Altpreußischen Agende, 1n JE 1986, 7286 un! 1989,
115-126, mıiıt der Theologie der Agende beschäftigt, hne die historischen Hintergründe und Quellen

Darstellung, die weıt ber die 1m Titel genannteberücksichtigen. Eine grundlegende CUuGES

Perspektive hinausgeht un! auf gründlichen chivalischen Studien beruht, bietet Jürgen Kamp-
INAaMNN, Die Einführung der Berliner Agende in Westfalen, Bielefeld 1991 Wissenschaftlich rtlos ist

die Darstellung VO: tto Aust, Die Agendenreform 1n der evangelischen Kirche Schlesiens während
der Aufklärungszeit und ihr Einfluss auf die (JeStung des kirchlichen Lebens, {)1iss. Breslau 1910

Vgl azu unten 1854
Vgl Alfred Niebergall, Agende, 1: Z 1—91,; eb
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„Vereinheitlichung” und „Verstaatlichung“ der preufßischen Kirche un: behauptete
die politische un rechtliche Legitimität der Agende.‘ In dieser etatistischen

Perspektive konnte s1e Unıion un:! Agende ‚War als Einheit auffassen, dies aber
den Preıis, beides eın formal un unter völliger sehung VO  ; den theologischen
nhalten als iıne Art kirchliche Verwaltungsreform betrachten.®

Iie liberal-protestantische Forschung dagegen hat die theologischen und
politischen Gegner der Agende angeknüpft un mıt Oerster seıt 1905 die Agende

unter denselben Gesichtspunkten Ww1e ihre Befürworter als Abkehr VO  - den
liberalen nsatzen der Reformzeit w1e der Union un insofern als religlöse un
politische Fehlentwicklung dargestellt.” Die 1Derale Forschungstradition mu{ des-
halb allerdings zwischen „liberalen“ Ansätzen (wie der überkonfessionellen Union)
un! „restaurativen” Ansätzen (wie der neokonfessionellen Messagende) iın der köni-

glichen Religionspolitik unterscheiden. Diese Binnendifferenzierung geschieht in der
orschung bis heute durch ine methodisch problematische Psychologisierung: dem-
ach se1l die Messagende, anders als die politisch un: relig1ös sinnvolle Union, ıne

persönliche „Liebhaberei” des Königs SCWESCHIH, die dieser jede politische un
theologische Vernunft STarr un! eigensinn1g verfolgt habe. !© Dabei steht die arte

Vorbereitet durch die altere Forschung w1ıe Eylert, Charakter-Züge (wie Anm.2), 4, 301 ,
un! or 3f.; bei W angemann, Kirchengeschichte (wie Anm. und 77-81; Brandes, Geschichte
der kirchlichen Politik wıe Anm. 33 Va

Klassisch die Formulierung bei tto Hıntze, IDie Hohenzollern un ihr Werk, Berlin 1916, 493
I iese Meıiınung gilt 1im Grunde seıit Foerster, Entstehung I1 (wie Anm. 238-240, als Uu-

N1S Op1n10 der Forschung un! wird sowohl VO  - Kampmann, Einführung (wie Anm. 4), 159{., als uch
VOI Neuser, Agende wıe Anm. 3, 142, und Stamm-Kuhlmann, Friedrich W ilhelm 111 (wie Anm. 2),
480, aufgenommen. Der liberale Theologe Foerster geht VO:  - der auf arl Rieker zurückgeführten
einung aus, c5 habe bis 1Ns Jahrhundert hinein keine protestantische Kirchenbildung gegeben
(ebd., IL) uUun! versteht seine Darstellung, die gänzlich hne konkrete Quellennachweise auskommt,
als Kritik der Schaffung einer zentralen Staatskirche; Foersters theologischem Profil vgl
Matthias Wolfes, Foerster, Erich, 1n BBKL 1 497526

Für die esart, die Agende se1l eine persönliche „Liebhaberei” des KÖnI1gs SECWESCH, beruft sich
die Forschung bis eute auf die frühen Hagiographen des Kön1gs, VOT allem Eylert, Charakter-Züge,
I1} Theil (wie Anm. 2901—3412: diese Tradition wird 1n Wendland, Religiösität (wie Anm. 3), 101,
un och 1n der neuesten Arbeit Von Stamm-Kuhlmann, Friedrich Wilhelm II1 (wie Anm. 2),
47/7/ („Friedrich Wilhelms Steckenpferd’) fortgesetzt. Diese Traditionskette ist allerdings insofern
problematisch, als Eylert als Hofprediger un: ertrauter des Köni1gs Kirchenunion und Agende
pOSItIV als historische un! religiöse Einheit versteht (vgl. seline Verteidigungsschrift, VUeber den Werth
un: die Wirkung der für evangelische Kirche 1n den Königlich Preufßischen taaten bestimmten
iturgie und Agende, Potsdam 1830, azu unten 192) und s1e deshalb als persönliches Werk des
VOIl ihm verehrten KÖönI1gs darstellt. Unter dem Eindruck des Agendenstreits hat die Forschung
dagegen die liturgische Minderwertigkeit der Agende schon VOor; ausgesetzt un: versucht s1e
durch einen Verwels auf die mangelnde theologische Qualifikation ihres Verfassers erklären. So
wird uch 1n den neuesten Darstellungen die Agende durchwegs kritisch als desaströser persönlicher
Missgriff des Königs 1m Politischen wI1e 1M Religiösen bewertet. Bis ıIn die eUCIC theologische und
liturgiegeschichtliche Forschung ist davon die Rede, 111all habe 1l1er nicht mıt einem ernstzuneh-
menden liturgischen Entwurf, sondern allenfalls mıiıt einer blofß „dilletantischen Verknüpfung
liturgischer Elemente“ Niebergall, Agende (wie Anm. 6), 58, mıiıt dem Werk eines „Amateur-
liturgikers” (Wolf-Dieter Hauschild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Ba 2. Güters-
loh 2001, 759), mıit einer „liturgiegeschichtlichen Merkwürdigkeit” (Erhard Winkler, Der Predigt-
gottesdienst, 1N: Handbuch der Liturgik. Liturgiewissenschaft 1ın Theologie und TaxXIls der Kirche, hg.
VOIl Hans-Christoph Schmidt-Lauber, Michael Meyer-Blanck und Karl-Heinrich Bier1tz, Göttingen
2003, 247-206/7, eb 261) {un.
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der in keinem Verhältnis ZUT Erforschung der Agende. ıne eigentlich
theologie- un! liturgiegeschichtliche Analyse der Agende VO  — 1822 liegt bis heute

nicht VOT, un! se1ıt der kirchenmusikwissenschaftlichen Arbeit VO  — Leupold aus dem

Jahr 1933 ist überhaupt NUur och eın einziger Aufsatz erschienen, der sich mıt ihrer

liturgischen Konzeption beschäftigt.””
DiI1ie in der Forschung üblich gewordene psychologische Betrachtungsweise äfßt

schließlich die zentrale rage unbeantwortet, aru der König für „seine” Agende
die Einheit der Kirche riskierte, die diese Agende überhaupt erst stiften sollte. Im

vorliegenden Beıtrag soll deshalb versucht werden, das liturgiegeschichtliche Selbst-
verständnis der Preußischen Kirchenagende un ihres Schöpfers herauszuarbeiten,

die rage ach dem vermeintlichen Widerspruch zwischen Unıion un: Agende
auf ıne neue Grundlage tellen Dabei wird sich zeigen, dass S1€e mitnichten eın

NUur psychologisch erklärendes „Steckenpferd” eines melancholischen Königs”“
Wal, sondern 1m Rahmen einer aNzZCH Reihe religiöser, politischer un künstler-
ischer Diskurse 1820 in der Tat als ogische Fortsetzung un: Erganzung der

Union erscheinen konnte.

11

Als 1m pri 18272 die VOon Friedrich W ilhelm 111 verftasste Agende auf allerhöchste
Kabinettsorder in en Gemeinden des Landes bekannt gemacht wurde, War ihr ıne

ängere Phase liturgischen Experimentieens vorausgegangel). Trste Rufe nach einer
reußenliturgischen Reform des lutherischen un des reformierten Gottesdienstes in

bereits unter Friedrich W ilhelm I1 in den 1780er Jahren laut geworden. S 1798

hatte Friedrich ilhelm HI iıne liturgische Kommission eingesetzt, die durchgrei-
en! Vorschläge ZUr Reform des Kirchenwesens un der Liturglie unterbreiten sollte
Hıer wurde erstmals der Gedanke geaussert, werde innvoll se1n, auf ıne unılerte

Liturgie hinzuarbeiten: “ die Entwürfe der Kommiss1ion, 1804 eingereicht, standen
noch ganzZ unter dem Leitbild des aufgeklärten Predig‘cgottesdienstes‚15 w1e 1mM

Berlin der 1 790er ahre üblich geEWESCH Wal, kamen angesichts des militärischen un

politischen Zusammenbruchs Preufßens 1806 jedoch nıcht mehr ZUEC Ausführung.

11 Vgl Krieg, Gottesdiensttheologie wıe Anm . 4); doch uch Kampmann, Einführung (wie
Anm. 159, konzediert, ass die Agende eine widersprüchliche Angelegenheit Wal un! die otıve

des Könı1gs weıterer Aufklärung bedürfen.
So Stamm-Kuhlmann, Friedrich Wilhelm E (wie Anm. 10) AFn

Niebergall, Agende (wie Anm. 6), 51-55; oeters, Bekenntnis un! Staatskirchen-
recht, 1n ers. Rogge gg. Geschicht (wie Anm. AAA

Entstehung (wie Anm. 3), 107 die beiden protestan-Vgl Sacks Promemorl1a In Foerster,
durch die welse Toleranz der Landesherren .,otttischen Kirchen 1ın den preußischen Ländern SIn

Lob! schon dergestalt verschwistert Uun! verein1iget, da{fß die Verschiedenheit der beiderseitigen
kirchlichen 5Systeme ihr ehemaliges Gewicht verloren hat un!‘ keine wesentliche Irennung mehr
unter ihnen veranlasst. W arum sollte 1U die bisherige Scheidewand durch eine doppelte reformierte
und lutherische Agende och beibehalten der VO: aufgeführt werden?“

Vgl. eb 119 und den entsprechenden Entwurf einer Agende eb! 301305
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ach Beendigung des Befreiungskrieges nahm der Ön1g die liturgischen Refor-
Imen wieder in Angrif. Bereıts iıne der ersten Kabinettsorders 1m August 1814 galt der

W ıe schon zehn reerneuten Einrichtung einer „Geistlichen Kommissıon
UVOI, sollte sS1e auch jetz; Vorschläge ZUT Entwicklung eiınes gemeiInsamen e-
risch-reformierten Gottesdienstes ausarbeiten. Dabei zeigte sich, ass sich die Hal-

tung des Köni1gs in liturgischen Fragen mittlerweile deutlich geändert hatte obwohl
selbst reformiert, forderte Von der Kommissıon, s1e moOoge einen Gottesdienst
gestalten, der in Abkehr VO  - der Praxıs der „neuesten protestantischen Kirchen“ iın
den (GGemütern „religiöse Empfindungen un! fromme Gesinnungen’ CITCHE durch die
feierliche Verwendung VO  ' „Symbolen“:  «17 Zudem solle iıne „Gleichförmigkeit der
rchlichen Gebräuche“ angestrebt werden, in der ihre „wohltätige Wirkung” aupt-
sächlich bestehe In 11UCEC en WITr damit bereits 1814 das liturgische rogramm VOT

uns, das 1822 Z rundlage der Preussischen Kirchenagende werden sollte.*®
Der nicht öffentliche Abschlussbericht der Geistlichen Kommission, ”” der dem

König Ende 1815 überreicht wurde, gng gemäfß seinem Auftrag ‚Wal In die

gewünschte Richtung:““ sah die Kommıiıssıon für einen unılerten lutherisch-re-
formierten Gottesdienst ganz selbstverständlich einen Altar mıiıt Paramenten und
Retabel,;, Holzkreuz, un: rennende Kkerzen, die Verwendung VO  am Weihrauch
un: die Hängung erbaulicher Gemüälde In der Kirche für empfehlenswert an. |D3T:

Vgl eb 202{f.; vgl uch Kampmann, Einführung wıe Anm. 4), 61-7/70.

Vgl. Königlich Privilegierte Berlinische Zeıitung VO  } Staats- un!: gelehrten Sachen Vossische
Zeitung), Nr. 114, VO: 22. September 1814, L: bzw. Berlinische Nachrichten VO  3 Staats- und gC-
ehrten Sachen Haude un! Spenersche Zeitung), Nr. 114, VO September 1814, „Schon lange
fühlt Ial ziemlich allgemeın ın den Preufß. taaten, dafß die orm des Gottesdienstes 1n den neuesten

protestantischen Kirchen nicht das Erbauliche Feierliche haben !] Was die Gemüther erregend und

ergreifend, s1ie religiösen Empfindungen un! frommen Gesinnungen stimmen un! erheben könne.
Der Symbole giebt wen1g, un! die eingeführten sind nıcht immer die bedeutungsvollsten, der
haben einen Theil ihrer Bedeutsamkeit verloren: die Predigt wird als der wesentliche Theil des
Gottesdienstes angesehen, da s1€e doch, obgleich höchst wichtig, eigentlich NUur die Belehrung und
Ermunterung ZU Gottesdienste ist; die Liturgien sind theils unvollständig, theils ungleich und
unvollkommen, da{fß vieles der Willkühr der einzelnen Geistlichen überlassen bleibt, un! da{ß die

Gleichförmigkeit der kirchlichen Gebräuche, eine der Hauptbedingungen ihrer wohltätigen Wirkung,
beinahe Balız verloren gehet.” uch ıtıert In Behrend, wWwI1e nm 5—/,; un! bei Foerster, Ent-

stehung D w1e Anm. 3), 207
{dDies eın Sachverhalt, der bei der Debatte den vermeintlichen Wechsel der liturgischen

Anschauungen des Königs zwischen 1814 un! 1822 normalerwiese aus dem Blick gerät. Vgl. azu

Leupold, Gesänge wıe Anm. 4), 135, und Kampmann, Einführung wıe Anm. 4), 159, un! rıeg,
Gottesdiensttheologie (wie Anm. 4), 1989, 115{f.

Abgedruckt bei Foerster, Entstehung wıe Anm. 319-—-395, ZUr iturgie eb! 375352
hne die dergestalt präjudizierten Ergebnisse der Geistlichen Kommission abzuwarten, hatte

der Önıg bereits 1m September 1814 befohlen, ın den Kirchen, in denen das Patronatsrecht besafß,
eın Kruzifix un: brennende Leuchter auf dem Altar aufzustellen, un wles seinen ebenfalls refor-
1erten Hofprediger Eylert d} diesen Schritt 1n einer Festpredigt würdigen Foerster,
Entstehung (wie Anm. 3), 231155 1m Dom gelang dem Hofprediger Sack allerdings, eine Auf-
stellung des Kruzifixes vermeiden, vgl Kampmann, Einführung wıe Anm. 4), 68{f£.

.3 Nur eın Kruzifix solle INa  — mıiıt Rücksicht auf die Reformierten nicht allgemein ordern. Der

eigentliche Entwurf des Gottesdienstes lehnte sich das WwWas liturgischen Formen des
Luthertums damals och „lebendig” WAäl, die anschauliche Formulierung VO'  - Leupold, Gesänge
wıe Anm. 4), 114; Kampmann, Einführung (wie Anm. f, bietet eın Schema des Gottesdienstes.
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Kommissıon warnte aber auch davor, ass die „Aufstellung Zeichen, Formen,

SymboleCC den Protestantismus in den Ruf kommen lassen könne, eıine O: Ge-
«22fühls- und Sinnen-Religion se1in.

Ganzen übernehmen,“”Weıt davon entfernt,; die Ratschläge des Gutachtens 1m

erteilte der Öön1g seinen vier Hofpredigern 1mM Dezember den Auftrag, eigene FEnt-

würfe für ıne NEUEC Liturglie auszuarbeiten,““ un entwarf zugleich auch selbst 1m

W ınter ıne kurze Liturgie für die Hof- un: Garnisonkirche, die ngsten
1816 in der Garnisonkirche“” geprobt un im August 1816 gedruckt
wurde  26 Abgesehen VO  ; der Fülle der verwendeten „Symbole  «27 bestand die radi-

ste euerung darin, ass der Gottesdienst in wel distinkte eıle zerfiel: der erste,
Teil bestand aAaus einem durchgehenden des1m eNgeErCN Sınne „liturgische

Predigers (inklusive Aaronitischem Segen), da VO  - kurzen Chorgesängen einge-
rahmt un: VO: eluja des Chores unterbrochen wurde. Der zweıte Teil der

Liturglie estand in der Predigt, die VO. Gesang der Gemeinde eingerahmt wurde.“®
In dieser schlichten Form erregte die Liturgıe Anfang 1817 bekanntlich chlieıer-

machers Aufmerksamkeit, der VOTL em ihren Aufbau einer vernichtenden Kritik

unterzog.2 Diese Kritik verfehlte ihre Wirkung nicht;  30 un in der olge machte sich
der Önig daran, seine Agende überarbeiten.”  Aus diesem Anlass egann CI

reformationszeitliche MesSs- un ottesdienstordnungen sammeln un sich 1n -

tensiv mıiıt alteren liturgischen Formularen un neuereI I1.ıteratur beschäftigen.”“

272 Zitiert ach Foerster, Entstehung (wie Anm. 3 330
Er kommentierte das Gutachten mıt handschriftlichen Anmerkungen, vgl eb! 401-403

Vgl eb 231233 Kampmann, Einführung wıe Anm. 4),
Vgl Leupold, Gesänge (wie Anm. 4), 127£; in de Berliner Domkirche wurden se1it Anfang

vorgenomMmMN, vgl azu unten 197{.1816 umfangreiche Umbauma{fsnahme
iturgıe für die Hof= un:! (Jarnıson=Gemeinde Potsdam un! für die Garnison=Kirche 1n

Berlin, Berlin, 1816; azu Foerster, Entstehung (wie Anm. 3 231-233.
27 Der Gottesdienst solle einem Altar mıiıt Retabel und Parament gefeiert werden, der durch

eine Altarschranke VO der Gemeinde trennt sel un auf dem Bibel, Kerzen un! Kruzifix stehen

hätten Foerster, Entstehung (wıe Anm. 3), 2372 Und obwohl Chorgesang ın reformierten
sollten überdies die obligaten Responsorien UGottesdiensten seıt 1736 gesetzlich verboten WAal,

VOIN vierstimmigen Männerchören gesungen werden, w1ıe s1€e der Ön1g eiım Feldzug Frank-
reich 1n den russischen Militärkapellen kennengelernt hatte. Bereıits 1814 hatte der Öni1g angeordnet,
ass 1n den Militärkirchen vierstimmi1ge Chöre gebildet würden, vgl Leupold, Gesange (wie Anm.

FA
iturgle (wie Anm. 26),

Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, ber die EeEuUuUeEe iturgıe für die Hof- un! Garniısonge-
meinde Potsdam und für die Garnisonkirche ın Berlin, 1n Schleiermacher Gesamtausgabe,
Kirchenpolitische Schriften, hg. VO  — Günther Meckenstock, Berlin New ork 2000, 9-105; azu

sicherlich och harscher ware Schleiermachers KritikFoerster, Entstehung (wie Anm. 3), 2372

ausgefallen, hätte die zeremoniellen Ausführungsbestimmungen gekannt, die nicht mıiıt abgedruckt

Dıies behauptet Eylert, Charakter-Züge (wie Anm. Z 513 und mıiıt ihm die gesamte Forschung;
Foerster, Entstehung (wie Anm. 234

Er übernahm schließlich einen VON Sack eingereichten un! VO  - Eylert überarbeiteten Entwurf,
Foerster, Entstehung (wie Anm. 236—-244

vgl uch Neuser,Vgl 2 Kampmann, Einführung wıe Anm. 4), 159{f. Foerster:;

Agende (wie Anm. 3), 143
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Dennoch War die überarbeitete Fassung, die der Önı1g 1mM pri 18 vorlegte,””
kaum mehr als ıne appe evlsion der Fassung VO  ; 1816 aufgrund der Ratschläge
seines ofpredigers Friedrich Samuel Gottfried Sack ** [iese überarbeitete Liturgie
wurde se1lit dem Unionsfest Oktober 1817 In der Garnisonkirche un 1M
Berliner Dom verwendet;”” 1ın jenen Kirchen, denen der Ön1ıg das unmıt-
elbare Patronatsrecht ausübte.

Es kam deshalb relativ überraschend, dass der Ön1g 1im Oktober 1821 anordnete,
Z Weihnachtsfest se1l In en Armeegottesdiensten in Preufßen ıne NEUEC Liturglie

verwenden, die in der Zwischenzeit ausgearbeitet worden sel1. Am Januar 1822
befahl CI diese Liturgie ab dem des Monats auch ın der Hof- un: OmMkKIırche
einzuführen, un: Februar ordnete d die T1ICUC Liturglie se1 unter en
Pfarrern der preufßischen Kirche verteilen, S1€e einer freiwilligen Annahme
empfehlen.”® Bereıts früh regte sich Widerstand, denn iın der Tat; INnicht 11UT

dem spätrationalistischen Predigtgottesdienst, der 1820 in Preufßsen weithin
noch die ege War, selbst 1mM Vergleich den königlichen Agenden VO  e

War die 1EUC Agende ungewöhnlich,”“ utete sS1e den Gemeinden doch die VO.
(‚änze einer Messliturgie mıt Stufengebet des, WI1e NU) hiefß, „Läturgen:;
Introıitus, Kyrıe, Gloria, Kollektengebet, Epistel, Graduale, Evangelium, Glaubensbe-
kenntnis, Predigt, Präfatio, Sanctus, Benedictus, Agnus Del, Friedensgrußß, Ost:
COMMUNI1O un Segen.”” ugleic. wurden mıt der Veröffentlichung der Agende
Z ersten ale un jetzt auf einen Schlag al] jene Neuerungen 1m Zeremoniale
bekannt, die der Ön1g in seinen Hof- und Domgottesdiensten schon durchgesetzt
hatte der mıt Paramenten verhängte Altar, das Kruziiix zwischen brennenden Ker-
ZCN, die Prac SOWI1e der obligate vierstimmi1ge Männerchor 1m russischen
Stil,“*® der Stelle der Gemeinde die Responsorien Sang.

33 ach Anweisung des KÖn1gs Foerster, Entstehung I (wie Anm. 33 240 sollte die Agende
„käuflich für jedermann se1n; der Befehl ZU Druck erging Oktober 1817, vgl ebı wıe
Anm 1), 243, doch haben sich keine Exemplare mehr rhalten Leupold, Gesänge (wie Anm. 4), 133,
Anm. 140, lag noch eın gedrucktes Exemplar VO'  S

Vgl Foerster, Entstehung I wıe Anm. 3 > 240, das Schreiben das KÖNI1gs Sack VO' April
1817/; Foerster, eb 244$: bietet einen Aufriss AaUuS handschriftlichen Äusserungen des KÖn1gs, den
Kampmann, Einführung (wie Anm. 4), 73 aufgrund seliner Befunde bestätigt. Danach ergibt sich,
ass die Grundform des Gottesdienstes beibehalten wurde, NU: jedoch liturgisch eher unge-
wöhnlichen tellen Evangelium, Gloria, Sanctus un! Benedictus eingeschaltet worden

35 Dabei ist bemerken, ass der Öni1g der ıturgıe in den folgenden Jahren weiterhin
arbeitete un! Verbesserungen vornahm, wl1e Zzwel handschriftliche Fassungen der ıturglie AaUuUus dem
Jahr 1819 zeıgen, vgl. Foerster, Entstehung (wie Anm. 3),

Die Kabinetts-Order in StA ep. IL Theil, fol. 20r bzw. fol 21r azıl
uch Kampmann, Einführung (wie Anm. 4), 164{f.

Paul Graff, Geschichte der Auflösung der gottesdienstlichen Formen 1n der evangelischen
Kirche Deutschlands, Z Göttingen 1939, 110

Der Text ist zuverlässig abgedruckt bei Wolfgang Herbst, Der evangelische Gottesdienst.
Quellen selner Geschichte, Göttingen 1992, E70=49>

Vgl. Neuser, Agende wıe Anm 3), 1430
Vgl azu Leupold, Gesänge (wie Anm 4), 135{f.

41 Vgl azu die Ausführungsbestimmungen un! die Noten für den Chorgesang bei Herbst,
Gottesdienst (wie Anm. 38), 171 un! 186—-191
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DiIie Gemeinde selbst Warl bis auf das Gemeindelied Anfang un Ende un
VOTr der Predigt völliger Passıvıtäat verurteilt, überdies War NUr eın einz1ges
Formular vorgesehen, ass alle Gottesdienste 1m Kirchenjahr vollständig identisch

ıne besonders schwer akzeptierende euerung fand sich 1mM Abendmahl:
ganzZ w1e In der katholischen Messe der Gegenreformation wurde die Konsekration
Nnu.  a wieder VO Priester mıt VO  . der Gemeinde abgewandtem Gesicht vollzogen,
und während der Einsetzungsworte un der neuerdings wieder eingeführten FEleva-
tiıon VO  ; rot un eicCc hatte das olk knien.* Auch die Bekreuzigung, völlig
aufßer Gebrauch gekommen, War in der Agende wieder vorgesehen.“”

enauso ungewöhnlich Walr auch der Aufbau des Gottesdienstes selbst: der König
hatte als Kurzform einen Predigtgottesdienst entwortfen, der nach der Predigt mıt

dem egen enden sollte Wie aAaus einem eigenhändigen Aufsatz des Königs hervor-

geht, Wal der Gottesdienst konziplert, ass ZU Abendmahlsgottesdienst
erweıtert werden konnte, indem INa  _ einen Abschnitt ))5‘ die ählungen gehen
auf den König selbst zurück) infach anhängte.““ Wıe das Programm der (Geist-
lichen Kommissıon VO  ; 1814 schon angekündigt hatte, Walr der König allerdings der

Meınung, eın reiner Predigtgottesdienst ruge zuwenI1g ZUT andächtigen Versenkung
bei eshalb verlegte Präfation, Sanctus, Benedictus, Kollektengebet un ater

Unser aus dem eucharistischen Teil der Messe ın den Predigtteil,”” auch diesem
Abschnitt, der selinen eigenen en nach ‚eigentlich L1UTE die elehrung un:

Ermunterung Zu Gottesdienst .  :  « 46 etwas liturgische Solennität zukommen
lassen. Dadurch fehlte ıne sinnvolle Hinführung auf das Abendmahl, die mıiıt einer
für die eitlich ingesamt recht knapp bemessene Liturgie überdimensionalen
Abendmahlsvermahnung kompensiert wurde.

Insgesamt trug die VO Köniıg entworfene Messe auftallend hochkirchlichen
arı  er durch die nahezu völlige Ausschaltung der Gemeinde, die Uniformität
der Liturgle, den UrCc:! das gesamte Kirchenjahr hindurch immer gleichen Chor, die
rituelle un liturgische rhöhung des Pfarrers, die FElevation un: die massıve Ver-

wendung Von Zeremonialien glic der Gottesdienst mehr denn Je einem hohepries-
terlichen 1{LUSs die Gemeinde War ausschliefßlich Publikum bei einem sich VOL ihren

Augen vollziehenden religiösen Schauspiel.““
Wiıe bei dem Unionsaufruf VoNn 1817 glaubte der König Anfang 1872 mıt seiner

Agende jedoch den Wünschen weıter eıle der Bevölkerung entsprechen.“” ine

Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 182 afür sich der Önig eine referierende
orm der Einsetzungsworte einfallen lassen: einen lutherischen Einsetzungsbericht mit den refor-
mierten Einsetzungsworten, der als Kompromissformel sowohl für Lutheraner WI1Ie für Reformierte
unannehmbar Wäal.

Vgl eb. 178 und 185
Vgl. StA 111 13 Y fol 2-8; eb fol. F1 der Aufsatz ist uch abgedruckt ın Foerster,

Entstehung 11 wıe Anm. 3), 345—-350
45 eb! fol. PE

Foerster, Entstehung wıe Anm. 107
Vgl Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 180-181 S1ie ist mehr der weniger wörtlich der

Brandenburg-Nürnberger Kirchenordnung VO  a 1533 entnommen, vgl eb! 97
In der Tat ging der Önı1g davon Uus, die iturgıe werde VO  - der Gemeinde werde ‚mıt Andacht

1im Stillen nachgesprochen werden“ 111 13 %, fol. 3r, Anm.

Vgl Neuser, Agende (wie Anm. 3), 149
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Umfirage unter den Geistlichen sollte nach rel onaten den Erfolg dieser Ma{$-
nahme bestätigen.”” Doch wider Erwarten fiel die Kritik der uenmn Agende VCI-

heerend AUSs das Kabinett mpfahl, die nordnung ihrer freiwilligen Annahme
nochmals überdenken,?‘ die reformierten Domprediger wehrten sich offen
die Aufoktroyierung der uen Agende,”“ die Umfrage erga schliefßlich, dass über
93 % er Gemeinden un Pfarrer die Agende ablehnten nachdem F3 / die Union
miıt dem immer größeren Fortschritt der eligion WCS VO „Eyfergeist” des konfes-
sionellen Zeitalters hin DA chrısulıchen Menschheitsreligion begründet worden WAäl,
erschien die 1U  — vorgelegte Messliturgie w1e eın unerträglicher Rückschritt 1Ns
katholische Mittelalter.”°

134

Aus dem Versuch des KÖön1gs, die überwiegen ablehnende öffentliche Meil-
NUuNs 1ın Kirche, Wissenschaft un! Staat die Agende allgemein in Preußen durchzu-
setzen, entwickelte sich der Agendenstreit, dessen weıterer Verlauf hier nicht (Ge-
genstand se1ın solL> Entscheidend ist für 1ISCIC Fragestellung vielmehr, der
König überhaupt für ıne derartige, vermeintlich katholisierende Messliturgie jene
Einheit der Konfessionen aufs DIE setzte, die uUurc die Kirchenunion VO  > 1817

gerade TST geschaffen worden Wa  _ Um diese Frage beantworten, mussen WITr ach
dem liturgischen Selbstverständnis der Agende VO  e 1822 un: ihres Schöpfers fragen.
Dazu sind vier Texte zentral, die Agende selbst, ihre VO: Hofprediger Rulemann
yle verfasste und VO König redigierte Vorrede, SOWI1e wel Verteidigungsschrif-
ten die der König un: Eylert 1827 bzw. 1830 verfassten.

egen den Vorwurf, die Agende se1 eın katholisierender Rückschritt 1Ns Mittel-
alter, hielten Eylert un: der Önıg wiederholt fest, die Agende enthalte UL, Was

Luther selbst in seiner Formula Missae VO  3 1523 un:! seiner Deutschen Messe VO  e
55 SsSC11526 gebilligt habe DIie nicht NECUC, sondern 11UI AeTNEeuETiE Kirchen-Agende

nichts anderes als die Wiederherstellung der lutherischen Agenden un: Kirchen-
ordnungen der Reformationszeit. Bereıits in der Vorrede ZUr Agende hatte dieses
Argument iıne gewWIlsse gespielt,”® un: Januar 1A22 versuchte der Köni1g,

Vgl. eb
51 Vgl Foerster, Entstehung (wie Anm. 61

Vgl eb!
SO die Mehrzahl der oten, die 1ın den Superintendenturen eingıngen und 1m Kultusministe-

r1um gesammelt wurden, vgl Neuser, Agende (wie Anm. 4), 150, und Foerster, Entstehung { (wie
Anm TAETY:

Vgl die Literaturangaben Anm. und
Friedrich W ilhelm I11.], Luther 1ın Beziehung auf die preufßische Kirchenagende VO' Jahre

1822, mıiıt den 1m Jahre 1823 bekannt gemachten Verbesserungen un: Vermehrungen Berlin,
Posen un! Bromberg bei TNS Siegfried Mittler, 1827, un: fter.

Vgl Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 170 „Die erlauchten Ahnen Seiner Jetzi regierenden
Königlichen MajJestät, namentlich die Churfürsten oachim . Johann eorg, der Herzog Albrecht In
Preufßen SW.;) hatten 1n den Jahren 1540, 1572 un! 1558 Kirchen-Ordnungen bekannt gemacht,
welche nebst mehreren, die Kirche betreffenden Angelegenheiten, uch Liturgien enthielten
Veber den Wechsel der Zeit erhaben, sind diese herrlichen Liıturgien uch Jetzi och erbauend un
erhebend, als s1e damals unsern frommen Vorfahren Von diesen Ansichten geleitet,

ZKG 119. Band 82



18/Christliche Klassik

die Kritik seiner Domprediger, die sich weıgerten, das NEUC Gottesdienstformular
benutzen, explizit mıiıt dem 1inwels entkräften, se1 „nichts darın aufgenommen,
Was nicht in den alteren evangelischen Kirchenordnungen enthalten ware; s1e ist blo{fß
aus dem fast erloschenen Sınn für die Herstellung der se1t der Reformatıon in der

evangelischen Kirche des In- un: Auslandes, ZU lZheil VOoO  e den Reformatoren selbst,
eingeführten liturgischen Formen hervorgegangen, VoNn angesehenen e1ist-

lichen geprüft und, eben weil s1e blofß das ehrwürdige Alte herstellt, bewährt

gefunden Sra ‚ .«57 In dieselbe Richtung argumentierte der Ön1g auch in seiner

1827 anONYIN erschienenen Verteidigungsschrift für die Agende. Ihr ıte „Luther
in Beziehung auf die Preufßische Kirchenagende War Programm:” mıiıt der Ein-

rung einer evangelischen esse se1 11UT den Vorgaben des Reformators efolgt:
S handelt sich blos darum das Alte, Ehrwürdige un: Bewährte, in der jetzıgen,
gänzlicher W illkür wiederum TrelISs gegebenen, eıt auf ıne etwas ZUSAMMENSC-
drängtere, ansprechendere Weise, dem Wesen des oben Ausgeführten unbeschadet,
der Vergessenheit entziehen un: ihm seıne frühere Autorität wieder VeCI-

«59chaffen
Der Verweıls auf den vermeintlich lutherischen Charakter der Agende Wal jedoch

eın ausserst zweischneidiges Argument. Denn Zzu einen gab der Könıg die Agende
damit der historischen un:! theologischen Sachkritik preıs, die die Behauptung des

Köni1gs auch sogleich als unzutreffend widerlegte.®” Zum anderen aber bestätigte der

der bisherhaben des Königs ajestät Sich bewogen gefunden, diese Agende, welche als eine verbesserte

eingeführt gewesenNCcNh anzusehen, auf die ben genannten Kirchen-Ordnungen gegründet brn ZU

Gebrauche verordnen
Vgl. Foerster, Entstehung I1 (wie Anm. 3);, 59f.
Wıe Anm. 56; dieser Schrift ausführlich Kampmann, Einführung wıe Anm.4), 3524357

Ebd., In seinem etzten Lebensjahr versuchte der Önıg och ach fast ZWaNZlg Jahren der

Auseinandersetzung die Agende, ihre liturgische Orthodoxie mıit der romantischen Geschichte

belegen, habe seinerzeıt „1N einer Landkirche die fast unbekannt gewordenen Agenden meılner
Das Schriftgemäße, das Altertümliche und EhrwürdigeRegierungsvorfahren wieder auf[gefunden]

uforı der Reformatoren schienen mI1r ganz geeignet, diederselben SOWIl1e die sıe begleitend
wechselnden liturgischen Ansichten un! Vorschläge der neueste Zeıt überwiegen. In dem Geiste

jener alteren, wahrhaft evangelischen Agenden, ZU) 'eil Aaus ihnen wörtlich entnommen, entstand
die erneuerte Agende, Von m1r selbst aufgesetzt, nachher VO' würdigen Geistlichen geprüft.‘ /Zitiert

ach Foerster, Entstehung wıe Anm. 3} 5
Der seinerzeıt este Kenner der Brandenburgischen Liturgiegeschichte, der Danzıger Militär-

pfarrer Johann Ludwig Funck, wIles 1822-24 enn uch in mehreren Schriften nach, dass die Agende
liturgisch keineswegs als blofße Wiederherstellung des lutherischen Gottesdienstes gelten konnte un!
sich Unrecht auf die in ihrer Vorrede angeführten Brandenburgischen Kirchenordnungen des

Jahrhunderts berief. Grundlegend Funck och immer Johann Agidius Ludwig Funck, weil. Dr

theol und Pastor St. Mariıen Lübeck: Mittheilungen aus seinem Leben, VO  e Dr. Funck,
Theile, Gotha 1873/1884; ZUr liturgischen Arbeit eb YZheil 1, 197{. azu uch Kampmann,
Einführung (wie Anm. 4), 161{£.; die eb. 483, aufgeführten Schriften Funcks mussen och erganzt
werden durch ine aNnONYMC Schrift Funcks; ber die Katholische Richtung der Kirchenagende für
die Hof- un! Dom-Kirche Berlin VO Jahr 1822, Bedenken evangelischer Christen, Leipzig 1826

Von theologischer eıte kritisierte 1827 F.D Schleiermacher, Gespräch zweler selbst überlegender
Christen ]> 1nN: Schleiermacher Gesamtausgabe wıe Anm. 29), 1-472; ass der (ihm diesem

Zeitpunkt och unbekannte) Verfasser der Schrift „Luther in Beziehung auf die Preußische Kirchen-

agende‘ die theologischen Grundlagen VO:  ; Luthers liturgischen Schriften nicht verstanden habe: wWas

Luther 1im Gottesdienst aus Gründen der Schonung der Schwache und 11UT für eine Übergangszeit
als tolerierbar hingestellt habe, habe der Verfasser eigentlich evangelischer Freiheit als
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Önıg mıt seinem Verwels auf Luther implizit die Vermutung, dass die Agende WI1Ie
fehlerhaft auch immer In der Tat als Repristination der lutherischen Messe der
Reformationszeit gemeıint Wa  — amı aber durchkreuzte scheinbar selbst seine
bisherige Unionspolitik, ”” un!: stellt sich uns verschärft die Frage, ın
Fragen der Unıi1on überkonfessionell, in Fragen der Agende aber angeblich neokon-
fessionell dachte In einem ersten Schritt soll er zunächst eın E darauf SC-
worfen werden, w1e un: miıt welchem Ziel die Agende ihre reformationszeitlichen
orlagen ufnahm un umformte IV) dann die Frage nach dem liturgischen
Selbstverständnis der Agende tellen (V)

In der Tat hatte sich der Önıg beim au seiner ıturgıe den Konzepten
reformationszeitlicher Mess- un: Kirchenordnungen orien’tiert,62 doch zeigt bereits

Gesetz verstanden. In solchem fehlgeleiteten Traditionsverständnis zeige sich die historische und
theologische Stümperhaftigkeit der Agende. Von wieder ganz anderer e1ite wurde der
vermeintlich unlutherische Charakter der Agende durch die It-Lutheraner kritisiert.

6 1 In seiner Verteidigungsschrift (wie Anm. 55) ist das Dilemma besonders gut erkennen:
den Verdacht des Katholisierens verwelst der Önıg auf die lutherische Tradition, die

Einwände der Reformierten annn diese ann 1Ur och auffordern, „da{fß selbst viele der argsten
Widersacher der Agende haben zugeben müssen, dieselbe enthalte nichts, Was Anti-evangelisch
nNeNNeN ware; da{fß 1es daher ohl eın sehr zureichender Grund SCYN könnte, die Evangelisch-
Reformierten bewegen, ihre bisherigen verschiedenartigen Formulare der gewünschten Gleich-
förmigkeit ZU)] Opfer bringen” 44) egen die reformierte Kritik betonte der Önıg deshalb, die
Agende se1 weder lutherisch och reformiert, sondern könne un! muüsse als allgemein „evangelisch”
verstanden werden (vgl ebd) Was der Ön1g unter einem allgemein-evangelischen Christentum
verstand, äfßt sich jedoch (mit einıger Vorsicht) aus Eylerts Biographie des Kön1gs entnehmen.
Eylert, Charakter-Züge (wie Anm.2), Bd. 4, 17 legt dem Önıg Worte ın den Mund, die ih als
Vertreter eines emotional gefärbten Gesinnungschristentums erscheinen lassen: „Alles kommt hiebei
auf die Gesinnung Nicht immer ist diese eın Product der Erkenntnis. /Zwar Je heller, bestimmter
und umfassender die Erkenntnis ist;, besser un! fruchtbringender ist uch die Gesinnung
Ulnd gEWISS hat die sittliche atur, die ihren S1tz 1im Herzen hat, ihre eigenen, VO' Verstande
unabhängigen Rechte und esetze. L Die intellectuelle raft reilst sich los VO der sittlichen un:
den Einsprüchen des Gewilssens, as, immer zurückgewiesen, endlich verhärtet und verstockt.“ |19{f.]
„Der wahre christliche Glaube, welcher mıit Frömmigkeit Eın un: Dasselbe wirkt,; ist tolerant; der
Confessionsgeist überall,; uch ın der protestantischen Kirche, intolerant. In diesem SC dem
Christentum, kommt nicht sehr auf das ogma des Systems, als vielmehr auf den Glauben

der 1n der Liebe ätıg ist; diese Liebe ist die herrschende Gesinnung, die ber die Färbung der
jedesmaligen Zeit rag un!: die INnan das öffentliche (jewissen nennt. Diese fortgehende Gesinnung
macht, als das Facıt des Lebens, den Werth, den inneren Gehalt des Menschen AauUu!  D Je näher dieselbe
dem Christentum ist, desto christlicher ist Vgl azu uch insgesamt Wendland, Religiosität
wıe Anm. 3 80—99; ZU Verhältnis von „evangelisch“ und „christlich“ 1820 vgl Kampmann,
Einführung (wie Nnm. 202, Anm 158

Es ann ler leider keine vollständige Analyse der exte un! Ordnungen gegeben werden, die
ın die Formulierung der Agende eingeflossen sind SO wichtig 1€es ware, VOrTr allem den persön-
lichen Anteil des KÖön1gs SCHAUCI estimmen können, IN1USS 1es einer weılıteren Studie überlassen
bleiben. {Iie wichtigsten Quellen zählt der Ön1g, Luther (wie Anm. 553; 32 selbst auf. Als wichtige
Ergänzung 1st heranzuziehen die Tabelle ber die Liturgien verschiedener reformationszeitlicher
Gottesdienstordnungen, die der Önig für sich anfertigte, vgl StA Rep 93, I1 14, Beilage
leicht verändert abgedruckt bei W angemann, Cabinets-Politik wıe Anm 3 110141
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eın kurzer 16 in die Agende, dass 1er keineswegs die theologische oder

liturgische Repristination VO  — Luthers historischen liturgischen Formularen ging
erstens WAal, wl1e gesehen, der (von Luther selbst nicht angetastete  63) Aufbau der

Messe in der Agende grundsätzlich verändert worden; zweıtens hatte der König den

Großteil der liturgischen Formeln un:! Gebete gal nicht Entwürfen Luthers ent-

nNnOMMECN, sondern AUS unterschiedlichen un: keineswegs NUur streng lutherischen®“
Texten un Traditionen eın m1ıxtum compositum zusammengesetzt, das iın dieser

Form keine Historizıtät beanspruchen konnte:° un drittens hatte der König diese

verschiedenen Quellen einer grundlegenden literarischen un: theologischen Über-

arbeitung unterzogen, 1n der es sprachlich un! theologisch Reformationszeitliche
asthetisch geglätteten Emuotionalität getilgt WAar. Tlheo-

zugunsten einer abstrakten,;
logische Sachverhalte wurden nicht 1mM historischen Wortlaut geboten, sondern in

einer milden, jeden Ansto{f6 meidenden literarischen Hochsprache, die streng BC-
ommen NUur ıne Simulation des historischen Sprachduktus darstellt

chauen WITr unls etwa Abendmahlsvermahnung®® un Postcommuniogebet67 der
wird dies besonders deutlich DiIie orlagen für €1| Gebete hatte derAgende d

König der Messordnung der Brandenburg-Nürnberg Kirchenordnung entnom-

men So sofort die Entschärfung der konkreten Abendmahlsterminologie 1Nns

Auge: aus dem lutherischen „abentmal l darin uns se1ın flaisch einer spe1s
und se1in blut einem trank gegeben  «69 wird jeder sinnlichen Anschauung bar eın

reformiertes „Gedächtnißmahl“,”” leisch un! lut  /1 werden sprachlich umständlich
und theologisch uneindeutig ZUrTE „Gnade, deren WIr HTG den enufß deines heiligen
Abendmahls theilhaftig geworden sind“. Der abstrahierenden Sprache entspricht
el ıne Tendenz ZUrr religiösen Unanschaulichkeit Ja diese Unanschaulichkeit
der theologischen Begriffe wird schließlich als Programm der Agende erkennbar,

der Streichung des Canon Missae; vgl azu Frieder Schulz,63 Abgesehen selbstverständlich VOoO

Luthers liturgische Reformen. Kontinuıitat un! Innovatıon, 1: ALW C} 1983, 24907273

In der Vorrede berief sich der Önig auf die Kirchenordnung Joachim I1 VO  — Brandenburg
ausgerechnet auf jene Ordnung, die Luther ihren

VOIl 1540 (vgl. Anm. 56) un! damit
katholisierenden Charakters mıt gallige Humor gerade och toleriert (vgl. W ABr S,

20-626); vgl azu Foerster, Entstehung 11 (wie Anm. 76; 7U historisch Hintergrund vgl
formation in deutschen Territorien und tädten außerhalb derBernd Moeller, Luthers Stellung ZUT IN

chsischen Herrschaften, 1n Leben un! Werk artın Luthers VO 1526 bis 1546 Festgabe seinem

500 Geburtstag, 1mM Auftrag des Theologischen Arbeitskreises für Reformationsgeschichtliche For-

Göttingen 1983,;, 573-589, eb 583535schung hg. VO: Helmar Junghans,
Es finden sich Teile aus der SaCchsischen Agende Von 15 und aus der Sammlung Preußischer

Kirchengebete VOoNn 741 der überwiegende Teil ber War der Brandenburg-Nürnberger Kirchen-

ordnung VO 1533 entnommen.
Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 180{£.
Ebd., 184{f.
Emil Sehling, Die evangelischen Kirchenordnungen, Z Tübingen 1961, 195 Bequem

greifbar ber uch in Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 671

Sehling, eb 195
Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 180

Sehling, Kirchenordnungen (wie Anm. 68), 198{f£.
Herbst, Gottesdienst wıe Anm. 38), 184
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WeNn sS1e nicht mehr 11UT VON „Gnade-”, sondern wiederholt VO  — der „unausprech-
«/3lichen na spricht.‘“

Wılıe eindeutige eNnrhalite Aussagen meidet die NeEeEUE Liturglie auch jede drastische
Form VO:  - Bildlichkeit, jede extreme Form VO  . Emotionalität: wWw1e der äubige in
sich nicht mehr „allerlei greulic sünde un: den t0d“75 et; sondern sich 11UT

«/6„schuldig erkennen INUSS, „fürchtet” auch nicht mehr „Gottes orn oder ist
/“nach der gerechtigkeit hungerig un! dürstig sondern „bege! ganz allgemein

„die « /5  Erlösung“. Aus „brünstiger 1 icbe wird die „brüderliche Liebe“®?. die nicht
“  H0S der christlichen Gemeinde, gilt, sondern 1Ns Universelle ausgeweıtet wird

81einer „Liebe alle Menschen
Von der and des Königs hat sich eın Aufsatz über die Agende aus dem Jahr 1823

erhalten, der einen recht SCHNAUCH 1NDI1IC in den ınn un: WeC dieser Um-
arbeitung bietet ®® Hıer verknüpft der Ön1g die einzelnen eıle der Liturgie C1I-

staunlich funktionalistisch miıt bestimmten Gefühlen, die Urc s1e hervorgerufen
werden sollen demnach sollen s1ie priımär ıne gleic  leibend ruhig-passive Stim-
INUNgS stiller Versenkung un:! frommer rbauung evozieren.® IDiese aber schien H11UT

erreicht werden können, Wenn aAaus der Liturgie es eigentlich historisch Fremde,
sprachlich und theologisch Anstößige, Drastische oder Konkrete beseitigt wurde.
amı wird eutlich, dass die religiöse Dignität der Agende nach Einschätzung des
Königs fenbar weniger, wI1Ie behauptet, auf ihrer historischen Authentizität als auf
der emotionalen Wirkung einer bestimmten, ihr 1mM Nachhinein verliehenen Asthetik
beruhte

(J3anz offensichtlic War die Liturgie des Königs weıt davon entfernt, NUr ine
neokonfessionelle Repristination reformationszeitlicher Agenden se1ln. och SC
rade das Argument, das der KönI1g vorbrachte, seine Agende VO erdac. des

Ebd., 181
In seinen Gesprächen mıt Eylert, Charakter-Züge (wie Nm. 275 hat sich der Öniıg ZUr

„tieferen“ lutherischen Abendmahlslehre bekannt, die ber körperlich gedacht se1 und deshalb
abgeschwächt werden musse.

Sehling, Kirchenordnungen wıe Anm. 68), 196
Herbst, Gottesdienst wıe Anm 38), 181
Sehling, Kirchenordnungen wıe Anm. 68), 196
Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 180
Sehling, Kirchenordnungen wıe Anm. 68), 198
Herbst, Gottesdienst wıe Anm. 38),

81 Ebd. 185
Anm.
eb fol 3r Anm. VO'  — der and des Königs; das Giloria etwa soll „das Gefühl unserTeTr

tiefsten Ehrerbietung un! Ehrfurcht“ fol. 3vV) wecken. Miıt Praefation un: Sanctus, die ZUu!T Predigt
überleiten, der Ön1g, endet interessanterweise insgesamt „der Teil der ıturgle, 1n welcher sich
auschliefßlich das Geistige, das ist;, das eil unNnseTrTer Seelen handelt“ (fol 6V) Diese Aussage ist
insofern bezeichnend, als der Predigt damit endgültig jede eigene religiöse Bedeutung aberkannt wird
und der L11U) folgende Teil des Abendmahls oftfensichtlich als eine rituelle Vergegenwärtigung Gottes
selbst gedacht werden sollte
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Ruf, den s1eKatholisierens befreien, begründete ihren neokonfessionalistischen
mehr los werden sollte.®* Was denbei ihren Gegnern un in der orschung nicht

Kritikern der Agende entging, ist die Tatsache, dass der wiederholte VerweIls auf

Luther un: die Liturgle der Reformationszelr sowohl ın der Vorrede der Agende als

auch in Schriften des Königs, Eylerts un: anderer ihrer Befürworter in einen

Argumentationszusammenhang eingebettet WAar, der ıne ganz andere Lesart als die

neokonfessionelle nahelegte
Bereıts iın der VOoO  a ‚yle‘ verfassten un! VO König revidierten Vorrede der

Agende sich das iın diese Kontext eigentümliche Argument, die in den

Brandenburgischen Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts enthaltenen Liturgien
seien „gegründet auf die uralten Formen der christlichen Kirche un: durch die

Reformatıon geläutert ].«85 1)ass 1er der Blick nicht prımar auf die Reformation,
sondern ffenbar (durch die Reformatıon hindurch) auf die christliche Antike gC-
en werden soll, zeıgt die Formulierung, diese Liturgien trugen [dlie ewıgen
Wahrheiten des Christentums in Verbindung mıt den eigenen orten der heiligen
Schrift in edler Einfalt und kraftvoller Kürze“ VOTr. Was w1e ıne eigenwillige
Rezeption der erühmten inckeImannschen Formel wirkt,; mıt der dieser Wert

schrieb,“” verdankt sich wohlund künstlerische Ekıgenart antiker Bildhauerkunst be
einem zeitgenössischen Standardwerk ZuUrr Liturgiegesc3C der Reformationszeit:”®
bereits 1818 hatte Johann Ludwig Funck iın seinem als ntwort auf die Agende VONn

1816 verfassten Buch ber „Ge1l1s un Form des VO  a Martın Luther angeordneten
Cultus aus dessen Schriften dargestellt” die altchristliche Liturgıe mıt einem antiken
Kunstwerk gleichgesetzt, das durch die Reformen Luthers in seinen ursprünglichen
Zustand edier Einfalt zurückversetzt worden sel DiIie leitende liturgiegeschichtliche

So die Meınung der Forschung, vgl. die Angaben 1n Anm. und
85 Herbst, Gottesdienst (wie Anm. 38), 70

Ebd. Kursivierung VO  — AS
Vgl Johann Joachim Winckelmann, Gedanken ber die Nachahmung der griechischen Werke

1ın der Malerei un! Bildhauerkunst, hg. VO  - Ludwig Uhlig, Stuttgart 1995,
85 Eine Darstellung ZU!T Geschichte der evangelischen Liturgiewissenschaft 1810 fehlt ach w1ıe

VO:  — Eınen ersten Überblick bietet Graff, Geschichte (wie Anm. 37), 1—-6l1; Leupold, Gesänge (wie
ed Ehrensperger, Die Theorie des Gottesdienstes In derAnm. 4), 90—93; gründlich erstmals lfr

späten deutschen Aufklärung 7A0 15 Zürich 1971, auf ihm aufbauend Niebergall, Agende (wie
Anm. 6); 103 /Zur katholischen Liturgiegeschichte der Zeıt vgl nton ayer, Liturgie, Romantik
und Restauratıon, 17 ALW 1931, TE

89 Johann Ludwig Funck, £€1S un:! FOo des VOoO artın Luther angeordneten Cultus aus

dessen Schriften dargestellt, Berlin 1818,; (Kursivierung VO  - >>Er brach mıt meisterlicher
Kühnheit Un Einsicht, wI1e einem riesenhaften Gebäu des Alterthums, alle die kleinlichen

Uebertünchungen, Beputzungen und Anfügungch ab, die die spatere Zeıt mıt frevelhaftem Dünkel
daran a  . und wenll gleich nicht, seinem Wunsche gemälß, das eisterwerk ın der

C weil die Schülerhände jel daran verpfuscht hatten:ursprünglichen edlen Einfalt darstellen konnt
he Gröfße des Werkes dem kenntnisvollen Beschauerumte doch auf, die einfac

emerkbar machen.“ Dıe Rezeption des Funckschen Buches diesem früh Zeitpunkt Vvor
Einführung (wie Anm. 4), 161, der estätigt, asserhärtet Überlegungen VO Kampmann,
i} 1821 Funcks Buch kannte un! der deshalbWitzleben, des Königs Adjutant, bereits 1m Apr

zurecht Berichte bezweifelt, die die erste Bekanntschaft des Königs mıiıt dem Buch 1iNns Jahr 1823

verlegen. Der Zeitpunkt der Schrift Funcks un die entsprechende Formulierung lassen eiıne

Bezugnahme auf die internationale are der Elgin-Marbles denken, die Fıguren des Parthenon-
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Vorstellung War €l1, Luther habe Urc die einıgung der katholischen Messe dem
Christentum die ursprüngliche, altkirchliche Form des Gottesdienstes urückgege-
ben Mıiıt Funck, dessen Buch ser1öse zeitgenössische Forschung darstellte, g1ing auch
die Vorrede der Agende offensichtlich davon aus, 1ın den reformationszeitlichen
ıturgien nicht weniıger als die wiederhergestellten, gereinigten Anfänge des antiken
christlichen Kultus VOT sich haben ?°

In diesem Zusammenhang ist bezeichnend, dass bereits die 18514 einberufene
Kkommıissıon ZUT!T Neuordnung der Lıturgie in ihrer ort auf Schleiermachers
„Glückwünschungsschreiben ” als Ziel der Reform die Wiederherstellung „der Ein-
falt/[,| Reinheit un Würde der apostolischen Zeit«9 1 genannt hatte Auch wenn sich
1mM achnlass des KÖNI1gs azu keine direkten Aufzeichnungen erhalten haben,”“
lässt sich doch zeigen, ass der König in der Tat auch selbst dieser Vorstellung VOIN

der historischen Identität der reformationszeitlichen un der altkirchlichen Liturgien
anhing. Bereıits Anfang 1823 erschien AaUus der Feder des Nordgermerslebener Pastors
ehrends ine Verteidigungsschri ZUTr Agende.”” Bezeichnenderweise verteidigte
der Autor die Agende VOT allem mıiıt dem Argument, s1e entspreche in Aufbau und
Form ganz den altchristlichen Agenden DIiese hätten sich in den „Constitutiones

Frieses, die Lord ElginAach England brachte un! die 1816 ach eingehender öffentlicher
Debatte VO Parlament gekauft un: 1mM „gereinigten” Zustand 1mM British Museum aufgestellt wurden.
Vg. azu Dorothy KIng, TIhe Elgin-Marbles, London 2006; ZUrTr rage des klassizistischen Restaurlierung
antiker tatuen vgl unte (Götter. DiIie Farbigkeit antiker Skulptur. Eine Ausstellung des useums für
uns:! und Gewerbe 1n Zusammenarbeit mıit den staatlichen Antikensammlungen Unı Glyptothek
München, hg. VO  — inzenz Brinkmann und Raimund Wünsche, Hamburg 2007

uch WE die entsprechende Formulierung 1n der Vorrede ohl eher auf Eylert zurückgehen
dürfte als auf den Ön1g, vgl die ähnlich lautenden Formulierungen ın Eylert, Charakter-Züge (wie
Anm. 23 4, 34f. „Ich ber [ Eylert, fuhr fort: ‚Unstreıitig hat Luther nichts anderes gewollt
un! gethan, als die ursprüngliche reine christliche Religion wiederherzustellen. Er reinıgte s$1e Von

dem Schutte menschlicher willkürlicher Satzungen, womıiıt s1e überschüttet War Ebd., Bd. 3,
301 £,, fasst Eylert die Entwicklung des christlichen Kultes Sahlız 1m Sinne des Funckschen Werkes

„Die christliche Kirche hat In ihrem ersten Entstehen, wWwI1e s1e sich sammeln un!
bilden anfıng, voll edler FEinfalt schon 1mM apostolischen Zeitalter s1e [(eine gewilsse ıturgle, $ 1
gehabt und s1e ist der Grundtypus für alle Zeiten geworden. Auf diesem Grunde ist uch fortgebaut;
ber uch neben demselben. Die katholische Kirche hat, als sie eine römische wurde, einen Pabst
erhielt, un: mıit ihm das Prinzıp der Hierarchie ın sich aufnahm, viele heterogene Zusätze gemacht.
(Jan7z unverkennbar ist der pomphafte Cultus der heidnischen Kirche 1n den einfachen der christ-
lichen gekommen Der geistreiche, kräftige Luther rein1igte s$1e (die Kirche VON len
menschlichen /Zusätzen un: führte s1e ihrer urspünglichen Lauterkeit zurück.“ Die Biographie des
Köni1gs erschien allerdings TSt 1844 und ann deshalb 1Ur bedingt ZUT Deutung des Selbstverständ-
n1sSses der Agende VO:  - 1822 herangezogen werden.

‘ ] (F Sack], Antwort auf die unter dem Titel: „Glückwünschungsschreiben die Mitglieder
der ZUT Aufstellung liturgischer Formen ernannten Commission“ erschienene Schrift, Berlin
1814, Der hessische Konsitorialrat eorg Conrad OrSstT, Mysteriosophie, der ber die Veredelung
des protestantischen Gottesdienstes Frankfurt Maın 1817, interpretierte, eb Z 1€es ganz
direkt als „Zurückführung auf die Einfachheit des christlichen Alterthums“.

Von Eylert, Charakter-Züge wıe Anm. $ 335:; wird ihm die programmatische uße-
rung zugeschrieben, „das Christentum und die christliche Kirche se1l eine historische Tatsache, und
wWwI1e s1e durch die Reformation geworden, gestalte s1ie sich als die ursprünglich alte.“

Peter Wilhelm Behrends, VUeber den rsprung, den Inhalt un: die allgemeine Einführung der
Neuen Kirchen-Agende für die Hof- un!| Domkirche in Berlin. Von einem Prediger 1m Magedburgi-
schen, Magdeburg 1823
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Apostolicae” des Jarhunderts erhalten, die den „Urquell er christlichen Faitur-

gieen darstellten „duSs ihm ist des großen Reformators ir Luther teutsche Messe
1520, un aus ihm sind die Liturgieen der Englischen, Dänischen un Schwedi-

schen Kirche IN un: ihm re u1ls jetzt; nach einem mehrjährigen,
wahrhaft anarchischen Zustande unNseIeI deutschen Liturgik, die Berliner Agende
wohltätig zurück.“”* Gerade weil s1e nichts anderes se1 als die Wiederherstellung des
altchristlichen Gottesdienstes, w1e VOT der Einführung des „Meß-Canons” AIr
Gregor den Grofßfßen gefeiert worden sei‚” könne s1e VOoO  —; niemanden fürSr
lisch, katholisierend oder calvinistisch gehalten werden. Idiese ‚altchristliche‘ nier-

pretation der Agende entsprach offensichtlich ganz der Intention des Ön1gs, enn
bereits urz ach Erscheinen der Schrift ordnete „die allgemeine Verbreitung
derselben unter der evangelischen Geistlichkeit in der Monarchie“ un bezahlte
ıne bald darauf nötig werdende zweıte Auflage aus Mitteln der königlichen Kasse.?®©
In dieser Perspektive liest sich die Berufung des Ön1gs auf Luther iın seiner eigenen,
wenige re später erschienenen Verteidigungsschrift dann in der Tat als ädoyer
für eın christliches Altertum:””

„Sind NUu. diese Formen un Gebräuche in der TIhat schon vorhanden, schreiben
s1e sich aus dem christlichen Alterthume her (wie dies VO  — vielen wenigstens nach-
gewlesen werden kann, die schon seıit Jahrhunderten, vielleicht schon se1lit einem

Jahrtausend, Ja einige ohl schon seit den ersten Jahrhunderten des Christentums 1mM
Gebrauch SEWESCH un: geblieben SIN gebührt diesen gewilßs allezeit der V orzug,
sobald s1e eın christlich geblieben sind. Und da{fß sS1e geblieben, dafür bürgt uns

«9wohl das Urtheil NSCeIS SONsSst unbeugsamen Luthers .
Damıt aber beanspruchte der König implizit, die VO  ; ihm selbst AUS verschiedenen

Kirchenordnungen der Reformationszeıt zusammengestellte Liturgie se1 „auf ine
«99

etwas zusammengedrängtere, ansprechendere W eiıse analog den antiken unst-
und Bauwerken ıne Art ‚Restaurierung‘ der altchristlichen Liturglie. ften daUSSC-
sprochen wurde dieser Anspruch schliefßlich in der drei Jahre später erschienenen
Verteidigungsschrift Eylerts für die Agende €  er den er un die Wirkung der

Ebd.,,
eb.

Vgl die entsprechende Kabinettsorder VO April 1823; StA Rep. 92, 1 Theil,
fol ZEr

Explizit als autenthisch überliefert Eylert, Charakter-Züge wıe Anm.2), S41 die folgende
Außerung des Königs: „Das Christentum ist eine historische Tatsache, ebenso die Reformation, diese
ist aus jenem hervorgegangen. DIie egenwa begreift INan Nur aus der Vergangenheit, Beides hängt
N, WwI1e Ursache und Wirkung. Wenn 1119  ; die reine Lehre Christi un: das apostolische
Zeitalter nicht kennt, enn InNnan uch Luther un! seine Werke nicht. [)Das WwWas die Römische Kirche
Heterogenes hinzugesetzt und hierarchisch ın die Kirche eingeführt, hat ausmerzZe: un! das
Ursprüngliche wiedergeben wollen. Auf diesem Terraın, w1e soll ich MN, ın dieser Welt VO Ideen,
Gefühlen und Gebrächen, MU: INan Hause se1n, WEl INa der Kirche Christi, w1e s1e durch die
Reformation geworden, bauen, und eın antik-christliches Element !] 1n dieselbe bringen will.“

|Friedrich W ilhelm I1L.], Luther (wie Anm. 55),
Ebd.,,
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für evangelische Kirche In den Königlich Preufßischen Staaten bestimmten Liturgie
100un!: Agende

In dieser Perspektive wird verständlich, der Kön1g, dessen Unionspläne
begeistert aufgenommen worden 11, der Kritik der Agende verständnislos
gegenüberstehen musste.  101 In seiner Perspektive konnte die Agende als Wiederher-

stellung der reformationszeitlichen Liturgle nichts anderes bedeuten als die Rückkehr
AT antiken vorkonfessionellen Form des allgemeinen evangelischen un:! christ-
lichen Gottesdienstes. Gerade deshalb, die Logik des Ön1gs, mufßste die Kirchen-

agende für alle Konfessionen gleichermaßßsen annehmbar se1nN. Bereıts Behrends hatte
In seiner VO Ön1g höchstpersönlich geförderten Schrift behauptet:

AI dieser Liturgie nıicht 1Ur der evangelische chwede un ngländer sich
wieder, 1n ihr siehet auch der katholische un griechische Christ die schriftgemäfßen
Urbestandtheile seines tus,;, Ja der Armenier un: opte, un selbst Abyssinier
würden nicht fremdartig s1e achten. Somıit ist S1e denn ganz geeignet, die iın Partheien

getrennten Christen nicht etwa LLUT och weılter zerspalten, sondern S1e elmehr,
<«102

1m eıiste der ahrheı mıt dem Bande der Liebe, immer mehr vereinen.

100 Eylert, Werth wıe Anm. 10) uch diese Schrift zeigt VO:  } Begınn eine eigentümliche
Verschränkung VO: antikischer un! die reformationsgeschichtlicher Perspektive: aus Anla{fß des

Augustana-Jubiläums verfasste Eylert eine Schrift, die die Identität der Agende mıt den altkirchlichen
Liıturgien beweisen sollte: „Die Abänderung welche miıt der iturgıe OrgeNOIMMECIL, gründet sich auf
den Grundtypus der altesten christlichen Kirche, da noch keine römische gedacht wurde, und ist

in dieser ihrer orm infach und erhaben, ansprechend un! erhebend, da{ß sie überall, s1e

eingeführt ist un:‘ würdig gehalten wird, einen tiefen, Andacht erweckenden Eindruck macht un:
wahre Erbauung stiftet.  . Ebd., 147 Wie Funck, €1S' wıe Anm. 89), I beschreibt uch Eylert
„Werth un!: Wirkung der Agende“ mıit dem asthetisierenden Vokabular des „kenntnisvollen Be-

schauers”“ „Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft fließen ın der Seele, s1e etet,11, und
s1e findet 1n dieser Verschmelzung allein das ‚W1ige, ach dem s1e dürstet. jefß ‚wıge un: Bleibende,
welches alle momentane, wechselnde, subjective Erscheinungen der Zeıt tief unter sich äfßst un:! hält,
ist und MU: deshalb se1n, der hervorstehende un beherrschende Charakter jede gemeinschaftlichen,
öffentlichen christlichen Erbauung. Darum spricht NUur das Antike s1e darum ist der Andacht das
Moderne, welches sich och nicht bewährt hat, das heute erscheint un! MOTrSCH schon wieder spurlos
verschwinden kann, zuwider. jefß Erfordernis liegt in jedem religiösen Gemüthe tief, da{fß selbst
bei dem Eindrucke sich geltend macht, welchen Kirchen, als Gebäude, erregen. ‚Man baue’, sagt
irgendwo eın geistreicher Schriftsteller, ‚.noch zierliche, helle Tempel, 1m Style, immer wird
sich das christliche Volk, wI1e der Gebildete in ihm, ach den uralten Kirchen zurücksehnen; 1n jene
alten bemoosten Gebäude, erfüllt mıit ganNzcCh Geschlechtern der Verstorbenen, und den (Geistern
seiner Väter. Eıne Kirche wird 1988088 ehrwürdig, wenl sich die I1 Geschichte der Vergangenheit
ihre durch Jahrhunderte ergrauten Gewölbe heftet. In einer Kirche, die INa  j erbauen sah, dessen
TIhürme un! Altäre unter unseTrell ugen sich bildeten, ıst nichts, Was uns ergreift. Ihr Ursprung, und
as; Was amı'! zusammenhängt, MU! sich 1n der Oorzeıt verlieren: Und gerade verhält sich ın

derselben Sympathie mıiıt dem, was ın der Kirche geschieht. Nur auf den ıttıgen des Ewigen und

Ursprünglichen ann sich der €15 ZU Ewigen erheben, NUur in dem, Was da WAäl, Was da ist un! Was

da se1ın wird, findet einen festen Anhalt und Ruhepunkt. An dieser Urquelle ist uUuNseI«C ıturgıe und

Agende entsprungen, Uun! darum wirkt sıie tief Uun! dauernd auf He Erbauung suchenden
Gemüther der hiesigen Gemeine. Biblisch und altkirchlich !] ist s1e 1ın ihrer oOrm.  r Vgl. Eylert,
Werth (wie Anm. 10); 16f.; vgl uch die Aussagen des Könı1gs ın ders.;, Charakter-Züge (wie Anm. Z%
Bd. 3, 341

101 Vgl azu Kampmann, Einführung (wie Anm. 4), 2223
102 Peter Wilhelm Behrends, UVeber den rsprung, den Inhalt und die allgemeine Einführung der

Neuen Kirchen-Agende für die Hof- un! Domkirche In Berlin Magdeburg 1823,
7Z7KG 119. Band 20082
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Nur in dieser Perspektive leuchtet auch e1ın, ass 1m re 1821;, noch VOT ihrer

Veröffentlichung, Berliner Hof zumindest kurzzeıitig die Meınung ve

wurde, die NEUC Agende werde auch die Beziehungen ZU!r katholischen Kirche allge-
meın un: ZU Vatikan 1m besonderen verbessern.!  03 Der persönliche Adjuntant des

Königs, Job VOoO  I Witzleben, “* ausserte 1m April 1821,;, die zukünftige Agende
befördere „die Vereinigun der evangelischen Kirche muiıt der katholischen”, die
Bekenntnisse dieser beiden Kirchen stiıiımmten in ihren wesentlichen Satzen überein
und wichen 1Ur in Nebendingen voneinander ab.105 Formale Reunionsverhandlun-
gCHh mıt der katholischen Kirche sind im Umkreis des erklärten Katholikenverächters
Friedrich W ilhelm 11L kaum denkbar,!°° doch erst Maärz die überaus

langwierigen Verhandlungen zwischen Preuflßsen un dem Vatikan bezüglich der

Zirkumskriptionsbulle „De salute animarum“ erfolgreich zuendegebracht WOTI-

den.  107 DıIie Protokolle un: Instruktionen des preußischen OlIes lassen nicht CI -

kennen, dass die Vereinbarung zwischen Preußen un:! dem Vatikan mehr se1n sollte,
als iıne staatsrechtliche egelung, doch IMNas se1n, dass die gütliche eilegung des
reıtes bei dem diesem Zeitpunkt mit der Erarbeitung selıner ueln Agende
beschäftigten Önı1g die etwas entlegene Hoffnung erweckte, durch die inführung
einer vorkonfessionellen altkirchlichen Gottesdienstliturgie könne eın Beitrıtt auch

108
der katholischen Bürger Preufßens ZUT Union möglich werden.

In der Perspektive, die Agende als historische Rekonstruktion eines WI1e auch
immer verstandenen vorkonfessionellen christlichen Altertums aufzufassen, Wal die

Kirchenagende ihrem Selbstverständnis ach nıicht die Infragestellung, sondern die

ogische Fortsetzung der Kirchenunion. iheser nsatz geriet 1im Agendenstreit
jedoch Aaus dem Blickfeld, spätestens nachdem der König sich 1827 ‚WU:
sah, sich den Vorwurf vermeintlich katholisierender Tendenzen explizit auf

103 eb 162{.
104 Witzleben hatte maßgeblich Anteil der musikalischen Ausgestaltung der Liturgie, vgl

Leupold, Gesänge (wie Anm. 4), FA
105 Zatiert nach Kampmann, Einführung (wie Anm. 4), 162
106 Vgl. azu Stamm-Kuhlmann, Friedrich W ilhelm 11L wıe Anm. 484
107 Vgl Franciscus Hanus, Die preußische Vatikangesandschaft T München 1954,

168-188, und Max Bierbaum, Vorverhandlungen ZUu! Bulle ‚De salute animarum . Eın Beıtrag ZUTr

römisch-preußischen Kirchenpolitik auf Grund unveröffentlichter vatikanischer Archivalien, Pader-
orn 1927 Neuerdings uch .olo Maurer, Preußen Tarpejischen Felsen Chronik eines

absehbaren turzes. ILe Geschichte des Deutschen Kapitols In RomyRegensburg 2005
108 In diesem Zusammenhang ist die Kabinettsorder VO: 14 Juni 1815 bezeichnend, in der der

König die Aufstellung VO  - Kruzifixen mıiıt der Begründung fordert: „Den Erlöser Kreutz bekennen
alle TEL [l christlichen Confessionen und es ann Iso kein passenderes Symbol auf den Altären
einer jeder derselben aufgestellt werden, als das Bild des Erlösers Kreutz. Ansto{fß bei den
Gemeinden kann un! wird jetz nıicht mehr geben, un! ehrt die Erfahrung, da{ß diese Besorgnis
der geistlichen ( ommıssıon ganz ungegründet ist  K Rep. 92, VIIL, 6, Theil Nr. 2i fol. 6r)
In diese Richtung wird uch verstehen se1n,; ass der Önıg gleichbleibend VO „priesterlichen
Ornat“ der protestantischen Pfarrer sprechen konnte (vgl. Kampmann, Einführung (wie Anm. 4),
210) Eine Untersuchung der Verbindung beider Ereignisse und insbesondere der Rolle der

preufßischen Gesandten Niebuhr un! Bunsen bei den Verhandlungen und der Agende steht och AU!:  D

Zur Vorgeschichte katholisch-protestantischer Unionsbestrebungen vgl Christopher Spehr, Auf-

klärung und Ökumene. Reunionsversuche zwischen Katholiken un! Protestanten 1M deutschspra-
chungen Raum des späteren Jahrhunderts, Tübingen 2005
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die Rechtgläubigkeit des deutschen Reformators berufen.“” Das leistete, wohl
auch unter dem INATUC restauratıver und nationaler Lutherbegeisterung, *” jener
dezidiert neokonfessionellen Lesart der Agende OrSCHAUD, die 1n der Forschung die
Ihese VO Gegensatz zwischen Kirchenunion und Agende begründete. Dabei ist
für das Verständnis des Agendenstreits essentiell, dass dem Önıg selbst VON den
erbittertsten Gegnern der Agende) Sal nicht die Gleichsetzung der VO  H Luther
gereinigten deutschen Messe mıiıt der ıturgıe der en Kirche angekreidet wurde,
sondern L1UT die sachwidrige Identifizierung der Preufsischen Kirchenagende mıiıt der
Messliturgie Luthers.

In dieser „antikisierenden” Deutungsperspektive äflst sich die Agende nicht 1Ur als
Ergänzung der Kirchenunion plausibel machen:; e1de, Agende un Unılon, lassen
sich selbst wiederum als Bestandteil eines och umfassenderen, ästhetisch-religiösen
Reformprogramms ‚Christlicher Klass lk“ 4A41 plausibel machen, das der KÖönig seit
18514 verfolgte DiIieses Programm, das auch VO  — der kunsthistorischen orschung erst
in Grundzügen erforscht worden ist; kann ler 11UT skizziert werden *“ Besonders
signifikant zeigt sich die Verbindung VOoO  . antikisierender Agendenreform un reli-

109 Vgl |Friedrich Wilhelm II1.], Luther (wie Anm 55),
110 Grundsätzlich noch immer OTS' Stephan, Luther in den Wandlungen seiner Kirche, Gießen

1907 (vor lem AL und darın 56{f.) Vgl. uch neuerdings Stefan Laube (Hg.), Lutherinszenierung
un: Luthererinnerung, Leıpz1ıg 2002 ür nationalen Lutherrezeption unter Friedrich Wilhelm 888
vgl H- Brandhorst, Lutherrezeption und Reformationsverständnis 1M deutschen ormärz
(1815-1848) unter besonderer Berücksichtigung Ludwig Feuerbachs, Göttingen 1981, und Johannes
Burkhardt, Reformations- und Luthertfeiern. Die Verbürgerlichung der reformatorischen Jubiläums-
kultur, 1n Dieter Düding gg. Öffentliche Festkultur. Politische este ıIn Deutschland VOIl der
Aufklärung bis ZU ersten Weltkrieg, Reinbek bei Hamburg 1988, 212-236:; speziell SA Reforma-
tionsjubiliäum 1817 vgl Raıner Fuhrmann, Das Reformationsjubiläum 1817 Iın Luther un! die
Reformation 1m Urteil der protestantischen Festpredigten des Jahre 1817, [ )iss. Tübingen 1973; Lutz
Winckler, artın Luther als Bürger un! Patrıot. Das Reformationsjubiläum VOIN 1817 un! der
politische Protestantismus des Wartburgfestes, Hamburg 1969; Karl-Heinz Klingenburg, Luther
und Lutherbild 1mM Umfeld des Jahres 1817, 1n ın Luther. Leben Werk Wirkung, hg. Von
(Günter Vogler ın Zusammenarbeit mıiıt Siegfried oyer un: Adolf Laube, Berlin 1986, 481 —503 Zu
bildlichen Darstellungen 1ın der Zeit vgl oachim Kruse, Luther-Ilustrationen 1mM frühen Jahr-
hundert, 1n Luther 1n der Neuzeıt, hg. VO  — Bernd Moeller, Gütersloh 1983, 194-22/7, sowl1e Sybille
Gramlich, Johann Gottfried Schadow trifft Luther 1m Jahre 1806, 1n BIh: 1991, 25203

‚891 Ich verdanke Christian Schaoll diesen treffenden Ausdruck, der insbesondere In ezug auf die
Kirchengeschichte konzeptionell och weiter vertieft werden muüusste. Eıne Untersuchung Z ezep-
tıon der Alten Kirche In der deutschen Klassik und Romantik fehlt me1ılines Wissens bislang, die Studie
VO:  j nion ayer, Liturge, Aufklärung und Klassizismus, 1n JBL 1929, /-127, setz; Klassizis-
INUS kurzschlüssig mıiıt Aufklärung gleich Uun! untersucht überdies ausschliefßlich die katholische
Liturgiegeschichte des 18. Jahrhunderts. Zur Klassizismus-Diskussion 1mM frühen 19. Jahrhundert
grundlegend Wilhelm Voßkamp Hg.) Klassik 1mM Vergleich. Normativıtäi und Hıstorizıtät europäl-
scher Klassiken DFG-Symposion 1990, Stuttgart- Weimar 993

112 Ich stutze mich dabei 1mM Folgenden VOrTr allem auf die Studie VO  — Helga Nora Franz-Duhme
TS Öper-Vogt, Schinkels Vorstadtkirchen. Kirchenbau und Gemeindegründung unter Friedrich
Wilhelm I1I1 INn Berlin. Mit einer Dokumentation hg. VOIN der Ev. Kirche In Berlin-Brandenburg,
Berlin 1991
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St Philippe du Roule,
Parıs
aus Nora Franz-Duhme/ AA}Ursula Öper- V ogt, NN
Schinkels Vorstadtkirchen, /

\wl1e Anm. 108, \\ f
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gösem Reformprogramm In der Preufischen Kirchenbaupoliti Friedrich Wilhelms
Hi. die iın der Tat als Fortsetzung der Liturgierevision miıt anderen Mitteln VeI-

1713standen werden kann.
Zum Abschluss des Parıser Friedens hatte sich Friedrich ilhelm 111 1mM Frühling

1814 In der französischen Hauptstadt aufgehalten, bevor ach einer Rundreise
Urc England ach Berlin 7urückkehrte.*  14 Bereıits VO  — Parıs Aaus hatte erste

Anweisungen ZUTr Neugestaltung des Armeegottesdienstes nach Berlin weitergege-
ben,  115 un: zurückgekehrt ach Berlin War iıne der ersten Amtshandlungen, w1e

gesehen, die Einrichtung der Geistlichen Kommıissıon SEWESCH. Im Rahmen se1nes

Besuchsprogramms in Parıs hatte der König 1m Maı auch die Kirche St Philippe du
Roule besichtigt, die 1774-84 VO  —; Jean-Francoı1s Therese Chalgrin dem
Hofarchitekten Ludwigs AN$z erbaut worden War Abb 1) 116 St Philippe du Roule
galt laut den zeitgenössischen Reiseführern als ıne der herausragenden Sehenswür-
digkeiten VO  e Paris:*/ ihrem Bau War Anfang des Jahrhunderts ıne ausgedehnte

113 Man annn die Entwicklung dieses religiösen Programms uch auf dem Gebiet der Kirchen-
musik und der bildenden Künste verfolgen, VOTL allem anhand der Kunstpolitik Friedrich Wilhelms
Hizder Stilrichtungen, Künstler un! einzelnen Werke, die der Önıg seıit 1814 förderte, ankaufte
der verschenkte, vgl azu Stamm-Kuhlmann, Friedrich ılhelm 11L wıe Anm. 498-502

114 Vgl azu eb. 3904—-397/
115 Es handelte sich die Einrichtung VO  - vierstimmigen liturgischen Chören, vgl azu auch

Anm.
116 Franz-Duhme Röper- Vogt, Vorstadtkirchen (wie Anm. I2 45 und
D Vgl. eb 45
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architekturhistorische Debatte über die Form frühchristlicher Kirchen VOTausgecgan-
sCH In seinem „ESSsay SUrT V’architecture“ hatte der Architekturtheoretiker Marc-
Antoine Laugıier 1753 dafür plädiert, In nlehnung antike Tempel selen in
altchristlichen Kirchen Mittel- un! Seitenschiffe nicht (wie 1mM Barockstil) durch
Pfeiler mıiıt Arkaden, sondern Urc:! Säulen mıiıt eradem Architrav getrennt worden.
ema dieser Theorie entwarf Chalgrin 1764 die Kirche St ilippe du Roule als
Basilika mıiıt korinthischen Säulen, geradem Architrav un: gewölbter Kassettende-
cke.}8 Laugiers un algrins Überzeugungen beruhten ‚WarTr auf einer architektur-
historischen Fehlinterpretation, doch St Philippe du Oule wurde nicht zuletzt
dadurch ZUrTr Sehenswürdigkeit, dass die zanlreichen Besucher davon ausgingen, In
der ersten neugebauten Kirche nach altchristlichem Vorbild stehen. Auch der
König War beeindruckt.  119 Zurückgekehrt aus Parıs, erteilte 1m W ınter 815/16
Karl TIE:  1G cANnınke) den Auftrag einem Umbau der baufällig gewordenen
Dom- und Hofkirche.!?9 iıne Vielzahl VO  — Plänen Schinkels wurde VO König121abgelehnt un!: schliefßlich 10. April 1816 eın Entwurf beschlossen, der nach

122Wünschen des Königs aus der reformierten Saalkirche mıt Flachdecke iıne alt-
christliche asılıka 1m 1le des Parıser Vorbilds machte Abb 2) 125

Die Gleichzeitigkeit der Umgestaltung des Domes mıiıt der Erarbeitung der
Agende für die Dom- und Hofkirche War dabei keineswegs zufällig der Dom wurde
vielmehr bewusst umgebaut, dass in ihm die NEUEC Agende gefeiert werden konnte:
der Altar wurde VO einen Ende der hemals YqUCT ZUur Achse genutzten Kirche ihr
Nordostende in einen NU:  e eigens mıt fünf Stufen erhöhten Altarraum gesetzt.  124 Die
Flachdecke wich einem kassettierten Gewölbe Dıie Bankreihen wurden auf den ar
hın ausgerichtet, der entsprechend den Anwelsungen der Agende mıt einer cAhranke
VO Kirchenraum abgetrennt War un: auf dem Kruzifix un Kerzenleuchter
stehen kamen. 125

DiIie Gottesdienste, die bis in den Jun1ı 1816 der Baugerüste 1m Dom och
gefeiert wurden, fanden noch nicht nach der uen Agende des Königs statt.  126 Aus

115 Grundriss un: Bauzeichnung eb!
119 Vgl arl Friedrich Schinkel, Reise ach England, Schottland un: Parıs 1m Jahre 1826, hg. un!

kommentiert VO  - Gottfried Riıemann, Leıipzig 2000, Die entsprechenden Zeichnungen Schinkels,
eb und

120 {DIie Akten finden sich im StA Rep. 93b, Nr. 2509, 25360! un!| 2524; azu ausführlich
Paul rtwın Rave, Schinkel Lebenswerk, Berlin, Berlin 1941, 203-226

123 Ebd., 204-211
122 Ebd.,, Z
123 Franz-Duhme Röper- Vogt, Vorstadtkirchen wıe Anm. 112); 41{.; Rave, Lebenswerk wıe

Anm 120), 208, bestätigt, ass der Önıg einen Umbau „nach den Grundsätzen der klassizisti-
schen Sachlichkeit“ nschte.

124 Rave, Lebenswerk (wie Anm 120), 2710213
125 Vgl Franz-Duhme Öper-Vogt, Vorstadtkirchen (wie Anm. 1H12); 41 uch Altar findet

sich die merkwürdige Verschränkung VO!  — Reformationsgeschichte un! altkirchlicher Tradition
wieder, die WITr bereits ben beobachteten. Für die ne'’  z eingeführte bronzene Altarschranke wünschte
der Önig sich Abgüsse der VO  — eter Vischer geschaffenen Apostelfiguren Sebaldusgrab iın
Nürnberg (  2-1  > vgl Rave, Lebenswerk wıe Anm. 120), 2724

126 Vgl Foerster, Entstehung I (wie Anm 3), 240 „Die Chöre werden jetz: ıIn Musik gesetzt und
demnächst eingeübt. Sobald 1€es geschehen und der Ausbau der Domkirche vollendet ist, soll die 1er
angeschlossne ıturgie eingeführt werden E
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Eduard VO  e (Gaertner
Dominnenraum 1824,;, AU:  N

Nora Franz-Duhme/Ursula
Öper- V ogt, Schinkels
Vorstadtkirchen, wI1e Anm
108,

einer Kabinettsorder des Königs VO April N geht hervor, dass der König mıiıt
der Einführung der inzwischen überarbeiteten Fassung) der UuCcIl Liturglie wartete,
bis die Umbauarbeiten in der Domkirche abgeschlossen waren. S Diese Neueinwel-

hung fand anläßlich des Festgottesdienstes der Reformationsfeier 31 Oktober
STa dem Tag, dem in Preufßen die Union der beiden Konfessionen vollzogen
wurde.  128 Auch wenn nicht mıiıt etzter Sicherheit klären ist; ob in diesem Ein-

weihungsgottesdienst bereits die revidierte königliche Liturgıe VO  - 1817 verwendet

129  wurde oder S1€e erst ab diesem Zeitpunkt verbindlich galt 130 ist doch eutlich,

127 Die Domgemeinde wehrte sich VO  - Anfang heftig jede bauliche und liturgische
Veränderung. Vom 20. April 1816 datiert eine Anweisung des KÖN1gS, nach der die roteste des
Kirchenvorstands unberücksichtigt bleiben sollte, denn + könne nicht glauben, da{ß der durch die

großen Zeitereignisse der verflossenen Jahre aufgeregte religlöse 1nnn durch das Abschlagen eines

Teils der Domkirche uch 1Ur 1m mindesten gestoört, die Andacht geschwächt un! der aufßere
Anstand während des Gottesdienstes verletzt werden könnte Zitiert ach Rave, Lebens-
werk (wie Anm. 120), 243 DiIie ıturgıe VO:  - 1816 wurde ausschließlich In der Potsdamer (Jarnıson-
kirche verwendet (vgl. Anm.25).

128 Foerster, Entstehung (wie Anm. 3), 282, bestätigt durch Rave, Lebenswerk (wie Anm 120),
214

129 Dies legt die Formulierung der VO 12 Oktober vgl Foerster, Entstehung (wie
Nm. 280 nahe, insbesondere nachdem Oktober die CU«C ıturgle 1n Druck
War (vgl. Anm. 26)

130 Vgl Leupold, Gesänge (wie Anm. 4), 133 Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, ass 31

Oktober selbst och die alte iturgıe benutzt wurde, erganzt durch das NCUC, gemeinsame Abendmahl
der Geistlichen gemäfß dem Vorschlag der Berliner Synode, vgl. Foerster, Entstehung (wie Anm.
179
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ass die liturgischen Reformen des KÖNI1gs VO  a’ Anfang ıne „altchristliche“
asılıka als Ort der Liturgie VOT Augen hatten. [Dass nicht erst die Agende Von
1822, sondern bereits die rüheren Agendenversuche des KÖNI1gs sich einer
Rückwendung einer liturgischen Antike orientierten, E erhärtet die Vermutung,
ass Agendenreform un: Kirchenunion VO  > Anfang als Einheit konzipiert
un: ihr gemeinsames Fundament In einem der dee der Alten Kirche orlentierten,

132vorkonfessionellen Verständnis VO  } Christentum hatten.
Die Verbindung VO  w} vermeintlich altkirchlicher Agende und ebenso altkirchlicher

Kirchenarchitektur blieb dabei keineswegs auf die Dom- un: Hofkirche beschränkt,
sondern wurde ach der Einführung der Agende VO  - 18522 VO KÖönig landesweit
weiterverfolgt. Seit 18272 seizte der König urch, dass sämtliche staatlichen Kirchen-
neubauten in Preußen iın der Form einer olchen frühchristlichen asılıka errichtet
werden sollten, damit die NEUE Einheitsliturgie ANSCMESSCH gefeiert werden
konnte.}® Besonders deutlich wird dies eispie der sogena.nnten Preufßfischen

134Normalkirche, mıiıt dem WIFr IT1seTe Darstellung beenden wollen
Karl r1e:  C Schinkel hatte 1819 für das orf akel, Kreis Bromberg/Ostpreu-

en,; iıne Kirche in Basilikaform entworfen, dieSerbaut wurde. In ihrer
Formensprache un:! Konzeption lehnte s1e sich CN die Formen der Domkirche ın
Berlin ach ihrem antikisierenden Umbau an.  135 enige Monate nach Erscheinen
seiner „‚Luther in Beziehung auf die Preufßische Kirchenagende VON 1897
verfügte der König 11 uli 1827, dass diese Kirche in als Muster für den
Bau er kleineren evangelischen Kirchen iın Meinen Staaten, welche ganz oder ZU

1 3 Das wirftft eın Licht auf die ın Forschung iımmer wieder aufgeworfene rage nach den
Motiven, Wann unı! sich der Önig VOIN den vermeintlich eher reformierten Gottesdienstfor-
mularen Von 1816/17 den vermeintlich eher lutherischen Formularen VO:  - 821/22 zugewandt habe

zusammenfassend Kampmann, Einführung (wie Anm. 159 In der Perspektive der antikisie-
renden Deutung gıng bei den verschiedenen Agendenreformen der nicht eine
Repristination konfessioneller Gottesdienstformulare sondern das Experimentieren mıit VeI-
schiedenen Formen, die einem irgendwie altkirchlichen Duktus entsprechen sollten. Man könnte
uch 1ler vermuten, ass die Schrift Johann Ludwig Funcks vgl Anm. 89), der Katalysator
BCWESCH seın könnte, der den Önig davon überzeugte, gerade 1m Messritual direkten Zugang ZUr
liturgischen Antike gewinnen können.

132 Dem entspricht auch, ass sich das In der Agende VO:  - 1822 verwirklichte Programm Ja bereits
1n UCeEe In der Ausschreibung der Geistlichen Kommission Von 1814 angelegt findet (vgl. Anm. 18)133 Die wichtigste Ausnahme VO  ; der Regel ist die Friedrich-Werdersche Kirche ın Berlin
—3 ihre Planungen, die 1821 begonnen wurden, sahen gleichberechtigt eine „antikische”
und eine „gotische” Basilikavariante OT, auf besonderen Wunsch des Kronprinzen Friedrich Wil-
helm wurde die neugotische Varilante verwirklicht.

134 Grundlegend 1m Zusammenhang mıit der Agendenreform azu Franz-Duhme/Röper-Vogt,Vorstadtkirchen (wie Anm. 112), 74—80; die gründlichste kunsthistorische Erarbeitung bei Eva
Börsch-Supan, arl Friedrich Schinkel Lebenswerk. Die Provinzen (Jsf und Westpreufßenun! Großherzogtum Posen, Berlin 2003, 327-368 Ergänzend neuerdings Christian Scholl, Abkehr
VO Erhabenen. Schinkel und die ormalkirche, Vortrag Berlin VO 22.07.06

135 Börsch-Supan, Lebenswerk (wie Anm. 134), 330; die architekturtheoretischen Beziehungenzwischen dem Dom un! dem uster der preufßischen Normalkirche bedürften weıterer kunst-
historischer Untersuchungen, doch scheint die zeitliche ähe des Umbaues des Doms un:! des
Entwurfes für Nakel eine direkte Bezugnahme wahrscheinlich machen. Vgl azu Scholl, Abkehr
wıe Anm. 134)
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chınke Normalkirche
1n Harkerode/Harz, 1832
(Foto Christian choll)

%<
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X

1 36Teil auf königliche Kosten erbaut werden gelten solle, das el als sogenannte
„Normalkirche“”. IDiese sollte einerseılts illig un massenhaft bauen se1n, dem
Kirchenmangel aufdem platten Land vorzubeugen, und andererseits den liturgischen
Anforderungen der Agende enugen. In der Tat Walr die Normalkirche 1m
Grunde eın verkleinertes Abbild des Berliner omes, miıt gewölbter Kassettendecke,
geradem Architrav un alkonen zwischen den antikisierenden Säulen Abb Sie
War explizit auf die Bedürfnisse der 18(48! Preufßischen Kirchenagende hıin ausgele
auf die korrekte tellung der Kanzel SOWI1e des Altars un auf ausreichenden Platz
hinter demselben für den obligaten Männerchor wurde bei den Planungen 1Irc den
König e1gens un: wiederholt hingewiesen)””” un annn deshalb sowohl ın ihrem
Bezug auf das ihr zugrundeliegende altkirchlich-liturgische Konzept als auch Uurc
hre kirchenpolitisch normierende Funktion als Ma{fßnahme ZU[T strukturpolitischen

135und äasthetischen Durchsetzung der Preufsischen Kirchenagende gelten.
136 Zur ormalkirche vgl die en 1mM StA Rep 93b, Nr. 245/; das Edikt VO 4:3: Juli eb!

fol 206r; vgl u71 Börsch-Supan, Lebenswerk (wie Anm. 134), 330)
137 Franz-Duhme/Röper- V ogt, Vorstadtkirchen (wie Anm. 323 43 un!
135 Nicht HUT bei den „kleineren evangelischen Kirchen“ (vgl. Anm. 132) sondern uch bei den

kostspieligeren und aufwändigeren Kirchenneubauten Schinkels In Berlin, den berühmten ler
Vorstadtkirchen (Planungen 8-1 Bau SsSOWl1e St. Nikolai INn Potsdam (Planungen
18206, Bau 1830-1837), entschied sich der Önig für die Varıanten, die auf die Pläne VO'  — St. Philippe
du Roule zurückgingen; vgl Franz-Duhme/Röper- V ogt, Vorstadtkirchen wıe Anm. 112), 6/-/4
Hıer galt nicht 1L1UT die Regel, ass die Einheitsliturgie gefeiert werden können sollte, die NEUu
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V II

DiIe Urteile der historischen un kirchengeschichtlichen Forschung ZUr historischen
un! theologischen edeutung des Agendenstreites eruhen auf der jeweiligen Auf-
fassung VO konfessionellen Selbstverständnis der Preufßischen Kirchenagende un:
ihres Schöpfers. Sowohl Gegner w1e Befürworter der Agende gingen el bis ın die
Gegenwart hinein davon dUs, die Agende se1 als der neokonfessionelle Versuch
beurteilen, die lutherische Messe der Reformationszeit wieder einzuführen. Wır
sahen jedoch, dass die „Identität” VO  — Kirchenagende un: lutherischer Messe VO

König TSt behauptet wurde, nachdem ihre theologische Qualität, ihre irchenge-
schichtliche Legitmität un ihre konfessionelle Integrıität bereits In Frage gestellt
worden Wäl.

OWO. die Ausagen des KÖN1gs un seines engsten theologischen eraters ‚yle:
als uch die die Agendenreform VoO  - Anfang flankierende Kirchenbaupolitik in
Preufßen egen vielmehr die Vermutung nahe, dass der König die Agende als
Rekonstruktion des altkirchlichen Gottesdienstes verstand, der vorkonfessionell
War un! deshalb für alle Konfessionen gleichermaißen eptabe. seın sollte Insofern
konnte die Preufßische Agende 1n der Tat als ogisch notwendige liturgische Er-
anzung der geplanten Kirchenunion erscheinen. Weıt davon entiernt, eın blo{fß
individuelles romantisches „Steckenpferd” des Köni1gs se1n, stand hinter diesem
Konzept die VO  ; der zeitgenössischen lutherischen Liturgiewissenschaft eteilte An
schauung, die liturgischen Reformen artın Luthers hätten die historischen Formen
des altkirchlichen Gottesdienstes wieder hergestellt. Gegenüber dem zeitgleich sich
entwickelnden national-restaurativen Luther- und Reformationsverständnis, das
unter Friedrich ilhelm seinen Öhepunkt rleben sollte, hatte dieser Versuch
der religiösen un: äasthetischen Etablierung einer christlichen Klassi 1mM pre  1-
schen Athen jedoch keinerlei

1827/ hatte Schleiermacher gespottet, wolle INa  - diese Liturgle, „gebe INan ul

auch lauter gothische Kirchen“.  « 139 Wilie die anderen Gegner der Agende hatte das
nliegen des Köni1gs romantisch mifßverstanden keine gotische, ıne altchristliche
Aasılıka hätte ordern mussen. 140

gründenden Gemeinden 1m Zuge einer umfassenden Parochialreform uch VO  - Anfang als
unilerte Gemeinden geplant (ebd., 95-104) Hıer gelang dem Önıg endgültig, sich Kirchen
schaftfen, die seine Vısıon VOIN der rechten OTrTmM des Gottesdienstes konsequent umsetzten.

139 Schleiermacher, espräc (wie Anm. 60), ebi 391 „Es STOT'! mich als etwas widersinniges, da{fß
die beiden Partheyen, welche wIlssen, da{ß® s1e eın Gespräch miteinander führen sollen, wI1e sich
gehört, einander gegenüber stehen, da{fß sıe sich auch 1Ns Auge fassen können, vielmehr 1
verschiedenen Stockwerken gleichsam gerade unter einander stehen. Sollen WIT sonntäglich diese
Responsorien haben: gebe INan uns uch lauter gothische Kirchen der aue weniıgstens die
unsriıgen da{ß® Altar un! Orgel, welche sich der hor ammelt, auf die entgegengesetzien
Seiten der Kirche stehen kommen. Ich wenigstens könnte das nicht aushalten, wenn ich eın
Geistlicher ware, mıt Leuten Wechselreden führen, die ber melınem Kopfe stehen.“

140 Vgl den Neubau der ler Vorstadtkirchen Schinkels wıe Anm 112)
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DIie orthodoxe Ikonentheologie des
Jahrhunderts

chulen un Richtungen’
Von Reinhard Flogaus

Einleitung
)as Verhältnis VO  — Kunst un: eligion hat in den vergangse  CMn Jahrzehnten VO  -

theologischer, aber auch VO  — kunsttheoretischer Seite grofße eachtung gefunden.“
Miıt den theologisch-dogmatischen Grundlagen des christlichen Bildes un seiner

Verehrung aber beschäftigt sich die wissenschaftliche eologie in der ege aus-

schliefßlich 1mM Rahmen der Dogmengeschichte, wobei der 1C. selten ber das un
Jahrhundert hinausreichen dürfte Wenn doch, annn in erster I.ınıe deshalb, weil

die Entstehung der evangelischen Kirchen 1m Jahrhundert bekanntlich In vielen
Fällen mıiıt einer mehr oder minder radikalen Beseltigung der religiösen Bilder VeI-

bunden W  - [Dieser reformatorische, zumeıst spontane un unkontrolierte, gele-
gentlic aber auch obrigkeitlich inıtıierte Ikonoklasmus” hat auf evangelischer Seıite

späater entweder einer prinzipiellen, mıiıt Ex 20,4 argumentierenden theologischen
Ablehnung des Bildes 1im gottesdienstlichen aum geführt“ oder aber, wl1e 1m Bereich
der lutherischen Kirchen, zumindest einer Ablehnung der Bilderverehrung. iıne

Verehrung der Bilder, chrieb der ansonsten oft als Zu diplomatisch erugte
Melanc  on gahnz undiplomatisch in seiner Apologie des Augsburger Bekenntnisses,

Der vorliegende Aufsatz wurde in gekürzter Form Juli 2007 als Habilitationsvortrag der

Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin gehalten.
Für einen Überblick ber diese Lıteratur vgl Christian Albrecht, Kunst un Religion. Eın

Forschungsüberblick, 17 JPT 2004, 251-287:; Art. Kunst un! Religion, 1n 20, 243-—337;
stellvertretend se1 1ler auf das ach w1e VOTI höchst lesenswerte Werk VO  - Hans-Eckehard Bahr,
Poiesis. Theologische Untersuchung der unstT, Stuttgart 1961, hingewiesen, ın dem ber Johannes
VO Damaskus der andere grofße christliche Bildtheologen nicht einmal erwähnt werden.

Vgl diesem „europäischen Phänomen“ Norbert Schnitzler, konoklasmus Bildersturm.
Theologischer Bilderstreit un! ikonoklastisches Handeln während des F5 un! 16. Jahrhunderts,
München 1996, 1452162

Vgl hierzu Heidelberger Katechismus, Br 96—-98 BSRK 710, 5—27) och arl Barth, Die
kirchliche Dogmatik, IV/2, Zollikon-Zürich 1955, H3: bezeichnet das Christusbild als s
tragbar” und als ıne „Katastrophe”.
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se1 eın „Greuel”, welcher sich Aus dem Irrglauben spelse, „dafß die Bilder eın eigen
« 5heimliche Kraft hätten iıne differenzierte theologische Auseinandersetzung mıt

der Bilderverehrung sucht iNan ingegen in den lutherischen Bekenntnisschriften
vergebens. Daran hat sich bis ZUrTr Gegenwart wen1g geändert. Das Bild un die
Argumente für oder seine Verehrung spielen, sOoOWweılt ich sehe, uch In den
zeitgenössischen evangelischen Dogmatiken praktisch keine Rolle©

Die Ikone bzw. das religiöse Bild’ hat DU aber andererseits se1it mehr als einem
Jahrtausend einen festen ()it 1n ıturgle un: Frömmigkeit der orthodoxen Kirchen,
Ja die Ikone bzw. die ihr zuteil werdende erehrung ist In gewisser WeIlse Oß:
einem Konfessionsmerkmal der orthodoxen Kirchen 8  geworden. Das IL Okumeni-
sche Konzil VO  ; Nızäa hatte in seinem dogmatischen Horos festgelegt, ass den
Bildern VO  - Christus, der Gottesgebärerin, den Engeln un:! den eiligen keine
Anbetung (AaTtpela), ohl aber ehrfurchtsvolle erehrung (TLWNTIKT) NPOOKUVNOLG)
dargebracht werden sSo un: ihren Bildern 1I7TC) uss (dOTAOUOG), Weihrauch und

Apologie 21, 324, 4-6) Für eine knappe Skizze der verschiedenen reformatorischen
Posıtionen 1n dieser rage vgl Ulrich Köpf, Die Bilderfrage In der Reformationszeit, IN} BWEKG
1990, 38-—64; eorg Kretschmar, DiIie Entscheidungen des VIL Okumenischen Konzils und die
Stellung der AaUus der Reformation hervorgegangenen Kirchen den Bildern, 1n (O)Fo 1987,
23/-12952; Margarete 1irm, DIie Bilderfrage 1n der Reformation, Gütersloh 977 Hans Campen-
hausen, DıIe Bilderfrage In der Reformation, 1n: ZKG 195/,; 9—1 ! ders., Tradition und Leben.
Kräfte der Kirchengeschichte, Tübingen 1960, 61-407)

Auf römisch-katholischer eıte liegt miıt der bisher In sechs Bänden erschienenen Poetischen
Dogmatik, Paderborn VO  - Alex Stock eın Entwurf OT, der die dogmatischen OC1 des
Christentums aus den poetischen Quellen der christlichen Überlieferung unter Einschluss der
bildenden uns! erschließen sucht.

Beide Begriffe werden 1er SYyHODYIM verwendet. Der Verfasser folgt damit nicht der termı1ıno-
logischen Differenzierung VO: artın George, Bild und Ikone. Was macht in den Ostkirchen eın
religiöses Bild DL Ikone?, 1n EylIh 67 2007, 120-—-136, 1er 120f. Georges Behauptung, ass „die
Ostkirchen der byzantinischen un! orientalischen Tradition se1it mindestens 1300 Jahren” das heifßt
se1lt dem Concilium Quinisextum 691/2) „zwischen Bildern un! Ikonen |unterscheiden|”, ist
historisch nicht haltbar, und ‚WaTl nicht UX; weil die damit gemeıinte Differenz zwischen einem
‚westkirchlichen religiösen Bild“ un! einer „Ostkirchlichen Ikone  . nicht 1n das 7. Jahrhundert
zurückprojiziert werden sollte, sondern auch weil der griechische Begriff „EILKWV”, WI1IeE George selbst
einräumt, ZUur Bezeichnung aller möglichen Tten VOIl Bildern, religiösen Uun! nichtreligiösen, VCI-

wendet wurde und wird. Dass darüber hinaus uch eın T: phänomenologischer Zusammenhang
zwischen weltlichen Bildern, w1e denen des Kalsers, alttestamentlichen Bildern bzw. Typoi un!
christlichen Ikonen besteht, hat bereits Johannes VO  - Damaskus dargelegt. Die theologische Differenz
zwischen religiösem Bild un! Ikone ist In dieser Oorm erst VO  - der modernen orthodoxen Ikonen-
theologie des Jahrhunderts In apologetisch-polemischer Absicht als kategoriale Unterscheidung
herausgearbeitet worden.

Vgl den programmatischen Satz In der Einleitung Leonide Ouspensky, La Theologie de
1cCONe ans )’Eglise orthodoxe, Parıs 1980, „Dans l icöne, | Eglise 'oıt NO  — pas des aspects de
l’enseignement orthodoxe, ma1ls l’expression de ”’orthodoxie ans SO  — ensemble, de ’orthodoxie

telle.  - Dieser Auffassung Uspenskijs hat Hans-Georg Beck, Von der Fragwürdigkeit der
Ikone, München 1975, 33; widersprochen und auf die geringe Bedeutung hingewiesen, welche die
Ikone in den liturgischen Texten bzw. 1n den byzantinischen Liturgiekommentaren spielt. TOLZ der
zugegebenermafsen eher seltenen Erwähnung der Ikonen ın den liturgischen Formularen selbst sind
die Ikonen doch seıt Jahrhunderten eın integraler Bestandteil der gottesdienstlichen Praxıs w1e uch
der privaten Frömmigkeit des orthodoxen Christentums. uch der 1Nnwels darauf, dass die „ÖOr-
thodoxie ber Jahrhunderte hne die Ikone ausgekommen se1 (: andert nichts der
herausgehobenen Bedeutung, welche die Ikone seıt ber einem Jahrtausend für die Orthodoxie hat.
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Kerzen hre erwelsen sel. either hat die Ikone ihren festen Platz nıicht LLUT In den
orthodoxen Kirchengebäuden, sondern auch 1m dogmatischen Lehrgebäude der
Orthodoxie

Der erneute un en  ige dieg der Bilderverehrer 1mM ahr 843 wird In den
orthodoxen Kirchen jedes Jahr ersten Sonntag der Grofßlßen Fastenzeıt miıt dem
sogenannten „Fest der Orthodoxie  « kommemoriert. *” DIe Verbindung VO  w Ortho-
doxie un:! Bilderverehrung wurde damit auch liturgisch festgeschrieben. och diese
herausragende Bedeutung der Ikone in der Frömmigkeitspraxis fand keine Ent-

sprechung 1n der Theologie der folgenden Jahrhunderte. ach dem Ende des Bilder-
streıtes wurde die theologische Begründung der Bilderverehrung ‚War reulich wel-
tertradiert, doch ıne eigenständige oder weiterführende theologische Auseinander-
setzung mıt dem Kultbild un den muıt seiner Verehrung verknüpften Fragen erfolgte
in den Jahrhunderten ach dem Ende des Ikonoklasmus nicht mehr  11 Auch nach-
dem das griechische Christentum fast vollständig unter muslimische un: damit unter

ıne das religlöse Bild ablehnende Herrschaft geraten Wal, anderte sich daran nichts.
Alle wichtigen Argumente, meıinte Man, bereits VO  - den großen Ver-

teidigern der Bilder 1mM un Jahrhundert argele: worden un ıne neuerliche
Behandlung 1e I1a  ' VOoO  e daher für überflüssig.”“

rst Begınn des 20. Jahrhunderts setzte aufseiten der orthodoxen Theologie
wieder iıne intensivere Beschäftigung mıt dem Bild un seiner Verehrung e1n.

Ausgelöst wurde diese unter anderem PE ıne dreifache Krise. Zum einen wurde
1im un VOTI em ım Jahrhundert der traditionelle ikonographische Kanon
insofern brüchig, als sich zunehmend eın der westeuropäischen Kunst orientierter
Malstil durchsetzte un! teilweise auch ıne entsprechende westliche Motivik 1ın die
Ikonenmalerei eindrang. I)as bekannteste Beispiel hierfür ist sicherlich die Isaaks-
Kathedrale iın St. Petersburg. Zugleich wurde die Ikone auch ZUr Massenware, die In

großen Stückzahlen kommerziellen Zwecken un: unter Missachtung der in den
Malerhandbüchern überlieferten Vorschriften hergestellt wurde.

Vgl Conciliorum Oecumenicorum Generaliumque ecreta, Bd.I TIhe Oecumenical Councils.
TOM Nicea {O Nıcea (  5-7  > hg. luseppe Alberigo Turnhout 2006 (= GCEHrCOD 1),
413 180—-198; 600-603 Dementsprechend wurden diejenigen, die die Bilder nicht grüßten bzw.
küssten, mıiıt dem Anathema belegt (vgl. Mansı 1L3 307 416 608)

Vgl. C21p0AOYLOV TO HEYO, NEPLEXOV ÖTTALO OLV TNV AVNKOVOAV QUTW AKOAOvOLAvV ATa TNV TACLV
TNG ÄVATOALKNG EKKÄNOLAG KL T@WOV UNOKELULEVWV aUTY EUAYOV WOVAOTNPLWV, Athen 003 447{%.

Hıerin ist Beck, Ikone wıe Anm 30, zuzustiımmen. Beck welst darauf 1n, ass das Ihema
VOT allem 1m Rahmen der polemischen I ıteratur un! besonders bei der Zurückweisung der altkirch-
lichen Häresien auftaucht und spricht hinsichtlich der posıtıven Begründung der Bilderverehrung
VonNn einem „ausgelaugten Minimalkonsens“: vgl eb „Nachdem der Dieg ist, nachdem
les ist, Was Hyperbeln 11UT werden kann, legt INa  - diese Theologie ad acta, holt sS1e

gelegentlich bruchstückhaft aus dem Archiv, hne sich mıiıt der Emphase och identifizieren
können und wollen.“

ach arl Christian Felmy, DIie Orthodoxe Theologie der Gegenwart. Eıne Einführung, Darm-
stadt 1990, 66, ließen bis ZU Jahrhundert „die traditionellen orthodoxen Dogmatiken ber das
Problem der Ikonen und der Ikonenverehrung nichts verlauten.“

13 Für einen Überblick ber die russische Entwicklung der Ikonenmalerei während des 18
Jahrhunderts vgl. Vladimir LvanoVv, Das grofße Buch der russischen Ikonen, Freiburg-Basel-Wien

1988, 143-184; ZUr Kommerzialisierung der Ikonenmalerei vgl Nikolaus TIhon, Ikone und iturgle,
Trier 1979, 146-1485
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Zum zweılten aber setzte Begınn des 0. Jahrhunderts auch ıne Wiederent-
deckung un: ıne Auseinandersetzung miıt der Ikone Urc die zeitgenössische
Malerei eın Insbesondere die russische Avantgarde un: der Neoprimitivismus
orlıentierten sich für ihre mıt der akademischen Tradition radikal brechende Kunst
teilweise der Ikonenmalerei VErgaNSCHCI Jahrhunderte Lal enken ist 1er
Künstler w1e atalija Gontscharowa (1881-1962), Marc Chagall (1887-1985), Was-
SiLy andins (1866-1944) oder exXej VO  - Jawlensky (1864-1941). ““ Am inten-
Sıvsten hat sich allerdings der Begründer des sogenannten Suprematısmus, asımiır
Malewitsch mıt der Ikone bzw. dem religiösen Bild beschäftigt. Sein
1913 gemaltes „Schwarzes Quadrat auf weißem Grund“ bezeichnete als „die
nackte, ungerahmte Ikone meıliner eıit  S Malewitsch WarTr der Meınung, ass dem
göttlichen Mysteriıum eın das nichtgegenständliche Bild ANSCIMCSSCH se1in könne,
das „befreite Nichts der Gegenstandslosigkeit”, wl1e sich ausdrückte.?” Er lehnte
er die traditionelle, gegenständliche Ikonenmalerei grundsätzlich ab Deren An-
liegen, das Göttliche 1im Bild aufscheinen lassen, teilte hingegen.““ Auch WEeNn

die VO  - EWITSC. verfochtene bildgewordene theologia negatıva bald dem SOZz1a-
listischen Realismus mıt seiner Darstellung des idealtypisch verklärten sozialistischen
Menschen weichen sollte, wurde das religiöse Potential des Suprematismus durchaus
auch VOI kirchlicher Seite wahrgenommen un als iıne Gefahr betrachtet.!/ Dıie
Frage, welche Art VOoNn Malerei dem göttlichen Mysterium wirklich ANSCINCSSCH sel,;
stand seither 1m aum un: verlangte nicht NUur ıne künstlerische, sondern auch ıne
theologische Antwort.

/Zum dritten aber TAC! muıt der Machtübernahme der Bolschewiki in Russland eın
ikonoklastisches Zeitalter Kirchen wurden geschlossen, Bilder wurden

eraubt un: als Zeugnisse des nationalen kulturellen Erbes iın Museen verbracht
oder, im VO:  e scheinbar weniger wertvollen Ikonen, infach zerstor‘! Dazu kam
die antireligiöse Propaganda un die Diffamierung der Ikonenmalerei als Kunst eines
überwundenen Zeitalters. Auch EWIlTSC. sah damals in der „Vernichtung der
VErSANSCHCH Kunst“ den Weg ZU ünftigen Heil.® Die Ikone wurde, sofern s1e
überhaupt och gesellschaftliche oder wissenschaftliche Beachtung fand, allein als
asthetisches Phänomen verstanden.

Andreas Hofmann, Ikone un Moderne, 1n 2004, 2/5-28l1; Jawlensky,
Kandinsky und Chagall vgl uch Raıiner Volp, Kunst und Religion VIUIL, 1In: 20, 292-306, 1ler
309f. 515

asımır Malewitsch, Suprematismus gegenstandslose Welt, öln 1989, 48; vgl eb
Ia wahre eil annn LLUT die Gegenstandslosigkeit seinI

/Z7u Malewitschs Auseinandersetzung mıiıt Ikonenmalerei vgl Kunibert Bering, Suprematismus
un! Orthodoxie. FEinflüsse der Ikonen auf das Werk azımir MaleviCs, 1n Hermenela 1986,
143-155 Malewitsch teilte In gewilsser W eıse mıt den Slawophilen das Anliegen einer VO'  - historisch
der konfessionell bedingtem Ballast gereiniıgten Religiosität.

Vgl. hierzu z 5 Pawel Florenski,; Analyse der Räumlichkeit un!: der Zeit 1n Werken der
bildenden unst, 1n: ders., RKRaum un! Zeit, hg. Olga Radetzkaja Ulrich Werner, Berlin 199/,
202 „Die Suprematisten und andere, die ın dieselbe Richtung gehen, versuchen sich, hne das selbst

begreifen, auf dem Gebiet der agle, un! WE s1e erfolgreicher wäaren, würden ihre Werke
wahrscheinlich seelische Wirbelstürme un! Orkane hervorrufen, sS1e würden den seelischen Urga-
N1SmMUuUSs aller, die 1n ihren Wirkungskreis einträten, einsaugen, herumwirbeln un waren der Mittel-
punkt mächtiger Organisationen. ‘

Vgl dazu Alex Stock, Bilderfragen. Theologische Gesichtspunkte, Paderborn 2004,
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Iiese dreifache Krıise führte Begınn des O:}  rhunderts einer
theologischen Beschäftigung mıt den theoretischen Grundlagen des religiösen Bildes
Jenseıts eines traditionalistischen Posıtivismus oder auch eines den menschlichen
Verstand als gänzlic UNANSCINCSSCH isqualifizierenden Mystizismus bemühten sich
zunächst besonders russische eologen iıne NEUE oder zumindest INn kreativer
Weiıise 11CcC  @ durc  aCc| theologische Begründung der Ikone, ihrer ikonographischen
Prinzıplen un: ihres charismatisch-sakramentalen Charakters Ahnliche Entwick-
lungen sind dann mıt eini1gen Jahrzehnten Verspätung auch In Griechenland un: in
anderen Ländern Usteuropas verzeichnen.

Dabei spielten selbstverständlich uch nichttheologische Faktoren ine Rolle An
der Wende ZUu Jahrhundert erIo.  en beispielsweise erste Bemühungen ıne
sachkundige Restaurlierung VO  e Ikonen. Hierdurch kam in vielen Fällen unter spate-
ICN Übermalungen un unter den Firnis- un: Rufsschichten der Jahrhunderte erst-
mals wieder die ursprüngliche Gestalt einer Ikone ZU Vorschein, Ww1e 1MmM
der berühmten Trinitätsikone VO  — Andre) Rubljov (ca 1360 VOI 1427)° ıne erste
Ausstellung restaurlierter Ikonen in Moskau 1m re 1913 War eın weıterer wichtiger
Meilenstein für die Wiederentdeckung der Ikone Ürc die Kunstgeschichte.““

Überdies wurde ach dem Ersten €  jeg, iın einer Zeit, ın der in UOsteuropa das
Bewusstsein einer eigenen nationalen un:! kulturellen Identität Ne  C erwachte, die
Ikone VO  } vielen osteuropäischen Kunsthistorikern un: eologen als Ausdruck
elines genumn orthodoxen Kulturerbes verstanden, welches INa  j der als ekaden un!
gottlos empfundenen uns des estens entgegenstellen konnte. Die Ikone Van-
cierte In dieser Perspektive geradezu Zu 1NnnD1L für die alten, wahren Werte der
orthodoxen Kultur, während die moderne, zeitgenössische Kunst als Produkt des
vorherrschenden säkularen un: technischen Fortschrittsglaubens angesehen
wurde

DIie orthodoxe Ikonentheologie des 20. Jahrhunderts lässt sich in wel Haupt-
richtungen einteilen, die sophiologische un: die neopatristische Schule Diese beiden
ZUuU Teil stark differierenden Richtungen un ihre wichtigsten Vertreter (Florenskij
und Bulgakov auf der einen un spenskij auf der anderen Seite) sollen 1mM Folgen-
den ausführlich vorgestellt werden, ebenso WI1e auch ein1ge weıitere, Halız eigen-
tändige ikonentheologische Entwürte. Zum besseren Verständnis dieser verschiede-
DNenNn Positionen sind zunächst jedoch noch reli historische Vorbemerkungen nOt-
wendig, nämlich den Grundlagen der Bildertheologie 1m un: Jahrhundert,
den Entwicklungen der Ikonenmalerei 1mM usslan des un:! Jahrhunderts un:!
schließlich Zu Verständnis des Bildes 1im W esten

hierzu Ivanov, Buch (wie Anm. 13) 188{£.
hierzu Hans eorg TIhümmel, Zur Geschichte der Ikone ın Rulfsland, 1n Jürgen Dummer/

Jürgen Kiefer .gg.), Fructus eruditionis. Aus den akademischen Unternehmungen —1
Erfurt 2002, 2472

2 Vgl azu Bering, Suprematismus wıe Anm. 16), 144
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I1 Historische Vorbemerkungen

Die Ikonentheologie des Johannes vVon Damaskus

Der theologische Ort der Auseinandersetzung das Bild 1mM un War die
Christologie. Dies soll kurz anhand der drei Bilderreden des Johannes VOIN Damaskus
(T VOT 754) verdeutlicht werden. Gott als olcher ist gänzlic unsichtbar un: UNUIMNN-

schreibbar („ÄnEpLYPANTOG) un deshalb auch nıcht bildlich darste  ar
(„vELKAOTOG“).““ Darın sich die Verteidiger der Bilder mıt ihren Gegnern
ein1g. Doch die nhänger der Bilderverehrung sahen in der Inkarnation, in der
Tatsache, dass Gottes Sohn Mensch geworden WAaäl, den TUun:! dafür, dass der
Mensch seither das Göttliche In seiner menschlichen Gestalt abbilden kann.  23 [)ass
diese Schlussfolgerung indes keineswegs w1e INa  - vielleicht meılınen könnte
selbstverständlich WAarl, zeıgt das eispie: der ikonoklastischen ‚ynode VO  “ Hıerela

welche in ihrem Anathematismus gerade in der Verbindung der beiden
Naturen un:! der hieraus ach dem Zeugnı1s der ater folgenden Vergöttlichung des
Fleisches Christi den Grund dafür sah; dass sich auch VO  ; dem inkarnierten Christus
kein adäquates Bild anfertigen ließ.“* Johannes VO:  w Damaskus aber un: die Ver-

teidiger der Bilderverehrung sahen dies anders. Für s1e ist aufgrund der Mensch-
werdung Gottes der Anthropomorphismus 1m Christentum sachlich gerechtfertigt.

Dies sollte dann später auch 1m Kontakion des Festes der Orthodoxie ZU Aus-
711C kommen: „ 1Jas unumschreibbare Wort des aters wurde darstellbar, indem
AUsS Dır, Gottesgebärerin, leisch annahm, un das beschmutzte Bild hat wieder In
das ursprüngliche verwandelt un mıt der göttlichen Schönheit durchdrungen.
Wır aber bekennen das Heil un künden VO  - diesem 1im Werk un 1mM Wort.“ Hıer

zeigt sich noch iıne zweiıte Linıe der Argumentation, die das Bild bzw. seine

Ermöglichung mıiıt der Gottesebenbildlichkeit des Menschen in Verbindung T1IN:

Johannes Damaskus, Or. de imag. E 15 PTS D 88, 6—8) M ÖNAOV, WC EOU WEV WC
ÄTEPLYPATNTOU KaLl ÄVELKÄGTOUD TOLELV EIKOVA AHTNXAVOV WC 0E0D, LVa HT WC OEOC ACATPEVOUEVN
NPOOKUVNTAL KTIOL.“; EF IL, (7Z5 1=72; HEV yap TOUVU OD TOVU AQOPATOUV EIKOVA
ENOLOÜMEV, VTWC NHAPTAVOLEV- ÄOUVATOV yap TO AOWUATOV KL ÄTXNHUATLOTOV KaL AOPATOV KaL
ANEPLYPATNTOV EiKOVLOON VaAL. '

(3r de imag. E PTIS EL 78,Tö  LO OappOV EIKOVLCW S£OV TOV A  A  AOPATOV OUX WC AOPATOV,
AA WC ÖPATOV ÖL NHÄC YEVOLLEVOV WEOESEL OAPKOC Kal ALWATOG. OvV TNV QOPATOV EIKOVLCW OEOTNTA,
AAN EIKOVLICW OD THV ÖpaOEloaVv OApKAa. ; L, 16 (89, 1-4) „TIAAaL WEV DOEÖC ÜÄOWUATOG Kal
ÄCXNWATLOTOG OVOALÖOCG EiKOVICETO, VUV ÖE OapKi ÖMDEVTOG 0U KaL TOLC AVOPWTOLG
OUVAVAOTPAOEVTOG EIKOVLCW FOUVU TO ÖPWOLEVOV.

Vgl Mansı 13, 341 E F TIC TNV EK TNG NPOG TOV Oseiov AOYyOV EVWOEWC BewOsEiOav OApKa EV
EIKOVL YPAOL, WC ÖLALDOV QÜTT|V SK TG IpOOAAßODONG KL DEWIAONG EÖTNTOG, KL ABEwWTOV QÜTT|V EK
TOUTOVU KATAOKEVÄCWV, ävabena.” Im Hintergrund standen offensichtlich Aussagen w1e diejenige des

Gregor azlanz, (Ir. 45.13 (PG 36, 640 D-641A), wonach auch die menschliche atur durch ihre
Verbindung mıiıt der Gottheit Von dieser „gesalbt” un! „gottgleich‘ geworden SEe1: „ TEAELOV ÖE, QOU ÖL

TNV OeOTtNTA LLOVOV, NC QU!  EV TEAEWTEPOV, ÄäAAd KaL ÖL TV NPOOANWLV TV XPLOOEIOAV OEOTNTL KaLl

YEVOLLEVNV ÖTEP TO XPLOAV, KaLlL DappO AEYELV, ÖMWOOEOV.
Vgl Cp0AOYLOV (wie Anm 10), 44 7: S ATNEPLYPANTOG OC TOU 1IaTtTpOG, EK GOU EOTOKE

nEPLEYPAON GAPKOLLUEVOG, KL TNV DURWOELOAV EIKOVA ELC TO ApXaLOV AVAULOPPWOAG, TW OEeiw KÄAAleL
OUYKATEMLSEV. AAN ÖHOAOYOÜVTECG INV OWTNPLAV, EPYW KaLl AÖYyY® TAUTTV ÄVLOTOPOÜLLEV.

7Z7KG 119. Band2
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War bleibt auch 1er die Inkarnation das entscheidende Moment, insofern erst

durch s1e das urc die un: entstellte Bild (Gottes 1m Menschen wiederhergestellt
wurde, doch in gewilsser W elise ann auch schon VOT der Menschwerdung VO  .

Bildern ottes gesprochen werden. „Gott selbst”, Johannes, .hat als erster Bilder
gemacht un Bilder gezeigt nämlich, als den Menschen ach seinem SC
Und hat sich danach auch den atern un Propheten uUurc er offenbart.*® In

entsprechender Weilse War für Johannes dann auch Christus selbst, der als erster
eın Bild VonNn sich SCHUL,; als CI, WI1Ie in den apokryphen TIhaddäusakten berichtet wird,
dem König gar VO  — Edessa (heute: rfa einen Abdruck se1ines Antlitzes zusandte,
das sogenannte „Mandylion“.  « 2/ Diese legendäre „AXELPOTOLNTOG eiKOV“ wurde ZUrFr

eıt des Johannes iın Edessa verehrt.
/Zum dritten ist für Johannes VO  — Damaskus die Inkarnation nıcht LLUT der Grund

für die arstellbarkeit des Gottessohnes, sondern zugleic 1n abgeleiteter Form auch
die Ermöglichung der Bilder der Gottesgebärerin un der Heiligen Da nämlich auch
in ihrem Fall auf der Ikone nicht infach das irdische leisch, sondern eın VeI-

herrlichter un: vergöttlichter Mensch dargestellt wird, sind solche Darstellungen
en 11UTE Urc| die Inkarnation möglich geworden. Insofern ist prinzipiell jede
Ikone auf Christus bezogen iıne Ablehnung der Heiligenbilder 1e umgekehrt,
Johannes, die Heiligkeit der Dargestellten un: damıit auch die Heilstat Christi
bestreiten wollen *®

Zum vierten ist 1U  — aber für Johannes VO  - Damaskus die Ikone War durchaus
auch, wl1e In Anlehnung ıne Formulierung VO  ; aps Gregor (a 540-604)
schrieb, für die Analphabeten das,;, Was für den des Lesens undigen das uch ist, das
el eın Erinnerungsmal (Oroöowkvnua).“ och darüber hinaus ist in ihr auch das
abgebildete Urbild prasent. Durch die namentliche Bezeichnung des Abgebildeten

Ur. de imag. 1L, PTS F7 119, O 93-  UVTOC DOEÖC NPWTOC ENOLNOEV ELKOVA KaL EÖELEEV
EIKOVAC- TOV HEV yap üÄvVOPWTOV KAT SIKOVA EOU ENOLNOE. Kat Aßpadpı ÖE KLl Mwonc Kal Hoatac KL
NAVTEC OLl EILKOVAC e[Ö0V S£OU KLl OUK QUTT)V INV OQOVOLAV TOU EOU  «“

Or de imag. E (PTS 17 145, 7—-146, 16); vgl Expositio fidei =[ (PISE3; 208,;
51-61); EvagrIius, Hıstoria ecclesiastica I (TIhe ecclesiastica| Hıstory of Evagrıus, ed. Joseph
Bidez/Leon Parmentier, London 1898,;, 1/4, 4-176, 6); cta Thaddaei Ar Epistula 3f. CTa
Apostolorum Apocrypha, Bd.1, ed Richard L1ıps1us, Le1ipzig 1891,; 273 2-27/4, Z 281, 92
20); UL syrischen Überlieferung vgl George Philipps, TIhe VDoctrine of Addai the Apostle, NO first
edited in complete form ın the original 5 yriac, London 1876 Der historische Önig Abgar Ukama
regierte Von Chr. bis Chr. und ann erneut VO 13 bis 15 Chr.

28 r de imag. I PTITS EL 94, 111 „AMd VaL ONOL Iloiteı APLOTOU TO ELKOVIOHA KL
ApKEOONTL KaL TNG TOUTOU WNTPOCG TNG OeotoKov. Q TNG ÄTOTLAG. EyOpov SAUDTOV ÖLAPPTÖNV TWOV

A yLWV KAQWLOAOYNOAG: EL yap APLOTOU WEV ELIKOVA MNOLELG, TW A YLWOV ÖE OVOALOG, ÖNAOV WC OUDYI TNV
ELKOVA ÄTNAYOPEVELG, AAl TNV TWOV A y LWV TLUNV, ÖTEP 00ÖELC TOWOV ALTTE aAlO®VOC ETOAUWNOE NOLNOAL
EYXELIPN OL TOLOUVTW TOALUTNHATL. ToD yap AÄpLOTOÜ WC ÖEÖOEACHEVOV TTOLOV £EIKOVA T@WOV yLOV WC
AÖOEATTWV ÖNAaÖT) ANONTVELG TO EEEIKÖVLOLLG KaL WEVDÖN TNV AAT)OELAV ÖELKVDELV ETYELPEIG. ; vgl E 21
(108, 31-38; 109,c

29 (3r de imag. L, 17 (PTS ETS 93, 5—-8) UNOUWVNLUA yap EOTLV EIKWOV.  &. Kal ÖTEP TOLC
YPaLLATA WELLUNUEVOLG BiPAOG TOUTO TOLC ÄyYPAULATOLG ELKWOV: KaLl ÖTEP Tn aKoN ÖYyOG,
TOUTO Tn OpAOEL EIKWV: VONTOC Ö$ AUT@ £vovuuEOa.” hierzu die beiden Briefe Gregors
Serenus Marseille © 601), Registrum Ep L 709b CCHhrSE 140A, /68,; 2-1 AIL, (ebd., 85/4,
23-2| „Nam quod legentibus scrıptura, hoc idiotis pıctura cernentibus, qula in 1psa
ignorantes uident quid sequı debeant, 1ın 1psa legunt quı litteras nesclunt; nde praecipue gentibus
Pro lectione pictura est.  > (vgl 477)
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wird nämlich der ater1ıe des Bildes naun: göttliche Energlie zuteil. DIie VO  - Gott

geschaffene aterie ist gut (vgl Gen 1,31) un somıt prinzipiell auch empfänglich für
ottes Gnadenwirkungen, freilich In einer gestuften, jeweils unterschiedlichen
W eıse. Zu dieser aterıe ehören auch die Ikonen. S1e sind deshalb für den
Damaszener nicht NUur Erinnerungs- un ehrbilder, sondern zugleich auch Gnaden-
bilder un en deshalb quası sakramentalen Charakter.”® Insgesamt ist die Bilder-
re des Johannes un seiner Zeitgenossen in diesem Punkt deutlich VO  - 11ICU-

platonischen Vorstellungen epragt, w1e s1e auch bei Ps.-Dionysıus Areopagıta
en sind.
Aufgrund der außerordentlich Verbindung VO  a Urbild un: die

für Johannes [0322 gestattet, das Bild Christi als „Christus“ bezeichnen, geht
schließlich umgekehrt die dem Abbild erwlesene Ehre auf das Urbild über, wI1e
unter Zitierung der bekannten Basilius-Stelle wiederholt feststellt.?* Die dem Bild
dargebrachte Verehrung (npOoOKÜVNOLG) IN USss$S allerdings unterschieden werden VoNn

der nbetung (AaTtpela), welche allein (Gott bzw. seiner Natur zukommt.”“ Doch
durch das ehrfurchtsvolle chauen un: Verehren der er erinnern WITr unNns der
Heilstaten ottes un! bringen diesem dadurch nbetung un erehrung dar
Patriarch Nikephoros VO  . Konstantinopel (t 828) un! Theodoros Studites E 826)
en späater diesen Überlegungen och den einen oder anderen uemn Aspekt
hinzugefügt, doch für das Verständnis der Ikonentheologie des 20. Jahrhunderts
INas diese appe Skizze als theologiegeschichtlicher Hintergrund enugen.

Or. de imag. E PIS S 148, 42 „XApLG ÖLÖ0OTAL IC TALC DAALG ÖLCL TING T@WV

EIKOVLCOMEVWV NpOONYOPLAG OUTWC AL DAaL AQUTAL LHEV Ka EAUTAÄG ÄNPOOKUVNTOL, OLV Ö$
XApLTOC ELn MANPNS EIKOVLCOLEVOG, WETOXOL XApLTOG y!vovTAaL KAT AVAaAOYLAV TNG MNÄIOTEWC. ; 83
(105, 7 „ZEBW OUWV TNV DANV KaL ÖL alÖ0DC Ü y w KaL NPOOKUVWO, ÖL 1G OWwWTNPLA HOU yEYOVE,
TEBW ÖE OUX WC OEOV, A, WC Oeliac EVEPYELAG KaLl XApLTOC EUTÄAEWV. ; vgl . (89, 14-90, 34); L, 22

(111, 4{.); IL, (106, }3-3
31 Or. de imag. E 21 PTS . 108, 0-4 „Kal TAUTA ÖL alÖ0UC Ayw KL NDOOKUVNOEWS- ‚T yap

TNG EIKOVOC TL NPOG TO NPWTOTUNOV ÖlLaßaliver, ONOLV EIOC Baoileu0c.”; vgl I1L, 41 (143, 4-56),
SOWIl1e Basilius Caesarea, De spirıtu sancto 18, (FC 12, 210, S3 der freilich hier VO Kaiserbild
spricht. FEbenfalls unter Anspielung auf diese Basiliusstelle (ebd., 208, 2-210; heißt ann 1ın (Ir.
de ıimag. E (PTS E 147, 1-4) s EIKWV TOU BATLAEWCG BAaTLAEVG, KaLl ELKWV TOU AÄPLOTOUV
XPLOTOG KaL ELKWV TOVU A yLOU A YLOG, KaL UTE  .45 TO KPATOCG OXiCETAL OUTE Ö0Ea ÖlayepileTtal, AAN
Ö0a TNG IKOVOC TOU EIKOVLCOLEVOU yivetal.”

(Ir de imag. ILL, (PIS B E33; 2-4) „11POTOC TPOTNOG NDOOKUVNIEWCG ATa ACTPELAV, V
NPOOAYOHEV LOVOO TW QUOEL NPOOKUVNTO DE®, F A ILL, (140, SS 33 »  :TAPTOCG TPOTOG,
KaB’ OV  m NPOOKUVOUVVTAL CL EIKOVEC AL ÖOEIOal TOLC NPOPNTALG (EV ELKOVLIKN yap ÖpAOel e{ÖOV OEOV) KaL
AL TWV ECOOMEVWV ELKOVEC, WC OABÖ0C EiKOVLICOVLOA TO TINCG NApOEVOV WVOTN]PLOV KaL OTAMWVOG
KaL tpATECA- UTW  .r NPOCKUVOUHUEV TOV TUTIOV TOUVU OTALPOU TOV TLIWLOV, TOU GWHATIKOU
XaApaKTNpOG TOU EOU WOU TO ÖHOLWUA KaLl TING QLUTOWV ATa OApKa TEKOVONCG KaLl TWV AUTOV

OEpanOVTWV.” Insgesamt führt Johannes 1ın der dritten ede zwoölf Formen der Verehrung auf, wobei
sich fünf auf ott un! sieben auf die geschaffene aterıe beziehen.

SO formuliert Johannes 1m Hinblick auf die alttestamentlichen „Ikonen“, wI1e z B die (e-
setzestafeln, den Stab Aarons un! anderes mehr, In Or. L, 177 PTS D 93, 62 NPOCG
PAETIOVTECG TW ÖL QAUTOV EVEPYNOAVTI DE® NPOGEOEPOV INV NPOOKUVNOLV KaL TV ACTPELAV. AHAOV OUX
WC QUTOLC ACQTPEDVOVTEG, AAA ÖL QAUTQWOV ELC UTNOLWVNOLV TOOV QAaUHÄTWV yOMEVOL KaL TW TEPATOLPYW
DE TINV NPOOKUVNOLV VEMOVTEG. EiKOvec yap 1|0AV NPOCG UNOWVNOLV KELLLEVAL, TLUWOUEVAL OUDX WC Ogeol,
GAN WC Oeiac EVEPYELAG DTOMWVNOLV ä yOVvOAaL. '
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Die Ikonenmalerei Russland und Jahrhundert

IDIie sogenannte „Hundertkapitelsynod (Stoglavny) sobor) die 1551 unter dem
russischen Zaren Ivan Moskau stattfand hatte sich ihrem
41 Kapitel ikonographische Neuerungen ezug auf die Darstellung der
Irınıtat ausgesprochen un: die VO  en re] Rubljov (ca 1360 VOT gemalte
alttestamentliche Dreifaltigkeit” des Dl o0&evia- Typs, das el die Darstellung der

drei Engel beim Gastmahl des Abraham Mamre Gen 15) ZU verbind-
lichen Ma({ßstab erklärt E1ıne darüber hinausgehende namentliche Bezeichnung der
einzelnen Personen wurde damals ausdrücklich abgelehnt. 1)as Kapitel dieses
Konzils hatte des Weiıteren eingeschärft, ass jeder Versuch, die Gottheit als solche
darstellen wollen, VO  — den kirchlichen Amtsträgern unterbunden werden müsse *

Nur rel re späater je1ß 1U aber der damalige Moskauer Metropolit Makarij
1563)7°, der selbst auch als Ikonenmaler all: WAal, den en Hofbeamten

Ivan Michajlovic iskova' (+ verurteilen un: ihm 1116 dreijährige Bußfßstrafe
auferlegen, weil dieser sich unter Berufung auf Can des Concilium Quinisextum37

Dieser Kanon hattegenerell typologische Darstellungen ausgesprochen hatte. ®
die Darstellung Christi als amm unte Viskovatyjs Kritik hatte sich die
nach dem großen Brand VO  — Moskau (1547) vermehrt den Kirchen angebrachten,
sogenannten „komplizierten ikonographischen Darstellungen gerichtet WIC

die berühmte Vierfelderikone der Verkündigungskathedrale des Moskauer
Kremls, auf welcher unter anderem ater als „Herr Zebaoth“ dargestellt worden
Wäly, WIC nach dem Sechstagewer. der Schöpfung ruhte iskova! sprach sich
auch andere typologische Darstellungen aus, wWwWI1Iie S1IC auf Ikonen mıt

liturgischen Ihemen en sind aber auch auf den sogenannten Dreifaltigkeits-

Vgl Peter Hauptmann/Gerd Stricker gg Die Orthodoxe Kirche Rufßland Dokumente
ihrer Geschichte 860 Göttingen 1988 269

35 Vgl hierzu Ouspensky Theologie wıe Anm 2671 Pawel Florenski Die umgekehrte
Perspektive, ers Raum un! Zeıt hg Olga Radetzkaja Ulrich Werner, Berlin 199 7/ 101 103

Vgl Makarij Veretennikov, Makarij, Metropolit VO'  — ganz Rufsland arl Christian elmy
(H% Tausend Jahre Christentum 1 Rufsland, Göttingen 1988, 68 /-—716

Zum Text dieses 1 Nı1ızäa 787 wiederholt zıtıierten Kanons vgl 82, 270, 19—BD 7Zu se1iNner

Verwendung während des Konzils vgl Heınz hme, [)Das Quinisextum auf dem A Ökumenischen
Konzil AHC 1983 3725 344

38 Zur Argumentation der beiden Kontrahenten vgl Die Orthodoxe Kirche Rufßland (wie Anm
34) 276 283 irk Uffelmann, Inkarnation Allegorie Der ikonographische Viskovatyj Prozess
(1553/54) unı dessen neopatristische ne1gnungen, olt Meyer/Dirk Uftelmann gg Religion
un etorik. Entwicklungen und Paradoxien ihrer unvermeidlichen Allianz, Stuttgart 2007
185—205; Ouspensky, Theologie (wie Anm. 2LOG=291

Vgl dieser Ikone Natalija Markina, Struktur und Inhalt der „Vierfelderikone“ un! ihre
Verbindung mıiıt dem philosophischen Denken russischer Theologen des Jahrhunderts, arl
Christian Felmy/Eva Hausteıin Bartsch Hgg „Die Weisheit baute ihr Haus Untersuchungen
Hymnischen und Didaktischen Ikonen, München 1999

Vgl hierzu Josef Myslivec, Liturgicke hymny jako name' ruskych ikon, ByS| 1931
462497 ers Pocatky didaktickych nametu starem ruskem malirfstvi Oldrich Blazicek/Jan
vet gg Cestamı (FS Antonin MatejCek) Prag 1949 L7 LA
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ikonen des Synthronoi- oder des Vaterschafts-Typs.“ Des eıteren wandte sich
auch das Bild der geflügelten Sophia, die typologische Darstellung Christi als
„Enge des Grofßen Rates  « Jes 9‚5) oder des ebenfalls mıt Flügeln bedeckten Ge-

kreuzigten. Metropolit Makarij ingegen verteidigte ebensolche Darstellungen
unter anderem unter Berufung auf den Symbolismus des Orpus Areopagıtiıcum.

I diese In Russland ıne eıt lang sehr verbreiteten „komplizierten” oder „mYysti-
schen“ Ikonentypen wurden ann Miıtte des 17. Jahrhunderts 1m Zuge der VO  3

Patriarch Nikon (1605-1681) angestrebten stärkeren Ausrichtung der russischen
Liturglie un kirchlichen uns der griechisch-byzantinischen Tradition verbo-
ten. Die grofße Moskauer ynode VO  j 666/67, bei welcher dieser Patriarch seines
MmMtes nthoben un! : einfachen Mönch degradiert wurde, hatte indes die
Reformen bestätigt un 1m 43. Kapitel ihrer Beschlüsse bestimmt, dass rderhın
auf den Ikonen der VO  a Jesaja geschaute Herr Zebaoth Jes 6,5) Dbzw. der 1im Daniel-
buch beschriebene „Alte der Tag  s Dan 7)9) nicht mehr dargestellt werden sSo un
Christus selbst 11UT och S w1e als Menschgewordener 1im leisch esehen worden
se1l Damıt War rund eın Jahrhundert spater doch noch Viskovatyjs Bedenken
teilweise echnung ge worden. Vaterschaftsikonen un bestimmte andere, in

4 1 Zum ersten Auftauchen dieser Darstellungen in der orthodoxen uns des 3./14. Jhd.s vgl
Hans Gerstinger, ber Herkunft un! Entwicklung der anthropomorphen byzantinisch-slawischen
Trinitätsdarstellungen des sogenannten Synthronoi- un! Paternitas (Otechestow) Iypus, 1n Fest-
schrift Sas-Zaloziecky ZU)] Geburtstag, (Graz 1956, 7985 Im übrigen verurteilte die Moskauer
Synode 1554 auch den Antitrinitarıer Feodosij 0SO) (vgl Michael Schippan, Alternative Strömungen
1ın Rufsland, 1: (Günter Vogler |Hg.] Wegscheiden der Reformation. Alternatives Denken VO bis
ZU 18. Jahrhundert, W eimar 1994, 431-433; Mikhail Dmutriev, Dissidents 1usses5 Feodosij
.0SO); Baden-Baden Eventuell lässt sich die synodale Bestätigung der Trinitätsdarstellungen
un! der die göttliche Natur Christi ZU) Ausdruck bringenden Ikonen als Reaktion auf diese
antitrinitarischen trömungen auffassen; vgl dagegen Ouspensky, Theologie (wie Anm. 3772381

Vgl azu { dDie Orthodoxe Kirche In Rufsland (wie Anm. 34) 2702783

Vgl Ouspensky, Theologie wıe Anm. 283; Viktor ByCkov, Betrachtungen ZUT (Genese der

symbolisch-didaktischen Ikonen ın Rufßland VO Ende des 15 bis ZU Jahrhundert, 1: ders.,
2000 Jahre Philosophie der uns 1m christlichen sten. Ite Kirche, Byzanz, Rufland, Würzburg
2001, 277-307,; 1er 302 Während Makar'j den „Grofßen Dionysius” 90088 erwähnt hatte, ist uns VOoNn

dem Abt des Sergij-Dreifaltigkeitsklosters Artem1]) (F welcher 1554 ebenfalls verurteilt
worden Waäl, eiıne Theologie des Bildes überliefert, die sich In stärkerem Ma{fße auf das areopagitische
Denken stutzt. Vgl ByCkov, Betrachtungen, 298-—-300; Mikhail DmiutrieVv, Dissidents russes IL

atve) Baskin, le starecC Artem1), Baden-Baden 1999,D
Fr der Von Nikon eigenhändig vollzogenen Schändung un! Zerstörung westlich beeinflusster

Ikonen vgl Ouspensky, Theologie (wie Anm. 8);, 326, Anm. Zu seinen Reformen vgl. Christiane
Hemer, Herrschaft un! Legitimation 1m Rufsland des Jahrhunderts. aal un! Kirche ZUTr Zeıt des
Patriarchen Nikon, Frankfurt 1979, ST

Vgl De  1Ja Moskovskich SsOborov 1666 1667 gOodov, Moskau 1893, 21v-29D5r; vgl die
französische Übersetzung bei Ouspensky, Theologie wıe Anm 8), 345—-34 / „NOous ordonnons de

plus peindre dorenavant ] image du Seigneur Sabaoth (C’est ıre {Dieu le Pere) ans la chair. Seul
le Christ est peint tel qu 1 ete incarne, cC’est-a-dire represente ans 5a chair et NO  - selon Sa
Divinite L est tout fait absurde inconvenant de peindre SUT les icOnes le Seigneur Sabaoth
(cCest ıre Dieu le Pere) en une barbe blanche, le Fils monogene ans Son se1ın MS une

colombe entre Eux, Cal na jamaı1s le Pere ans Sa Divinite: le ere.; effet, n a pas de
chair et est Dalıs ans la chair quUC le Fils fut engendre du ere avan' les siecles est pourquol
le Seigneur Sabaoth quı est la Divinite, et la generation du Pere avan! les siecles de Son Fils monogene

doivent etre PEICUS qUC par notre esprit; peindre cela images, ı1 convıent
Cas de le faire, cela est impossible.”
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der griechischen Ikonographie unbekannte Ihemen, WwI1e beispielsweise auch die
Darstellung des Kalser Justini1an 25 zugeschriebenen Hymnus 95
WOVOYEVNC z «46  IO die Verbildlichung des Vaterunsers oder die Ikone des „Alles-
sehenden Auge Gottes“ wurden zunächst überwiegen uUrc die als olge der
Nikonschen Reformen entstandenen Altgläubigen weitertradiert.*”

Das Verständnis des religiösen Bıildes ım Westen

Irotz der Annahme der Beschlüsse Vo  . 787 durch Rom ist die Ikonenverehrung eın

spezifisches konfessionelles Merkmal der orthodoxen Kirchen geblieben. DIies hängt
nicht zuletzt mıt der unterschiedlichen ewichtung VO  . en un: Hören, VOINl Bild
und Wort INWährend 1mM Osten das Moment des Schauens erster Stelle
stand „TOWTN yap aALOONOEWV ÖpAOLG” formulierte Johannes VO  — Damaskus“*®
hatte 1MmM W esten eindeutig das Wort der Verkündigung den Vorrang VOT dem Bild
Im W esten wurden die Bilder seıit Gregor dem Grofßen ca 540-604) als Ersatz für
das geschriebene Wort gutgeheißen un: ebilligt, das el ihre narrativ-didaktische
Funktion stand hier 1mM Vordergrund.” Dıie Libri Carolini, die ın offensichtlicher
Anspielung auf den Horos VO  — Nızäa, für ihre Haltung den Bildern ebenfalls die
„V1a regila‘ (vgl. Num 20.17/ LXX), das el den goldenen Mittelweg, beanspruchten,
erwähnten neben der kommemorativen auch die äasthetisch-dekorative Funktion der
rchlichen Bilder. Hierdurch würde sowohl der rrweg der Bilderzerstörung als auch
derjenige der Bilderanbetung vermieden.” Für Ihomas Von Aquın (ca 1224=1274)

die Bilder dann AUS dreiftachem TUN! 1ın der Kirche zugelassen worden,
nämlich ZUT Unterweılsung, ZUT Erinnerung SOWI1eEe als Antrieb ZUrFr erehrung der
Dargestellten.” Diese rel omente, die Unterweisung, die Erinnerung un die

Wilhelm Christ/Matthaios Paranikas gg. Anthologia carmınum christianorum,
Leipzig 1871,;, 522 vgl C1p0AOYLOV (wie Anm. 10), 122 iieser Hymnus wird In der Göttlichen Liturglie
ach der zweıten Antiphon«

Für einige Beispiele solcher ın den Werkstätten der Altgläubigen entstandener Ikonen vgl
Alexandra Neubauer, Russische Ikonenmalerei, 1n Himmelsreiter Himmelsstreiter. chätze der
Ikonenkunst VO 12527206 AUus deutschen Privatsammlungen, Frankfurt 2007, 172-190, ler
180—-1872 LE3 etier Hauptmann, Das russische Altgläubigentum und die Ikonenmalerei, 1: TSTte
Studien-Sammlung, hg. Ikonenmuseum Recklinghausen, Recklinghausen 19695, 5—3|

(Ir. de imag. E PTIS EZ 93, 31
azu 1Nm.

Libri Carolini, praefatio (M'  ‚ONC. E Suppl l(ed Ann Freeman]|,;, 102; B „Nos denique
Esalae Vvatıcınıo docti, quı dicit: haec Vla, ambulate 1ın Ci 110  er declinabitis ab U ad dexteram

ad siınıstram, ei doctoris gentium praedicatione admonitl, qui NOSs ıam regiam tenere instıtult,
imagines 1n ornamentis ecclesiarum et emorla gestarum habentes et solum Domıiınum
adorantes et 1US sanctıs oportunam veneratıonem exhibentes T CU. illis frangimus TL C] 1St1Ss
adoramus, Dass 1er eine Anspielung auf die „TPLPOG Baoılıkn" des Horos VO  - /87/ vorliegt (vgl
CCHBrCOD $ 314, 160), ist VO  - den Herausgebern der Libri Carolini bisher anscheinend och nicht
bemerkt worden.

51 TIhomas Aquın, Scriptum U} libros sententiarum, 1Lib. 111 IC ad „Fult
utem triplex ratıo institution1ıs imagınum 1n Ecclesia. Primo ad instructiıonem rudium, quı e1s quası
quibusdam libris edocentur. Secundo ut incarnatıon1s myster1um et sanctorum exempla magıs in
emor1a essent, dum quotidie oculis repraesentantur. Tertio ad excitandum devotionis affectum quı

VISIS efhcacius incıtatur qUamı auditis.“
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Andachtshilfe, annn auch, die Luther prinzipie kirchlichen Bild fest-
halten ließen”, auch Welin in diesem Zusammenhang VOIL der Gefahr der Werk-
gerechtigkeit warnte, welche mıt dem Stiften oder Verehren eines Bildes verbunden
sein ann.

rst 1540 erschien 1mM übrigen iıne erste FEdition der Akten VO  o N1ızäa er
rheinische Humanıst Gisbert ongolius (Gijsbert Vall Langerack, 1507-1543), der
Leibarzt des Kölner Kurfürsten Hermann VO  - Wied (1477-1552) War un: als erster
ıne Professur für Griechisch der Kölner Uniıversität innehatte, veröffentlichte
am ine VO  - ihm selbst angefertigte lateinische Übersetzung der griechischen
Konzilsakten.”* Darüber hinaus hatte auch Bartholome (‚arranza (1503-1576)
in seiner zuerst 1546 erschienenen Konziliensammlung ıne regestenartige /Zusam-
menfassung der sieben in Nı1ızäa abgehaltenen Sıtzungen des Konzils veröffentlicht
un: diesen einen Auszug Au dem Horos SOWI1eEe erstmals auch aus Auszüge der
anones hinzugefügt.”” Calvins negatıve Außerungen ber dieses Konzil
erdings Aaus der polemischen un: verzerrten Darstellung der ar Carolini un
nıcht aus den en des Konzils selbst.”®

Das Konzil VO  . TIrient chärfte in seinem Dekret über die Heiligenanrufung, die
Reliquien un die Bilder VO 1563 ‚War die erehrung der Bilder e1n, welche
sich auf die TDiılder „prototypa ) beziehe, widersprach jedoch der Auffassung, ass
den Bildern irgendeine göttliche Kraft oder na innewohne, oder dass INa  . VO  —;

diesen irgendetwas erbitten könne. ine solche Präsenz des Göttlichen hatte aller-
ings sowohl der Damaszener als auch der tudite behauptet.” Für die ater Von

Vgl. hierzu Luthers Einleitung dem dem Betbüchlein beigegebenen Passional (WA 10/
I, 458, 6-4

53 Vgl Invokavitpredigten I2 „Und sonderlich Vonmn den Bildern hab ich nehsten
Iso gered, das I1a s1e solle abthun, wenn s1ie angebet, SONS! INa Ian s$1e wol leiden. Wiewol ich
wolte, die Bilder 1n der gantzen Welt abgethan umb leidigen misbrauchs willen, welchen
misbrauch Ja niemand leugnen kan Denn wWenn eiıner eın Bild 1ın der Kirchen setzen lest, der meılinet
balde, thu ott einen dinst und wolgefallen ran un! habe eın gut werck gethan, damit etwas
Von ‚,ott wolle verdienen, welchs enn recht abgoetterey ist. Dis ist die groeste un! fuornemeste
ursach, warumb die Bilder abzuthun.“ (WA 1O0/ILL, 30. 28-31, 18)

Concilium 1cenum. Synodi 1cenae qUamn Graeci septimam VOoCcant actiıones
contra iconoclastos iconomachos, ed. Gisbertus Longolius, öln: eter Quentel 1540 (VD
K2031) /Zu Longolius vgl Heinz Finger, Gisbert Longolius eın niederrheinischer Humanist,
P 543, Düsseldorf 1990

55 Summa conciliorum pontificum eiro ad Paulum ertium succincte complectens
Omn1a, ed (‚arranza, Venedig (Glovannı della Speranza 1546 (IA 132 578 CN 9697; C4
Dieses Werk wurde europaweit In Dutzenden VO  - Auflagen immer wieder nachgedruckt un! spater
uch mehrfach erganzt.

Instıtutio r ; 14-16; [ 9, (CR 30, 862{f) Calvins Außerungen beruhten auf
Exzerpten AUS$S einer Handschrift, welche sich 1m Sommer 1536 1im Hause des späateren Ersteditors
der Libri Carolini, Jean du Tillet (t gemacht hatte; vgl hierzu MG H.Conc IL, Suppl L 77=-81;
James Payton, Calvin an the Legitimatiıon of Icons. Hıs TIreatment of the eventh Ecumenical
Council, 1n ARG 1993, 222-241; ders., Calvıin and the Libri Carolini,; In: SC} 1997, 467-480

Zum Damaszener Anm. 30; TIheodoros Studites vgl Antirrheticus I (PG 99,
„ODÜ<TwcC KL EV ELKOVL eival TNV OeÖTtTNTA ELTTWV TLC OUK A ÄUÄPTN. “
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Irıent sollten die Bilder ingegen lediglic ZUr Erinnerung dienen, als Ansporn ZU

und ZUT Unterweisung des ungelehrten
Im Unterschie: ZUr Ikonentheologie des christlichen Ostens en un: hatten die

er W esten keine anagogische, die himmlische Welt führende Funktion und
der ege auch nicht Orte der Präsenz des Göttlichen Irdischen mıiıt

u sakramentalem Charakter Statt dessen standen Westen me1st JeNeE drei
anderen Aspekte Vordergrund die Ihomas, Luther und das TIridentinum aNSC-

hatten un die äahnlicher Weise auch schon Horos VO  ' Nızäa en
sind nämlich die Unterwelisung, die Erinnerung un: der Ansporn ZUrFr Frömmig-
keit

111 DIie orthodoxe Ikonentheologie des Jahrhunderts

aAVve. Florenskij
Der erste, der Begınn des Jahrhunderts die Ikonen wieder als herausragende
religiöse Kunstwerke würdigte un! ihre dogmatischen Grundlagen kreativer W eılıse
I1ICU durc.  achte, Wäalr Fürst Evgent] Trubecko) 1920)°*, ein FEFreund des
russischen Religionsphilosophen adımır olovjov rubecko)j veröf-
fentlichte 1915 1918 drei Aufsätze ZUT Ikonentheologie, VO  — denen die ersten beiden
1972 / uch deutscher Sprache erschienen Trubeckojs UÜberlegungen wurden kurz
nach ihrem Erscheinen vertieft un: ersten systematisch theologischen
Entwurf erweıtert urc der bedeutendsten Vertreter der sophiologischen
eologie, Pavel Florenskij Florenskij wurde 18852 evlach (Aser-

»58 1823 1825
9 Eine Ausnahme bilden die der römisch katholischen Kirche verehrten Gnadenbilder, bei

denen sich zZume1st Gebetserhörung der Heilung bewirkende Marienbilder der Marien-
skulpturen handelt vgl Gerhard Wolf. Icons and S1ıtes ult UNASCS of the Vırgın mediaeval Rome,

Marıa Vassilaki Hg.) Images of the Mother of God Perceptions of the Theotokos Byzantiıum,
Aldershot 2004, 23-49; Hans eorg Ihümmel, Die Ikone Westen, AH|!  ( 1988, 356 362—364;
Stephan Beissel, Wallfahrten nNnserer Lieben Frau ı Legende und Geschichte, Freiburg 1913, SE

ZU Vorkommen dieser Trel Gedanken Horos VO'  — 787 In ING ELKOVLIKTG
AvalwypaprTEWC EKTUTIWOLG, WC Un LOTOPIA TOU EUAYYEALKOD KNPUYLATOCG OUVVÄOOLOA NDOC
NLOTWOLV UNG ÖGANOLVNG KL ATa OAVTAOLAV TOUL EOU AOYyOv EVAVOPWTT|OEWG KLl ELC OUOLOAV
AvOLTEAÄSLAV NULV XAPNHNOLIHELOLOO yap ÜNATNAWV ÖnNAwWTIKA ÄVALPLBOAWG Kl TAC AAATAWV EXOVDOLV

P b A 8  00W yap OVVEXWC ÖL EIKOVILKTIC AVATUTIWOEWC OpOVTAL, Kl OL TAUTAG
DEWLEVOL ÖLAVIOTAVTAL NPOC TNV NOWTOTUNO LVTJLUT] V KL ETINOONOLV P (CChr COD 313
150 314 158 315 180 184)

61 ihm RGEG.. S, 639; BBKL17, Helmut Dahm, Grundzüge russischen Denkens
Persönlichkeiten und Zeugnisse des und Jahrhunderts, München 1979, 21 5=Z

© Evgenij Trubeckoj, Irı OoCerka russko)} ikone: Umozzrenie kraskach. UDva I1L11Ta drevne-
russko) ikonopisi. Rossija ikone, Parıs 1965; deutsche Übersetzung: Eugen Trubetzkoy, DIie
religiöse Weltanschauung der altrussischen Ikonenmalerei, hg Nicolaus Arseni1ew Paderborn
927

Vgl ihm BBKL P 385 395 RGE?* 163 alry v Lilienfeld Russische Religionsphiloso-
phen Beginn des Jahrhunderts, 1es Sophia DIe Weisheit (Gottes Gesammelte Aufsätze
1983 1995 hg arl Christian Felmy u Erlangen 1997 L5 191 ler 180 183 1es Priester
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baidschan) geboren, studierte In Moskau Mathematik, YyS. un der Geistlichen
ademie 1n derglev Posad eologie, 1911 die Priesterweihe empfing und
dann seıt 1914 ıne Professur für Philosophie innehatte. 1918-—-20 War itglie:
einer Regierungskommission ZUT Bewahrung der Kunstdenkmäler des Dreifaltig-
keitsklosters, 19272124 als Triester Forschungsmitarbeiter der VON Leo TIrotzki
(1879-1940) geleiteten sowjetischen Elektrifizierungsbehörde un: gleichzeitig Pro-
fessor der Staatlichen Hochschule für angewandte Kunst. Von 1925 bis seiner
erhaftung 1im ahre 1933 WAar Leıter der teilung für Materialkunde Staat-
lichen Forschungsinstitut für Elektrotechnik. ach seiner Verurteilung als onter-
revolutionär wurde zunächst 1Ns Amurgebiet und ann auf die Solovki-Inseln
deportiert, bis urz VOTr seiner Erschiefßung Dezember 1937 mıt Natur-
wissenschaftlichen Forschungen beschäftigt Wa  - Florenskij War zweifellos eın {}
versalgelehrter ersten Ranges.

Seine wichtigsten eıträge ZUr eologie der Ikone der 1919 verfasste
Aufsatz Iıie umgekehrte Perspektive sSOWl1e die drei re später erschienene Ab-
handlung Die Ikonostase.°* Dıe Ikonostase stellt für Florenskij „die Girenze zwischen
sichtbarer un:! unsichtbarer Welt“ dar.© DıIie Ikone ist eın „Fenster“ ZU Licht der
unsichtbaren Welt 70) ein „Fenster 1n die Ewigkeit” (81), „eıne himmlische Vision“
und „eIn Bild der zukünftigen eit  S Tiel der Ikonenmalerei ist CS, „das kon-
krete metaphysische W esen der Welt auszudrücken“, un: ihr Gegenstand ist nıcht
die empirisch-irdische Welt, sondern „die Gottgeschaffene Welt ın ihrer überwelt-
lichen Schön  ‚66 (424£)} Die auf den Ikonen dargestellten Menschen sind demzu-
olge nicht infach natürliche Menschen, sondern „Ideen, lebendige Ideen der
sichtbaren Welt“ 67) Scharf unterschieden wird VO  ; Florenskij die symbolische
Darstellungsweise geistiger Vısıonen 68) welche ın der russischen Kunst des und
15. Jahrhunderts ihren öhepunkt gefunden habe, VON einer blo{fß allegorischen
Darstellungsweise, welche Ende des Jahrhunderts in die russische Ikonenmalerei
eingedrungen se1 un: „einer ontologischen Banalisierung un: Schwerfälligkeit”
ge‘ habe 95) Ebenfalls abgelehnt wird VO  e ihm jener sinnliche „Naturalismus”
(131 f.) der sich seıit dem Barock allmählich in der russischen Ikonenmalerei durch-
gesetzt hatte Von Florenskij nicht ge.  a wird ingegen, w1e sich diese etonung des
Symbolischen auf Kosten einer sogenannten „natürlichen“ Darstellung dem VOI-

hıin erwähnten Call des Concilium Quinisextum verhält, der ausdrücklich die
symbolische Darstellungsweise zugunsten einer Darstellung der menschlichen Ge-
stalt Christi verwirft.

Durch das Fenster der Ikone bete der Mensch „VON Angesicht Angesicht” und
steige eist1ig VO Bild Zu hinauf Durch die Ikone kommuniziere
mıt „der Energie einer Wesenheit un über die Energıie mıt der Wesenheit selbst”, Ja
die Ikone vermittle die na| Gottes“ (77) Diese „ontologische Verbindung den

Pavel Florenskij (1882-1937) Russisches Universalgenie, er der orthodoxen Kirche, 1N: dies.,
Sophia, 436—-455

Obratnaja perspektiva, 1n Trudy znakovym sistemam 196/, 381-416; Ikonostas, 1n
Bogoslovskie trudy 1972,s

65 Pavel Florenskij, DIie Ikonostase. Urbild und Grenzerlebnis 1mM revolutionären Rufßland, hg.
Ulrich Werner, Stuttgart 1988, DIie 1im Text folgenden Seitenangaben 1n Klammern beziehen
sich auf diese Ausgabe.
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Urbildern“ (78) ıst für Florenskij das Entscheidende den Ikonen. Damit zieht
ıne Linıe weıter AQUus, die WITFr bereits bei Johannes VO  - Damaskus kennengelernt
en Über diesen hinausgehend, erkennt der Ikone regelrecht einen Offenba-
rungscharakter Er schreibt: „Von en philosophischen Beweisen der Ex1istenz
ottes klingt gerade der überzeugendsten, der in den Lehrbüchern nicht einmal
erwähnt wird; lässt sich als Schlufsfolgerung etwa konstruieren: ‚ES gibt die
Dreifaltigkeitsikone Rubl&vs, olglic gibt Gott 75) Prinzipiell jedoch „bergen
alle Ikonen in sich die Möglichkeit dieser geistigen Offenbarung”“ 80) ebenso wWwI1e
prinzipie. ‚auch alle Ikonen wundertätig sind“ 81)

Dabei unterscheidet Florenskij zwischen olchen Ikonen, die INan als „erster-
schienene oder urbildliche“ bezeichnen kann, un: ihren Koplen, deren geistiger Inhalt
aber prinzipie u erselbe ist 81) Kopilen un Wiederholungen VON Ikonen
sind also sinnvoll un legitim, sofern sich freilich nicht sklavische oder eın
mechanische Koplen handelt 82) rundlage jeder Ikone, auch Wenn S1Ee ach einem
Vorbild gem wird, ist un bleibt nämlich die Vısıon des Ikonenmalers 83)
Insofern können HN eigentlichen un: SCHAUCH Wortsinn 11UT Heilige Ikonenmaler
sein“ 97)

Im Unterschied den Beschlüssen VO  — 787 ist für Florenskij das religiöse Kult-
bild mıiıt eiıner Sanz bestimmten Maltechnik un: der Verwendung bestimmter
Materialien verbunden. ‚Schon In den Verfahren der Ikonenmalerei,; in ihrer Tech-
nik, in den verwendeten Stoffen, In der Machart der Ikone kommt die Metaphysik
ZU USdTrucC. die der Ikone Leben un FExistenz bt” 108).°° Im Gegensatz ZUr

Temperamalerei wird VO  j Florenskij die westliche Olmalerei als „irdisch” un:
‚fleischlich“ verworten. {Die „Renaissance-Kultur“”, welche diese Malweise hervorge-
bracht habe, leicht für ihn einer schweren Krankheit, welche die westliche Kirche
durchgemacht habe f)67

Die inführung der linearen Perspektive ist für ihn eın weıterer USdaruc dieses
abendländischen Sündenfalls Durch sS1e se1 „die ontologische Geistigkeit der Dıinge
| durch ihre phänomenologische Sinnlichkei ersetzt“ worden 15) Das Ziel der
linearen Perspektive se1l die „Täuschung” des Betrachters bzw. die Erzielung einer
„illusionistischen“ Wirkung w1e bei einer Theaterdekoration, während die UMSC-
kehrte Perspektive der Ikone, bei der der Betrachter gewissermafßen In den Ikonen-
aum einbezogen wird, die „Wahrheit des Lebens“ ZU USAruC bringen wolle.°®
Da Florenskij genere in der Befolgung der Regeln der Perspektive das Ende aller
echten Kunst sieht®?, wird die Renaissancemalerei auch als der große Sündenfall der

So mutma{ißte Florenskij, Ikonostase (wie Anm. 65), etwa, ass uch für das agyptische
Mumienportrait, dem „Urahn der Ikonenmalerei”, als Bindemittel E1,; „das Ursymbol der Aufer-
stehung un!: des Lebens“ verwendet worden se1l (177 Tatsächlich handelte sich hierbei jedoch

enkaustische Malerei.
Laut Florenskij, Ikonostase (wie Anm 65), War jedoch die zweiıte Hälfte des 1 und die erste

älfte des 18. Jahrhunderts (!) „die Zeit, die das innere Wesen der Renaissance-Kultur deut-
lichsten ZU Ausdruck brachte“ Im übrigen aber bezeichnet die Ikonenmalerei als alt
W1e die Menschheit“

Florenski, Perspektive (wie Anm 35), 2237
Florenski,;, Perspektive (wie Anm. 35),
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Kunstgeschichte überhaupt interpretiert, als USdATUC „eines essentiell antikünstle-
rischen, essentiell die unst, un! besonders die ildende uns ausschliefßenden
Weltverständnisses” Florenskij möchte 1m übrigen Entwicklungslinien VO:  — diesem
asthetischen Sündenfall der westlichen Renalssance ZUTr europäischen ufklärung
und Kant ziehen, welche 1mM Sinne einer angeblichen „Rückkehr ZUrr Natürlichkeit“
den Menschen 1m „‚Geıiste des Nihilismus“ umerziehen wollten un: die „räuberisch-
mechanische Kultur“” hervorgebracht hätten.””

Serge] Bulgakov
Ebenfalls der sophiologischen Tradition zuzurechnen ist eın weıterer wichtiger Ver-
treter der Ikonentheologie des 20. Jahrhunderts, der Russe derge] Bulgakov
(1871-1944).”* Bulgakov wurde 187/1 in Südrussland als Sohn eines Priesters eboren
und studierte VO.:  - 1890 bis 1894 in Moskau Volkswirtschaft Als nhänger eiınes

gemälsigten Marx1ismus setzte seine tudien iın Deutschland, Frankreich und
England fort, promovılerte un: wurde 1901 Professor für Politische Okonomie 1n
1eW. Inzwischen ZU religiösen Sozialisten gewandelt, wechselte 1906 ach
Moskau, habilitierte sich dort 1912 un wurde 1917 Professor für Volkswirtschaft

der Moskauer Universität. Unter dem FEinfluss seines Freundes Pavel Florenskij
wandte sich Ol0vJOovs Religionsphilosophie Z verfasste seıt 1912 auch eigene
religionsphilosophische CcNnrıtten. Am Landeskonzil der Russischen Orthodoxen
Kirche VO  — 917/18 ahm als Delegierter aus dem Laienstand teil, wurde jedoch
schon 1918 ZU riester geweiht. Zunächst ach Simferopol ausgewichen, verlor
1921 endgültig die Lehrerlaubnis un: wurde 1923 AUus der Sowjetunion ausgewlesen.
Seit 1925 in Parıs, bis seinem Tod 1m Jahr 1944 Dekan des
neugegründeten Orthodoxen Theologischen Instıtuts »t erg  € War un: ine Pro-
fessur für Dogmatik innehatte. DIie für die eologie Bulgakovs zentrale Sophialehre
wurde jedoch 24  ©O 1935 Urc. eın Moskauer Patriarchaldekret als ıne der
Orthodoxen Kirche fremde Lehre verurteilt, iıne Auffassung, der sich 1m Oktober
desselben Jahres auch die ynode der Russischen Auslandskirche anschloss. Z
unNnserem TIhema hat Bulgakov zunächst 1931 in russischer Sprache Aufsätze ber
„Die Ikone und die Ikonenverehrung‘ veröffentlicht un:! der Ikone ann auch eın

Kapitel In seinem 1m folgenden ahr auf französisch erschienenen Buch „L’Orthodo-
X1e gewidmet.‘”

Überraschenderweise geht Bulgakov U:  ; davon aus, ass 787 eın Dogma ber
die Bilderverehrung, sondern 1Ur eın entsprechender disziplinarischer Kanon be-

Florenski,; Perspektive wıe Anm. 35) x Zu einer Kritik dieser Auffassung vgl Konrad
Onasch, Recht un! renzen einer Ikonensemiotik, 1N: TA1.7. 111 1986, 240-258, hier 249

71 Florenski, Perspektive wıe Anm 353; 35-—41 Demnach se1l das Natürliche die umgekehrte
ektive, wIıe sS1ez in Kinderzeichnungen un! in den Bildern des Mittelalters finden se1 42)Persp  TT ihm BBKL 1, 807-809; DOG* IS 1853; Lilienfeld, Religionsphilosophen (wie Anm.

63), 183{£.
Serge) Bulgakov, Ikona ikonopocCitanie. Dogmaticeskij oCerk, Parıs 1931; ders., L’Orthodoxie,

Parıs 1932
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schlossen worden sel1 IDIie theologische Begründung derer un:! ihrer Verehrung
durch das Konzil un: urc die amalige eologie betrachtet als „völlig uUNZUu-

reichend” 19) Seine Kritik bezieht sich hierbei sowohl auf die ausschließliche
Begründung der Ikone mıiıt der Inkarnation un: die daraus resultierende prinzipielle
Nichtdarstelbarkeit der nichtinkarnierten Gottheit als auch darauf, dass in Nizäa
lediglich iıne kommemorative, moralische un didaktische Funktion der Ikonen
behauptet wurde (19-21) Be1l den B  erverteidigern des un! Jahrhunderts sieht
Bulgakov aufgrun der behaupteten Nichtdarstellbarkeit der göttlichen atur Christi
einen „Anthropomorphismus” un ıne Trennungschristologie, die letztlich für
weniger überzeugend hält als die in sich konsequentere Lehre der Ikonoklasten
22-25) Denn auch die Bilderverehrer „trennten hinsichtlich des Bildes die Naturen
und beschränkten dadurch Oa die Kraft des €es, wenigstens irgendwie
bewahren un nicht gänzlic verwerfen“ 61)

Eın generelles Festhalten der apophatischen eologie in Bezug auf die Gottheit
seiner Meıiınung nach automatisch einer D  nbetung des Fleisches“ un:! damit

jenem Götzendienst, der VO Alten Testamentu worden se1 40) Er
schreibt: „Man INuss anerkennen, ass WITr bei den Verteidigern der Ikonenverehrung

1983808 eın naturalistisches Verständnis der Kunst emn,; wodurch schon 1im OTaus

der Weg Zu Verständnis des Wesens der Ikone und olglic) auch ihrer kohären-
ten Verteidigung ist L ema der naturalistischen Logik, musste INall,
dem eodor folgend, schliefen, ass die beste Ikone VO:  a Christus ıne Photo-
raphie SCWESCH ware In diesem Zusammenhang fallt schhe1is11c auch die
Bemerkung, dass selbst wenn das uriner TaDiuc echt wäare, dieses naturalistische
Bild Christi bestimmt keine Ikone ware 114): °

Bulgakov begründet 1U  — seinerseıits die Möglichkeit der Darstellbarkeit Gottes
und des Göttlichen sophiologisch, das el mıt der „göttlichen Weisheit“, welche
selbst zugleich „göttlich” un auch „außergöttlich” sel. Einerseıits se1 sS1e „die göttliche
Welt VOoOr ihrer chöpfung‘ oder das „ewige Urbild”, andererseits aber das Prinzıp
alles kreatürlichen Seins (31-34) Diese Verbindung VO  } ungeschaffener un!: SC
schaffener Sophia In der Verbindung der göttlichen und menschlichen Natur
Christi lediglich ihren „speziellen usdruck”,  d doch geht s1e als „generelle Idee“ der
Inkarnation OFraus 35) „Das Fundament der Ikonenverehrung ist das Bild ottes,
das In der Schöpfung fitenbart worden ist; in der Welt un: im Menschen, un:! das in
Christus wiederhergestellt worden ist  ‚er (87) 76 Prinzipiell ist Gott jedoch auch „schon
VOTrT der Inkarnation des Sohnes“ darstellbar, weil in sich die göttliche Weisheit
erge, welche die „göttliche Menschheit“ sel, un weil umgekehrt der geschaffene

Serge Boulgakov, L’Icöne et veneration. Apercu dogmatique, Parıs 1996, (vgl. 28) DıIe 1Im
Text folgenden Seitenangaben in Klammern beziehen sich auf diese französische Übersetzung.

uch hinsichtlich der Bilder der Heiligen wird eın solcher Naturalismus verwortfen: „L’icöne
d’un saınt est pas He photographie nı une representation naturaliste, visant une ressemblance
externe et momentanee Licöne presente la face glorifiee, pneumatophore, 110 tel qu il ete SUuT

la terre.; ma1ls ans son ilumination celeste (Boulgakov, L Icöne |wie Anm. 74|, 95)
diesem Punkt uch Serge] Bulgakov, Die Orthodoxie. Die Lehre der orthodoxen Kirche,

hg. übers. TIThomas Bremer, Trier 1996, 212, wonach die Darstellung Gottes deshalb möglich sel,
weil der Mensch „gemäfs seiner Erschaffung das Abbild Gottes Gen 1,26) 1ın sich hat, uch WEe1n

durch die Ursünde verdunkelt ist  n



27() Reinhard Flogaus

Mensch „die lebendige Ikone der Giottheit: un! eın „COOV SIKOVLKOV-“ se1
DIie Wiederherstellung des benbildes Hrc Christus un: nicht die Lehre der
Bilderverehrer se1 „die konkrete Bedeutung der Inkarnation für das ogma der
Ikonenverehrung” 58) Hıer zeigt sich jene zweıte, schon bei Johannes VOIN Damas-
kus beobachtende Linıe einer schöpfungstheologischen egründung des Bildes,
wobei bei Bulgakov die Gottesebenbildlichkeit des Menschen LLUT eın Teilaspekt des
sophianischen harakters der chöpfung insgesamt ist.

Ikonographisc bedeutet dieser Ansatz, dass für Bulgakov auch die Irınıität, das
el auch die Hypostasen des aters un des eiligen Geistes, prinzipiell darste  ar
sind. Der ater könne aber L1UT INIMMECIN mıt dem Sohn oder 1m Rahmen der
Irinıtät abgebildet werden. Be1l einem Bild ingegen, auf dem allein der „Alte der
Tag  CC bzw. der „Herr Zebaoth“” sehen ist: handelt sich laut Bulgakov 5 eın
anthropomorphes Bild des einen, persönlichen un: dreihypostatischen (Giottes
iıne solche Darstellung VO  e (ott dem chöpfer unter menschlicher Gestalt
zeigt eutlıch, dass das Bild (Gottes dem Menschen bei seiner Schöpfung eingeprägt
worden ist  ‚66 (89) DIie anthropomorphe Darstellung der nge erklärt Bulgakov
ebenfalls miıt ihrer Gottesebenbildlichkeit 92) Selbstverständlich sind für ihn urch-
AUsSs auch Christusdarstellungen möglich, die keinen in den Erzählungen der
Evangelien en (78) Hervorzuheben ist ferner, ass in der Ikone der (Jottes-
utter ohne Kind ‚e1n menschliches Bild des Heiligen eistes“ erDI1C. (97)

In Übereinstimmung mıt Florenskij ist auch ulgakov der Meınung, ass die
Ikonen Bilder der Seinsideen selen, Wiedergaben des Se1ns 42) Die Ikonen-
malerei se1 „eın besonderer ‚welig der symbolischen Kunst“ un ıne „Vıisıon
Gottes”;  “ sS1e se1 „Jedem Naturalismus und O infach dem natürlichen Realismus
TeHN der In der westlichen Kunst der Renaissance vorherrschend wurde.  «// Ihieser
Naturalismus se1 ıne „Täuschung“ un „eine Verdunkelung der ursprünglichen
au des Seins“ (44), während die Ikone Offenbarungscharakter habe (41 82) und
das ewıige in Erscheinung treten lasse 49) Im Unterschied den eschlus-
SC  zr VO  e I8 aber hnlich w1e Florenskij, unterscheidet Bulgakov die Ikone selbst als
» der gnadenhaften Anwesenheit“ des Dargestellten VO  ; anderen kirchlichen
Bildern, w1e VO  — Fresken, welche „eigentlich nıcht die Bedeutung einer Ikone“,
sondern lediglich „erinnernde Bedeutung‘ hätten. Er sieht diese Differenz in der
sakramentalen Ikonenweihe begründet, einer Praxıs, die reilich erst 1im späten
Mittelalter als kirchliche Ergänzung ZUr blofsen Beschriftung der Ikone eingefü
worden ist.

Leonid Uspenskij
In deutlichem Ontras Florenskij und Bulgakov hat eın weılterer Russe, Leonid
spenskij (1902-1987), seine Ikonentheologie formuliert. spenskij wurde 1902 in
der Region orones geboren, wandelte sich unter dem Eindruck der Revolution ZU

Atheisten un: trat 1918 in die ote Armee e1in. 1926 kam ach Frankreich und

Bulgakov, Orthodoxie (wie Anm. 76), 216f.
Bulgakov, Orthodoxie wıe Anm. 76), 21240 vgl ders., L’Icöne (wie Anm. 74), 78{.;, 103

119, Band 82
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nahm kurz darauf Unterricht der neugegründeten russischen Kunstakademie In
Parıs, wandte sich dann aber ausschliefßlic. der Ikonenmalerei Er wurde itglie,
1n der stauropegialen Bruderschaft des Hl Photios, der unter anderem auch der
bedeutende Exiltheologe adımır Losskij (1903-1958) gehörte, un: hatte Anteil
der neopatristischen Erneuerungsbewegung der orthodoxen eologie. An dem 1944

gegründeten Instıtut ))t Denis“ unterrichte Ikonenmalerei,; seıit 1954 auch Iko-
nentheologie. 1948 veröffentlichte ıne erste Untersuchung AA Ikonenmalerei
„LIcöne, Vis1ion du monde spirituel”, gefolgt VOoO  e dem 1952 INMMEIN mıiıt Losskij””
veröffentlichten Buch „Vom Sinn der Ikonen“ SOWI1eEe seinem auptwer. „Essal SUT la
theologie de l’icöne dans l’Eglise orthodoxe“, welches 1960 in erster un:! 1980 in stark
erweıterter zweıter Auflage erschien . spenskij starb 1987 in Parıs.

Als nhänger der neopatristischen Schule hält spenskij der Aussage der Väter
des un: Jahrhunderts fest, ass die Ikonenverehrung „au»s dem grundlegenden
Dogma der Kirche folgt, nämlich aus ihrem Bekenntnis des Mensch gewordenen
Gottes“ ıne symbolische Darstellungsweise, w1e s1e sich etw: in der Dar-

tellung Christi als „Enge! des Grofßen Rates  &e Jes 9‚ LXX oder als Krıeger ndet,;
wird VOINl spenskij unter Berufung auf Can des Concilium Quinisextum abge-

(217%1) Entsprechend ergreift spenskij, ebenso w1e UVo schon se1in Lands-
Mann, der bis 1949 St Serge-Institut 1n Parıs ehrende Patristiker Georg])]
Florovskij (1893-1973)°®, el für den Djak iskova un: die Entschei-
dungen der Moskauer ynode VO  ; 1553/4 (  6-2 \Iie damals ge  1:  en uen

symbolischen Ikonen, wI1e das Glaubensbekenntnis oder die Ruh!:  C (iJottes siebten
Tag mıt der Darstellung des „Herrn Zebao sind für spenskij eın Resultat „des
erTalls des kirchlichen Bewusstseins“ un! ZCUSCH VO  e einem „wachsenden
westlichen FEinfluss“ in der russischen Kunst 2912 Dass der Moskauer Metropolit
Makarij, der diese angeblich westlichen Darstellungen als orthodox ebilligt hatte,
1988 VO  — seiner Kirche heiliggesprochen wurde, dürfte nicht in Uspenskijs Sinn

uch Losskijs eıgene Überlegungen ZU!T Ikone: Vladimir Lossky, In the Image and Likeness
of God, hg. John Erickson/Ihomas Bird, New ork 1974, 125—-139

Leonide Ouspensky, LIcöne, Visıon du monde spiritual. Quelques mots SUrT SO  - SC1I15 Ogma-
t1que, Parıs 1948; Leonid Ouspensky, 1Inn und Sprache der Ikonen, ın ders./Wladimir Lossky, Der
Sinn der Ikonen, Bern-Olten 1952, 25-56:; ders., Essal SUT la theologie de 1cone ans l’Eglise
orthodoxe, Parıs 1960; ders., La theologie de l icöne ans l’Eglise orthodoxe, Parıs 1980 DIie 1mM
Text folgenden Seitenangaben beziehen sich auf dieses letzte Werk VOIl 1980

81 Ouspensky, 1Inn (wie Anm. 80),
Georges Florovsky, Ways of Russıan Theology, Bd.l, Belmont MA) 1979, „Viskovatiyi

Was offended Dy the He 1CONS painted by Novgorod and Pskov iconographers 15 CasSy
determine the importance of this LI1C'  s eparture mMOovemen! in iconography: it constituted break
ith hieratic realism an ıts replacement Dy decorative symbolism LNOIC accurately, allegory. The
break found formal expression 1n the influx of ne’  s themes and 1L1CW ‘theological-didactic COmMpoOSI-
t1ons L Ihe decisive dominance of 'symbolism' signified the decline of iconography.“ |DJT= russische
Uriginalausgabe VO  ; Florovskijs Werk War 1937 iın Parıs erschienen ulı russkago bogoslovija).

Vgl azu uch Florovsky, Ways (wie Anm. 82), „Viskovatyi did not defend the past, he
defended truth , that 1S; iconographic realism. His quarrel with Metropolitan Makarii Was clash of

religious and esthetic orjıentations: traditional hieratic realism opposed symbolism
nourished by heightened religious imagınatıon. It WwWas also encounter between strengthened
estern influence an Byzantıine tradition. Paradoxically, this ‘westernism' achieved victory under the
gulse of antiquity' and compilation'. ; vgl Ouspensky, 1Inn (wie Anm. 80), 49
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SCWESCH seiın. Selbstverständlich spenskij auch sämtliche neutestamentliche
Trinitätsdarstellungen als einen offenen Widerspruch ZU!r Lehre der Kirche ab. da
nach seiıner Auffassung jene prophetischen Vısıonen des Alten Testaments, die auf
diesen Ikonen als typologische Darstellungen für Gottvater verwendet wurden, in
ahrher nichts anderes als Präfigurationen der Inkarnation des nNns selen
Dass sich solche Trinitätsdarstellungen bis ZU Jahrhundert iın den entsprechen-
den Malerhandbüchern erhalten aben, ist ihm bekannt,; doch das bereits VO  —

Makarij benutzte un! VO  . Bulgakov erneuerte Argument des In der Kirche VCI-

breiteten Gebrauchs olcher Darstellungen lässt spenskij nicht gelten (348{.) rst
recht aber wird Bulgakovs sophiologische Begründung der Ikone un ihre diversen
ikonographischen Konsequenzen als häretisch zurückgewiesen 33

In Übereinstimmung mıt Florenskij un! Bulgakov ist jedoch auch spenskij der
Auffassung, dass auf der Ikone ‚nicht das verwesliche, ZUr Zersetzung bestimmte
leisch, sondern das verklärte Fleisch, erleuchtet Urc. die nade, das leisch des
ünftigen Aons  << abgebildet wird. Weil die Ikone „den vergöttlichten Zustand ihres
Prototyps” wiedergibt un! seinen Namen tragt, ist IMn ihr auch die dem Prototyp
eigene Naı gegenwärtig , das EF „die Ikone partızıplert SOZUSaSCH der
Heiligkeit ihres Prototyps, und durch die Ikone partızıpleren WITFr unsererseıts
dieser Heiligkeit iın uUNSECICII ebet'  < Der Begriff der „Idealisierung” oder die
Vorstellung, ass die Ikone „eine gewIlsse erhabene dee wiedergebe ,, wird VOIl

spenskij 1m Unterschied Florenskij un:! Bulgakov freilich undweg abgelehnt.
Auch das Vısıonare der Ikonenmalerei sich bei spenskij nicht, dessen
schärft die TIreue gegenüber dem kirchlichen Kanon ein. Andererseits über-
nımmt VO:  — Florenskij wieder den Begriff der umgekehrten Perspektive un!: sieht in
ihr eın wichtiges Charakteristikum der Ikone.®°

In reichlich unhistorischer W eise betrachtet jedoch die Ikone un ihre Ver-
ehrung als VO:  - Christus selbst gestiftet und verweist hierfür auf das seit dem Jahr-
hundert In Edessa bezeugte Mandylion, das Christus gar zugesandt en soll,
SOWl1e auf das Von Lukas gemalte Bild der Gottesmutter, iıne Tradition, deren altestes
schriftches Zeugnis erst aus dem 6. Jahrhundert stammt (27-40) „Das
spenskij, „1st also der Natur des Christentums selbst eigen; denn dieses ist nicht
allein die Offenbarung des Wortes Gottes, sondern auch des Urc. den Grottmen-
schen manifestierten es ottes [Jas ist kein Bruch un noch weniger eın
Widerspruch ZU Alten Testament, w1e 1es die Protestanten verstehen, sondern 1mM
egentei seine direkte Erfüllung. Denn die Fxistenz des es 1mM Neuen Testament
wird impliziert Urc seın Verbgt 1im Alten“ 417)

Vladimir Ivanov, DIie pneumatologische Dımension der Ikonenverehrung, 1: 2003,
139-151, ler 148, sieht hingegen in dieser Heiligsprechung die Bestätigung der „Rechtmäßigkeit
seiner Ikonentheologie”.

Ouspensky, INn (wie Anm. 80), 43 45
Ouspensky, Inn (wie Anm 80),
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Christos Yannaras

Miıt Christos Yannaras verlassen WITFr nunmehr das Feld der ästhetisch-theologischen
Argumentatıon un: begeben u1ls auf das erraıin der Sprachphilosophie und der
Hermeneutik. er seıt 2003 emeritierte Athener Professor für Philosophie hat In
seinem 1976 auf griechisch veröffentlichten auptwer. ‚Person un: TOS auch
der Ikone eın Kapitel gewidmet, das den Untertitel tragt „‚S5emantik‘ der nicht
konventionellen Aussage‘ Sein Buch stellt einen Versuch dar, ausgehend
VO  a der Metaphysik-Kritik Martın Heideggers (1889-1976), auf patristischer Basıs
die Person als ıne ontologische Grundkategorie erwelsen, die LUr in erotischer,
sich selbst transzendierender Beziehung 7A10 Anderen (Gott un:! Mensch exıstiert.
Y annaras versteht die Ikone als ıne „Erkenntniskategorie” (187), wobei für ihn
Erkenntnis nicht eın begrifflich-objektivierendes Erfassen des Wesens einer aCcC
oder einer Person ist (167{£.), sondern „das Erfahren der Erscheinung ın der Bezıe-
hung der Person mıt den gegen-ständlichen Seienden“ oder Hrz un:! infach
„personale Beziehung‘ Erkenntnis ist das Ereign1s der ynamischen Über-
windung der ontischen Individualität in der „liebenden Hingabe den Anderen
und insofern ist sS1e auch „eine ethische Leistung” [ Dieses Erkennen des
personalen LOgos des Anderen un! die Begegnung mıt ihm in einer personalen
Beziehung annn sich muittels der Sprache vollziehen, sofern diese nıicht einer
Ansammlung konventioneller Begriffe un:! OÖrter entleert wird, die der Befriedi-
SUuNg der individuellen Ansprüche dient 4-1

Ist die Sprache also sich ambivalent, liegt das Besondere der Erkenntnis-
kategorie der Ikone ach annaras darin, ass s1e insofern immer eindeutig un
wahr ist, als sS1€e ihren „Erkenntnischarakter 1m Ere1igni1s ynamischer Beziehung
bewahrt|” Die „Sprache der Ikonen“ ist für Yannaras „die Sprache der
Schönheit der Kundgebung der Person“ Die Ikone ist eın „Mittel ZU Aus-
TUC der ahrheı der Personen un: Dinge”, „Ss1ıe ftenbart ıne personhafte
knergie, welche Gemeinschaft ruft“ DIie Verwendung des Energie-Begriffes
ZUur Beschreibung der gnadenhaften Bedeutung der Ikone weılst auf die Bedeutung des
Palamismus für Yannaras’ Denken hın

Was die Ikone 1U  — davor bewahrt, asselbe Schicksal WI1e die Sprache erleiden
und ZUr konventionellen Aussage werden un: die Erkenntnis ZULC blofßen Über-
einstimmung des Erkannten mıt dem Dargestellten entleeren, ist die 1in ihr
vorliegende erknüpfung Von Ahnlichkeit und Unähnlichkei SO ist nämlich In
„Jeder. Ikone die bildliche Darstellung dem abgebildeten Gegenstand hnlich,
aber zugleic dem Wesen ach unähnlich“ Die ahrneı der Sprache der
Ikonen liegt also in ihrer antinomischen Verbindung Von 'Ihese un! Antithese. Diese

VO  w antinomischer Erkenntnis ist dem Göttlichen allein aNgCMCSSCH. Insofern
und 1n diesem Punkt sind sich die neopatristische, die sophiologische un: Yannaras’
semantisch-personalistische Ikonentheologie ein1g geht der Ikonographie nicht

die naturalistische oder gar photographische Wiedergabe des Urbildes, sondern

Christos Yannaras, 5D NPOCWTNO KL EPWG, en 1976 DIie deutsche Übersetzung tragt den
Titel Person un! Eros. Eiıne Gegenüberstellung der Ontologie der griechischen Kirchenväter und der
Existenzphilosophie des Westens, Göttingen 1982 Im folgenden wird ach dieser Ausgabe zitiert.
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vielmehr darum, „das sinnlich fafßbar eiende der natürlichen Individualität
überwinden”, aber, fügt Yannaras hinzu, auch nicht eın blofßes Ausweichen
in die „Idee”“ oder „Allegorie” Miıt dieser Posıtion steht Yannaras sicherlich der
neopatristischen Ikonentheologie näher als ihrem sophiologischen Pendant.

I die Ikone macht ach Yannaras „die Überwindung der ontischen Individualität
un!: die Wiederherstellung der Person in ihrer existenzialen Ganzheit“ anschaulich

Die Darstellung des TrDıldes „1st ‚Zeichen‘ oder Ruf ZUr dynamischen Hın-
rung auf iıne umfassende un: nicht 1Ur ntellektuelle Erkenntnis Schau) der
ahrheit,; gleichzeitig aber ist S1e auch eın heimliches Rätsel, das die Wahrheit
verbirgt Anders ausgedrückt die Rätselhaftigkeit der Ikonen dient objektiv als
Verbergung, subjektiv aber als Offenbarung der ahrneır SO stellt S1E nicht L11UTI ıne
tiefe TCVOT der ahrheı ar; die VOT der Verfälschung uUurc Objektivierung

bewahren ist, sondern schützt auch den Menschen VOT der Gefahr, die anrher
verfremden ZUrTr ‚.noetischen Vorstellung“” Für Yannaras ist die Ikone also

der dealfall der personal-erotischen Vermittlung Vvon Wahrheit, die sich nicht In
objektivierende dogmatische erm1n1ı fassen lässt, sondern ynamisc: un: thisch
angeeignet werden IN Uuss

Zeitgenössische Stimmen

Ergänzend diesen vier Autoren se1 och kurz auf wel zeitgenössische Stimmen
hingewiesen, den russischen eologen adımır Ivanov (geb SOW1e den
Metropoliten des Okumenischen Patriarchats Athanasios Papas (geb ErzZz-
priester adımır 1vanovV, der Kunstgeschichte un: eologie studiert hat und seıit
1995 Institut für OdOXe eologie in ünchen lehrt, hat in zahlreichen
Publikationen®® die sophiologische Ikonendeutung gakovs mıt der traditionellen
christologischen Begründung der Ikone verknüpfen versucht. Wie Bulgakov sieht

in der patristischen eologie eın „theologisches Defizit in der allgemeinen
Begründung der Ikonenverehrung , doch mahnt zugleich uch ‚NCUC Perspektiven
un:! Impulse für die N  icklung der Ikonographie‘ d. damit diese nicht allmählich

Vladimir 1vanov, Grundsätze der orthodoxen Ikonenkunde, 1: OstKS5t 1987/7, 105—-122;
ders., Die Allheilige Gottesmutter 1n der Ikonographie der orthodoxen Kirche, 1n 1987,;
243-246; ders., Das große Buch der russischen Ikonen, hg. Patriarchat VON Moskau, Freiburg-Ba-
sel-Wien 1988; ders., Iconography anı Icon, 1In: (Gennadios LimourIi1s Hg.) Icons indows
Eternity. Theology and Spirituality ın Colour, enf 1990, 149-158; ders.; Vom Urbild ZU spateren
Kultbild. Die Moskauer Ikonographie des Jahrhunderts 1n ihrem ekklesiologischen Kontext, 1n
arl Christian Felmy (Hg.), Der ÖOkumenische Patriarch Jerem1as IL VO  - Konstantinopel und die
Anfänge des Moskauer Patriarchates, Erlangen 1991, 331-338; ders., Ikonenverehrung als Schule
geistlicher Erfahrung, 1n ders., Rufsland un! das Christentum, Frankfurt 1995, 157-187; ders.,
Der Weg VO Bild ZU) Urbild 1mM Lichte der orthodoxen Theologie, 1n OFo i} 1997, 41-50; ders.,
Die pneumatologische Dimension der Ikonenverehrung, 1n 2003, 139-151; ders., Die one:
Sichtbarkeit des Unsichtbaren, 1n Bernd anowski (Hg.), Die Sichtbarkeit des Unsichtbaren. Zur
Korrelation VO:  ; ext un! Bild 1M Wirkungskreis der Bibel, uttga: 2003, 191—-203; ders., Theo-
logische Grundlagen der Christus-Ikonographie, 1n: Jörg Frey Hg.) Metaphorik un Christologie,
Berlin New ork 2003, 199-218
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ganz„und gar uUurc „kitschähnliche Imitationen“ verdrängt un: ersetzt würden ** In
der Überzeugung, dass „eine eın christologische Begründung für die Ikonenver-
ehrung bei weiıtem nicht ausreicht”, VOT em dann, WEeNn iINan einen „mimetischen
Realismus“ oder „Naturalismus”“ als der Ikone UNAaNSCIMESSCH blehnt, bemüht sich
eshalb, die Wirklichkeit der Ikone pneumatologisch egründen 141} Dass die
„Ikone Christi 1U unfter Mitwirkung und Offenbarung des Heiligen (relistes denkbar
ist:;  . leitet Ivanov aAaus der Aussage des Damaszeners ab, dass der Geist das Bild des
Sohnes se1 J43)7 * Auch die Tatsache, dass auf der Ikone der vergöttlichte, das heißt
der Vo  — den „gnadenreichen Energien des eiligen eistes“ durchdrungene Mensch
dargestellt werde, belege diese pneumatologische Diımension der Ikone Die
Trinitätsikone Andrej ubljovs, aber uch die neutestamentlichen Dreifaltigkeits-
darstellungen SOWIE VOT allem die sogenannten komplizierten ikonographischen
Iypen des Jahrhunderts, welche sich In der Tat 11UT schwer christologisch be-
gründen lassen, deren Sujets laut Ivanov aber „völlig orthodox“ sind,”“ sind für ih:
USdTruC: ‚einer uen Pneumatophanie” bzw. einer „geistliche[n] Offenbarung“

In der Ikone der Sophia, die ın der byzantinischen Tradition als Christus-
darstellung gedeutet wurde, in der russischen Tradition aber entweder als Personifi-
kation der Weisheit, als Darstellung der Jungfrau Marıia oder aber als Personifikation
des Geistes verstanden wurde, wird diese pneumatologische Dimension der Ikone
für Iyanov besonders anschaulich 146.. Letztlich en WITFr bei Ivanov also mıt
einer weitgehenden Übernahme der Bulgakovschen Ikonentheologie tun, reilich
ohne dessen Kritik der christologischen Begründung bei den Vätern wieder-
olen und unter weitgehender Ersetzung VON dessen sophiologischer Spekulation
Urc ıne Geistmystik.

Metropolit Athanasios apas VO  — Heliopolis un! Theira, der der ITheologischen
ochschule VO  - Chalki, In Athen SOWIeEe in München eologie, Kunstgeschichte und
Byzantinistik studiert hat und VvVvon 1965 bis 1971 Professor für christliche Archäo-
ogie und Kunst 1ın Chalki Wäaäl, hat sich in Zzahlreıchen Publikationen mıiıt den
ikonographischen Folgen der neopatristischen Ikonentheologie beschäftigt. In ihrem
künstlerischen Pendant, der 1im Jahrhundert vorherrschenden neobyzantinischen
Ikonenmalerei, erkennt nämlich ein spirituelles Defizit un:! ıne tiefe Krise der

Ivanov, Dimension (wie Anm. 88), 139f. Die iım Text folgenden Seitenangaben in Klammern
beziehen siıch auf diesen Aufsatz. Ahnliche Gedanken finden sich uch in „Der Weg VO: Bild ZU
Urbild 1ım Lichte der orthodoxen Theologie”.

Ivanov, Dimension (wie Anm. 88), 143; vgl Johannes Damaskuss, Or. de imag. LIL, 18
PTS e LZ/: S „EOTtıt HEV VLIOC ELKOWOV TOU NATPOG QUVOLKN), ÄTNAPAÄAAAKTOG, ATa NAVTA
ÖpMola TW naTtpl TÄTV TNG AyEVVNOLAC KaLl TNG NATPOTNTOG:| Kalt TONVEÜLA ÖE TO ‚YLOV ELIKWV
TOVU LIOUVU: ‚OVDÖELC yÜp ÖUvVvaTAaL ELITELV KUpLOVv InocoDv, EL N EV MNVELLATI äyiw. Au MNVELUATOCG OUV AyLOD
YIVWOKOLEV TOV ÄPLOOV DIOV TOU 0Ü KaL SOV KL EV TW LLW KAOOPOUEV TOV NATEPA- QUOEL yap VOU
WEV AOYOC A yYEAOG, AOYOU Ö$ HN VUTLIKOV TO MNVELHUA. OLA ÖE KaL ÄNAPAÄAAÄCAKTOG EOTLV EIKWV TOU LOU
TO NVEUHA TO A yLOV EV HOVW®O TW EKTOPEUTO TO ÖLAQOPOV EXOV-|225  Die orthodoxe Ikonentheologie des 20. Jahrhunderts  ganz und gar durch „kitschähnliche Imitationen“ verdrängt und ersetzt würden.“* In  der Überzeugung, dass „eine rein christologische Begründung für die Ikonenver-  ehrung bei weitem nicht ausreicht“, vor allem dann, wenn man einen „mimetischen  Realismus“ oder „Naturalismus“ als der Ikone unangemessen ablehnt, bemüht er sich  deshalb, die Wirklichkeit der Ikone pneumatologisch zu begründen (141 f.). Dass die  „Ikone Christi nur unter Mitwirkung und Offenbarung des Heiligen Geistes denkbar  ist“, leitet Ivanov aus der Aussage des Damaszeners ab, dass der Hl. Geist das Bild des  Sohnes sei (143).°° Auch die Tatsache, dass auf der Ikone der vergöttlichte, das heißt  der von den „gnadenreichen Energien des Heiligen Geistes“ durchdrungene Mensch  dargestellt werde, belege diese pneumatologische Dimension der Ikone (150). Die  Trinitätsikone Andrej Rubljovs, aber auch die neutestamentlichen Dreifaltigkeits-  darstellungen sowie vor allem die sogenannten komplizierten ikonographischen  Typen des 16. Jahrhunderts, welche sich in der Tat nur schwer christologisch be-  gründen lassen, deren Sujets laut Ivanov aber „völlig orthodox“ sind,”* sind für ihn  Ausdruck „einer neuen Pneumatophanie“ bzw. einer „geistliche[n] Offenbarung“  (144f.). In der Ikone der Sophia, die in der byzantinischen Tradition als Christus-  darstellung gedeutet wurde, in der russischen Tradition aber entweder als Personifi-  kation der Weisheit, als Darstellung der Jungfrau Maria oder aber als Personifikation  des Hl. Geistes verstanden wurde, wird diese pneumatologische Dimension der Ikone  für Ivanov besonders anschaulich (146f.). Letztlich haben wir es bei Ivanov also mit  einer weitgehenden Übernahme der Bulgakovschen Ikonentheologie zu tun, freilich  ohne dessen Kritik an der christologischen Begründung bei den Vätern zu wieder-  holen und unter weitgehender Ersetzung von dessen sophiologischer Spekulation  durch eine Geistmystik.  Metropolit Athanasios Papas von Heliopolis und Theira, der an der Theologischen  Hochschule von Chalki, in Athen sowie in München Theologie, Kunstgeschichte und  Byzantinistik studiert hat und von 1965 bis 1971 Professor für christliche Archäo-  logie und Kunst in Chalki war, hat sich in zahlreichen Publikationen mit den  ikonographischen Folgen der neopatristischen Ikonentheologie beschäftigt. In ihrem  künstlerischen Pendant, der im 20. Jahrhundert vorherrschenden neobyzantinischen  Ikonenmalerei, erkennt er nämlich ein spirituelles Defizit und eine tiefe Krise der  ®9 Ivanov, Dimension (wie Anm. 88), 139f. Die im Text folgenden Seitenangaben in Klammern  beziehen sich auf diesen Aufsatz. Ähnliche Gedanken finden sich auch in „Der Weg vom Bild zum  Urbild im Lichte der orthodoxen Theologie“.  © Ivanov, Dimension (wie Anm. 88), 143; vgl. Johannes v. Damaskus, Or. de imag. III, 18  (PTS17; 127; 19=31): /Eott U&v Ö viOG EiKOdVv TOÖ NATPOG PVOLKT, ÄTNAPÄÄÄAKTOG, KATÄ NAVTA  Öpola t@ nartpl mAv tAG &yevvnolac Kal tAG natTpOTNTOG:[...] Kal TOTvEOLLA Ö& TO ÄyıoV EiKwV  TOD vioD- ‚oVSElc yap SdvarTaı eEineiv KUpLOV InooDv, El {ı Ev TvEOHLATI Aylwp.“ ALd TVEOLATOG 0ÖV Aylov  Y!vOoKopev TOv Xpioov viOv TOD 0e00 Kal Aedv Kal £v TO vI@ KAPopAEV TV TATEPA- PUOEL YÜp voD  HEV A6yoG äyyeloc, \6yov 62 fınvuTtIKÖV TO TvEDlA. Opola SE Kal AnapdiMaKTOG SOTIV EIKOV TOD vIOD  TÖ nveDpLa TÖ ÄyıOV Ev UOVW@ TO EKTOPELTO TO ÖLUOpOV ExXov:[... ]“  °l Ivanov, Urbild (wie Anm. 88), 337. Merkwürdigerweise hat Ivanov zwischen diesem Aufsatz  von 1991 und dem ebenfalls zitierten Beitrag von 2003, wonach diese Ikonen „in der Tiefe geistlicher  Erfahrung“ verwurzelt seien (Dimension [wie Anm. 88]), 144), sich in einem weiteren Aufsatz 1995  gegen solche anthropomorphe Darstellungen des Vaters ausgesprochen, da diese „zur materia-  listischen Vergröberung religiöser Vorstellungen“ beitragen würden (Ikonenverehrung [wie Anm.  88], 183).91 Ivanov, Urbild (wie Anm 88), 337 Merkwürdigerweise hat Ivyvanov zwischen diesem Aufsatz
Von 1991 und dem ebenfalls zıtierten Beitrag VO  - 2003, wonach diese Ikonen „1N der Tiefe geistlicher
Erfahrung“ verwurzelt selen (Dimension |wie Anm. 88]) 144), sich in einem weıteren Aufsatz 1995

solche anthropomorphe Darstellungen des Vaters ausgesprochen, da diese „ ZUE mater1a-
listischen Vergröberung religiöser Vorstellungen“ beitragen würden (Ikonenverehrung [wie Anm.
88]; 183)
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orthodoxen Kunst. [)Das weıt verbreitete Kopileren VO  — Ikonen 1im neobyzantinischen
Stil bezeichnet als „unhistorisch un:! unorthodox”, Ja als „antiorthodox’, „antı-
ökumenisch‘ un: OS als „fundamentalistisch“.”“ Papas, der 1mM Hinblick auf die In
Griechenland seıt 1930 PCI esetz vorgeschriebene neobyzantinische Aus-

schmückung orthodoxer Kirchen”” VO  > einem „Kunstfaschismus”
spricht”“, sieht die geistigen urzeln dieses Phänomens im Historiısmus des ahr-
hunderts.”” Er e  a ıne weitgehende künstlerische Stagnatıon der zeıtgenÖSss1-
schen Ikonenmalerei,; sieht jedoch daneben auch ıne kleine ruppe „progressiver”
Maler, die sich in Je unterschiedlicher Form VO  — der neobyzantinischen Schule
unterscheiden un: 1n schöpferischer W eise die „byzantinische Tradition mıt zeıtge-
nössischem Geist verbinden‘ Scharf grenzt sich VOINl den Vertretern der L1CO-

patristischen DbZW. neobyzantinischen Richtung ab, wl1e VO  a Leonid spenskij
oder den griechischen „Kontoglisten‘, den chülern des Wiederentdeckers der
byzantinischen Ikonenmalerei in Griechenland, Photes Kontoglou (1895—-1965\
bei dem Papas 957/58 selbst studiert hatte Papas widerspricht nachdrücklich der
Behauptung, allein die neobyzantinische Ikonenmalerei se1 dem orthodoxen Glauben
gemäfß, während alle anderen Ikonen „fremd” und „westlich” selen. Gerade weil die
Ikone nıcht NUTr das örtlich un! zeitlich begrenzte religiöse Bild der Byzantıner sel,
sondern eın Kennzeichen der Orthodoxie überhaupt, se1 ıne solche Festlegung auf
einen bestimmten ikonographischen Stil völlig unangemessen. ährend die Ver-
treter der neopatristischen Ikonentheologie un:! Ikonenmalerei das Pathos der IIIS-
{anz, die etonung des Gegensatzes VO  — Kirche un: Welt un: damit auch VOoO  —

kirchlicher un: weltlicher Kunst pflegen un: ın der Ikone eın überweltliches, über-
zeitliches un universales Bild SUl gener1s sehen??, plädier der Metropolit für ine

Weiterentwicklung der Ikonenmalerei In Auseinandersetzung mıiıt der zeitgenÖSss1-
schen Kunst,; aber auch unter Berücksichtigung der orthodoxen ikonographischen
Tradition.

Papas, Die griechische Ikonenmalerei heute, IN (O)Fo 19 2005, 143-152, hier Zum Stich-
WO: „Fundamentalismus” vgl uch ders., ITlepi TOU aiOONTIKOÜU OOVTAHEVTAALOLLOD yEVIKA KaLl TNG
vEOßvLCavVTLVNG EKKÄNOLAOTLKNG TEXVNC ELÖLKÖTEPA, 1n Oonstantın Nikolakopoulos gg (Ir-
thodoxe Theologie zwischen Ost un: West (FS TIheodor Nikolaou), Frankfurt 2002, 467-480

93 Papas, Ikonenmalerei (wie Anm. 92), 150
Papas, Moderne griechische Ikonen, 11} EyIh 2007/7, 137-149, 1er 141

95 Papas, Ikonenmalerei (wie Anm. 92) 145
Papas, Ikonen (wie Anm. 94), 140 (vgl. 142-149 m. bb.|); ders., Ikonenmalerei (wie Anm.

92), 150{£. Als gelungenes Beispiel zeitgenössischen Kirchenbaus und zeitgenössischer kirchlicher
Malerei erwähnt Athanasıos Papas, ontıiınultal un! Erneuerung ın der Ikonenmalerei,; 1N:
1995, 197-203, hier 201, die SE Pauls-Kirche des Orthodoxen Zentrums in Chambesy. Für eıne

Beschreibung dieses Kirchenbaus vgl Georglos Lavas, Zeitgenössischer orthodoxer Kirchenbau un
Tradition. Dargestellt Beispiel der St. Pauls-Kirche VO  - Chambesy, 1N: 1984, 140—-145

Nikos Zias, 070 KÖVTOYAOVU CwWYypAOG, Athen 1995; ers. (Hg.), Reflections of Byzan-
tium 1n the 20 Century, Athen 1997

Papas, Kontinuitä: (wie Anm. 96), 199; vgl ders., ILkonen (wie Anm. 94), 142
hierzu Ouspensky, 1Nnn (wie Anm. 80), 31 „Die Kirche schafft eine vollkommen eu«c

Gattung des Bildes, das ihrer atur gemäß ist S1e hat eın besonderes, VO: Wesen der Welt
unterscheidendes Wesen Uun! dient der Welt ben dadurch, da{ß sS1e sich VO:  ; ihr unterscheidet.
Deshalb unterscheiden sich uch die Außerungen, das Wort, das Bild, der Gesang und weıter,
durch welche s1e dieses Amt verwirklicht, VO.  ; den entsprechenden Außerungen der Welt. S1€e tragen
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Zusammenfassung un USDI1Cc

Ich breche 1er diese „ JTour d’horizon“ der orthodoxen Ikonentheologie des Jahr.
hunderts b100 und fasse die wichtigsten Übereinstimmungen und Unterschiede
nochmals in vVvier Punkten MM

In der orthodoxen Ikonentheologie der Gegenwart lassen sich wel aupt-
richtungen unterscheiden. Die eine, VO  ; mMIr als „neopatristische SC bezeichnet,
versucht, die Ikone 1mM Anschluss die Ikonentheologie des un Jahrhunderts
VO  —; der Christologie her verstehen: die andere, VO  ; mIır als „sophiologische
chule“ bezeichnete Gruppe sieht die systematisch-theologische Basıs der Ikone in
der Gotteseben  lichkeit des Menschen bzw. In der Sophianitä der chöpfung.
Neben diesen beiden Hauptrichtungen gibt och iıne Reihe anderer, teilweise, WwI1e
im Fall VO  e Ivanov, vermittelnder, teilweise, wI1e 1mM Fall VO  } Yannaras, völlig eigen-
ständiger Ansätze ZUr Deutung der Ikone

Gemeinsam ist allen hier vorgestellten theologischen Ansätzen w1e auch schon
den Bildertheologen des un Jahrhunderts eın letztlich auf V oraussetzungen
der neuplatonischen Philosophie beruhendes Verständnis des Verhältnisses VO  ;
Urbild und Abbild, wonach Seinsteilhabe (HEOEELC) un Ikonizität CH$S miteinander
verknüpft sind. Im Unterschied ZUr platonischen Philosophie ist 1im Neuplatonismus
eben auch die aterie selbst un damit das VOI Menschen geschaffene Bild In diesen
gestuften Prozess derungun der Teilhabe eingeschlossen un: dadurch der
Lage, das Dargestellte symbolisch offenbaren un dessen Kraft in sich aufzu-

alle eın Siegel der Überweltlichkeit, das s1ie uch außerlich Von der Welt absondert So äfßst sich auch
das orthodoxe kirchliche Bild, die Ikone, nicht als die Kunst dieses der jenes Geschichtsabschnittes
der als Ausdruck der Eigenschaften des einen der anderen Volkes erklären, sondern ausschliefßlich
AUS seinem Einklang mıt seliner Bestimmung. Diese ist universal wI1e die Orthodoxie selbst und wird
durch das Wesen des Bildes und seıne Rolle in der Kirche begründet. ‘100 Neben den genannten gibt noch zahlreiche weitere zeitgenössische Theologen, die sich ZUrFr

Ikonentheologie geäußert haben, vgl Michael Azkoul],;, Perichoresis: Ihe Christology of the Icon,
In PBR 1988, 67-85; Emanuel Banu, Die Ikone In der orthodoxen Christenheit Symbol und
Realität, 1n: GuL 1982, 436-—-450; BoriIis Bobrinskoy, L’icöne, sacrement du rOyYaumce, in: Francoi1s
Boespflug/Nicolas Lossky Hgg.) Nicee IL, 8/-1987. Douze siecles ‚ images religieuses, 'arls 1987,
367-374:; Viktor ByCkov, 2000 Jahre Philosophie der uns 1m christlichen Osten. Ite Kirche,
Byzanz, Rufsland, Würzburg 2001; Theodor Nikolaou, Die Ikonenverehrung als Beispiel ostkirchli-
cher Theologie un Frömmigkeit ach Johannes VO  } Damaskos, 1n: UOstKS$5t 1976, 138-165; ders.,
Die Entscheidungen des siehbten ÖOkumenischen Konzils und die Stellung der orthodoxen Kirche
den Bildern, in OFo 1987, 209—-220; ders., Die Entscheidungen des VIL Okumenischen Konzils In
ihrer Bedeutung für den didaktischen Wert der Bilder, In Hans-Joachim Schulz/Jakob Speig] Hgg.),
Bild und Symbol Glaubensstiftende Impulse, Würzburg 1988, 64-—-73; ders., H ONHAOLA TNG EIKOVAC
‚TOWV HVOTNPLOV TNG Oeiac OLKOVOHULAG, Thessaloniki 1992; ders., Die Ikonentheologie als Ausdruck
einer konsequenten Christologie bei Theodoros Studites, In ()Fo 1993, 23-53; ders., ‚Du sollst dir
eın Gottesbild machen‘. Die Undarstellbarkeit Gottes bzw. der Heiligen rinıtät, 1n Klaus Krämer
Hg.) Die Weite des Mysteriums. Christliche Identität 1mM Dialog (FS OFTrS! Bürkle), Freiburg-Ba-
sel-Wien 2000, 65—-77; Nicholas Ozolin, 'Ihe Theology of the Icon, in: SVIQ 31 1987, 297-308; Jegor
Reznikoff, La transcendance, le P et l’icöne ans les fondements de l’art sacre et de la liturgie, In
Nicee (S:O;}; 375-391; Demetrios Tselengides, OeoAoyla TNCG EIKOVAC KL ä VOpWTOAÄOYIKT)
HaOia ING, Thessaloniki 1984; ders.; DiIie Triadologie Basilius des Gro{fsen als Fundament der
dogmatischen Lehre der Kirche ber die Ikonen, 1n GregPal 1995, ELE
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nehmen.}°! Be1l den behandelten eologen wird ZU Teil ZUT Verdeutlichun: dieser
gnadenhaften Gegenwart des TDıldes Abbild die palamitische Energienlehre
ilfe 3908881  b die ihrerseits wiederum über Ps.-Dionysius miıt der neuplatoni-
schen Philosophie verbunden ist

en hier vorgestellten ikonentheologischen Entwürfen gemeinsam ist des
eıteren die Auffassung, dass die Ikone keine naturalistische ungeiner Person
etwa nach Art einer Photographie se1n will, sondern eın ihres geistig-gelst-
lichen Gehaltes, ihres verklärten un vergöttlichten Körpers oder, urz esagt, des
Göttlichen in seiner menschlicher Gestalt DıIie Ikone 111US5$5 deshalb als eigenständiges
semiotisches System verstanden werden. Dass die in ihr abgebildete Realität anderen
(Gesetzen als denen des räumlichen Sehens unterliegt, belegen ıne Reihe allgemeiner
Kennzeichen VO  —; Ikonen, w1e 7 die sogenannte umgekehrte Perspektive, die
Bedeutungsperspektive SOWI1eEe das Zusammenschrumpfen Von aum un Zeıt, das
el die scheinbare Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen un: die ikonographische
Einheit des räumlich Getrennten. *“ och während Trubecko), Florenskij, Bulgakov
un! Ivanov das Symbolische un: Vısıonäre der Ikone betonen, lehnen spenskij un:
Florovskij und ın gewisser W eılse auch Yannaras) eın symbolisches Verständnis der
Ikone ab un: sprechen STAl dessen lieber VO einem „hieratischen Realismus“” In
einer gewıissen pannung ZUrTr Ablehnung des Naturalismus Urc die moderne
Ikonentheologie steht TEULNC. deren Wertschätzung des Mandylions, des angeblich
realen „EKTÜNWUO DPar excellence.

Eın wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Hauptrichtungen betrifit die
Ihemen der ikonographischen Darstellungen. Während die sophiologische Richtung
aufgrun ihres schöpfungstheologischen nsatzes, VOI allem aber aufgrun ihrer
Behauptung der Immanenz un! Transzendenz verbindenden göttlichen Sophia, auch
symbolische Abbildungen der göttlichen Sophia, des aters un: des heiligen Geistes
SOWl1le symbolische Darstellungen Christi, etwa Gestalt eines Engels oder rlıegers,
für möglich und legitim hält, die neopatristische Richtung solche Versuche als
Infragestellung der göttlichen Transzendenz ab Allerdings beschränken sich auch die
VO  a ihr als rthodox betrachteten Ikonen nicht L1UTE auf biblische Szenen, sondern
schliefßen, w1e 1mM des kosmischen Christus oder der kosmischen Gottesmutter
„Nichtverbrennender Dornbusch“”, Darstellungen muıt e1n, die ber den Wortlaut der
Evangelien hinausgehen.

Für die evangelische eologie schhe1isl1c. ist die Beschäftigung mıt der orthodo-
;  — eologie der Ikone aus mehreren Gründen ohnend Zunächst macht die
orthodoxe Ikonentheologie des Jahrhunderts in besonderer W eise eutlıch, dass
die orthodoxe eologie un damit auch die orthodoxe Kirche selbst keineswegs
einfach eın monolithisches, statisches un! se1ıt Jahrhunderten unverändertes Gebilde
ist. Auch WEeNn manche orthodoxe eologen un Hierarchen, VOT allem 1m Ge-
spräch mıt Nichtorthodoxen, N' eın olches Bild VO  e ihrer eigenen theologischen
und kirchlichen Tradition zeichnen, zeigt doch gerade die Ikonentheologie, dass
auch 1ın der rthodoxie einen nicht Ur reproduzierenden, sondern durchaus kreatl-

101 hierzu Höpfner, Bild Er Wissenschaft, 1n Z 4-3 ler 3171 ZUrTr Rezeption
dieser Vorstellungen 1mM Christentum vgl Kollwitz, Bild IIL; 1n Z 318-341; ler S3

102 diesen Merkmalen der Ikone Onasch, Recht (wie Anm 70), 245248
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Vel Umgang mıt dem patristischen Erbe, aber auch mıt der Frömmigkeitspraxis
vergangener Jahrhunderte geben kann un: dass dies mıtunter recht unterschied-
lichen theologischen Ergebnissen Der Kunsthistoriker Hans Belting hat dieses
Problem 1Ns Grundsätzliche gewendet und mıt 1C auf die Ikonentheologie VO  Zn der
„Macht der Bilder“ un der „Ohnmac: der eologen” gesprochen. Demnach
„lieferten die eologen in B  erIragen iımmer NUur die Theorie einer schon be-
stehenden Praxıs nach“ 105 In gewiIlsser W eılise trifit dies durchaus auf die hier VOTI -

gestellten Konzeptionen der Ikone och stellt sich die Frage, ob 1er das Bild
wirklich iıne Ausnahme et, oder ob nicht vielmehr gerade symptomatisch für
das steht, Was eologie schon immer ist un: sein wollte Reflexion und Kommunıt-
kation des auDens un: der zugehörigen DraXIs pietatis.

Sodann sollte die evangelische eologie ihre Posıtion ZU VIL Ökumeni-
schen Konzil und seinem dogmatischen Horos ber die Bilderverehrung über-
denken un: die damit verbundenen Fragen klären. Melanchthons Polemik die
Bilderverehrung In der Apologie oder auch Calvins ohne eigene Quellenkenntnis
ausgesprochene Verdammung des Horos als „Beschluss, der offensichtlich VO Satan
stammt 104 sollte €e1 ebenso wen1g eın Präjudiz en w1e ine 1m ökumenischen
Kontext manchmal behauptete pauschale Anerkennung der Lehrentscheidungen der
„sieben Okumenischen Konzilien“ UuUurc die evangelischen Kirchen !© die Van-

gelischen Kirchen tatsächlic auch die Lehre des NV 49 Okumenischen Konzils als
verbindlich anerkennen, ist ıne ach w1e VOIL offene Frage. Deshalb ist ıne theo-

103 Hans Belting, Die Macht der Bilder un!: die Ohnmacht der Theologen, 1n OFo 1987,
253-260, 1ler‘ Z vgl ders., Bild un! Kult, Eiıne Geschichte des Bildes VOT dem Zeitalter der unst,
München 1990, PESTS

104 Institutio 1559 I 9, (CR 30, 863) „Quod s1 et era narrant historicl, actıs 1DSI1S
creditur, 110  —; imagines tantum 1PSae, sed cultus illic receptus fuit. Tale eTrO placitum palam est

satana anasse.“
105 hierzu das Kommunique des Theologischen Gespräches der Russischen Orthodoxen

Kirche un! der EKD VO A 1963 In Zagorsk, einerseıits die sieben ökumenischen
Konzilien anerkannt wurden un! die evangelische eıte erklärte „ Wır hören ın den dogmatischen
Entscheidungen der Synoden in Wahrheit die Stimme des Heiligen eistes”, andererseits ber
Nızäa festgestellt wurde: „Für die evangelischen Theologen bedarf ebenfalls weıterer ärung die
Frage der Bilderverehrung un: im Zusammenhang damit die Autorität einzelner Beschlüsse des
Ökumenischen Konzils“ Ihomas Bremer (Hg.), Orthodoxie 1mM Dialog. Bilaterale Dialoge der
orthodoxen un der orientalisch-orthodoxen Kirchen 5—-19 Irier 1999, 2174 Unklar ist In
diesem Punkt uch die 1993 unterzeichnete Erklärung der Gemelmsamen Lutherisch/Orthodoxen
Ommission VO  — Sandbjerg/Dänemark: A Die sieben ökumenischen Konzile der Alten Kirche

Versammlungen der Bischöfe der Kirche aus allen Teilen des Römischen Reiches, die den
apostolischen Glauben klären un ZU Ausdruck bringen sollten. S1e haben nicht 198088

historische Bedeutung, sondern sind für das kirchliche Leben unverzichtbar. Als Lutheraner
und Orthodoxe versichern WIT, ass die Lehren der ökumenischen Konzile für unNnseTe Kirchen
verbindlich sind. Das siebte ökumenische Konzil,; das zweiıte Konzil VO  3 Nikaja VO: Jahre
FB das den Ikonoklasmus verwarf un: die Verehrung der Ikonen In den Kirchen wiederherstellte,
gehörte nicht der VO  - der Reformation übernommenen Tradition. DIie Lutheraner haben jedoch
den Ikonoklasmus des sechzehnten Jahrhunderts verworfen un! zwischen der dem Dreieinigen ott
einzig gebührenden Anbetung und anderen Formen der Verehrung (CA 24) unterschieden. Durch
Geschichtsforschung ist dieses Konzil besser bekannt geworden. Nichtsdestoweniger hat für die
Lutheraner nicht die gleiche Bedeutung wI1e für die Orthodoxen. och stıiımmen Lutheraner und
Orthodoxe miteinander überein, ass das zweiıte Konzil VO:  — Nikaija das christologische Lehren der
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logische Auseinandersetzung mıt den dogmatischen Aussagen des Oros von 787
wichtig un: aufgrund UNseTeTr besseren Quellenkenntnis heute auch möglich

es Welıteren sollte die evangelische eologie unabhängig VOIl der Frage einer
formellen Anerkennung des Horos VO  } 787 auch prinzipiell ihre Haltung ZUur

Bildertheologie des un:! Jahrhunderts SOWI1e ZUF orthodoxen Ikonentheologie der
Gegenwart klären. {DIie anglikanische Gemeinschaft hat dies 1m „Dublin Agreed
Statement“ VO  — 1984 in der W eilse > dass INan in Revision eines Beschlusses
der Lambeth-Konferenz VO  ; 1888 I11U. enerell Zustimmung ZUr Bilderlehre des
Johannes VON Damaskus feststellte, die Ikonen als „Mittel, mıiıt der dargestellten
Person In Kontakt treten“ bezeichnete un: sS1ie als Medium der Verkündigung
mıt der eiligen Schrift parallelisierte.  106 Dass sich die übrigen reformatorischen
Kirchen diese Außerungen der n  ikaner in (GJänze zueigen machen könnten, darf
bezweifelt werden. Übereinstimmung mıiıt der OdOX1e besteht sicherlich hinsicht-
ich der Frage der Darstellbarkeit Christi,; der Gottesmutter un der Heiligen SOWIE
hinsichtlich der christologischen Begründung des es och ezüglic des sakra-
mentalen un: gnadenhaften harakters der Ikone, der erehrung des Abgebildeten
Urc die erehrung seines es und VOT em ezüglic des VOIN der modernen
orthodoxen Theologie behaupteten Offenbarungscharakters ur anders AdUus-
sehen . !” Angesichts der Tatsache, ass inzwischen auch In vielen reformierten
Kirchen Glasmalereien, er un:! gerade auch Ikonen sehen sind, obwohl die
dem entgegenstehenden Aussagen der reformierten Bekenntnisschriften keineswegs
für bsolet erklärt worden sind, ist ıne verantwortungsvolle theologische ärung all
dieser Fragen ZU religiösen Bild im gottesdienstlichen aum unumgänglic  h.108

Schliefßlic konfrontiert uns die moderne orthodoxe Ikonentheologie auch mıt der
Frage, W1eE das Göttliche mıiıt irdischen Mitteln dargestellt werden annn un! so Gılt
die neopatristische Ablehnung des sogenannten Naturalismus un das Insıstieren auf
einem völlig eigenen, überweltlichen un überzeitlichen semiotischen System taft-
sächlich für die kirchliche Kunst insgesamt, w1e dies sowohl Florenskij als auch

früheren Konzile anerkannt und mıiıt seiner Beschreibung der olle VO:  en Bildern (Ikonen) 1m Leben der
Gläubigen die Realität der Inkarnation des ewigen eses230  Reinhard Flogaus  logische Auseinandersetzung mit den dogmatischen Aussagen des Horos von 787  wichtig und aufgrund unserer besseren Quellenkenntnis heute auch möglich.  Des Weiteren sollte die evangelische Theologie - unabhängig von der Frage einer  formellen Anerkennung des Horos von 787 - auch prinzipiell ihre Haltung zur  Bildertheologie des 8. und 9. Jahrhunderts sowie zur orthodoxen Ikonentheologie der  Gegenwart klären. Die anglikanische Gemeinschaft hat dies im „Dublin Agreed  Statement“ von 1984 in der Weise getan, dass man in Revision eines Beschlusses  der Lambeth-Konferenz von 1888 nun generell Zustimmung zur Bilderlehre des  Johannes von Damaskus feststellte, die Ikonen als „Mittel, mit der dargestellten  Person in Kontakt zu treten“ bezeichnete und sie als Medium der Verkündigung  mit der Heiligen Schrift parallelisierte.'*® Dass sich die übrigen reformatorischen  Kirchen diese Äußerungen der Anglikaner in Gänze zueigen machen könnten, darf  bezweifelt werden. Übereinstimmung mit der Orthodoxie besteht sicherlich hinsicht-  lich der Frage der Darstellbarkeit Christi, der Gottesmutter und der Heiligen sowie  hinsichtlich der christologischen Begründung des Bildes. Doch bezüglich des sakra-  mentalen und gnadenhaften Charakters der Ikone, der Verehrung des Abgebildeten  durch die Verehrung seines Bildes und vor allem bezüglich des von der modernen  orthodoxen Theologie behaupteten Offenbarungscharakters dürfte es anders aus-  sehen.!°” Angesichts der Tatsache, dass inzwischen auch in vielen reformierten  Kirchen Glasmalereien, Bilder und gerade auch Ikonen zu sehen sind, obwohl die  dem entgegenstehenden Aussagen der reformierten Bekenntnisschriften keineswegs  für obsolet erklärt worden sind, ist eine verantwortungsvolle theologische Klärung all  dieser Fragen zum religiösen Bild im gottesdienstlichen Raum unumgänglich.‘°®  Schließlich konfrontiert uns die moderne orthodoxe Ikonentheologie auch mit der  Frage, wie das Göttliche mit irdischen Mitteln dargestellt werden kann und soll. Gilt  die neopatristische Ablehnung des sogenannten Naturalismus und das Insistieren auf  einem völlig eigenen, überweltlichen und überzeitlichen semiotischen System tat-  sächlich für die kirchliche Kunst insgesamt, wie dies sowohl Florenskij als auch  früheren Konzile anerkannt und mit seiner Beschreibung der Rolle von Bildern (Ikonen) im Leben der  Gläubigen die Realität der Inkarnation des ewigen Wortes Gottes [... ] neu bestätigt hat [... ]“ (Harding  Meyer u. a. [Hgg.], Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd.III: 1990-2001, Paderborn-Frank-  furt a. M. 2003, 97f.). Vgl. auch die Erklärung von Limassol vom August 1995: „Das siebte ökumenische  Konzil zog aus der Bestätigung der hypostatischen Union in Christus Schlussfolgerungen für die  Ikonenverehrung. 5b. Wir stimmen diesen grundlegenden Lehren zu [...]“ (ebd., 100). Noch weiter geht  das Kommunique der 11. Begegnung der EKD und der Rumänischen Orthodoxen Kirche von 2006, wo  es heißt: „Weil die Ökumenischen Konzilien die apostolische Tradition bewahrt haben und mit ihr  übereinstimmen - und dies gilt auch für das fünfte, sechste und siebte Ökumenische Konzil —, sind sie  auch in der Evangelischen Kirche in Geltung [...] In den evangelischen Kirchen werden ebenfalls die  Lehrdefinitionen der sieben Ökumenischen Konzilien anerkannt [...]“. (vgl. http://www.ekd.de/  download/kommunique_goslar_xi.pdf).  !0° Dublin-Erklärung, Nr. 83-86 (Harding Meyer u.a. [Hgg.], Dokumente wachsender Überein-  stimmung, Bd.II: 1982-1990, Paderborn-Frankfurt a. M. 1992, 120f.).  197 Vgl. z.B. Calvins Ablehnung des „non solum verbi auditu cognosci, sed etiam imaginum  aspectu“ in Institutio I, 11, 14 (CR 30, 85); Stirm, Bilderfrage (wie Anm. 5), 216-218.  108 Man denke nur z.B. an die berühmten Glasmalereifenster von Marc Chagall und Augusto  Giacometti (1877-1947) im Zürcher Fraumünster. Zu einer Würdigung der Ikone vonseiten der  reformierten Theologie vgl. Alain Blancy, Protestantism and the Seventh Ecumenical Council.  Towards a Reformed Theology of the Icon, in: Icons - Windows on Eternity (wie Anm. 88), 35-45.  ZKG 119. Band 2008-2b NECU bestätigt hat ME230  Reinhard Flogaus  logische Auseinandersetzung mit den dogmatischen Aussagen des Horos von 787  wichtig und aufgrund unserer besseren Quellenkenntnis heute auch möglich.  Des Weiteren sollte die evangelische Theologie - unabhängig von der Frage einer  formellen Anerkennung des Horos von 787 - auch prinzipiell ihre Haltung zur  Bildertheologie des 8. und 9. Jahrhunderts sowie zur orthodoxen Ikonentheologie der  Gegenwart klären. Die anglikanische Gemeinschaft hat dies im „Dublin Agreed  Statement“ von 1984 in der Weise getan, dass man in Revision eines Beschlusses  der Lambeth-Konferenz von 1888 nun generell Zustimmung zur Bilderlehre des  Johannes von Damaskus feststellte, die Ikonen als „Mittel, mit der dargestellten  Person in Kontakt zu treten“ bezeichnete und sie als Medium der Verkündigung  mit der Heiligen Schrift parallelisierte.'*® Dass sich die übrigen reformatorischen  Kirchen diese Äußerungen der Anglikaner in Gänze zueigen machen könnten, darf  bezweifelt werden. Übereinstimmung mit der Orthodoxie besteht sicherlich hinsicht-  lich der Frage der Darstellbarkeit Christi, der Gottesmutter und der Heiligen sowie  hinsichtlich der christologischen Begründung des Bildes. Doch bezüglich des sakra-  mentalen und gnadenhaften Charakters der Ikone, der Verehrung des Abgebildeten  durch die Verehrung seines Bildes und vor allem bezüglich des von der modernen  orthodoxen Theologie behaupteten Offenbarungscharakters dürfte es anders aus-  sehen.!°” Angesichts der Tatsache, dass inzwischen auch in vielen reformierten  Kirchen Glasmalereien, Bilder und gerade auch Ikonen zu sehen sind, obwohl die  dem entgegenstehenden Aussagen der reformierten Bekenntnisschriften keineswegs  für obsolet erklärt worden sind, ist eine verantwortungsvolle theologische Klärung all  dieser Fragen zum religiösen Bild im gottesdienstlichen Raum unumgänglich.‘°®  Schließlich konfrontiert uns die moderne orthodoxe Ikonentheologie auch mit der  Frage, wie das Göttliche mit irdischen Mitteln dargestellt werden kann und soll. Gilt  die neopatristische Ablehnung des sogenannten Naturalismus und das Insistieren auf  einem völlig eigenen, überweltlichen und überzeitlichen semiotischen System tat-  sächlich für die kirchliche Kunst insgesamt, wie dies sowohl Florenskij als auch  früheren Konzile anerkannt und mit seiner Beschreibung der Rolle von Bildern (Ikonen) im Leben der  Gläubigen die Realität der Inkarnation des ewigen Wortes Gottes [... ] neu bestätigt hat [... ]“ (Harding  Meyer u. a. [Hgg.], Dokumente wachsender Übereinstimmung, Bd.III: 1990-2001, Paderborn-Frank-  furt a. M. 2003, 97f.). Vgl. auch die Erklärung von Limassol vom August 1995: „Das siebte ökumenische  Konzil zog aus der Bestätigung der hypostatischen Union in Christus Schlussfolgerungen für die  Ikonenverehrung. 5b. Wir stimmen diesen grundlegenden Lehren zu [...]“ (ebd., 100). Noch weiter geht  das Kommunique der 11. Begegnung der EKD und der Rumänischen Orthodoxen Kirche von 2006, wo  es heißt: „Weil die Ökumenischen Konzilien die apostolische Tradition bewahrt haben und mit ihr  übereinstimmen - und dies gilt auch für das fünfte, sechste und siebte Ökumenische Konzil —, sind sie  auch in der Evangelischen Kirche in Geltung [...] In den evangelischen Kirchen werden ebenfalls die  Lehrdefinitionen der sieben Ökumenischen Konzilien anerkannt [...]“. (vgl. http://www.ekd.de/  download/kommunique_goslar_xi.pdf).  !0° Dublin-Erklärung, Nr. 83-86 (Harding Meyer u.a. [Hgg.], Dokumente wachsender Überein-  stimmung, Bd.II: 1982-1990, Paderborn-Frankfurt a. M. 1992, 120f.).  197 Vgl. z.B. Calvins Ablehnung des „non solum verbi auditu cognosci, sed etiam imaginum  aspectu“ in Institutio I, 11, 14 (CR 30, 85); Stirm, Bilderfrage (wie Anm. 5), 216-218.  108 Man denke nur z.B. an die berühmten Glasmalereifenster von Marc Chagall und Augusto  Giacometti (1877-1947) im Zürcher Fraumünster. Zu einer Würdigung der Ikone vonseiten der  reformierten Theologie vgl. Alain Blancy, Protestantism and the Seventh Ecumenical Council.  Towards a Reformed Theology of the Icon, in: Icons - Windows on Eternity (wie Anm. 88), 35-45.  ZKG 119. Band 2008-2(Harding
eyer gg.] Dokumente wachsender Übereinstimmung, —2 Paderborn-Frank-
furt 2003, 97f.) Vgl uch die Erklärung VO)]  <o; Limassol VO' ugus! 1995 „Das siebte ökumenische
Konzil ZOß AUS der Bestätigung der hypostatischen Unıon ın Christus Schlussfolgerungen für die
Ikonenverehrung. Wır stimmen diesen grundlegenden Lehren (ebd., 100) och weıter geht
das Oommunique der 11 Begegnung der EKD und der Rumänischen Orthodoxen Kirche VOon 2006,

heifßst „Weil die Ökumenischen Konzilien die apostolische Tradition bewahrt haben un mıiıt ihr
übereinstimmen und 1es gilt uch für das fünfte, sechste und siebte Ökumenische Konzil sind si1e
auch in der Evangelischen Kirche In Geltung L In den evangelischen Kirchen werden ebenfalls die
Lehrdefinitionen der sieben Ökumenischen Konzilien anerkannt (vgl http://www.ekd.de/
download/kommunique_goslar_xi.pdf).106 Dublin-Erklärung, Nr. 83386 (Harding eyer \Hgg.] Dokumente wachsender Überein-
stimmung, Bd.1II 2-1 Paderborn-Frankfurt a. M 1992,

107 z. B Calvins Ablehnung des „NON solum verbi auditu COgnoscl, sed eti1am imagınum
aspectu” ın Institutio L, 11, (CR 30, 85); Stirm, Bilderfrage (wie Anm. 5 216-218

108 Man denke D1UEFE die berühmten Glasmalereifenster VO:  e Marc Chagall un!' Augusto
Gilacometti (1877-1947) im Zürcher Fraumünster. Zu einer Würdigung der Ikone vonseıiten der
reformierten Theologie vgl Alain Blancy, Protestantism and the Seventh Ecumenical Council.
Towards Reformed Theology of the Icon, 1N: Icons Windows Eternity (wie Anm. 88), 2545
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Uspenskij behauptet aben, oder lässt sich nicht ebenso mıt Gründen die
Teilhabe der kirchlichen Kunst der allgemeinen künstlerischen Entwicklung der
eıt behaupten, w1e 1es muıt großem Nachdruck Metropolit Athanasios Papas
fordert? Ist 1es nicht vielleicht O99 die konsequentere Umsetzung der inkarnatori-
schen Begründung des es UrC| die ater des un: Jahrhunderts? Und
bedeutet dies ın etzter KOonsequenz nicht auch, dass ach evangelischem Verstäiändnis
auch abstrakte Bilder den Christen ZUr Erinnerung und ZU Verlangen ach dem
In Christus gewirkten Heil anleiten können? DIies sind sicher Grenzfragen der
Theologie, doch sS1e sind deswegen keineswegs marginal für das kirchliche Leben.
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Bauernsohn N dem Bayerischen Wald,

(„Bayern nach Jahr und Tag”,  . gewidmet
Amıt Lenın und Charles de Gaule, Isabeau

de Baviere mıt Leo VO]  — Klenze, dem Schöpfer In diesem Entstehungszusammenhang sind
VO  a Alter Pinakothek und Neuer Eremitage? die einzelnen Beiträge würdigen: W eniger
S1e alle stehen beispielhaft für einen 'uenNn NeUE und ehörte TIhesen unı wWwI1ssen-
Blick auf die bayerische Geschichte, für ıne schaftliche Detailarbeit geht da, vielmehr

steht die nicht zuletzt publikumswirksame„dringend gebotene Perspektivenerweiterung‘
der bayerischen Landesgeschichte über den Vermittlung historischer Phänomene In ihrer
begrenzten regionalen Rahmen hinaus auf die Zeitbezogenheit WIe überblicksartiger Zusam-
„politischen, wirtschaftlichen, esellschafftli- menhänge auf der Basıs des aktuellen For-
chen, kirchenpolitischen, kultur Kontakte schungsstands Vordergrund. Das spiegelt
und Verbindungen anderen europäischen sich sowohl 1n der bei akademischen
Staaten“ umindest die der Einleitung Arbeiten keineswegs vorauszusetzenden gUu-

ten Lesbarkeit der einzelnen, sorgfältig redi-(7) formulierte ambitionierte Zielsetzung der
Herausgeber VON „Bayern muiıtten In Europa . gierten exte als uch INn der formalen Ge-
Das Buch will, CUCIC geschichtswissenschaft- staltung wider: Die SParsalıı Anmer-
liche Trends aufgreifend, die bayerische (:e- kun finden sich Ende des Buches
schichte iınmal anders herum aufzäumen, sS1ie wWwI1e CI, desgleichen bietet eın Anhang mıt

ihren außenpolitischen, europäischen Bezü- weiterführender Literatur den einzelnen
SCHl darstellen und damit eın Bild Von der eıträgen den interessierten Lesern die Mög-

ichkeit vertiefter Beschäftigung mıit der jewel-internationalen Vernetzung Bayerns Ver-
gangenheit und Gegenwart geben. ligen aterıe. Der Band richtet sich damit 1n

erster Linıle iınen breiteren Kreıis Von derBeıiträge namhafter Vertreter der Landes-
WIeEe der allgemeinen Geschichte, der unst-, vornehmlich bayerischen Geschichte
echts- und Kirchen eschichte, mehrheitlich interessierten Lailen, ist ber gleichermaßen
der Ludwig-Maximilians-Universität Mün- uch Studierenden wI1e 1ın der schulischen und
hen assozılert, sind in dem Band versammelt, außerschulischen Geschichtsvermittlung atı-

nzend dazu eın historiographiegeschicht- SCH als anregende Annäherung die Landes-erga  ich
unter deelegter „Versuch einer Bilanz“ (dass geschichte empfehlen.

Beiträgern drei Frauen sind, Chronologisch angeordnet, führt der Gang
spiegelt dabei inmal mehr das weiblicher durch die bayerische Geschichte VO]

Perspektive traurige Geschlechterverhältnis mittelalter bis in die Gegenwart. Je sieben
auf höherer akademischer Ebene wider). Her- Aufsätze thematisieren das Mittelalter und die
VOTSCHANSCH sind s$1iEeE ıner der Münch- Frühe Neuzeıt. S1e reichen VO':  5 den bayerisch-
DeTr Universität bereits ZUT Institution OI - langobardischen Beziehungen der Agilolfin-
denen „bavaristischen“ Ringvorlesung, ıner gerzeıt und der irıschen Missionstätigkeit ber
Einrichtung, die sich seıit einiıgen Jahren über- diplomatiegeschichtliche bzw. dynastisch-
aus erfolgreich die Vermittlung der bayeri- machtpolitische Aspekte wittelsbachischer Au-
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ßBenbeziehungen zwischen Hochmittelalter, Er hinterfragt dabei die vorgebliche Intensität
Dreißigjährigem Krieg und Absolutismus bis der „bayerisch-irischen Beziehungen” 1m Mit-
hin jesuitischen Missiıon und dem „Import telalter, indem den Mythos VOI der irischen
des Barock“ A US Italien. Sechs Beıiträge beleuch- Missionierung Bayerns als solchen entlarvt
ten die Neuere Geschichte zwischen Französ1ıi- und als zeitbedingte, „legitimationsstiftende”,
scher Revolution und Reichsgründung, vier durch die Miıt- und Nachwelt 1n ihrem iInne
schliefßlich mıt den Aufenthalten Lenins und instrumentalisierte „Geschichtskonstruktion“,

die „ihrerseits iınem kulturellen unıCharles de Gaulles 1n München, der bayeri-
schen Räterepublik 1mM internationalen Ver- politischen Faktum .  wurde  9 sicht- und CI -

gleich SOWl1e der italienischen Arbeitsmigration klärbar macht Für die Frühneuzeit
das Jahrhundert. Aufftfallend ist dabei die besticht der Beıtrag VON Reinhold Baumstark,

Absenz der Epoche des Nationalsozialismus. der anhand der VOIN Jesuitenorden etragenen
Es griffe ber kurz, wollte dies mıt dem Katholischen Reform den Wandel Bayerns
Verlust der Eigenständigkeit der Länder 1m Z€lgt uch hier stehen die zeitgenössische
Dritten Reich rechtfertigen, spielte doch gerade Wahrnehmung, der Kultur- und Ideentransfer
Bayern ıne herausragende olle Gefüge Vordergrund. reizvolle WITF!
des NS-Regimes: In München als der „Haupt- erganzt durch die kunsthistorische Betrach-
stadt der Bewegung‘, INn Berchtesgaden als dem VO'  e} Frank Büttner, der mıt dem „Import
Regierungssitz Hitlers wurden Entscheidun- des Barock“ erneut die Bedeutung der Orden,
SCH VO  5 ber uropa hinausweisender Trag- allen OTan des Jesuitenordens, als ermitt-
weıte getroffen, VOoO Konzentrationslager Da- lungsinstanzen Bau- und Kunstauffas-
chau aus wurde das KZ-System In die besetzten N In Süddeutschland benennt. Der
Gebiete Europas exportiert uch dies ıne Kunsthistoriker kratzt auf amusante Weise
Transfergeschichte. touristisch vermarkteten des „bay-

Die regionale Verteilung der Beiträge VO  - erischen Barock“”, indem künstle-
Irland bis Russland, VO]  > Schweden bis Spanien rische Ausprägung 1n einen überregionalenreichen die TIhemen enthüllt ihrerseits (Ge- Prozess der Kunstentwicklung einordnet,
wichtungen: So sind Rom (stellvertretend für bei die bayerischen Sonderformen und
das Papsttum) und Italien überproportional oft Spitzenleistungen nicht In Abrede stellen
vertreten. Das INa die uch geistesgeschicht- will. ber doch immer wieder darauf verweiıst,
ich beherrschende Stellung des südlichen dass die „entscheidenden Impulse VON ußen
Nachbarn und die CNSC Verbindung des kamen Winfried Schulze geht nach
katholischen Bayern mıt dem Mutterland des interessanten Ausführungen ZUTr TragfähigkeitKatholizismus ANSCINCSSCH widerspiegeln. Die des Europabe riffs den tiefgreifenden Wiır-
deutsche Mittelstellung Bayerns wird anhand kungen der der Französischen Revolu-
der wechselvollen Beziehungen Österreich tiıon auf die Entstehung unı innere usge-und Preußen deutlich, die dynastisch-haus- staltung des „modernen Bayern‘, das Sal als
machtpolitischen Ambitionen Bayerns geben „französische Schöpfung‘ bezeichnet,
die Holland, Schweden, Spanien und Grie- nach Weiter ist etwa hervorzuheben der
chenland gewidmeten Beiträge wieder. Wo eitrag VOIN Stephan eutinger, der sich mıt
aber, fragt sich, bleiben Anliegerstaaten der „englischen Industrialisierung als enete-
WwI1e die TIschechoslowakei Jahrhundert,

Polen, das Baltikum der die Schweiz,
kel und Vorbild”“ wahrnehmungs- unı trans-

eschichtlichen Aspekten des Imports der
die Türkei als Drehscheibe zwischen TIenNn Ind:  fergustriellen Revolution nach Bayern widmet

un! Okzident? und die Funktion der „Englandreise” als „das
die Umsetzung des Bandes tatsächlich entscheidende Mittel der Wissensbeschaffung“als Innovatiıv gelten kann, WwI1Ie die beiden unterstreicht. Ferdinand Kramer rückt,

Herausgeber das ıIn ihrer Einleitung ankün- ausgehend VOINl dem symbolträchtigen „Staats-
digen, steht dahin sind doch nicht weniıge empfang‘ Charles de Gaulles In München 1m
Beiträge nach wI1e VOT iner stark diplomatie- Jahr 1962, das ambivalente deutsch- bzw.
un ereignisgeschichtlichen, dynastisch HC- bayerisch-französische Verhältnis 1mM Jahr-
prägten Betrachtungsweise verpflichtet; Kul- hundert In den Blick. Dabei hebt VOT allem
tur-, Wirtschafts-, SOozial- und Mentalitätsge- auf die Bedeutung des performativen Akts und
schichtliches bleibt dort, sowelıt nicht die der symbolischen Politik im Rahmen F
staatliche bzw. Herrschaftsebene betrifft, licher Repräsentatıion und bilateraler Bezle-
ande Wo ber die NeUeTEN NSa etwa der hungen ab Der abschließende Beıtrag VOIN

ın Baumeiıster über „Italienische Arbeits-Transfergeschichte, der Migrations- und der
Wahrnehmungsgeschichte anklingen, gestaltet migranten 1m Nachkriegsbayern” betritt mıt
sich die Lektüre aufserst aAMr en! und kurz- der Migrationsgeschichte noch einmal eın
weilig. So Nnımmt Knut GÖricich  CC den Transtfer klassisches transnationales Forschungsfeld.christlicher Praktiken aus Irland den Blick. Stark sozial-, wahrnehmungs- unı erfahrungs-
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geschichtlich ausgerichtet, richtet den Blick Macchi,; langjähriger Privatsekretär des Paps-
über die bayerische Binnenperspektive hinaus tes, steuerte vlier ihn adressierte Briefe Vıans
und lässt uch die andere, die „Außenseite“ bei S.73-77) Der In ıne katholische mıt
Wort kommen, die bei einer her etatistisch- dem Patriarchen VO!  — Venedig luseppe Sarto
dynastiegeschichtlichen Betrachtungsweise verbundenen Familie Vıcenza geborene

ello Vıan erhielt seline wissenschaftlichebayerischer Geschichte leicht kurz kommt.
Wer die Wahl hat, hat die und Formun Studium der lettere

eine 1500jährige Geschichte zwischen wel (1926-1930) der VOoNn Agostino Gemelli
Buchdeckel PICSSCH können, MmMussen NOT- 1921 gegründeten katholischen Universıitä:
wendigerweise Akzente gesetzt, I1NUSS Wichti- Sacro (‚uore 88] Mailand Aus einem bibliothe-

Ihemen
SCS weggelassen werden. So bleiben KRaum und karischen Praktikum der Biblioteca ADOoOS-

CNUß für die Anlage eines weıteren tolica Vatıcana, deren Bestände nach dem
Bandes, dı dann möglicherweise uch Einsturz 1931 IIC katalogisiert werden I11USS-
che thematische und geographische Begren- ten, folgte ıne feste Anstellung dort, anfangs
ZUN: hinter sich lassen könnte. als Assıstent Alcide de Gasperis, der dort unter

„Bayern mıiıtten 1ın Europa’ widmet sich dem Faschismus einer apolitischen Tätigkeit
den europäischen Bezü In der bayerischen nachgehen musste.b Vıan als
Geschichte. Das Buch dabei mehr der erster Lale dann Sekretär der BAV. Während
weniıger direkt VOT Augen, dass Bayern Jjense1ts dieser ahre betätigte sich als Schriftsteller,
seiner olle im Reich bzw. In der Bundes- Journalist für die katholische Presse, Mit-
republik seıt dem Frühmittelalter ıne LVE- herausgeber der Heiligsprechungsakten F1-
ran agierende Territorialeinheit Wi zugleich lippo Neri1s und Biograph. An der Planung
ber uch gesamteuropäischen Entwicklungs- und Programm der Rıvyısta di stor1a della
linien folgte. Insofern ist der Banı: mıt seliner Chiesa In Italia Vıan mafsgeblich mitbe-
VO  5 den Herausgebern postulierten Abkehr teiligt, se1n Sohn Paolo In einem hier ernNeu!|
VO „‚Prima' der Innenpolitik‘ (7), will heifßen: abgedruckten Beıtrag 5-2 hier
VOIN der über eın Jahrhundert lan geübten 251-259)

ichte auf Vıan hatteon ZUm ersten In RomSelbstbeschränkung der Landesgesc
innerdeutsche Ihemen, eın Spiegel gegenwar- 1931 gehört, als dieser in seiner Funktion als
tiger bayerischer Befindlichkeit, ist eın Generalsekretär des katholischen Studenten-
Manifest der 1im 19. Jahrhundert grundgeleg- verbandes Italiens FUÜCI (an der Cattolica in
ten und nach 1945 erneut virulent gewordenen Mailand tendierte Gemelli den Faschisten,
„Eigenstaatlichkeitsideologie” (so ans-  I dass die Vereinigung dort nicht gab)
chael Körner selner Bilanz, 424) und einen Vortrag VOTLE katholischen Studenten
damit uch ein geschichtspolitisch hochinte- hielt. Bekanntlich mMusste sich ontinı VOIN
ressanter Beıtrag Posiıtionierung des Trel- dieser neben selner Arbeit 1m päpstlichen

1m „Europa der Regionen . Staatssekretariat N ausgeübten Tätigkeit
München Ulla-Britta Vollhardt 1933 her unfreiwillig zurückziehen. Wenig

spater wandte sich Vıan ontıinı mıt der
Seelenführung (es habe In seinem

tt1 della CcommemoOrazıone nel prımo NN1- Leben bislang keine größeren intellektuellen
versarıo della mMmorte dı Nello Vıan. itta del der moralischen Abweichungen gegeben,
atıcano, 19 gennalo 2001 Testimonianze Vıan, ber befinde sich in ıner Phase der
corrispondenza CO  - 10vannı Battista Mon- Stagnation, „UNA grig1ia ıta cristiana, soffusa di
tini-Paolo \VA| (1932-1975) Istituto Paolo nOoLA , 96), ontinı SCIN annahm. Vıan
VI Brescla Quaderni 22) Brescia-Roma: versprach „V’obbedienza DIu assoluta“ SCHCH-
Edizione Studium 2004, kt., 290 S, ISBN über ontinıs Leitung, der reilich mehr VOINl
88-382-3987)_) einer freundschaftlichen Fürsorge sprechen

wollte S.95-110, SOWIeE die konzise Auswer-
Vorliegender Band dokumentiert die kten tun: des Institutsdirektors Massımo Marocchi,

der Gedenkveranstaltung, mıt der das SLLEULO 1= Von da her entwickelte sich ıne
Paolo VI In Brescia se1ın Gründungsmitglied Jahrzehnte dauernde Freundschaft, die geprägtund langjährigen 1979— Generalsekretär VO jel eıner Einheit VO]  — Christozent-
ello Vıan (1907-2000) ehrte. (Vian uch riertheit, Evangelium un Leben, eliner BeJa-
Herausgeber Von Montinıs Lettere al familiari hung der ultur ihrer selbst willen, iner
sL-JL, Brescla 1986 un der Lettere spirituellen Orientierung der Liturgle und
C(USd| 915-1943, Mailand Dem Ban: ist einer humanistischen Prägung, die W ıssen
eine Edition des Briefwechsels zwischen die- und Glauben vereinen suchte (vgl. uch
sSCIN und 10vannı attısta Montini/Papst Paul S.52-54) Vıttor1o0 Per1 deutet Vıan und den
VI. beigegeben, der für die Jahre 1932- 1975 römischen Freundeskreis als ıne orm
insgesamt 151 Schreiben enthält. Pasquale bewusst gelebter Laienspiritualität, noch VOL
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der formal kanonischen Errichtung der Säku- tausend Jahre ten Institution Kirche l
larinstitute Freilich beschränkte sich wecken.“ Diese Hoffnung wird sich kaum
der sorgfältig kommentierte Briefwechsel 1im erfüllen, dennoch steht der utzen eines
Laufe der Jahre dann immer mehr auf Glück- solchen chronologischen Abrisses durch die
wunschschreiben und Höflichkeiten, dass Präsentation Von Schlüsseldaten nicht
kaum historisch Interessantes darin finden Frage. Wer sich kurz und knapp über die
ist. mmerhin spiegelt sich etwa auch darin pseudo-isidorischen Dekretalen der den
Montiniıs Skepsis anlässlich ıner Audienz Augsburger Religionsfrieden informieren

Februar 1961 1n Mailand, als der Kardinal möchte, ist mıt Heims Nachschlagewerk gutsich sehr skeptisch darüber außerte, ob die bedient. Es listet insgesamt zuverlässig wichtigeKirche den Herausforderungen des modernen Ereignisse, Personen und Institutionen ZUN) der
Lebens 1ın den Metropolen und In Mailand Geschichte der Kirchen auf und hält sich, WI1e
uch gewachsen sel, ber uch dessen Ableh- sich für ein Nachschlagewerk gehört, mıt
NUuNg iıner gegenüber der Hierarchie allzu Wertungen weitgehend zurück. Störend und
eigenständigen Hinwendung der Laıen überflüssig wirkt allerdings der gelegentlichepolitischen Linken. (S.202£, 228-230, 267). Gebrauch klischeehaft wertender itheta:
In den einfühlsamen, 1996 VO  e Vıan verfassten WITF'! die Römerin Marozı1la als o pellos”,
Erinnerungen on (S. 261-270) er - Önig Heinrich hingegen als „unbeugsam”scheint dieser als arbeitsam und bestrebt die bezeichnet; der erra Staufer Konradin
Zeit nutzen, nüchtern, SDarsalıı und ske- WITF: als „‚schmählich‘ verdammt, während
tisch, Jles Eigenschaften sıt venla verbo aps! Johannes Paul IL iıntreien für eine
mıiıt denen Max Weber noch die protestan- friedliche Ösung des Irakkriegs als CT
tische Arbeitsethik charakterisiert hatte. schrocken“ gewürdigt wird. Irritierend wirkt,

Natürlich kann bei manchem Gräüß- dass ungesicherte aten Aus$s der Vor- und
WOTrT und manchem Höflichkeitsschreiben, Frühgeschichte der Kirche nicht als solche
uch manchen Wiederholungen, die Frage benannt, sondern als unbestreitbare Fakten
ach der Notwendigkeit einer Edition stellen. ausgegeben werden. SO ist fraglich, ob Jesus
und uch in der eıt danach die Kirche
Immerhin: aps Paul VI hatte auf dem onzil tatsächlich 1n Betlehem geboren wurde der ob

Pontius Pilatus ınen „Entscheid der obersten
entscheidende Weichenstellungen verant- Gerichtsbehörde“ bestätigt hat Sicher falsch ist
worten Analytisch ist dürftig, allein VOonNn die Auskunft, dass Jakobus der Jüngere seit
einem Mittelkurs 1M ezug auf die offnun- die Jerusalemer Urgemeinde geleitet habe: DiIies
SCH der Progressiven und die Befürchtungen tat Jakobus, der Herrenbruder. Ins Reich der
der Konservativen sprechen. Zur eigent- Legende gehört die Aus.  nft, dass Jh. 1MmM
lichen Charakteristik seiner Entscheidungen spanischen Santiago de Compostela das Grab
ist die SCHNAUEC Kenntnis seiner geistigen Präa- Jakobus’ des Alteren ‚entdeckt” wurde. Der

und seiner intellektuellen und iriıtuel- Hıinwelıs, dass nach allen Papstkatalogen 13
Schwerpunktsetzungen unerlässlic Einen 11US$ der erste Nachfolger des eiIrus als Bischof

kleinen Beitrag hierzu kann auch die hier VOI Rom  A wurde, ist ZWi als solcher korrekt,
vorliegende Dokumentation selner geistigen doch ware notwendigN hinzuzufü-
Verbindung mıt ello Vıan eisten. SCHIL, dass diese Kataloge aus spaterer eit

Münster Klaus Unterburger stammen un: ıne apostolische Sukzession
konstruieren, die historisch nicht nach-
weisbar ist. Krasse Fehleinschätzungen unter-

Heim, Manfred: Kirchen eschichte In aten. laufen dem weıteren Verlauf seliner
Beck’sche Reihe, Mün C.H.Beck 2006, Chronologie nicht. Allein die Bemerkung,
192 ISBN 3-406-54145-3 Hitlers Macher eifung sel „für wel Jahre

5 für das Ve h: tnıs VOINl Kirche und aat,
Ein Telefonbuch ist nützlich, wenn eine

are Fol
für Christentum und Theologie hne erkenn-

bestimmte Rufnummer sucht, das Kursbuch en geblieben, hinterlässt den Kenner
zieht Rate, WEeNn eine Auskunft der Ges186  ch ichte fassungslos. W as die Auswahl
ber Bahnverbindungen benötigt. Wohl kaum der aten angeht, findet bei einem
jemand WITF! durch die Lektüre des entsprech- solchen Werk natürlich Immer Ansatzpunkteenden Nachschlagewerks Telefonieren Kritik. Hıer soll darauf hingewiesender Bahnfahren anımıiert. Merkwürdiger- werden, dass deutliche Schwerpunkte auf die
weIlse scheint der Münchner Kirchenhistoriker europäische bzw. deutsche Kirchengeschichte

werden und die römisch-katholischeMantfred Heim seliner Datensammlung über geledie Geschichte der Kirche jedoch solche Kräfte Kirc wesentlich stärker berücksichtigt WIT'!
ZUZzutrauen. Jedenfalls spricht in seinem als die protestantischen Kirchen. SO wird
Vorwort den Wunsch aus, seın Banı moöge beispielsweise die Gründung aller möglichen„Freude der Beschäftigung mıt der Zzwel- Ordensgemeinschaften und ongregationen
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aufgeführt (Kamillianer, Caraccioliner, Maurı1- Kirchenbufse SCZWUNSCH hat, ber verschwie-
NL: Sulpizianer, Passıonisten etc;); während SCh wird, dass der gleiche Bischof Falle
Johann rndt und Philipp akob Spener als einer VON Christen verübten Brandstiftung„Gründerväter“ des Pıetismus keine Erwäh- der Synagoge 1ın Kallinikon VO Kalser VCI-

NUunNng finden In diesem Zusammenhang darf langte, dass die Schuldigen nicht bestraft un!
uch als fragwürdig bezeichnet werden, keine Gelder für den Wiederaufbau ST Ver-

WEeNln Heim miıt Blick auf die Jüngsten fügung gestellt werden, dann ist das ebenso
Ereignisse der (11igantomanıe der Zahlen erliegt tendenziös w1ıe das Übergehen der judenfeind-
und die Beisetzung VOoNn aps Johannes Paul E lichen estimmungen des Laterankonzils,
(2005) „1mM Hinblick auf die Anteilnahme als der Ausweisung der spanischen Juden nach
ınes der größten Ereignisse der Weltge- Beendigung der Reconquista und der antı-
schichte“ einordnet un! VO] Abschlussgottes- jüdischen Schriften Luthers. uch 1mM Rahmen
dienst des Weltjugendtages 1M gleichen Jahr der Darstellung der NS-Zeit werden ent-
als der „woh. größten Veranstaltung der lastende, nicht ber belastende Fakten AaNSC-deutschen [l Kirchengeschichte” spricht. ine Unausgewogenheit, die ohl
Schwerer wliegt jedoch dies se1 als letzter kaum auf Platzmangel zurückführen kann. So
Kritikpunkt aufgeführt dass die antijudais- stellt sich die vorliegende „Kirchengeschichtetische Tradition der Kirchen ‚War nicht AUs- Daten  “* als durchaus nützliches Hilfsmittel
geklammert, ber doch nicht adäquat Eewur- dar, das allerdings VOT einer eventuellen

wird. Wenn beispielsweise Bischo Auflage punktuell überarbeitet werden sollte.
rOS1Ius Von Mailand dafür gewürdigt wird, dass Ohringen Thomas Breuer

Kalser Iheodosius nach einem Massaker

Ite Kirche
ratz, Reinhard Gregor, Spieckermann,

Hermann Hr Götterbilder Gottesbil- Vielfalt
aufßert sich 1n der Religionsgeschichte 1ın einer

kommt
der Weltbi Pol theismus und Mono-LTS.  Ide VON Einzelphänomenen,

„brennpunktartig” (S. XI) immer wieder
theismus In der Welt der Antike. Band Ausdruck, z 5 besonders im S  95-Agypten, Mesopotamien, Kleinasien, yrien, vollen Verhältnis VOoO  — Polytheismus und Mo-
Palästina. Band Griechenland und Rom, notheismus. Umgekehrt öffnet die Beschäffti-
Judentum, Christentum und Islam, FOor- SUunNng mıiıt dem Brennpunkt die Perspektive auf
schungen ZUTN Alten Testament Reihe den Gesamtzusammenhang. Die Begriffstrias

„Götterbilder Gottesbilder Weltbilder“und 18, Tübingen, Mohr-Siebeck 2006,
378; VI,; 335 A486 73-—0:; lässt sich Spannungsfeld VO  - Polytheismus

B IO488075 und Monotheismus dreifacher Hinsicht
entfalten: Das Verhältnis VO  z Götterbildern

DI1e wel Bände enthalten überarbeitete und Gottesbildern, das Verhältnis VOIN
Vorträge, die 1m Rahmen des Graduiertenkol- Götterbildern und Weltbildern, die ragelegs „Götterbilder Gottesbilder Weltbilder nach dem aufserst komplexen Verhältnis VOIl
Polytheismus unı Monotheismus in der Welt Pol  differee1smus und Monotheismus, das ıne
der ntike“ der Georg-August-Universität erenzlertere Wahrnehmun 1n der heutigen
Göttingen den Jahren 2004 und 2005 religionsgeschichtlichen Forsc erfordert.
gehalten wurden Den eıträgen ist INn Ban: Die einzelnen eiträge befassen sich nicht

VOIN den Herausgebern eiıne ausführliche mıt der grundsätzlichen rage nach dem
Einleitung (S. IX-XIX) vorangestellt worden, Verhältnis vVvon Polytheismus und Monotheis-
die den thematischen Rahmen der Sammel- INUS In den einzelnen Religionen, sondern
bände absteckt. Die Heraus ber möchten mıiıt beleuchten konkrete Aspekte innerhalb der
ihren grundsätzlichen Über COU: richtung- Religionen, die den Gesamtzusammenhangweisende Diskussionen für ıne 8CH  künftige reli- zwischen Götterbildern Gottesbildern
gionsgeschichtliche Forschung AaNıICBCN. S1e Weltbildern deutlich werden lassen, 7B
setzen bei dem J:  N Zusammenhan Von die Beziehung zwischen Öni1g und Götterwelt,
Gottes-, Menschen-, und Weltbildern 1n der die Beziehung zwischen Weltbild und aats-
Kulturgeschichte der Menschheit Dieses bild bzw. zwischen Götterwelt und gesell-

schaftlichen Strukturen, die Hierarchie dersich wechselseitig bedingende Verhältnis
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Götterwelt, die Stellung des Ahnenkultes, X1mus,z Ulrich Schmitzer, Friede auf
mehr. Geographisch werden die Kulturkreise Erden? Latinistische Erwägungen p
einbezogen, die „mıit den Namen Persien un Augusta, 5.93-111), ZUr Urchristlichen eli-
Vorderer rıen gypten und Mittelmeer- 102 Reinhard Feldmeier, „Abba, Vater, alles
1 auUuIll umreifßen und zeitlich durch ist dir möglich.” Das Gottesbild der Synopt1-
einen stark überdehnten Begriff der Antike schen Evangelien, 115-133; ders., „Der das
abzudecken sind“ S5.1X) Zeitlich WITF:! eiıne Nichtseiende ruft. da{fß sel.  S (rott bei Paulus,
‚panne VO Jh. bis 1ın die frühe S FA Rabbinischen udentum
islamische eıt abgedeckt. Band umfasst (Hans-Jürgen Becker, Einheit unı Namen
Beıtrage Agyptischen Religion (Friedrich es 1mM rabbinischen udentum, S 153
Jun > „Unser Lanı ist der Tempel der SANZCH 187), Islamischen Religion Tilman Nagel,
We ber die Religion der ter und ihre Schöpfer und Kosmos 1m Koran, 191-209;
Struktur, 5. 3-44; eike ern erg-el Hotabi, ders., DIie Anthropologie des Islams, EF D a
„Di1e Erde entsteht auf deinen Wink“ Der 226; ders., DiIe muslimische Glaubensge-naturphilosophische Monotheismus des meinschaft als die Verwirklichung des ott-
naton, K /8S; Susanne Bickel, DIe Ver- lichen Willens auf Erden, 227-240)
knüpfung VON Weltbild un!: Staatsbild. As- christlichen Religion 1mM TIienN! (Martin Tam-
pekte VO  - Politik und Religion In Agypten, cke, Im Schatten VON Schah und Kaliph

9-_99), den Religionen ın esopotamıien Christsein östlich der griechisch-römischen
(Annette Z,goll, Vielfalt der Götter un! Einheit Welt, 5.243-26I1; ders., Zwischen Größen-
des Reiches. Konstanten und Krıisen 1m Span- wahn un Minderwertigkeitsgefühl. Christsein
nungsfeld politischer Aktion und theologi- 1m Haus des Islam, —2 Der zweiıte
scher Reflexion IN der mesopotamischen Ge- Band WITF'! abgeschlossen mıt wel Nachwor-
schichte, 103-130; Brigitte Groneberg, As- {en,; die das Spannungsfeld Polytheismus
pekte der „Göttlichkeit” in Mesopotamıen. Zur Monotheismus noch inmal explizit berühren
Klassifizierung VON (GÖttern und Zwischen- (Andreas Bendlin, Nicht der Eine, nicht die
An S. 131—-165; Astrid Nunn, Kulttopo- Vielen. Zur Pragmatik religiösen Verhaltens in
graphie un Kultabläufe In mesopotamischen einer polytheistischen Gesellschaft Beispiel
Tempeln: drei Beispiele, 7-1 Roms, 279-311; Jan Assmann, Gottesbilder
Zoroastrischen Religion (Philip eyen- Menschenbilder: anthropologische Konse-
broek, Theological Questions 1n Oral UCHZCH des Monotheismus, 313-329). Eın
Tradition: the Case of Zoroastrianism, Autorenverzeichnis den Verfassern der

199—-222; Albert de Jong, One Natıon under Beiträge und eın kurzes Sachregister befinden
God? The Early Sasanlans (iuardians and sich Ende jedes Bandes Di1ie einzelnen
Destroyers of Holy ites, 223-238) und Beıträge 1n ihrer thematischen Verschieden-
den Religionen Kleinasien und yrien- heit geben nicht Zeugnis Von der Kom-
Palästina (Daniel Schwemer, Das hethitische plexität des Zusammenhangs der Bereiche
Reichspantheon. Überlegungen Struktur Götterbilder Gottesbilder Weltbilder,
und Genese, 241 —265; Astrid Nunn, Aspekte sondern sind eine bereichernde Horizonter-
der syrischen Religion 1m 2. Jahrtausend weiterung über den Je eigenen Fachbereich

hinaus. Kritische Anfragen Ihesen undCM 5.267-281:; ermann Spieckermann,
„Des Herrn ist die Erde.“ Eın Kapitel alt- Darstellungen einzelner Beıträge schmälern
syrisch-kanaanäischer Religionsgeschichte, nicht den Gesamteindruck, sondern JN
5. 283-301; Herbert Niehr, DiIe phönizischen Diskussion Wer sich die AaNlsSC-
Stadtpanthea des Libanon und ihre Beziehung stoßenen religionsgeschichtlichen Fragestel-
ZUum Köni In vorhellenistischer Zeıt, lungen interessiert, WITF! in den vorliegenden
S, 303—324:; Erik Aurelius, „Jen bin der Herr, eıträgen eine Fülle Denkanstöfsen finden.
eın Gott“ Israel und sein Gott zwischen DIie Herausgeber schließen deshalb zurecht in
Katastrophe und Neuanfang, 325-345; Reıin- ihrer Einleitun „Die gestellten ragen I1ar-
hard Kratz, „Denn dein ist das Reich“. Das kieren die gaben zukünftiger Forsch
Judentum persischer und hellenistisch- Wer auf diesem Gebiet weiterkommen 5
römischer Zeit,S Ban: umfasst findet 1n den eiträgen der beiden Bände
Beiträge ZUr Griechischen und Römischen reiches Material und substantielle Erkennt-
Religion (Walter Burkert, Mythen Tempel nlısse. Auf diesem Fundament kann gut

Götterbilder. Von der nahöstlichen Koine weiterbauen "(S. XIX):
ZUur griechischen Gestaltung, 5. 3-20; Heinz- Tübingen Dagmar üuhn
Günther Nesselrath, DiIie Griechen un: ihre
Götter, —44; ders., Tempel, ıten und
Orakel. Die Stellung der Religion Leben
der Griechen, 45-067; Dorothee Aspekterömischer Religiosität. Juppiter optimus
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Prieur, ean-.  Aarc: Das Kreuz In der christ- ukunft Unınversıitäat und Eigenstudium
lichen Liıteratur der Antike, Deutsche ber- wird mehr solcher zweisprachiger, themati-
selzung VonNn Tlen Pagnamenta Traditio scher Ausgaben benötigen, WI1Ie sS1e beispielhaft
Christiana, exte un! Kommentare Michael Fiedrowicz, Prinzipien der Schrift-
patristischen Theologie Frankfurt auslegung In der Alten Kirche Traditio

M.;, New ork, Oxford, Wiıen, eier Lang, Christiana 10), Frankfurt a. M., New
2006, 2373 S) 3-03910-488-8 York, Oxford, W ıen (Peter Lang) 1998 in

der gleichen Reihe vorgelegt hat.
Im Jahr 2006 publizierte Jean-Marc Prijeur Für den deutschsprachigen Benutzer WITF:

Straßburger Professor für die (Ge- die Bedeutung des Werkes allerdings durch
schichte des Urchristentums, unter dem Titel
La CYO1X dans litterature chretienne des

eıne ‚her ungelenke, Z Teil fehlerhafte
Übersetzung des Französischen 1Ns Deutsche

premiers sıecles (Frankfurt aM New ork, und die sich daraus ergebenden Folgen g.
Oxford, W ıen | Peter Lang] 2006 P’ TO1X|) schmälert. Dies wird sogleich 1m Einleitungs-
eine Anthologie antiker exte ZU Ihema des kapitel deutlich, das kurze Oommentare und
Kreuzes 1n der christlichen lteratur samıt Erläuterungen den nachfolgend behandel-
meıst eigenständiger französischsprachiger ten exten bietet. Fehler des (GJenus (z. B.

V1 1n Gestalt des Andreasakten‘:Übersetzungen. Das vorliegende Werk ist
dessen Übertragung 1NSs Deutsche, die VO  - ihr Epitome ), der Interpunktion (z.
Ellen Pagnamenta VOTLSCHOLILUINGC! wurde. . wertet Clemens wI1e Hippolyt den Ver-

DIe ede VO Kreuz stellte die frühen gleich mıt dem Kerzenleuchter, der aufleuchtet
Christen angesichts Anfragen und aus, u. Ö.) und der 5Syntax (Z. XXXUIT
innerchristlichen Klärungsbedarfs ıne He- für die bestimmt, die nicht die Reife
rausforderung dar. Den Skandal des Kreuzes besitzen, eine fortgeschrittene empfangen

sic!] unı die sich über Christus als WeisheitChristi galt CS, theologisch interpretieren
un: apologetisch vertreten. Koptische, erstreckt, Weisheit, die L u. Ö.) sind nicht
griechische und lateinische Quellen einem selten un beeinträchtigen die Lektüre wıe das
derart bedeutsamen Ihema des ühen hris- Verständnis. Dieser schon hier feststellbare

hat B: eın Kenner der MaterıI1e, Umstand wird bei der Übersetzung der Quel:
umsichtig zusammengestellt. Dabei berück- len besonders problematisch. Denn offenbar
sichtigte der Kirchenhistoriker, das Corpus hat Ellen Pagnamenta, die Übersetzerin, die
möglicher exte einzugrenzen, 11UT solche, die Originale weitgehend unberücksichtigt gelas-
innerhalb der ersten drei Jahrhunderte verfasst SCI), Unsicherheiten und Fehlern führte,
wurden und thematisch das Kreuz, nicht ber soweıt die eigenen Sprachkenntnisse als klassı-
den Jesu der seine reuzıgung behan- scher Philolo hier ine Beurteilung erlauben:
deln. SO eht seine Textsammlung, die sich Unschärfen Numerus [8:63 EV
eine Eın eıtung und eın Literaturverzeichnis NPOOEUXN DUWV durch ‘UuTe Gebete [/P CTroix:
anschlie{t, VO  3 Stellen des Neuen estamentes VOS prieres|), unübersetzt bleibende orte
(die genannt werden, deren ext ber Passagen 105 S: 761 Bopd [ > (rO1LX:
leider nicht angeführt wird) und neutesta- ebenfalls unübersetzt]; 119 15.88 Quod
mentlicher Apokryphen AaUs, gelangt über fecissem, inventus brevior S5C lohannı
Zeugen aus Nag Hammadıi Tertullian, L ( rO01xX: uand j eus fait cela, Je rendis
Minucl1us Felix, Clemens VO  — Alexandrien, compte que j etais plus pet1i qu«c Jean| u. Ö.)
Origenes, Gyprian 3887 schliefßlich Laktanz. und falsche Vokabelbedeutungen 143
Di1ie Auswahl antiker exte der ersten drei S 124| inauratae CTIUCECS goldene Kreuze
Jahrhunderte ist erstaunlich umfassend und ( rOLX: des CrO1X dorees|]; 1586 S 152]
zahlreich, wenngleich sS1E 1mM Detail immer bracchia infirma starre Arme | CTrO01xX: bras
diskutabel ist. So bleiben etw:; Melito VO  - engourdis|) sind ebenso wI1e Tem-
Sardes, Paschahomilie und 104 unberück- PUS- 188 IS 154| NO]  e Crgo aliter time-
sichtigt, der Kreuzesskandal 1n das bunt, NC aliter tremor {[UUS veniet Up! :OS,
fassende Ärgernis der Inkarnation hineinge- N1Ss1ı A S1e fürchten dich Iso nicht, und ihr

und VO)] ans olz des Kreuzes sic!] ern VOT dir kommt über s1e, welnll

. Croix: Ils te craindront donc, et legesch 1nenNn Christus gesprochen wird:; bei
Metho 1USs von Olympuss, Adversus Porphy- tremblement devant to1 viendra CUX, qu«c
rıum 1, 719 durchnummerierte exte des RET N 200] INOTS unde processsıit sic!]
Werkes| 218 S2179 schliefßßlich ware ohl VO!  a dem der Tod kommt CL rOLX: de la
uch L ECMNNEN SCWESCH. Dennoch gilt, provient la mort|]; u. Ö.) und Konstruktions-
dass mıiıt Pıs Werk ıne nützliche Sammlung fehler 61 s 324 praedicant ! et 1psam
geschaffen wurde, die antike Quellen, nicht quidem Pleromatis remansısse S1e

lehren, dass und WEeNl s1ıe selbst noch ZUIIzuletzt aufgrund ihrer Übersetzungen, einem
breiteren Publikum zugänglich macht. DiIie Pleroma gehörte, L P Croix: Ils enseignent
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quC et 61 elle-meme continua d’appartenir menschlichen Lebens nicht NECU und gründetPleröme, G 22 stulti, auf iıner weıt zurückreichenden Tradition, ın
morte viventes Törichte, die ihr den der Theologie un! Philosophie ine ira ende

erlebt! [ > ( TrO1X: fous, quı VIVez de Ia olle zukommt. Sowohl die systematı e als
mort| uch die historische Perspektive sind bei den

DiIie den antiken Autoren angeführten Versuchen ANSCMESSCHECT Ausformulierungen,Definitionen un: uch Konkretionen derTexteditionen sind hingegen die gegenwärtig
zitablen (Ausnahme: Die Briefe rlans „Würde des Menschen“ VOoOnNn Bedeutung. UI-
werden nicht mehr nach Hartel, SEL 3) rich Volp geht INn seilner Arbeit VOIN einem

1871} sondern nach Diercks, E interdisziplinären Gespräch über die rage11994-1999] zitiert) unı ermöglichen dem nach der menschlichen Würde d das
Leser einen schnellen Zugriff auf die Quelle, die muıt urıisten, Historikern, Theologen, Ethikern,
oftmals außerst kurz angeführt wird. Zu deren Philosophen und Naturwissenschaftlern
besserer Einordnung wird der Leser ohl auf Sein Beıtrag ZUIN Gespräch ist eın Antwort-
das 1ım selben Jahr erschienene Werk P.s; La versuch auf die Frage nach der Anthropologie
Cro1X chez les Peres (du He debut du IVe der „Alten Kirche“.
siecle) Cahiers de Biblia Patristica Bd. 8), Die Studie, zugleich die Habilitationsschri:
Frankfurt a. M., New York, Oxford, Wiıen des Autors, knüpft zunächst die
(Peter Lang) 2006 zurückgreifen mussen, der Menschenwürde-Diskussion in Bioethik

und Rechtswissenschaft (Kontroverse dieıne ausführliche Besprechung der 1N der
Anthologie angeführten antiken exte findet. ommentierung Grundgesetz rtikel

hat seine Anthologie auf die ersten Volp führt hier zunächst kompakt VOI;, In wIe-
Jahrhunderte begrenzt. Dadurch bleiben ber fern die rage der Menschenwürde historisch
z Johannes Chrysostomus, Homiliae In VOT allem eine rage der Menschenrechte ist.
Crucem et latronem (PG 49, 399/417) und Viele der Menschenrechtsdokumente des

hraem der Syrer, Hymnus de crucifixione 20. Jahrhunderts beziehen sich, der Autor,
8f. 249 / dyr. 109, 58/62), Wesentlichen auf eın anthropologisches
UT wenige Autoren des vierten Jahrhunderts Konzept, das seit dem Jahrhundert der

A0 E unberücksichtigt, die iner Literatur Verbreitung finde: die Vorstellungweitergehenden Betrachtung des Kreuzes in einer menschlichen AaLur. Ohne unter-
der christlichen Literatur der Antik: hne schla C]} dass die christlichen Kirchen der
Zweifel behandeln waren. Das gilt beson- Dur setzung der Menschenrechte 1m und
ers deshalb, da TSt mıt der Konstantinischen 19. Jahrhundert vehement entgegenstanden,Wende „die Geschichte des K.|reuzes| als geht Volp davon dUs, dass ebenso zweifel-
christliche[m] Symbol” beginnt, wI1Ie Stefan die christliche Theologie einen Beıitrag ZUr
Heid, Art. Kreuz: DE (2006) 1123 formu- Entstehung der Menschenrechtsidee geleistetliert, den In seinem Literaturverzeichnis hat.
ohl nicht mehr berücksichtigen konnte. Auf diesem Hintergrund geht dem uflfor
Trotzdem stellt die Textsammlung ine sehr darum untersuchen, „iInwleweıt im
verdienstvolle Leistung dar, die In diesem frühen Christentum VON der Vorstellung iıner
ZW: durch eine 1mM Detail ber- spezifisch menschlichen, geschöpflichen ‚Na-
setzung 1Ns Deutsche problematisch, für eine tur sprechen kann, AUs welcher ethische
weıitere Auseinandersetzung mıiıt dem Kreuz 1n Ansprüche 1m Umgang mıt anderen Men-
der Antike ber bedeutend und wichtig ist. schen gefolgert werden“ (4) Insbesondere

Bonn Christian Hornung ethische Anwendungsfelder wI1e die Lehre
des Gerechten leges der die rage des
Umgangs mıt Schwangerschaftsabbruch und

Volp, Ulrich: Die Würde des Menschen. Eın mıt Menschen mıt Behinderung behandelt
Beitrag Anthropologie 1n der Alten Volp als Ihemen christlicher Praxıis,
Kirche, Supplements V1 1lae Christianae, zeigen, Was eın Referenzpunkt 99-  te Kirche“ In
Vol. 81, Leiden, Verlag Brı 2006, XL, 466 S historischer Betrachtung WI1Ie uch hinsichtlich
Geb., 90-04-15448-3 tueller Fragestellungen austragt.

kın wichtiges Ergebnis der Arbeit ist, dass
Die „Würde des Menschen“ ist eın insbe- die Entwicklung hin ZU Begriff der Men-

sondere durch die bio(medizin)ethischen De- schenwürde, wI1ıe WITr s1ie heute verstehen, eine
batten der etzten Jahre viel diskutierter und komplexe un: teilweise widersprüchliche Wi
uch strapazlıerter Geprägt durch die dass die darin enthaltene Verbindun der 1n
interdisziplinären c8]  oblemstellungen ist uch philosophischen und biblischen Vorste
e begriffliche Auseinandersetzung zuneh- gegensätzlichen Anthropologien durchaus C—

mend interdisziplinär aufgestellt. Gleichzeitig merkenswert ist. Verständlich WITF'! s1e, der
ist die Frage nach der Besonderheit un! Würde utor, In der detaillierten Auseinandersetzung
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mıiıt den antiken christlichen Denkern, die DIie umfangreiche Studie ist sehr informativ
eindrucksvoll eistet. Selbstverständlich ist und hat ihren besonderen Reiz 1im interdiszi-
nötıg, hier iıne begründete Auswahl treffen. plinären Ausgang der Gesprächssituation, für
Volp bearbeitet zunächst die Vorstellung des die s1e einen bedeutsamen Beıtrag eistet,
Menschen In der Pagancel Philosophie der gleichzeitig auch sich daraus ergebenden
Antike, wobe!l neben der Beschäftigung mıiıt innertheologisch-interdisziplinären Arbeiten.
der Frage der Würde auf das Leib-Seele- So sind die Erkenntnisse sowohl historisch
Problem eingeht, welches uch In anderen als uch systematisch VOI Interesse, dass eın
Zusammenhängen VOIN Bedeutung ist und dort weiıter Leserkreis davon profitiert.

Katrın Benteleentsprechend diskutiert wird. Dan: folgt eine Tübingen
Auseinandersetzung muıt der biblischen und
jüdisch-christlichen Tradition bis ZU Jahr-
hundert, wobei ıne schöpfungstheologische, Cyr, TIheodoret de: Hıstoire ecclesiastique tOome
offenbarungstheologische und weisheitliche (livres II) exte BICC de Parm ntier et
Anthropologie 1mM Alten Testament beschrie- Hansen (GCS, a 1998 n VEC
ben werden, Philon Von Alexandria Wort annotatıon pPat Bouffartigue; introduction
kommt und nach einer Untersuchung der par Annick artın; traduction pPar Pıerre
synoptischen Evangelien hinsichtlich der Seele Canıvet, LTEVUC et annotee Jean Bouff-
und der Gileichheit der Menschen VOT ‚ ott das artıgue, Annick Martın, Luce Pietri ei
Johanneische Schrifttum, die Paulinischen Francoise elamon Sources chretiennes
Schriften un uch die aufßSserkanonische 501), Parıs, Les Editions du Cerf, 2006,
‚apostolische” lteratur (Clemensbrief, Barna- 530 S) 2-204-08023-3
basbrief, Hırt des Hermas, Ignatıus VO  -

Antiochien) bearbeitet werden. In der Be- Die fünf Bücher umfassende Kirchenge-
schäftigung mıt der Würde des Menschen schichte des Theodoret VO  - Cyrus (ca. 393

altkirchlichen Schrifttum untersucht Volp 46(0) od 466) zählt den herausragendsten
die TIhementfelder „Mensch und Gnosis”, Zeugnissen altchristlicher Kirchengeschichts-
„Mensch und Logos”, un „Mensch un schreibung, un! ‚War nicht aufgrund ihrer
€es Schöpfung‘ anhand der Autoren Ire- historiographischen Darstellung, sondern
nNaus VON Lyon, Tatıan, Theophilus VO)  ; nt10- uch aufgrund der vielfältigen Quellen und
chien, Clemens Von Alexandria, Urigenes, Dokumente, die darin eingefügt und teilweise
Methodius VO:  ; Olympus, Epiphanios VON

wenn 1n der renommıierten Reihe SOUuUrces
L1UT dort erhalten sind. So iıst begrüßen,

Salamis, Basilios VOIN Caesarea, Gregor VO  3
Nazlanz, Gr VO  3 Nyssa, Johannes C chretiennes TIheodorets Geschichtswerk auf
SOSTOMOS LNemes10s VO:  e Emesa zunächst wel Bände angelegt 1ICU herausgegeben

sten und verfolgt schliefßlich die westliche wird, deren erster erschienen ist und die
Entwicklung mıt Tertullian, Munucı1us Felix, Bücher und I1 enthält, welche die eıt Von
Arnobius VOIN S1CCA, Laktanz, Marıus 1CTI0O- den Anfängen des arianischen Streites (ca 18/
rInNus, Ambrosius VO:  - Mailand, Hiıeronymus 320) bis ZU) Tod des Kailsers Constantıus
und Augustinus. Den Schlusspunkt VOT Zu- umfassen. Allein die Zahl der Wissen-
sammenfassung und Ausblick bilden Volps schaftler, die sich für den Ban: verantwortlich
Ausführungen ZUTIN Menschen 1n christlichem zeigen, beweist, dass hier „Je resultat d’un
Kult und christlicher Frömmigkeit 1n VOI- WIe travail veritablement collectif” (S. vorliegt.
nachkonstantinischer Zeit,; die mıt den voher DIie Einleitung (S verfasst VOINl
beschriebenen drei Beispielen christlicher Martin, bietet 1n ihrem ersten Teil s1-
Praxıis verbunden werden. DIes soll den ZAT ınen Überblick ber Leben und Wirken
sammenhang zwischen altkirchlicher Theolo- TIheodorets, der „vraisemblablement C

(S 11) geboren wurde. Deshalb 11US$5 der
lichem Leben verdeutlichen.
g1e, Anthropologie, ethischer Praxıs und kirch-

Stelle, das Jahr 394 als das Todesjahr
Volp arbeitet sich jeweils den Autoren Diodors VO  . Tarsus erwähnt wird, heißen,

ab, dass S1e auf der rundla exegetischer se1 eın Jahr nach („apres”) der Geburt Theo-
und anthropologischer Grun ABCH auf die dorets verstorben un nicht, WwI1e fälschlicher-
Vorstellun ıner besonderen „Würde des welse S angegeben, 95 avan la
Menschen‘ hin befragt. Dabei nımmt die nalssance de Iheodoret“.
Fäden auf, die die Autoren In diesem Kontext Be1l der rage der Datierung S —3 se‘
thematisch anbieten eın Beispiel ware der ın die Vollendung der Kirchengeschichte
Imago-Dei-Gedanke, ber uch die nter- Theodorets auf das Ende der 40er Jahre des
scheidun zwischen Mensch und Ti1ier un! fest, und ZWi VOT 448 (S 36)
verfolgt lese 1mM Hinblick auf den rag für Der mıt „Definition ei but de l ’histoire
seine Fragestellung. ecclesiastique selon Theodoret“ überschrie-

bene Abschnitt S. 39-55) hebt hervor, dass
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sich Theodoret als treuester Fortsetzer der ınem Anhang ıne grofße Anzahl VO  - Be-
Kirchengeschichte des Euseb VOIN aesarea richtigungen uUun« Ergänzungen, darunter uch
charakterisiere und seln Hauptziel darin liege, viele der Beobachtungen Scheidweilers aus
seiıne Leser erbauen; TIheodorets Werk se1 der zweıten Auflage VON 1954 Der ITheodoret-

Martın ıne Mischung AUs$s Hıstorio- band der SOources chretiennes übernimmt den
graphie und Hagiographie. Deshalb erwähne GOCS-Text hne den kritischen Apparat, wobei
Theodoret politische und allgemeingeschicht- allerdings VOIN dieser Textfassung einıgen
liche Begebenheiten I irchliche re1g- Stellen abgewichen WITF! |DJTS dabei angewand-
n1sse einzuführen und darzulegen, und VCI- ten Prinzıplen sind VOI Bouffartigue be-
zichte auf präazıse Datierungen. DIe erwähnten schrieben (S. 98-101), der uch die jeweiligen
Personen würden dabei VonNn ihrer Stellung Abweichungen 1n philologischen Bemerkun-
Orthodoxie her, WI1Ie sS1iE Theodoret verstehe, SCH erläutert und begründet S 107-122), auf
beurteilt. ınter der sichtbaren Geschichte, 1n welche dann 1mM griechischen ext zurückver-
der Aareslie und Verfolgung auftreten, sehe wlesen WITF:
Theodoret letztlich den Kampf zwischen Gott Auf wel Passagen aus TITheodorets Kirchen-
und dem Satan Werk. Martın fasst sodann geschichte soll 1mM folgenden näher eingegan-
die Wesenszüge der Kirchengeschichte Theo- SCH werden.
dorets mıt folgendenen „elle Im Glaubensbekenntnis, das Euseb VOIN
est tOur tour apologetique, qu elle aesarea Nızäa vorgelegt hat (TIhdrt, h.e
defend la convıctiıon orthodoxe de SOM auteur, 12,4), WIT! 1mM zweıten Artikel VoO Herrn Jesus
polemique, Calr fondamentalement dirigee Christus, dem Logos ottes, dem Erstgebore-
Contre l’heresie arıenne, et homiletique, Parce LICH Her Schöpfung gesprochen, ÖL OU KL
qu elle eut edihante“ (S. 55) EYEVETO NAVTA, Was der französischen

Das abschließende Einleitungskapitel be- Übersetzung mıt „Par l intermediaire de quı
fasst sich mıiıt der Anlage, den Quellen und tout est advenu“ wiedergegeben ıst (S. 241)
der Methode der Kirchen eschichte Theodo- das KaLl ist nıcht übersetzt. Dass das
rets (S. 7-9 Martın ebt hervor, dass unscheinbare n  Kal,; welches Nızaäanum nicht
Iheodoret sein Werk Erzähleinheiten glie- finden ist, für Euseb ohl doch srößeres
dert, wobei die zıt1erten Dokumente einerseıts Gewicht hat un! zumindest den Verdacht

Anklage der (arianischen) äresie dienen aufkommen lassen kann, dass dem ‚0g0S
und andererseits die (nizänische) Rechtgläu- selbst eın Werden Von der der Geschöpfe
bigkeit verteidigen wollen (S. die Tabelle zuschreibt, WITF! unter Einbez weıterer
5. 58-61). Dabei spiegle sich In der historio- Eusebstellen deutlich, 1n denen “1e Mittler-
graphischen Darstellung TIheodorets insofern stellung un! Dienstfunktion des Logos plato-
antiochenisches Kolorit wieder, als die nisierend metaphysisch VO]  } ben, VO  3
Orthodoxie der Kirche Antiochiens verteidige, (rott her, denkt (vgl. dazu H.J. Vogt, Politische
die sich In der Rechtgläubi keit ihrer Bischöfe Erfahrung als Quelle des Gottesbildes bei
zeıge. Dies führe bei Theo ret SOgar weıt, Kalser Onstanlıun d.Gr., 1N: ogma und
ass die realen Verhältnisse 1n Antiochien Politik, mıt Beitragen VOIl Feld d Maınz
verschleiere und die antiochenische Kirche VO  — 1973, 35-61;, bes. —5 Auf jeden ist
Eustathius bis Meletius gänzlich nizänisch das KL übersetzen: „durch den uch alles
deute Das antiochenische Schisma zwischen geworden ist”, nicht die Besonderheit
Eustathianern und Meletianern werde dabei der Theologie FEusebs vorschnell glätten.
verschwiegen, Meletius VO:  e jeglicher Anschul- Fine weıtere besprechende Stelle ist das
digung einer homöischen Vergangenheit BC- VONN Theodoret (h.e. 1{1 8,37-52) überlieferte
rein!; Bekenntnis der Synode VON Serdika 342 ort

Der Hauptteil des Bandes umfasst den bekennen die ater Von Serdika (TIhdrt, he I1
griechischen ext muit französischer Überset- 8,43), dass der Sohn die (ÖU IC} des
ZUN: Von Buch und I1 der Kirchengeschichte Vaters ist, und n allsvValuı  chließend:
Theodorets (S. 138-499), WOTall sich wertvolle OUOAOYOÜLLEV TOWV AOYOV 0Ü NATPOG e{VaL
chronologische Überblicke, Indices und Kar- nap OV ETEPOCG OUK EOTLV, die französische
ten anschließen. Die französische Übersetzung Übersetzung wiedergibt: „NOous confessons
MM VO  - Canivet un! wurde Vo  5 qu«c le Logos de DDieu est du Pere, dehors
Bouffartigue, Martin, Pietri und Fr duquel n Yy d’autre  w (S 371). Nun
elamon durchgesehen unı ommentiert. ist ber Von Arıus überliefert, habe wel
Griechische Textgrundlage ist der 1911 Von AOYOL aANSCNOMMECN, den eigentlichen gotL-

Parmentier in GES 19 mıt inem reich- immanenten ‚Og0S und den Sohn, der

E welcher 1998 VO  —; Hansen 1n dritter
haltigen itischen Apparat herausgegebene uneigentlich bezeichnet WITF'! (v Grill-

meler, Jesus der Christus 1m Glauben der
durchgesehener Auflage als nach- Kirche l" z verb. CI$. Freiburggedruckt wurde; etzterer Band enthält ın Br. U. 1982, S. 367 mıt nm Mark-
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schies, „Die wunderliche Mar VOIl zwel Logo1 Anfänge der abendländischen Rezeption des
1zZanums, Berlin-New ork 1994, S, 541: ders., Ita Irnı eata, Tübingen

2000, e bes. S. 80-86) Deshalb WITF! 7/3-75; 5: Obwohl die direkte
das Serdicense dieser Stelle doch ohl Theodoretüberlieferung keine andere Lesart als

in der Weise verstehen mussen, dass die KOLVT] bietet, ware gerade dieser Stelle eın
Einzigkeit des ‚Og0S betont wird, der der gesonderter Hinweils aufdie Überlegungen der

bisherigen Forschung hilfreich.Logos Gottes, des Vaters, Ist, neben dem
keinen anderen ‚Og0S Sibt, Was AUus$s der nsgesamt bereichert der NEUEC Band der
französischen Übersetzung nicht hervorgeht. SOUFrCeSs chretiennes die Beschäftigung mıt

Im weıteren bezeichnet das Serdicense den ITheodorets Kirchengeschichte und stellt dem
Sohn als Einzigerzeugten (LOVOYEVNG) und als der französischen Sprache mächtigen Leser

eine handliche Ausgabe des Textes mıiıt ber-Erstgeborenen (NPWTOTOKOG), wobei die Be-
zeichnung WOVOYEVWNCG auf den ewigen 0g0S setzung ZUT Verfügung. Wer sich ber WISsen-
bezogen wird: OLUOAOYOÜLEV KL WOVOYyEWVI KL schaftlich SCHNAUCI der Kirchengeschichte
NPWTOTOKOV WOVOYEWVN TOV AOYOV, ÖC TIheodorets zuwenden will, WITF' weder auf
NAVTOTE IV KL SOTLV EV TW NATPL (Ihdrt, h.e 11 den kritischen Apparat VOINl Parmentier
8,44) DiIie französische Übersetzung schreibt (GCS bzw. verzichten können,

„NOous confessons ussı JuC le LOgos est noch sich die Mühe dürfen, die
monogene et premier-ne, mMmMal: monogene französische Übersetzung T: prüfen
SCI15 Ou le LOgos de eternite est bzw. den Text selbst übersetzen.
aussı dans le Pere  K (S. S13 bezieht also beide Horb Felix Thome
Bezeichnungen auf den Logos und sieht 1m
WOVOYEVNG ıne nähere estimmung für den

Rosen, Taus: Julian. Kaıser, ott UN: Christen-LOgOS, insofern seine Ewigkeit betont wird: das
Ende des Relativsatzes mıiıt o scheint dabei hasser. Stuttgart, Verlag ett-Cotta-2006.
nach 1V angesetzt selIn. Dem Serdicense 569 S geb., 3-_608-94296—-3
kommt ber gerade darauf d das
WOVOYEVNG aufden LOogos beziehen. Deshalb Der emeritierte Bonner Althistoriker Klaus

Rosen füllt mıiıt selner Bı raphie über Kalserist ine SCHAUC Übersetzung des Satzes fol- (ı  5 ischen Untertitelgende: „ Wır bekennen (ihn) sowohl als ein- Julian, die den {was rel
zıgerzeugt als uch als erstgeboren, jedoch als „Kalser, Gott un: Christenhasser“ tragt, 569
einzigerzeugt den ‚Og 0S, der immer und Seiten. Abzuziehen sind davon allerdings

ater ist  M6 1)ass das NPWTOTOKOG nicht auf zunächst knapp über 100 Seıiten, die VOT Jlem
den LOogos beziehen ist, eht uch AUS der Anmerkungen, eın Quellen- un: Literaturver-
Fortsetzung des Serdicense CI VOILIL, die lautet: zeichnis SOWIeE eın Register füllen. Zieht
TO NPWTOTOKOG ÖE TW AvVOpOTIW ÖlAdEPEL KaLl dann uch noch das letzte Kapitel des Buches
KOLVN] KTIOEL OTW KL NPWTOTOKOG EK TWOV ab, das VO  — Julians Nachwirken VO Ende des
VEKPWV (Ihdrt, hoe. {{ 8,44) DIie französische Jahrhunderts bis 1n die Gegenwart handelt,
UÜbersetzung xibt das folgendermaisen wieder: verbleiben ‚nur‘ noch etwa 400 Seiten. )as

erscheint dennoch auf den ersten Blick viel für„Le erme ‘premier-ne convıent I’homme du
fait de la creationO! mM als differe de la ınen Kalser, der nicht einmal wel IX Jahre
creation DICS qu il est le premier- allein über das Römische Reich herrschte. ber
ne d’entre les mMorts (S. 37:13; s$1e will 1mM über Julian un! VOL lem VO:  a ihm selbst sind
ÖLAHEPW beide Bedeutungen festhalten: „sich viele antike Überlieferungen erhalten (die
beziehen“ und „sich unterscheiden“. ÖLAHE PW RKosen dankenswerterweise uch ausführlich

Wort kommen lässt), dass rasch eın solchesmıiıt AatıV meıint ber: „sich dage beziehen
Ausma{fß zustande kommen kann.auf”, dass der SaANZC Satz ersetzen ist:

„Der Begriff ‚Erstgeborener' bezieht sich 1mM Schwierig ist die eantwortun der rage,
egensatz dazu ber auf den Menschen und welche Zielgruppe sich das Buc wendet. Die
die allgemeine Schöpfung, weil uch Erst- Verbannung der (für SaNZC Absätze geltenden)

Anmerkungen das Ende des Buches, zahl:geborener aus den oten 1s iınter der
uch textkritisch nicht unumstrıttenen Passage reiche Erläuterungen über antike Personen,
hat die Forschung den Einfluss der Theolo le rte der Sachen (es hat zuweilen den Fın-
Markells VO  e} Ankyra wahrscheinlich E druck als möchte Rosen den Leser seinem

dass SOßar anstatt KOLVN die Konjektur KOALVT] beeindruckenden althistorischen Fachwissen
Betracht ziehen ist, wodurch sich dann teilhaben lassen), und nicht zuletzt der 1m

der Begriff „Erstgeborener” auf die Neuschöp- posıtıven inne romanhafte (und etw: PSY-
fung, die 1n der Auferstehung geschehen ist, chologisierende) Stil zielen eindeutig auf den
bezieht (vgl. Seibt, Die Theolo 1e des interessierten Lalen. Dieser Lale wird aller-
Markell VOIN Ankyra, Berlin-New Yor 1994, dings mıt Informationen fast schon überhäuft.
S_ 143 mıit Ulrich, DIie SO erfährt ZU Beispiel über den Julians
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Gedankenwelt sicher wichtigen Kalser Marc der Alleinherrschaft selen VO]  — Julian als gott-
Aurel 161-180 n. Chr.) ein1ges, manches liches Zeichen interpretiert worden:
davon leider durch die Kürze TwWwas entstellt. „Ein Blitz durchzucke ihn u Diese
In ezug auf die Nachfolgefrage hatte Marc Freiheit verdankte den Göttern. S1e hatten
Aurel bis ZU seiner attın Faustina auf endlich die Sippe Constantıns ausgelöscht.
den ersten Blick mıt jeweils mindestens fünf Schon die unwürdige Form, in der ‚UV( seine
Söhnen uUun! Töchtern wahrlich mehr als anderen Söhne sterben mulSsten, War Strafe
getan (S. 245) ber VO  b den zahlreichen dafür, Christentum abgefallen
Söhnen und damiıt potentiellen leiblichen DIe er Wali Cl .ben doch stärker als
Thronfolger lebte ZUE Zeitpunkt des Todes der Christengott, auf den Constantın gesetzt
der Faustina Ur noch eiıner, nämlich Com- hatte.“ (S. 229)
modus. uch die einfache Bezeichnung des Für sämtliche Quellenstellen, die Von der
Lucilus Verus als „Bruder” des Marc urel Forschung für e1ine frühere Abkehr VOIL

S ist natürlich nicht falsch, verschleiert Christentum herangezogen werden, kann Ro-
aber, dass sich Brüder durch Adoption SCI1 ine Interpretation mıiıt Zielrichtung auf
handelt. solchen Stellen der U:  C_ seine eigene These bieten, unter anderem mıt

der sicher nıcht VOIl der Han weisendenlesene Marc Aurel-Kenner Rosen (Marc
Aurel, Reinbek 1997/, Aufl. zuviel Begründung, dass julianfreundliche Quellen
Spezialwissen VOTauUs. dem Kailser 1mM Nachhinein ıne frühere Hın-

Auf der anderen ‚Ee1te sind die zahlreichen wendung den ten Göttern zuschreiben
Erklärun grundlegenden althistorischen wollten S: 205).
Wissens den Spezlalisten etwas ermüdend, DiIie gleiche Argumentation steckt nach
die Anmerkungen verwelsen überwiegend Meınung Rosens uch hinter der zweıten
auf die Quellenstellen, inwelse ZUTFr Forschung wichtigen Entscheidung ulians als Alleinherr-
der kontroversen Meınungen finden scher, dem Krieg Persien:
sich fast nicht. Dennoch wird, wer sich mıiıt „Schließlich ein Triumph über apor ware

nicht zugleich ein Triumph über ConstantınJulian beschäftigt, Rosens Buch AA and
und Constantius® Dem nkel Julians hattennehmen müussen, denn die stupende Verarbei-

tung der Quellen und der Forschungsliteratur die (,öÖtter einen Erfolg 1n Persien mifßsgönnt
setzt Ma{fiß$stäbe, uch WEenNll nicht in allen und ihn über seinen Kriegsvorbereitungen
Fällen mıt den sehr selbstbewusst vorgetrage- abberufen. er er ber hatte mıiıt seiner
en eutungen Rosens einverstanden sein jahrelangen Defensivtaktik nicht verhindern
sollte. können, 1im Jahr 359 Amida und 1m Jahr

Kapitelweise lässt Rosen den Leser die darauf Bezabde verlorengingen. Wenn ihr
einzelnen Lebensabschnitte miterleben (im Nachf{olger als dieger zurückkehrte, das
chronologischen Ablauf immer wieder unter- für alle Reichsbewohner ein welıterer unwider-
brochen durch Vor- und Rückgriffe), wobei leglicher Bewelıs, da{ß die er miıt ihm 1mM
sich hinter dem ersten Kapitel „Wer Bunde Warelil und dafß das frühere gute

Verhältnis des Reiches ihnen wiederherge-Julian?” eine Beschreibung der Hauptquellen
verbirgt. Julian entwickelt sich bei Rosen Von stellt hatte  < (S. 261)
einem Bücherwurm und intellektuellen Iräu- Wenn dies tatsächlich Julians Auffassung
INner einem militärisch erfolgreichen, macht- konnte ber uch offensichtlich
bewussten und durchsetzungsfähigen (‚aesar den ten ern nicht recht machen: Julian
unter Constantius IL DiIiese Posıtion, die Julian fel in eıner Schlacht die Perser.
sich erarbeitet hatte, un: der Wunsch der ihm Wer eine Julian-Biographie uch auf dem
unterstellten Soldaten, ihren Feldherrn als Sofa lesen können möchte, ist mıt Rosens
Augustus sehen, führten schliefßlich Werk bestens bedient. V orzugsweilse für den
Konflikt mıt Constantius I1., als dessen Konse- Schreibtisch un für den, der lieber EIWi:
Uucn sich eın Bürgerkrieg ankündigte. (Jenau kürzer und konzentrierter auf das eigentliche
und uch TST dieser eıt sieht Kosen das Ihema INaS, ist vielleicht her Klaus Bring-
einschneidende Ereignis, das den Christ Julian INanils „Kalser Julian“ (erschienen ın der Reihe

Apostaten werden 1ef18. Der überra- „Gestalten der Antike”, Darmstadt
schende Tod des Constantius Il un! die empfehlen.
daraus resultierende gewaltlose UÜbernahme Tübingen Stefan Priwitzer
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Mittelalter
Angenendt, Arnold: Liturgie Im Mittelalter. orm  — Eıne weıtere (Spät-)Folge dieser Ent-

Ausgewählte Aufsätze ZU Geburtstag. wicklung ist die auf den Priester hin abge-
Hrg. Von Thomas Flammer Un Daniel mte „Missa specialis‘, der sich der nächste

D7 (Ästhetik Theolo e Liturgik Beıtrag widmet 1-1 nter anderem
35) üunster: LIT-Verlag XII, 489 Angenendt hier Studien VOIN Angelus
Geb. 3-8258-7505-9 Häussling (Mönchskonvent und Eucharis-

tiefeier. Eine Studie über die Messe in der
Dass das besprechende Werk innerhalb abendländischen Klosterliturgie des frühen

Mittelalters und ZUT: Geschichte der Melhäu-kurzer eıit der zweıten Auflage erschienen
ist, ist nıicht Indiz für das Renommee des fhıgkeit |LOF 85| Münster welıter. Das
emeritierten Münsteraner Kirchengeschicht- NEUC Verständnis der Fucharistiefeier als
lers,; sondern zeıigt ebenso, WI1e sehr „Missa” speist sich ETW alten religionsge-
umfassenden Darstellungen ZU Gottesdienst schichtlichen Moaotiven wWwI1e der Vorstellung VO

des Mittelalters INan elt Es ist sehr be- „Sühne durch Blut”, der folgende Artikel,
srüßen, dass mıt VOT jegender Aufsatzsamm- der bis die Antike ausgreift 1-2
Ilun 1mM Grunde eın weıteres Kompendium eıtere otıve der karolingischen Reform
VOT legt, das die sorgfältige Einführun den haoalt V{ durch die welteren Beiträge über die
Quellen mittelalterlicher Liturglie durc Cyrille Korrektur liturgischer Bücher („Libelli bene
Vogel Medieval Liturgy. An Introduction correcti”, 227 243) und „Miıt reinen Händen
the Sources. Revised and Translated Dy Wil- ber die kultische Reinheit 1mM Mittelalter

5-2 e1n. Die Aufsätze AT Ehre derliam orey and Niels Krogh Rasmussen,
Washington, wunderbar erganzt. Altäre erhoben“ 9—2' un 3 porticu

Denn der Fokus Angenendts geht weıt über 1m ecclesiae sepultus”5 stellen den SPC-
strengen inne liturgische Quellen hinaus. ziischen mıit oten und Reliquien 1m
Gleich der erste Aufsatz „Religiosität und Mittelalter dar. Angenendt welst auf die Ver-
Theologie‘ (3-3 öffnet den Blick auf den anderun durch die karolingische Epoche hin,
Paradigmenwechsel nach Ende der Spätantike, 1U  — He gengräber nicht mehr unangetastet

lassen, sondern mittels Reliquienentnahmeder unter anderem der Liturglie vieles
religionsgeschichtlichen otıven beschert, de- eine der spezifischen Frömmigkeitsformen des
remn sich 1mM Frühen Christentum entledigt Mittelalters begünstigt haben Eın weıterer
hatte, etw.: das Diktum VO: „verdienst- Beıtrag widmet sich arl dem Grofßfßen als „Rex
vollen Sakramentenspender“ „Bonifatius und et sacerdos“1- und Z Wi; spannend,
das Sacramentum initiationis” (35-87) buch- doch aus dem Gesamtduktus des Buches eher
stabiert solche Veränderungen 1n ezug auf herausfallend der Liturgie bei Heinrich Seuse

3-3 Es ware besser SCWESCIL, denchristliche Initiatıon aus, die ausgebildet 1im
Kontext mittelmeerischer Bischofsstädte folgenden Aufsatz über den allisch-fränki-

agrarisch gepragten Gebiet nördlich der schen Anti-Ikonoklasmus 53 den
Alpen inkulturiert werden 111US5. DIe bis heute erwähnten Beıtrag über die Reliquien ANlZU-

gängige Umstellung der ten Reihenfolge der schliefßen, geht doch die politisch-
Initiationssakramente Taufe, Erstkommunion theologischen Hintergründe der dort beschrie-
und (dann erst) irmung kann als Spätfolge benen Praxıs. Der Artikel „Pro 1V1S

defunctis“ 5-3 geht einer Messoration
Wiıe sehr die Mühen des Bonifatius, ıne
damaliger Entwicklungen angesehen werden.

nach und deutet ıne der wichtigsten Veran-
romtreue Kirche gestalten, VO Karolinger- derungen 1n der Frömmigkeit, die übrigens
haus aufgegriffen werden, zeigt der fol ende uch den Messordo betreften. Waren die
Beitrag „Mensa Pıppınia 15 über 1e li- bisherigen eıträge verstreuten rten der
turgische Präsenz der KaroCB15  ‚;olinCI 1n F Wissenschaft zugänglich, ist der letzte Beıtrag
eifer (89— 109) Auf diesen bisher enannten bislang ungedruckt und rag den programma-

tischen Titel „Mediävistik und Liturgie”eıträgen gründet Angenendts DI VOIN
Er umreiflt 1ım runde eınder „bonifatianisch-karolingischen ıturglere- 74
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mancherlei wissenschaftlichen Schein-ges Forschungsprogramm , das nicht
zuletzt für die Liturgiewissenschaft noch gefechten geführt hat, die auf divergierenden
aussteht. Der Sammelband bildet zugleich ıne Prämuissen beruhen
Festgabe den Ehrenden. Deshalb finden Es ist daher begrüfßen, dass der Passauer
sich Begınn des Werkes nach dem Vorwort (und früher Leipziger) Mediävist nach längerer
der beiden Schüler Angenendts und Heraus- Vorarbeit ıne systematisch konzipierte und

diachronisch dargebotene Synthese vorlegt, diegeber (II[) ein Geleitwort des Bischofs VO  —
VO  - einer dreiteiligen BegriffsbestimmungMünster, Reinhard Lettmann (V) des Dekans

der Katholisch-theologischen Fakultät Müns- ausgeht: ‚zunächst die Vorstellung, das
ier. TIhomas Bremer (VIH-VII) SOWI1eE ıne Königtum VOon .ott geschaffen und sein Träger
Tabula gratulatoria (IX-XII) Am Ende des VOonNn ott erwählt sel, da{fß Iso die Herrschaft
Bandes finden sich ıta und Bibliographie dei gratia ausgeübt werde x des weiteren der

Glaube, der Herrscher als Stellvertreter421-4353, etztere bis SOWI1e schließlich
es auf Erden wirke; und schließlich dieeın Namens-, rtS- und Sachregister (435-

489) Ansicht, der Ön1g (oder Kaiser) eine
1)ass einzelne eıtrage hier nach lan eıt priesterähnliche erantwortung für die ihm

wieder un! immer noch ZU Abdruc kom- anvertraute Gemeinschaft VOT Gott besitze“
InenN können, zeıgt die hohe Qualität und den (29) Der Zeitrahmen des Buches WIT:! VO

bislang unüberbotenen Forschungsstand, den Untertitel SCNAUCI als VO' Haupttitel AaNSC-
kündigt, denn tatsächlich oreift überblicks-Angenendt dokumentiert. er Liturgiehisto-
artıg bis 1n den Alten rient, nach Agyptenriker nımmt den Band D als notwendiges
und ZU alttestamentlichen Volk Israel, 1n dieArbeitsmittel und Kompendium ZUT Hand.

Zugleich ber zeigt auf, welches das An- griechisch-hellenistische Geschichte und 1Ns

liegen Angenendts ist und welches seine Kritik vorchristliche Rom zurück, bevor bei den
manchen Formen der Liturgiewissenschaft: spätantiken alsern seit Konstantın das

Dass nämlich das Mittelalter als Epoche empo drosselt und näher auf die Nnpas-
sungsprobleme eingeht, die sich nach demdes Verfalls marginalisierte. Wenn derzeit
notwendigen Verzicht aufherrscherliche Dıivi-innerkirchlich der nach der sogenannten

en  „alten‘ Liturgie wieder laut wird, dann geht nıtät für die Stellung des christlichen alsers

jene verdrängte Epoche des Mittelalters Gefüge der Kirche ergaben.
mıt all ihren religionsgeschichtlich bedeut- Die resümierende Feststellung, dass sich
SaImlleIl Einsprengseln, die Angenendt darlegt. „für den gesamten Zeitraum der Spätantike
Von daher WITF:! noch inmal deutlich, der und des beginnenden UÜbergangs ZU Mittel-
verdiente Autor meınte, WEeNll bei aller ter  ‚c< nichts geändert habe „ an der Sakralität

des gotterwählten christlichen Herrschers, derogrundsätzlichen Wertschätzung die letzte
als Gottes irdischer Stellvertreter handelt undLiturgiereform dahingehend kritisierte, s1e sel

„unter Absehung aller Religionsgeschichte SC- die Menschen terrore interposito wI1e eın
macht worden“ (Wie ist Liturglie reformie- paedagogus unterwelst, damit s1e VOL es
ren®', 1n: Heiliger Dienst 2003, 219-224,;, Gericht bestehen können“ (79; nach dem
ler 222) Spätestens hier werden die hoch- Ambrosiaster), bildet einen bewusst gesuchten

Kontrast ZUT anschließenden entschiedenenran  hoc!aktuell
SCH Mittelalterforschungen Angenendts Abwertung traditioneller Paradigmen Vonnicht für die Liturglege-

schichte. ınem germanischen Sakralkönigtum und
Tübingen Andreas Odenthal inem spezifischen „Königsheil” der getauften

Herrscher barbarischer Herkunft 1n der Völ-
kerwanderungszeıt. Dabei bezieht sich

Erkens, Franz-Reiner: Herrschersakralität ım plizit auf die difterenzierteren (und biblio-
Mittelalter. Von den Anfängen bis graphisch opulent untermauerten) Darlegun-
Investiturstreit. Stutt art, Kohlhammer des Artikels „Sakralköni 1m
2006 282 S, Abb., Kart., ISBN 9078-3-17/- exikon der germanischen Altertumskunde
017242-5 (2004) 179—-320 sSOW1e den Vonmn ihm heraus-

ebenen Sammelband „Das frühmittelalter-
Dass die Monarchie vormoderner Prägung lich  55 Onı Ideelle und religiöse rund-

(mit Ausläufern bis 1Ns ıne religiöse lagen ' (Berlin/New ork Zwingend
Dimension ehabt hat, un! TW} In VOI - der geforderten Revisıon ist geWISS, dass VO  —

christlicher 150 wWwI1e In christlicher Zeit, ist8 charakteristischen Gemeinsamkeiten aller
(GGermanen (im Unterschied Kelten, Slawenallbekannt unı unbestritten. Gleichwohl
der anderen Barbaren) außerhalb des sprach-sich das Phänomen 1ın der Vielfalt seiner

historischen Konkretisierungen und nfol lichen Bereichs keine ede sein kann, während
einer reichlich disparaten Quellenlage N1IC die Einwände, die sich bei einzelnen Völkern
leicht eıiner allgemeingültigen Beschreibung, auf das Fehlen der die mangelnde Eindeutig-
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verantwortung zugebilligt, die hne erkennba-keit Von (lateinischen) Quellenbelegen für
NumınOse Vorstellungen VO| Könıgtum grun- ren Widerspruch blieb. Di1ie assıve Anfech-
den, angesichts der allgemeinen Überliefe- tung, die durch den Aufstieg des Reform-
rungsbedingungen weniıger überzeugend WITr- seıit 1046 ausgelöst und VOIN Gregor
ken. Mıt diesem Vorbehalt INa für die VL 076/77 auf den Höhepunkt geführt
kommende Phase der Diskussion gelten, dass wurde, beschreibt und analysiert 1im ab-
„die germanischen Eroberer, WI1IeEe in manchen schliefßßenden Kapitel. Er konstatiert, dass „die
anderen Bereichen ebenfalls feststellbar, uch sakrale Würde des salischen Königs246  Literarische Berichte und Anzeigen  verantwortung zugebilligt, die ohne erkennba-  keit von (lateinischen) Quellenbelegen für  numinose Vorstellungen vom Königtum grün-  ren Widerspruch blieb. Die massive Anfech-  den, angesichts der allgemeinen Überliefe-  tung, die durch den Aufstieg des Reform-  rungsbedingungen weniger überzeugend wir-  papsttums seit 1046 ausgelöst und von Gregor  ken. Mit diesem Vorbehalt mag für die  VIl. 1076/77 auf den Höhepunkt geführt  kommende Phase der Diskussion gelten, dass  wurde, beschreibt und analysiert E. im ab-  „die germanischen Eroberer, wie in manchen  schließenden Kapitel. Er konstatiert, dass „die  anderen Bereichen ebenfalls feststellbar, auch  sakrale Würde des salischen Königs ... ohne  alle Zweifel durch den Bußakt von Canossa  hinsichtlich der Königsidee vor allem Rezip-  ienten eines vielschichtigen antiken Vorbildes  einen gewaltigen Schlag erhalten“ habe (201),  gewesen“ sind (86).  betrachtet dies aber nicht als das definitive  Davon ausgehend widmet sich E. im zen-  Ende des von ihm behandelten Sakralkönig-  tralen Teil seines Buches den Ausdrucksfor-  tums, sondern plädiert lieber dafür, „ein  men des christlichen Königsgedankens im  wesentliches Merkmal der Wende von Ca-  nossa“ habe darin gelegen, dass „die frühere  alten Irland, bei den Westgoten in Spanien  sowie bei den fränkischen Merowingern, um  Allgemeinverbindlichkeit der traditionellen  sich dann auf die reichlich diskutierte Ge-  Herrscheridee  . für alle Zeiten verloren“  schichte der karolingischen und nachkarolin-  gegangen sei (210). Damit hält er sich den  gischen Königssalbung einzulassen. Im Ab-  Weg offen, wie S.11 angekündigt, über die  schnitt „Dunkle Anfänge“ (110ff.) hält er an  Fortentwicklung im späten Mittelalter ein  weiteres Buch zu schreiben, das vermutlich  der „Einführung der Salbungshandlung“ beim  Dynastiewechsel von 751, am ehesten wohl  tus aufweisen wird.  einen stärker europäisch vergleichenden Duk-  nach alttestamentlichem Vorbild, fest, macht  es sich dabei aber wohl zu leicht mit der  München  Rudolf Schieffer  Zurückweisung der Sicht von J. Semmler  (2003), der unter Hinweis auf den ambivalen-  ten Sprachgebrauch (consecratio) des einzigen  Wand, Arno: Das Reichsstift „Zum Heiligen  Kreuz“ in Nordhausen und seine Bedeu-  zeitgenössischen Berichts eher die von Papst  Stephan II. 754 in Saint-Denis erteilte Salbung  tenreihe  tung für die Reichsstadt 961-1810 (Schrif-  der  Friedrich-Christian-Lesser-  zum Ausgangspunkt der weiteren Entwicklung  hat machen wollen. Das ist zwar auch nicht in  Stiftung, Bd.17), Heilbad Heiligenstadt:  striktem Sinne zu beweisen, hätte aber immer-  Eichsfeld Verlag 2006, , 560S., 62 Abb., 3  hin den Vorteil, die auch von E. konstatierte  Planskizzen (alle sw), 978-3-935782-08-1.  „imperial-italische Beschränkung“ (115) der  Die Erforschun:  der Germania Sacra stellt  weiteren Königssalbungen allein auf den Papst  auch rund hundert Jahre, nachdem Paul  bis weit ins 9.Jh. besser verständlich zu  machen. Gegen die gesicherte Faktizität sol-  Fridolin Kehr (1860-1944) das Langzeitpro-  cher Salbungen 781, 800 und 844 kommt  jekt einer geschichtlich-statistischen Beschrei-  letztlich auch das S.113 angeführte Zeugnis  bung der Kirche des Heiligen Römischen  Nikolaus‘ I. von 864 nicht an, wonach in Rom  Reiches 1917 ins Leben rief, ein zentrales  damals die Personensalbung weder bei Presby-  Anliegen deutscher Geschichtswissenschaft  tern noch bei Diakonen praktiziert wurde. Ein  dar. Gleichwohl drohte jüngst dem wichtigen  Vorhaben, das nach Ausweis zahlreicher  folgenschwerer „westfränkischer Neuansatz“  (117) war jedenfalls die 848 von Karl dem  Publikationen jahrzehntelang äußerst erfolg-  Kahlen in Orleans empfangene Salbung durch  reich betrieben wurde, im Zuge der Umge-  einheimische Bischöfe,  je erst wesentlich  staltung des Max-Planck-Instituts für Ge-  später (m.E. auch noch nicht 911) in Ost-  schichte das jähe Aus. Zwar wurde das durch  franken übernommen wurde.  die Initiative Frank Rexroths, Hedwig Röcke-  leins und Helmut Flacheneckers gerade noch  Volle Zustimmung verdienen die beiden  emeine Ent-  folgenden Kapitel über die all;  einmal abgewendet, indem nun der Fortbe-  wicklung der Herrschaftsvorste!  f  ungen unter  stand des „Germania Sacra“-Projekts im Rah-  den Karolingern sowie den Ottonen und  men der Göttinger Akademie der Wissen-  frühen Saliern, die sich auf einen breiten  schaften  ewährleistet ist. Doch ist dies nur  Fundus älterer und neuerer Forschung zur  noch in deutlich abgespeckter Form möglich,  theologischen Herrscherparänese des 9. Jh., zur  was seine Dauer und seinen Umfang anbe-  Wiener Reichskrone und zu den Bildquellen  Jangt. Um so mehr müsste sich die weiterhin  (einschließlich Siegeln) des 10./11.Jh. stützen  angezeigte Erforschung der Kirche im alten  können. Ohne jede Frage wurde den Königen  Reich subsidiär auf Studien stützen, die in  (aber kaum darüber hinaus den Kaisern als  Eigenregie Themen des gleichen Kontexts  solchen) eine gottgewollte Sonderstellung in  untersuchen. Klassischerweise handelt es sich  der Gesellsch:  samt einer gesteigerten Heils-  dabei um Einzelkirchenstudien. Mikrohisto-  L  ZKG 119. Band 2008-2hne

alle 7 weifel durch den Bußakt VOIl (‚anossahinsichtlich der Königsidee VOT allem RezI1p-
jenten eines vielschichtigen antiken Vorbildes einen gewaltigen Schlag erhalten“ habe
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nach alttestamentlichem Vorbild, fest, macht
sich dabei ber ohl leicht mıt der München Rudolf Schieffer
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(2003) der unter Hinwels auf den ambivalen-
ten Sprachgebrauch (consecratio) des einzıgen Wand, Arno: Das Reichsstift „Zum Heıili

Kreuz“ In Nordhausen und seine Bezeitgenössischen Berichts her die VO)  — aps
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Lung die Reichsstadt 961-1810 (Schrif-

der Friedrich-Christian-Lesser-Ausgangspunkt der weıteren Entwicklung
hat machen wollen. Das ist ‚Wal uch nicht 1n Stiftung, 17 Heilbad Heiligenstadt:
striktem inne beweisen, hätte ber immer- FEichsfeld Verlag 2006, 56() S) 62 Abb.,
hın den Vorteil, die uch VOIN konstatierte Planskizzen (alle SW) » 978-3-935782-08-1
„imperial-italische Beschränkung” der

DIie Erforschun der ermanıa Sacra stelltweıteren Königssalbungen allein auf den aps
uch rund hun ert Jahre, nachdem Paulbis welıt 1Ns 9. Jh. besser verständlich

machen. Gegen die gesicherte Faktizität sol- Fridolin ehr (1860—-1944) das Langzeıtpro-
her Salbungen /81, 800 und kommt jekt einer geschichtlich-statistischen Beschrei-
etztlich uch das 113 angeführte Zeugnis bung der Kirche des Heiligen Römischen
Nikolaus‘ VO  - 864 nicht dl wonach 1n Rom Reiches 1917 1Ns Leben rief, eın zentrales
damals die Personensalbung weder bei Presby- Anliegen deutscher Geschichtswissenschaft
tern noch bei Diakonen praktiziert wurde. Eın dar. Gleichwohl drohte jJüngst dem wichti

Vorhaben, das nach USsSWwWeIls zahlreicfolgenschwerer „westfränkischer Neuansatz“
jedenfalls die 845 VO:  a Karl dem Publikationen jahrzehntelang äaufßerst erfolg-

Kahlen 1n rleans fan CI1lC Salbung durch reich betrieben wurde, 1MmM Zuge der Umge-
einheimische Bischö6ö C e Tr wesentlich staltung des Max-Planck-Instituts für (Ge-
später (m. E: uch noch nicht 911) (Ist- schichte das jähe Aus / war wurde das durch
anken übernommen wurde. die Inıtıatıve Frank Rexroths, Hedwig Röcke-

leins und Helmut Flacheneckers gerade nocholle Zustimmung verdienen die beiden
emeıne Ent-folgenden Kapitel über die einmal abgewendet, indem U:  5 der Fortbe-

wicklung der errschaftsvorste unsech unter stand des „Germanıla Sacra -Projekts
den Karolingern SOWIe den Ottonen un! IN der Göttinger ademie der Wiıssen-
frühen Saliern, die sich auf einen breiten schaften ewährleistet ist. och 1st dies
Fundus äalterer und NEeUETET Forschung noch 1n eutlich abgespeckter Oorm möglich,
theologischen Herrscherparänese des Ih) Was seine Dauer unı seinen Umfang anbe-
Wliener Reichskrone und den Bildquellen langt Um mehr musste sich die weiterhin
(einschliefßlich Siegeln) des 10./11.Jh stutzen angezeıigte Erforschung der Kirche ten
können. Ohne jede rage wurde den Königen Reich subsidiär auf Studien stutzen, die in
(aber kaum darüber hinaus den alsern als Eigenreglie Ihemen des gleichen Kontexts
solchen) ıne ottgewollte Sonderstellung ın untersuchen. Klassischerweise handelt sich
der Gesellsch samt ıner gesteigerten Heils- dabei Einzelkirchenstudien. Mikrohisto-

ZKG 119. Band j8-2
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risch befassen sich diese mıt der Geschichte ZUSanııMeN mıt der notwendigen Problemati-
einer bestimmten Kirche. Erst ine hinrei- sierung prosopographischer Arbeit S. 420-
chende Zahl derartiger Einzelkirchenstudien 486); als Anhang 1{ ıne wirklich kleine
erlaubt 1m Detail stimmige Synthesen baugeschichtliche Beschreibung der heutigen
Geschichte der Reichskirche überhaupt. DIe tiftskirche (S. 487-490) samt Bildteil

(S. 491-515) SOWI1eEe guter eT7Z! eın Perso-hier besprechende Publikation 1st eine
ebensolche Einzelkirchenstudie. Arno Wand nenregister (S. 516-559) und die Vorstellung
untersucht darin die Geschichte des Reichs- des Autors (S 560)
stifts „Zum Heiligen Kreuz“ Nordhausen Der Uu(tOr, nicht L1IUT Von 1981 bis 19972
und seıine Bedeutung die Reichsstadt Von Pfarrer der ehemaligen Stiftskirche, sondern
seiner Gründung 1m Jahre 961 bis selner nach uUuswels seiner bisherigen Publikationen
Aufhebung Jahre 1810 derzeit ohl der beste lokale Kenner ihrer

Auf Vorwort und Einleitung, Geschichte, hat sich, wWwI1e WITr 1m OTrWO:
welcher der Forschungsstand und die Quellen- erfahren, viel VOTSCHOININECIL Er wollte eine
lage äher vorgestellt werden, (S 73 folgt quellenbezogene Geschichte des Reichsstifts

einem ersten eil die Geschichte der Kirche „Zum Heiligen Kreuz  ‚s erarbeiten und anhand
VOIN 961 bis 1215 als hier eın königliches dieses Beispiels exemplarisch das allgemeine
Frauenstift angesiedelt Wal S. 32-72). Der Verhältnis Vo  . Ötift und Stadt untersuchen,
ufor geht diesem Zusammenhang auf dabei ber „nicht eine gewinnbringende,

sondern uch spannende un!| teils vielleichtdie Entstehung Nordhausens, die Gründung
uch unterhaltsame ublikation vorlegen”.des Frauenstifts durch Königin Mathilde und

seine weıltere Entwicklung INn ottonischer, Des Weıteren Jag ihm daran, der besonderen
salischer und staufischer Zeıit bis ZUIN stau- Stellung Nordhausens als „Austragungsstätte
fisch-welfischen Ihronstreit eın und bespricht deutscher Geschichte” Rechnung agen,
zudem die Münzpragungen des Frauenstifts ınen Beitrag ZUT Erforschung der Regional-
bis 1200. Den zweıten Teil bildet die (Ge- geschichte un: Landeskunde TIhüringens
schichte des die Stelle des Frauenstifts eisten un: guter ‚etZ die Bezuüge ZUT

Geschichte des mittelrheinischen Erzbistumstretenden Kollegiat- un!| Reichsstifts St. Crucıs
VON 1220 bis 1500, wobei der Umwand- Maınz aufzuzeigen. Dieses ehrgeizige nter-
Jungsprozess, der aufßere und innere Ausbau fangen ist ihm ZUI 11 Teil durchaus gelungen,
des Stifts, seine Blütezeit 1m 14. Jahrhundert ZUm Teil EeW1SS ber uch nıicht. DiIie Studie ıst
und das Verhältnis VOINl Stift und städtischem quellenn und fakten esättigt geschrieben,
Frömmigkeitsleben ZU Ausgang des Mittel- ber fehlt ihr viellei gerade ihrer

angedeutet vielfältigen Nnsätze und ragen
kommt 1M dritten eil die Geschichte des
alters Erwähnung finden (S. 73<211) Darauf

notwendigen roten Faden, der die Belege
In seliner Existenz bedrohten Stifts während der uch iner über die blofße Befundsammlung
Reformationszeit und 1mM konfessionellen elit- hinausgehenden wirklichen Geschichte SCNE-
ter Sprache: Di1e Anfänge der Reforma- rierte und VOTL allem wWwI1e eigentlich VO:  - Wan
tiıon bis ZU Bauernkrieg, der Überlebens- beabsichtigt in ınen größeren Kontext
kampf des Stifts unter Karls Schutz, das einbettete. Dies gilt insbesondere für den

Zeitabschnitt ab 1700, bei dem sich die Dar-katholische Stift evangelischen Nordhausen
un die Zeit des Dreißigjährigen leges, stellung 1n einer reinen Nacherzählung einzel-
welcher das Stift bald 1n den Ruin führte, Her Rechtsstreitigkeiten zwischen Stadt und
sind die einzelnen TIThemenfelder dieses eils Stift zerfasert. UÜber deren grundsätzliches
S 12-296). Die eit nach dem Westfälischen Verhältnis zueinander ist damit nichts gesagt,
Frieden bis 1802, 1ın welcher sich das als wI1e betonen bleibt. Hıer stand offensichtlich
autonome Gröfße behaupten wusste, jefert Quellennähe, die sich ZUT Quellenverliebtheit

auswächst, dem beabsichtigten Gesamtüber-mıt der Konsolidierung bis 1700 und der
Darlegung etlicher Prozesse zwischen Stadt blick 1mM Wege. W eıter fehlt vielfach iner

Einordnun beobachteter Phänomene: Wasun: Ötift Jahrhundert den vierten Teil
a  E bevor iım fünften und etzten steht etwa inter der Abfassung eines oten-
Abschnitt die Phase der Stiftsauflösung 1N- verzeichnisses Von Wiıe verhält sich,
klusive der Liquidation des Stiftsvermögens über einzelne Vertragsabschlüsse hinaus, enn
nach 1813 un weiterer Nachfolgeregelungen NU)  a mıit dem Reichsstift als Wirtschaftsfaktor
abgehandelt WIF: (S. 395-404) Jeder Teil ist ın nebenbei bemerkt eine Omentan vermehrt
lobenswerter Übersichtlichkeit mıt eiıner FT 1Ns Blickfeld der allgemeinen Stiftskirchen-
sammenfassung versehen. An den Darstel- forschung rückende rage Welchen Stellen-
lungsteil schliefßen sich ıne Aufstellung der wert hat überhaupt die Parteinahme des
mehrfach mıt Kurztiteln zıt1erten Werke protestantischen (!) Kön eichs Preufßen für
(S. 405—420), als Anhang eın Verzeichnis das katholische Stift iın de Auseinanderset-
der Stiftsgeistlichen der Jahre H bis 1810 ZUuNn mıt der Stadtkommune? Eine stärkere
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Einbeziehung der allgemeinen Literatur bzw. und noch mehrfach|, wisch gemäfß des
überlokaler Forschungsergebnisse ware nicht 339| Opell 405| USW.), und die Zitierweise
L1UT hierbei vonnoten SCWESCHIL, sondern sicher- Literaturverzeichnis ist ärgerlich uneinheit-
ıch uch der Prosopographie zugute gekom- iıch geWISS TSt Anfang eliner weıterge-
INCIN, deren Schwächen der uftfor selbst henden und dringend erforderlichen Erfor-
weil6ß. DiIies betrifit sowohl die Art und Weilse schung der Geschichte des „Ausnahme“-
der Erhebung biographischer aten als uch Reichsstifts eili Kreuz 1n Ord-
deren Einordnung. In diesem Zusammenhang hausen, wI1e Wan selbst 1m Vorwort
ist z. B darauf verweisen, dass nicht jede schreibt S.6) ESs zeıgt sich, dass Einzelkir-
päpstliche Provisıon zugleich bedeutete, dass chenstudien wWwI1e die hier besprochene ZWi
der betreffende Kleriker uch tatsächlich An- durchaus Vorarbeiten bei der Erforschung der
gehöriger des Kapitels wurde. (G(ermanıa Sacra eisten können. DIe einge-

Nicht zuletzt ber hätte iıne stärkere Ver- hende und adäquate Erforschung durch Fach-
wendung der allgemeinen Lıteratur den utfor leute, WI1Ie s1ie bei der Göttinger ademie
VOT Überbewertungen der wen1g überzeugen- der Wissenschaften geplant ist, vermogen s1e

nicht ersetzen.den bzw. alschen Schlüssen bewahren
können. Am deutlichsten TI dies bei der Greifswald Oliver Auge
Behandlung der entscheidenden Fra zutage,
weshalb das Reichsstift über die Re Ormatıon
hinaus innerhalb einer protestantischen Stadt Berndt, RaıinerTSchrift, Schreiber, Schen-
als alt läubige nstanz bestehen blieb. „Dass ker: Studien ZUT Abtei Sankt Viktor 1n Parıs
sich Stift der Reformation erfolgreich und den Viktorinern. Berlin: Akademie-
widersetzen konnte, mMag miıt seinem Status Verlag, 2005 (Corpus Vıctorinum : Instru-
als Kollegiatstift gelegen haben. Kollegiatstifte menta; 394 S: Geb., 3-05—-004038-6.
gehörten den Instıtutionen, die sich
län sten der Reformation verweigerten ‘ Im Jahr 1 108 verliefß der damals schon
(S.294). lautet Wands Lösun svorschlag, der bekannte Ma ister Wilhelm Von Champeaux
Jandläufigen Beobachtungen f}reilich gänzlich das Kathedr apitel VO  3 Notre-Dame Parıs

und ZO$ sich ıne kleine, dem Hl Viktorwiderspricht. „Gemeine” Stifte verweigerten
siıch nıicht mehr der wenıger als Klöster der geweihte Einsiedelei auf dem linken Seineufer
Reformation. Auf der Folgeseite spricht Wanı: zurück, dort mıiıt einıgen
dann sinnıgerwelse davon, dass Nordhausen Schülern eın kontemplatives Leben nach der
bemüht SECWESCH sel, Protestantismus und Augustinusregel führen Nachdem sich die
Reichstreue miteinander ın Einklang brin- kleine Klerikerkommunität der kirchlichen
SCIL 49)as mıt kaiserlichen Freiheiten un! Reformbewegung angeschlossen hatte, nahm
Privilegien ausgestattete, dem Reich zugeord-

Reformbischöfen und der französischen
die Neugründung dan. der Protektion VOINl

nete katholische Stift St Crucıs konnte jedoch
keinerlei Nutzen aus er ‚Reichstreue’ ZI1e- Kön1ge, die das Kloster als politisches Mittel
hen  “ Gerade das Gegenteil dürfte doch ber ZUMM Ausbau der Stadt Parıs als königliches
der BEWESCH sSe1nN: Nicht weil sich bei der Machtzentrum sahen, ınen raschen Aufstieg.
Kirche irgendein Kollegiatstift handelte, 1113 wurde Sankt Viktor ZUT Abtei erhoben
sondern eın dem Önıg unterstelltes und sowohl mıt reichen uüutern ausgestattet als
Reichsstift mıiıt dem Mainzer Erzbischof als uch mıt aufßserordentlichen rechtlichen Privi-
Ordinarius und weil seine fortwährende Ex1S- legien versehen. Die Abtei entwickelte sich bald
ten7z innerhalb der protestantisch gewordenen einem Musterbeispiel ines reformierten
Stadt Reichstreue signalisieren konnte, Augustinerstifts und trat zunehmend der
deren Betonung den Nordhäusern nach traditionsreichen und ebenfalls politisch be-
Wands eigenen en 1mM besonderen g1ng, deutsamen Benediktinerabtei VO  3 Saint-Deni1s
i1e1ß ohl bestehen, un insofern hatte ebenbürtig ZUT Seite. eıtere schon beste-

hende Ka tel VO.  a Säkularkanonikern über-
aus der Reichstreue der Stadt. Das Stift wusste
das Stift SUsar einen ganz besonderen en

nahmen le religiöse Lebensform der Abtei,
darum, WI1e das ikonographische Programm der zeitwelise Töchterhäuser 1n einem
der Kirche belegt, das Köniıgın Mathilde als Gebiet VO  . Wales bis Süditalien angeschlossen
Stifterfigur Altar noch 1mM 18. Jahrhundert och Sankt iktor nıcht 1ın
hervorhob. Leider geht Wand aufdiese ezüge politisch-ökonomischer Hinsicht bedeutend,
nicht weıter e1in. sondern erlebte schnell uch ınen aufßer-

SO steht diese Publikation, die 1m übrigen ordentlichen religiösen und intellektuellen
gründlicher redigiert hätte werden dürfen Aufstieg. Im anspruchsvollen Bemühen, die
finden sich viele Schreib- un!| Tippfehler darin überkommene onastische Bildungstradition
(z. B Ablassgeldern I5 11], Nachfolgereglun- mıiıt den progressiven Lehr- un Studienme-
gCnH 451 Iheophano [47]’ sanctimonales 154 thoden der zeitgenössischen Kathedralschulen
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beide Editionsformen ZUSaININCI), betontversöhnen, SCWaNN die Schule VOIN Sankt
Viktor zunehmend Attraktivität und der Herausgeber, bildeten die vollständige
brachte 1n der Person ug0S Von Sankt kritische Ausgabe der Schriften Hugos. In
Viktor 41414190 einen überragenden Lehrer den Instrumenta legt das Corpus Vıctorınum
hervor, dessen Werk VOIN seinen Schülern hingegen die für die Editionsarbeiten erforder-
Richard, Andreas un: Achard weitergeführt lichen Arbeitsinstrumente Uunı« wissenschaft-

lichen Studien VOTL. S1e sollen die Quellenwurde. In der Folgezeit konnte Sankt Viktor
diese Stellung jedoch angesichts der aufstreb- entweder Aaus der Perspektive der Textge-
enden Mendikantenorden un des Ausbaus schichte erschliefßßen der diese eher in gelstes-
der Universıitäat Parıs nicht halten Unı büfste geschichtlicher Hinsicht untersuchen. Schliefs-
zunehmend Ansehen e1in. Auch der ALET= ich bieten die Schriften der Viktoriner die
such, die Abtei SCHCH Ende des 5. Jahrhun- deutsche Übersetzung der Werke ugos VO  ..

derts nach dem W indesheimer Modell der Sankt Viktor und evtl. anderer Theologen VO  —
Sankt Viktor, die den „Viktoriner Mikro-devot1io moderna reformieren scheiterte. Im

Jahr 1790 erfolgte schließlich ihre Aufhebung. kosmos”“ einem breiteren Publikum zugänglich
DiIe Kloster ebäude wurden Begınn des machen wollen. Überdies ist noch eın Lexicon
19. Jahrhun erts abgebrochen. OM1 ist u1ls Hugonianum geplant, das nach dem Vorbild
heute die versunkene Lebenswelt dieser ınst des Lexique aın Bonaventure (Paris
bedeutenden Ordensgemeinschaft noch in zentrale Begriffe des Denkens VO:  a Hugo In

ıner kommentierend-erklärenden Darstel-den zahlreichen Textzeugnissen ihrer iterarı-
schen Produktion zugänglich. lung verzeichnet. Eine Übersicht über die

Im Jahr 1990 wurde ın der VO: Jesulten- geplanten Veröffentlichungen des Gesamtpro-
orden getragenen Philosoph isch-Theologischen ekts schließt die Einleitung ab. Den Hauptteil
Hochschule Sankt Georgen 1n Frankfurt des Bandes bilden sieben eıträge, die ieweils
Maın eın nstıtut für Quellenkunde des Mittel- den beiden Teilen „Die Abtei“ „Die
alters gegründet, das sich als institutioneller Viktoriner“ zugeordnet sind. Die beiden ersten
Rahmen für die kritische Edition der Schriften Beiträge stammen VO  — Matthias Tischler

und sind dem Bibliotheksbestand des KlostersHugos Von Sankt Viktor versteht und dem
gemäfßs seinen Namen rag Seıit einigen Jahren gewidmet, der den „geschlossensten und
bereitet das Hugo Von Sankt Viktor- bedeutendsten hochmittelalterlichen Han
ANSULCU: unter dem Namen Corpus Victorınum schriftensammlungen Frankreichs, Ja Euro-
eın Forschungs- und Publikationsprojekt VOlI, pas gehört. Tischler versucht diesen Bestand
das sich bemüht, „1mM Spiegel des Mikrokosmos artiell erschliefßen, indem seine Bibel-

handschriften bzgl der Besıiıtz- und Schen-dieser eınen Abte!i VOI Augustinerchorherren,
eine intellektuell-spirituelle Topographie des kungsverhältnisse anhand der Einträge 1m
werdenden uropas zwischen dem und alteren Nekrolog der Abtei und der Vermerke
em 18. Jahrhundert erstellen unı diese Handschriften beleuchtet und diese unter
wissenschaftlich repräsentieren , WwI1e der dem Gesichtspunkt ihrer Auftraggeber, Vor-

Herausgeber Raıiner Berndt 1n selner Einlei- besitzer und Schenker sozialgeschichtlich un-

tung dem hier vorgestellten ersten Banı tersucht. Der überwiegende eil der heute
schreibt. aher schliefße das Vorhaben neben bekannten 105 lateinischen Bibelhandschriften

VO  ; Sankt Viktor gehörte Dom- der Stiftska-kirchen- und theologiegeschichtlichen Arbei-
ten nicht Studien politischen Ge- nonikern, die diese Werke meiıst Ende
schichte, sondern uch Z Bibliotheks-, ihres Lebens DZwW. testamentarisch dem Kloster
Kunst- und europäischen Bildungs eschichte vermachten. Eine Ausnahme VO  5 dieser Regel,
mıt e1InN. Im einzelnen ruht das fangreiche die für die Bedeutung des Klosters spricht,
Projekt des Corpus Vıctorınum aufdrei Säulen: bildet dagegen die französische Königin Blanca

Von Kastilien, die dem eıne besondersZunächst die kritischen Textausgaben, die
der umfangreichen Quellen- un Handschrif- reich ausgestattete, noch erhaltene Vollbibel
tenüberlieferung in einem kooperativen Ver- schenkte. uch der folgende Beıtrag VO  -

fahren alle wichtigen exte AUS dem Umifeld Tischler befasst sich mıiıt den Viktoriner Bibel-
der Abtei unı der ihr zugehörigen Häuser handschriften und bietet erstmals ıne Ge-
SOWIe die Schriften der Viktoriner unı ihrer samtschau der glossierten Bibeln, die nach-
Schüler ın wel Editionsformen versammeln. weislich aus dem Bestand der Abtei stammen.

Der zweıte Abschnitt des Buchs über dieWährend der 5SOß. HEeXtU: historicus“ die
Viktoriner beginnt mıt einer Studie über dieTextversion ınes 1in einer „geschichtlich reif-

baren und heute erhaltenen Handsc rift“ Philosophie VOIl Wilhelm Von Champeaux
überlieferten Werkes darstellt, reziplert die +1122), der AauUuSs der Feder VO  — OMNnsian
5SOß. ‚ad fidem codicum recollecta”-Ausgabe Mews stammt und sich thematisch VO:  - den
alle Textzeugen ınes Werkes und extrapoliert anderen, ‚her textgeschichtlich-kodikologisch
die Textausgabe aus den Handschriften. Nur orientierten eıtragen abhebt. Beispiel der
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Untersuchung VOIN W ilhelms Logikverständnis das Parıser Stift gelangte. Sein literarisches
gelingt dem Verfasser, die gemeinhin unter- Hauptwerk sind die Hiıstorie veterıs testamenti,schätzte intellektuelle Bedeutung des Kloster- das ıne mfan eiche Bibeldichtung rstellt
gründers herauszuarbeiten, der viele grofße und bisher N1C veröftentlicht wurde reti
Denker seiner eit wWwI1Ie z B Bernhard Von Dinkova-Bruun bietet in ihrem Artikel ıne
Clairvaux inspirierte und In seinen Schriften kurze Beschreibung der acht Handschriften, In
Grundlagen für das spater VOINN Hug0 Von Sankt der dieses Werk überliefert ist, und ibt einen
Viktor und Johannes Von Salisbury entfaltete Überblick über selnen ufbau. DI1e Verfasserin
Wissenschaftsverständnis legte Überdies kann legt schliefßlich noch iıne kritische Edition
Mews bei einıgen Glossen, die den etzten ines Abschnitts des Werks VOlI, das als Buch
Jahren W ilhelm zugeschrieben wurden, die den Historie enthalten ist und inhaltlich
Ihese VO  > seiner Verfasserschaft erhärten. Die VO Buch uth handelt, un vergleichtnächsten Trel eiträge befassen sich mıt dem Leonius’ Verse mıiıt den entsprechenden bibli-
Werk VON Hugo VO  - Sankt Viktor. Ralf M. schen Dichtun VO  — Marbod Von Rennes
Stammberger legt 1in dem umfangreichsten t71123) und eirus Rıga +1209) Den Ab-
Artikel des Bandes seline Rekonstruktion der schluss des Bandes bilden iıne Bibliographieverloren CHANSCHNCN vierbändigen Werkaus- der Quellen und der Sekundärliteratur un: eın
gabe VOI; die der erste Abt Von Sankt Viktor, umfangreiches Register, das Bibelstellen, uto-
Gilduin (1 155), nach ugos besorgt hat. ICI und Werktitel, Personen, Orte und Hand-
Stammberger unternımmt dies aufder rund- schriften verzeichnet.
Jage eines mittelalterlichen Werkverzeichnisses Insgesamt handelt sich beim ersten Ban:
und VON vier Handschriften, die Abschriften des Corpus Vıctorınum ıne sehr gelungene
Sankt Viktor darstellen. Im Anschluss daran
dieser tühesten Werkausgabe VON Hugo VOIN Veröffentlichung, enthält doch in seinen

thematisch weıtgespannten eıträgen eine
WITF! noch die rage der Beweiskraft dieser Fülle wichtiger Informationen, die das SUTS-Ausgabe für die Authentizitätsfragen VO  >; fältig erarbeitete Buch inem echten „In-
Hugos Werken rortert. uch der folgende strument“ für die Erforschun des Geistes-
eıtrag ist vom selben ufor verfasst und lebens VO  - Sankt Viktor Dennoch
untersucht die Überlieferung der Schriften selen wel Anmerkun erlaubt: Zunächst
ugos der Abtei Admont. Diese WaTen hätte der Band noch urch ‚WONNCNH, WEnl
nämlich durch die Bemühungen des Abtes ihm neben den Spezialstudien einen
Gottfried Von Admont 71165) die Er- grundlegenden Beıtr über das besondere
weiterung der Bibliothek In das Kloster SC- geistig-religiöse Profil Viktoriner und ihrer
kommen, das sich der irsauer Reformbewe- geschichtlichen Bedeutung Kontext ande-
SUunNng angeschlossen und Werken reform- T religiöser Ordensgemeinschaften des Mit-
orlentierter Theologen der eıt grofßes Inte- telalters hinzugefügt hätte. Dieser Aspekthatte Der rage des Einflusses VON ugos klingt ZWii 1n den Beiträgen immer wieder
Werk geht uch der Beıitrag VoO  3 Julian d} doch ware ein solcher Artikel gerade uch
Harrıson nach, der sich mıt der handschrift- Hinblick auf die VO Herausgeber aNSC-lichen Verbreitung VO:  e dessen Schrift 'hro- deutete grundsätzliche Bedeutung der viktori-
NICcoON auf den britischen Inseln auseinander- nischen Quellen für die seıt einıgen JahrenÜblicherweise hat diesem Werk, wieder intensiver geführte Auseinanderset-
dessen Vorrede den Titel De tribus MAXLIMILS ZUN: mıt den mittelalterlichen GrundlagenCircumstantıis gestorum tragt, einen recht des heute usammenwachsenden uropasbegrenzten Einfluss uropa des und sinnvoll und wünschenswert SCWESCH 1Im
13. Jahrhunderts zugebilligt. Dem ersten Band der Gesamtedition allzumal. DiIe
kann arrıson V. anhand VO  } sechs NEeu zweıte Beobachtung bezieht sich auf das Ver-
aufgefundenen Handschriften insularer Pro- zeichnis der Editionen viktorinischer utoren,
venl1enz, die zeitgenössische Abschriften des in dem die wichtige, zweisprachige AusgabeChronicon sind und In der British Libraryaufbewahrt werden, die deutliche Präsenz VONN der Reihe Fontes Christiani fehlt. (jew!I1ss

des Studienbuchs Von Hugo Von Sankt Viktor

UQ0S Werk auf den britischen Inseln auf- handelt sich dabei keine kritische
zeıgen: Wenigstens Klöster besaßen Kopien Edition, basiert ihr ext doch auf der Ausgabedieser Schrift, darunter uch weniger bekannte VO  3 Charles Buttimer aus dem Jahr 1939,
Kommunitäten, dass dem Werk eiıne WIeE der Herausgeber eingangs INn seinem
weıtere Verbreitung zugeschrieben werden ummarischen Hinweis zurecht bemerkt. Je-
I1 US: als bisher aNngeNOMMECN. Der letzte doch stellt die VO]  — Thilo Offergeld 1m Jahr 1997
eitrag handelt schliefßßlich VO  - einem unbe- herausgegebene Edition bei ihren renzen
kannteren Viktoriner, dem Magister und ine der ganz wenigen Schriften der Viktoriner
Kanoniker VO  e Notre-Dame Leonius Von Parıs, dar; die ZU einen noch leicht zugänglich und
der kurz VOT seinem Tod das Jahr 1201 In ZUIN anderen gerade für Nichtspezialisten, die
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des Lateinischen nicht der nicht mehr AUs$s- bestehenden Gemeinschaft VON Spitalbrüdern
reichend mächtig sind, dank ihrer deutschen und -schwestern entwickelt hatte und iın der
UÜbersetzun SOWI1eE der nützlichen Erläute- Schweiz Kommenden gründete (S. 31-527)

Hintergrundinformationen sehr Von diesen gehörten ı. Kommenden, nämlich
wertvoll 1st. aher ware die Angabe dieser Basel (vor 1206-1806), Biderstein
Fdition ın der Bibliographie sinnvoll SCWESCH. (1334-1535); Biel (1454/56—-1528), Bubi-
I hese weniıgen Kritikpunkte mindern ber den kon (1191/98-1528; Aufhebung der Kom-
sehr Eindruck des Bandes kaum, der mende Freiburg 1mM Uchtland (1224/
einen vielversprechenden Auftakt des esamt- 29-1825), Hohenrain (um 1175-1807),;
projektes des Orpus Vıctorınum darstellt und Klin au (1251-1806), Küsnacht

1358/72-1531), Leu ern (1248/für den dem Hugo VO  e} Sankt Viktor-Institut
und namentlich seinem Herausgeber dan- 51-1806), Münchenbuc s (Buchsee)
ken ist. Er lässt nicht das 1  —1  > Reiden (vor 1284-1807),
Erkenntnispotential erahnen, das In den Rheinfelden E12  e 806), Ihunstetten
och weitgehend unerschlossenen Quellen (1180/1210-1528), Tobel (1226-1806)

und Wädenswil Z} (nach 1300-1549), derverborgen ist, sondern zeigt uch die wI1ssen-
deutschen Zun C,schaftliche Qualität und methodische Sorgfalt, Compesieres

mıt der das Frankfurter nstıtut die Erschlie- (1270-1792), La haux
Kung der viktorinischen Quellen betreibt. In 1539, VOT 12723 Templergründung) und
diesem iInne dürften wohl alle, die der gesch VS (vor 1235-1655) der Zun Au-
Erforschung der mittelalterlichen Geistesge- und Contone GE 198/ 1209-1569) der

italienischen Zun Nur VO  e} ihnenschichte interessiert sind, der Veröffentlichung
der folgenden Bände des Corpus Vıctorınum überlebten die Reformationsepoche, die Dri-
mıt rwar‘  g entgegensehen un! den etfe1- gCnH gingen INn der Französischen Revolution
ligten für ihr gleichermaisen wichtiges WwI1e der 1Im Zusammenhang mıt der Säkularisa-
anspruchsvolles Unternehmen weiterhin Er- tion unter, als letzte Kommende 1825 die
folg wünschen. Freiburger.

Michael BechtFreiburg Br. Der Tembplerorden (S. 531—-550), 1120 VO  3

Hugo de Payns Jerusalem ZUIN Schutz der
gegründet und nach neuesten Forschun-

Die Johanniter, die Tembpler, der Deutsche SCH (siehe der benediktinischen (3r
Orden, die Lazarıter und Lazarıterinnen, denstradition zuzuordnen (Approbation der
die Pauliner Un die Serviten In der Schweiz.

besafß in der Schweiz wel Niederlassun-
Regel 1129 durch das Konzil VO'  - Troyes),

Bearbeitet Von Bernard Andenmatten, Ar-
mand Baeriswyl e Redigiert VO  e etira C 1n enf (vor und La haux
Zimmer und Patrick Braun Helvetia Vvor die beide nach dem VOoO Önıg
Sacra. Abteilun DiIie Orden mıt Augus- VOINl Frankreich CTIZWUN:  CNn Templerprozess
tinerregel, Ban Z Erster und 7 weiter Teil), und der Unterdrückung des Templerordens
Basel (Schwabe Verlag) 2006, 1 1485 e Ln. 1312 untergingen. Ihr Besıtz wurde den
geb ISBN-13: 978—-3-7965-2153-9, ISBN- Johannitern übergeben; der Genfer Besitz

3-/7965-—-72153—3 gıng (teilweise) die Kommende Compesie-
1C5 GE, während In La Chaux eine Johanniter-

Der vorliegende zweiteilige Band schliefßt kommende entstand.
Der Deutsche Orden (S. 559—-807), dessendie den Orden mıiıt Augustinerregel gewidmete auf den DrıttenAbteilung der Helvetia Sacra. Er beinhaltet Anfänge der Stadt

Kreuzzug
der Bearbeitung VON Autorinnen und (1189-1192) unı die Belagerun

Autoren die Darstellung VOIN sechs 1n der Akkon (1190) zurückgehen, 1199 VvVon
Schweiz mıt 35 ommenden der Klöstern aps Innozenz 11L als geistlicher Ritterorden
sesshaft SCEWESCNECN Ordensfamilien mıiıt Eıin- bestätigt und VOINl den Staufer-Kaisern Heın-

rich VL un! Friedrich IL als tützen ihrerleitungen ihrer jeweiligen Geschichte und
Provinzorganisation. Politik Heiligen Lanı un! Reich stark

Den Hauptteil desnBandes bildet die gefördert. (Der Hochmeister ermann Von

Darstellung der 1m Zusammenhang mıt den SalzaF1239 stand Friedrich 1L als N:
Kreuzzügen des unı Jahrhunderts ent- Berater und wichtiger Vermittler in dessen

Auseinandersetzun mıt den Päpsten treu
denen sich Mönchtum und er VelI -
standenen vier geistlichen Ritterorden,

Seite.) In der SC WEeI1Z dieser dritte und
banden. An der iıtze steht der in der Schweiz Jüngste Ritterorden Von gesamteuropäischer

weıtesten vVer eıtete Ritterliche Orden des Bedeutung mıiıt Kommenden und einem
Johannes Vom Spital Jerusalem, kurz Frauenkloster vertreten, die allesamt ZUTr Ballei

Johanniterorden genannt, der sich 180 Aaus Elsass-Burgund gehörten: Basel BS (1282/
86—-1805), Bern (1267-1485) mıiıt dem VOTeiner bereits ZUrTr eıt des Ersten Kreuzzugs
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1301 als Sammlung gegründeten und 1342 durch Julius IL wenig Erfolg zeıtigte, sondern
dem Deutschen Orden inkorporierten Frauen- die religiösen und so7zialen Umbrüche des

16. Jahrhunderts führten Salız Europakloster aufgehoben), Beuggen, heute
Baden-Württemberg (1246-1806), Fräschels Ende der Lazariterniederlassungen.

1225/28 nach Hitzkirch (vor bei den Lazariterhäusern allgemein
1237-1806), KÖOön1z (1226/38-1528, 15572 uch Frauenkonvente gegeben hat, ist In der
restituert, 1729 Bern verkauft), Summı1s- Forschung eine noch ungeklärte rage S 829)
wal: (1225/45-1528, 1552 restitulert, 169585 Im deutschen Sprachraum, der Alemannia,

Bern verkauft) und annenfels (1344/49 ließen sich die Lazarıter 1ın Thüringen,
Von ihnen allen überlebte 11UT die Mittelrhein, 1mM Breisgau un! In der Schweiz

Kommende Hitzkirch 1m katholischen Oro nieder, hier 1n Seedorf (vor 1215°®) und ıIn
Luzern bis den Begınn des Jahrhunderts. Gfenn (1230/40), un: beide Häuser

Di1e Lazarıter unı ihr weiblicher ‚we1g bildeten miıt der 1250 gegründeten Nieder-
(S IS sind ebenfalls 1mM Zusammenhang lassung Schlatt (heute Baden-Württemberg)
mıiıt den Kreuzzügen ohl 1mM dritten Jahrzehnt ınen Regionalverband (unter einem Regional-
des Jahrhunderts entstanden. S1e übernah- komtur). Schlatt wurde 1362 aufgehoben und
I1LEeN als spezielle Verpflichtung die Pflege der den ohannitern angeschlossen. Gfenn f1el
Leprakranken 1m lateinischen Königreich Je: 1525 der Zürcher Reformation ZUI Opfer
rusalem, nahmen ber uch Leprose als voll- In Seedorf starb der Brüderkonvent ıIn der

ersten Hälfte des Jahrhunderts au  D Jedochwertige Mitglieder In ihre Gemeinschaft auf
hatten allen drei rten uch Schwestern-und gaben dem Totengedächtnis in ihrer

Spiritualität besonderen RKaum. Der Verlust konvente (Lazariterinnen) bestanden (ob VO  —

Jerusalems 1187 (durch die Eroberung Sultan Anfang In orm VON Doppekklöstern?®), und
Saladins) ZWaANS die Lazarıten einer Neu- der VOI)l Seedorf überdauerte den Brüderkon-
orlentierung. S1e ließen sich In kkon nieder, vent bis In die ersten Jahrzehnte des ahr-
dehnten ihre Aussätzigen- unı Spitalpflege auf hunderts, als der Pest ZU Opfer fiel
uropa daUS, der Orden ZUT Unterstützung Neubesiedelung durch Benediktinerinnen VOINl
seines Wirkens zahlreiche Schenkungen CI - Claro TD och für Seedorf (an der
halten hatte und nunmehr eın etz Von Gotthard-Strafße) ist uch eın Spital nach-
Niederlassungen 1Ns Leben rief, un entschie- weisbar, ber weder hier noch den beiden

anderen Orten ıne pflegerische Tätigkeit derden sich zugleich, uch militärisch aktiv
werden (was eine innere Umstrukturierung ‚sorores“, die vielmehr 1n ihrer organısierten
des Ordens unı eine entsprechende Reform Oorm Klausur unı Chorgebet verpflichtet
seliner VOL 1187 entstandenen atuten WaTenN und der ‚E1  g einer Meiısterıin unter-
Folge hatte; jetz: wurden uch Lalen 1ın den standen.
Orden aufgenommen, die ohne Gelübde er est des umfänglichen Bandes ist den
den Ordensaktivitäten teilnahmen). SO VCI- deutschen Sprachraum sporadisch

anzutreffenden beiden Orden der Paulinerwandelte sich der Orden „innerhalb VOIN z
ehn Jahren252  Literarische Berichte und Anzeigen  1301 als Sammlung gegründeten und 1342  durch Julius II. wenig Erfolg zeitigte, sondern  dem Deutschen Orden inkorporierten Frauen-  die religiösen und sozialen Umbrüche des  16. Jahrhunderts führten in ganz Europa  kloster (1427 aufgehoben), Beuggen, heute  Baden-Württemberg (1246-1806), Fräschels  zum Ende der Lazariterniederlassungen.  FR (1225/28 - nach 1275), Hitzkirch LU (vor  Ob es bei den Lazariterhäusern allgemein  1237-1806), Köniz BE (1226/38-1528, 1552  auch Frauenkonvente gegeben hat, ist in der  restituiert, 1729 an Bern verkauft), Summis-  Forschung eine noch ungeklärte Frage (S. 829).  wald BE (1225/45-1528, 1552 restituiert, 1698  Im deutschen Sprachraum, in der Alemannia,  an Bern verkauft) und Tannenfels LU (1344/49  ließen sich die Lazariter in Thüringen, am  - um 1393). Von ihnen allen überlebte nur die  Mittelrhein, im Breisgau und in der Schweiz  Kommende Hitzkirch im katholischen Vorort  nieder, hier in Seedorf UR (vor 1215?) und in  Luzern bis an den Beginn des 19. Jahrhunderts.  Gfenn ZH (1230/40), und beide Häuser  Die Lazariter und ihr weiblicher Zweig  bildeten mit der um 1250 gegründeten Nieder-  (S.811-942) sind ebenfalls im Zusammenhang  lassung Schlatt (heute Baden-Württemberg)  mit den Kreuzzügen wohl im dritten Jahrzehnt  einen Regionalverband (unter einem Regional-  des 12. Jahrhunderts entstanden. Sie übernah-  komtur). Schlatt wurde 1362 aufgehoben und  men als spezielle Verpflichtung die Pflege der  den Johannitern angeschlossen. Gfenn fiel  Leprakranken im lateinischen Königreich Je-  1525 der Zürcher Reformation zum Opfer.  rusalem, nahmen aber auch Leprose als voll-  In Seedorf starb der Brüderkonvent in der  ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus. Jedoch  wertige Mitglieder in ihre Gemeinschaft auf  hatten an allen drei Orten auch Schwestern-  und gaben dem Totengedächtnis in ihrer  Spiritualität besonderen Raum. Der Verlust  konvente (Lazariterinnen) bestanden (ob von  Jerusalems 1187 (durch die Eroberung Sultan  Anfang in Form von Doppelklöstern?), und  Saladins) zwang die Lazariten zu einer Neu-  der von Seedorf überdauerte den Brüderkon-  orientierung. Sie ließen sich in Akkon nieder,  vent bis in die ersten Jahrzehnte des 16. Jahr-  dehnten ihre Aussätzigen- und Spitalpflege auf  hunderts, als er der Pest zum Opfer fiel (1559  Europa aus, wo der Orden zur Unterstützung  Neubesiedelung durch Benediktinerinnen von  seines Wirkens zahlreiche Schenkungen er-  Claro TI). Doch nur für Seedorf (an der  halten hatte und nunmehr ein Netz von  Gotthard-Straße) ist auch ein Spital nach-  Niederlassungen ins Leben rief, und entschie-  weisbar, aber weder hier noch an den beiden  anderen Orten eine pflegerische Tätigkeit der  den sich zugleich, auch militärisch aktiv zu  werden (was eine innere Umstrukturierung  ‚sorores“, die vielmehr in ihrer organisierten  des Ordens und eine entsprechende Reform  Form zu Klausur und Chorgebet verpflichtet  seiner vor 1187 entstandenen Statuten zur  waren und der Leitung einer Meisterin unter-  Folge hatte; jetzt wurden auch Laien in den  standen.  Orden aufgenommen, die ohne Gelübde an  Der Rest des umfänglichen Bandes ist den  den Ordensaktivitäten teilnahmen). So ver-  im deutschen Sprachraum nur sporadisch  anzutreffenden beiden Orden der Pauliner  wandelte sich der Orden „innerhalb von etwa  zehn Jahren ... von einer ausschließlich pflege-  und Serviten in der Schweiz gewidmet. Die  risch tätigen Institution in eine gleichzeitig  Pauliner (S. 945-992), im 13. Jahrhundert aus  militärisch aktive“ (S. 816). Durch sein Mitwir-  der Vereinigung von Eremitorien und Eremi-  ken am bewaffneten Kampf zur Verteidigung  tengemeinsch  en in Ungarn entstanden, eine  des lateinischen Königreichs und zur geplan-  „Mischung der Ordenstypen Eremiten, Chor-  ten Wiedereroberung Jerusalems erwarb sich  herren, Mönche und Mendikanten“ (S.948)  der Orden, weil den Erwartungen der Zeit  und erst 1770 von Clemens XIV. endgültig zu  entgegenkommend, in Europa mehr Gewicht;  Mönchen erklärt, waren in der Schweiz mit  er wurde breiter unterstützt und konnte seine  zwei Niederlassungen vertreten, sehr kurz-  Position ausbauen. Der Fall von Akkon 1291  bedeutungslos)  bedeutete dann freilich das Ende der über-  fristig (und deshalb völli  1366/67 erst in Blümlistobel TG und danach  kommenen Kreuzzugsidee. Die Lazariter be-  im Roten Haus zu Muttenz BL (1383-1508/  tonten wieder ihre Spitaltätigkeit und ver-  12). Beide Häuser gehörten der um 1340  mochten mit dieser Rechtfertigung ihre Wei-  gegründeten Deutschen Provinz der Pauliner  terexistenz zunächst zu sichern. Doch ange-  an und wurden nachmals von Beginen besie-  delt.  sichts der Türkengefahr hob Innozenz VIII.  1489 die Orden der Chorherren vom Heiligen  Die Serviten (S.995-1042), ein ebenfalls im  Grab und der Lazariter auf, um mit ihren  13. Jahrhundert gegründeter und vor allem in  Gütern die zur Verteidigung Europas vor den  Italien verbreiteter Bettelorden, fasste in der  Osmanen auf ihrer Veste  odos sich rüsten-  Schweiz im 15. und 16. Jahrhundert mit drei  den Johanniter zu unterstützen. Aber nicht die  Klöstern Fuß, in Schöntal BL (1415 durch  Übernahme eines Benediktinerinnenklosters),  päpstliche Aufhebungs- und Enteignungsbulle,  die trotz nochmaliger Einschärfung 1505  in Mendrisio TI (1451) und in Cugnasco TI  ZKG 119. Band 2008-2VON einer ausschlie{fßlich pflege- und Servıten In der Schweiz gewidmet. DiIie
risch tätıgen Instiıtution In 1ne gleichzeitig Pauliner 5—9  )) 13. Jahrhundert
militärisch aktive  < (S. 816) urch se1n Mitwir- der Vereinigun VO  a Eremitorien unı FEFrem1i-
ken bewafftfneten Kampf ZUT Verteidigung tengemeinsch 1n ngarn entstanden, ıne
des lateinischen Königreichs und ZUr geplan- „Mischung der Ordenstypen Eremiten, hor-
ten Wiedereroberung Jerusalems erwarb sich herren, Mönche und Mendikanten“ (S. 948)
der Orden, weil den Erwartungen der eit und erst 1770 VON Clemens endgültig
entgegenkommend, uropa mehr Gewicht: Mönchen erklärt, 1ın der Schweiz mıt

wurde breiter unterstutzt und konnte seine wel Niederlassungen vertreten, sehr kurz-
Position ausbauen. Der VOINl kkon 1291 bedeutungslos)
bedeutete dann reilich das Ende der über-

fristig (und deshalb völli
366/67 TST ıIn Blümlistobe und danach

kommenen Kreuzzugsidee. Die Lazarıter be: oten Haus Multtenz (1383-1508/
toOnten wieder ihre Spitaltätigkeit und VeI- 12) Beide Häuser gehörten der 1340
mochten mıiıt dieser Rechtfertigung ihre We!Il- gegründeten Deutschen Provınz der Pauliner
terexistenz zunächst sichern. och AaNSC- und wurden nachmals VOU!  - Beginen besie-

delt.sichts der Türkengefahr hob Innozenz 1L
1489 die Orden der Chorherren VO!] Heiligen DiIe Servıten (S 995—-1042), eın ebentfalls 1m
rab und der Lazarıter au£: mıt ihren Jahrhundert gegründeter und VOT allem 1n
Gütern die ZUFTF Verteidigun Europas VOT den Italien verbreiteter Bettelorden, fasste ın der
sSsmMmanen auf ihrer este dos sich ruüusten- Schweiz 1m unı 16. Jahrhundert mıt drei
den Johanniter unters  zen ber nicht die Klöstern Fufß, In Schöntal durch

UÜbernahme eines Benediktinerinnenklosters),päpstliche Aufhebungs- und Enteignungsbulle,
die nochmaliger Einschärfung 1505 Mendrisio (1451) und 1ın Cugnasco
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(1512) Schöntal, zunächst der Deutschen Kompatscher Gufler, Gabriela: Herbert Von

Provınz des Ordens zugehörig, ber nach Clairvaux und Sein Liber miraculorum. Die
1480 dem Generalprior 1ın Rom unterstellt, Kurzversion ınes ANONYINCH bayerischen
gng 1529 1ın der Reformation unter, Cugnasco Redaktors. Untersuchung, FEdition und
wurde 1653 VO) aps' aufgehoben, der Kommentar, Lateinische Sprache un: Lıte-
Konvent VOIN Mendrisio dagegen blühte nach ratur des Mittelalters, hrg. VOIN eter Stotz,
schwlerigen Anfängen auf, unterhielt mıt Bd. 39, Bern u efer Lang-Verlag, 2005,

AC Kart:; 3-03910-480-2großem Erfolg ine Schule samt Konvikt, bis
1852 VO Tessiner Grofßen Rat aufgehoben

wurde. Man 11 UuS$5 schon N hinsehen: Hier ist
Gemä{fß der onzeption der Helvetia Sacra nicht VON Bernhard, sondern VOINN Herbert VO  -

steht der Darstellung der einzelnen Ordens- Clairvaux die ede. Von ihm, Herberrt, wIissen
WITFr 1m Vergleich dem, die Forschungamilien jeweils eine mıiıt Anmerkungen un!
inzwischen über den berühmten BernhardLiteraturhinweisen versehene Einleitung über

die Geschichte, Verfassung, Wirksamkeit und herausstellen konnte, leider wen1g. Dabei
Spiritualität des Ordens und der Provınz, der begegnet uUuNs Herbert den mittelalterlichen
die Schweizer Häuser angehörten, VOTall, HSS unter verschiedenen Bezeichnungen:
besonders ausführlich Unı entsprechend 1N- Herbert de Mores, Herbertus Turrium Sardıi-

nlae Archiepiscopus und Herbertus Archie-formativ bei den wen1g bekannten Lazarıtern.
uch die Artikel über die einzelnen Kom- P1SCOPUS Turritanus. Die diversen Nomen
menden der Klöster bieten jeweils nach den verwelsen auf zahlreiche atıonen seines
einleitenden statistischen Angaben über Lage, Lebens, die zunächst iınmal verwundern:
1Özesan- und Provinzzugehöri eıt, Namen, War Herbert nicht /isterzienser® Lebte
atronat, Gründung und ebung der nicht besonders nach der Regula

Benedicta, die doch auf die „stabilitas loci  SrAuflösung ine Geschichte der Niederlas-
SUNng (samt Beschreibung der Kirche) mıt verpflichtet? Allerdings mussen WITFr dieses erste
Hınweılisen auf die Archive, die archivalischen Erstaunen über die Mobilität Herberts zugleich
und gedruckten Quellen SOWIeE auf die ein- wieder einschränken, Weln WITr die ‚her
schlägige lteratur. Es folgt die 1ste mıiıt den indirekt überlieferten Lebensdaten anschauen:

Wır befinden mıt ihm 1ın der zweıtenBıogrammen der Oberen (Komture, Prioren,
Meisterinnen), bei Darstellung der Balleien älfte des Jahrhunderts un damit In der
und Provınzen uch die ıste mıiıt den B10- Zeit der Nachgründergeneration des Reform-

der Provinzoberen (Grofsprioren, ordens Bernhard VO)  — C'lairvaux starb
Präzeptoren, Landkomture). Fine arte (nach ıner Zeit, die eine nicht gekannte
S. 1044) und eın ausführliches ister der Expansionsphase der /Asterzienser darstellt.
Personen- un! (OOrtsnamen (zur Keichteren Der Vergleich mıiıt anderen zisterziensischen
Orientierung mıt Kantonssiglen) un: der Biographien dieser (Jeneration lässt jedenfalls
Namen kirchlicher Inst_ı  onen (S. 1045- erkennen, dass diese Mobilität keineswegs
1144) schliefßßen das Werk ab ungewöhnlich, sondern ‚her konkreter Aus-

Miıt diesem die Abteilung „Di1ie Orden mıt druck der rasanten europawelten Verbreitung
ihrer klösterlichen Lebensform ıst: HerbertAugustinerregel” vollendenden großen Band
stammte vermutlich AaUuUus Südfrankreich,legt die Redaktion der Helvetia acra nach

fünfähriger Vorbereitungszeit wiederum eın lebte zwischen 1153 und 168/69 1n Clairvaux,
jeder Hinsicht wissenschaftlich fundiertes uch sein Novızlat verbrachte, und

und im einzelnen xakt informierendes Werk avanclerte zwischen 168/69 und 1178
VOTL, das weiıt über die Klostergeschichte der ebentfalls vermutlich Z7U Abt VO  a Mores

In der Champagne. Danach sehen WITr ihnheutigen Schweiz seine Bedeutung hat und
wieder bis 1181 In Clairvaux: und Z Wbehalten wird. Den Autorinnen und utoren,

die diesem Werk mitgearbeitet haben, VOT der e1ite des Abtes Heinrich VO  — Clairvaux
allem ber uch eira /immer, Patrick Braun 176/77-79). SchliefSlich ber wird 1181 als
und Brigitte Degler-Spengler, die gemeinsam Erzbischof nach Torres auf Sardinien g..
dieses voluminöse Werk redigiert haben, gel- schickt, 95 spatestens 1198 stirbt“ 15)

Die fin onzentriert sich auf das Werkten und hohe Anerkennung der wIssen-
schaftlichen Fachwelt un! aller, die sich muıt dieses rührigen /Zisterziensers: auf den „Liber
Klostergeschichte beschäftigen. miraculorum“ (PL 185, 31 SCNAUCT,

München Manfred Weitlauff auf die VO  —; einem bayerischen
Redaktor stammende Kurzversion dieses mıiıt-
telalterlichen voluminösen Buches (zur Lang-
fassung vgl Pierre-Francois Chifflet, Divione
1960; 1gne 185,. Giancarol
Zichi Der Titel freilich ist irritierend
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und trifit nicht N das Original: In den Begründung: jel der Edition ist die Erstellung
mittelalterlichen Handschriften der Langform ‚einer überlieferungsnahen Edition“ 55)
ist VO]  — ‚Mirakeln“”, VOIN „Wundern“ überhaupt ıner Edition, die nicht prımär das iel
keine ede: „Incıpıt liber Visionum Clareval- verfolgt, einen Text präsentieren, der
ensium “ heifßst CS; VON „Visionen” Iso WITF:! möglichst dem Ur-lext nahe kommt der
gesprochen. Diese gelten allerdings als Wun- gal entspricht, der ber VO]  - kaum jemandem
der, als „miracula”, WwI1e Herbert selbst bekennt. gelesen wurde, sondern einen ext herzu-
Dabei wird diferenziert zwischen „Visionen’, stellen, der als „textus receptus” dem nahe
die einem 1m Schlaf/Traum, 1n der Ekstase kommt, der 1m Mittelalter tatsächlich gelesen
der 1m Wachzustand kommen. Doc WeT wurde. Es geht der Editorin also die
erscheint wem?® Vor allem sind /isterzien- Praäsentation des „historisch wirksamen Tex-
ermönche, denen überwiegend jene erschei- +  tes”, eın Ziel, das 1n der Forschung VOT allem
NCN, die sich bei ihnen, den Angehörigen der aus philologischer Perspektive nach WI1Ie VOT

Nachgründergeneration, großer Beliebtheit umstrıtten, ber AUs kirchen-, theologie- und
un: Verehrung erfreuen bzw. In dem dogmengeschichtlichen Gründen nachdrück-
stehen, Furcht und Schrecken verbreiten: ich be rüßen ist; VOTL Hem dann, WEeNn
immer wieder der heilige Bernhard, ber uch sich (Gienre „ Visionen- und Wunder-
Christus selbst und seine utter Marıa, Engel erzählungen“ handelt (vgl dazu Ludwig Hödl/
un!: Heilige, ber uch aäamonen un! Teuftel. i hieter Wulttke rg. Probleme der Edition
nsgesamt liegt hier eın mentalitätsgeschichtli- mittel- und neulateinischer Texte, Um
hes Dokument VOIL, das uns tiefen Einblick INn ber den „ ÜEXTU receptus” eruleren, 111US55-
die Gedanken und Vorstellungswelt, ber uch ten nicht L1UTI jene Handschriften herange-

gleichsam passant iın die konkreten O:  n werden, die den Kurztext überliefern,
Lebensumstände un Lebensgewohnheiten sondern bedurfte uch jener Langform, die

offensichtlich dem Hersteller des urztextesder Mönche dieser eıt geben, der gebildeten
WI1e ungebildeten. tatsächlich vorlag. Konkret: Be1 der M,

{DIie „ratıo edendi“ (Erklärung 58-66) VOI- Provenıjenz Fürstenfeld, scheint sich tatsäch-
liegender Ausgabe 67-288) ist nicht immer lich das Original der Kurzfassung
nachvollziehbar 866 W arum 7 B wurde handeln. Ihm lag „mıt hoher Wahrscheinlich-
die Graphie der Handschrift beibehalten? Es keit“ 55). die durch den kritischen Blick auf
erschwert die Lektüre unnöt1g, VEIINAS ohne- den sorgfältig erstellten V arıantenapparat
hin nicht durchgehalten werden und tragt nachvollziehbar ist, die ursprünglich Al-
nichts ZUIN Erkenntniswert bei un« Wanll dersbach stammende Langfassung M] VOL.

Nau den HSS einmal „tercio“ der Dabei zeigt sich deutlich: er Fürstenfelder
tertio‘ heilst, diese vermerken, belastet Schreiber, WeT auch immer Wi exzerplerte

nicht schlicht einen Text aus seiner
meısten Fällen SOW1eSO nicht entscheiden.
den Apparat. Paläographisch ist den

Aldersbacher Vorlage. Er schuf vielmehr ıne
W arum kann sich dann nicht einfach NeUeE ersion des Buches, „indem In die
dazu entschliefßen, grundsätzlich „tertio“ Struktur des extes eingreift, während der
schreiben, WE ‚UV( auf die Schwierigkeit Schreiber der Stamser Handschrift ine reine
und Variationsbreite hingewiesen wurde? Der Abschrift dieser Hen Fassung besorgte” (58)
Gebrauch VO  - ß und A wurde doch uch Miıt anderen en: Be1l der hier geradezu
normalisiert, die Interpunktion nach den mustergültig gelungenen kritischen Edition
modernen Zeichensetzungsregeln „deutscher der Kurzfassung handelt sich einen
Konvention“ VOTSCHOMUINCH. Da die ateın- eigenen „historischen“ TLext mıiıt einer TEn
kenntnisse der Studierenden gering sind (was Wirkungsgeschichte. Er stellt 1MmM VOCE üıch-'&
nicht s1e, sondern die Autoren der Lehr- und enden Blick auf die Langform den „‚TEXTU:
Lernpläne unNnseren Schulen verantwor- receptus” dar, also ine eigene historische
ten haben), ware gut SCWESCHIL, uch gleich Größe, die dem Forscher neben der Langform
ıne deutsche Übersetzun mitzuliefern; umal nicht aus dem Blickfeld geraten darf. Der fın
Ja schon 1m Mittelalter ersetzungsversuche jedenfalls ist ihre sorgfältige Arbeit herzlich
dieses Textes DbZw. Exzerpte dieses Textes, danken!
kursierten. Eichstätt Manfred Gerwing

Die vorliegende Edition stutzt sich auf drei
Handschriften; auf die beiden Handschriften
der Kurzfassung: 6914, 37 M7)
ams, ARC; (alte Signatur: Ms 107, dann
Ms 67) 8 St) SOWIeE auf ine der
Langfassung: 2607 130 M1) Der
zusätzliche Rekurs auf die Langfassun der
Münchener Handschrift bedarf der na Tn
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Blick, Sarahı, 1ıta Tekippe rg. an (ung und Funktion. Hıer werden zahlreiche
ADArchitecture of Late Medieval Pilgrim S  le Erkenntnisse den Pilgerzeichen verschiede-

In Northern Europe and the British Is Nner Orte und VOT Yem NEUC Objekte VOTISC-
(Studies medieval and reformation adi- stellt, die die grundlegenden Untersuchungen
t10NS. Mıstory, Culture, Religion, Ideas, VOI Kurt KOster ufs este erganzen. Beson-

Leiden Boston okio: ders die Gegenüberstellung der wel Autfsätze
Academic Publishers 2005, Bände, KK von Marike de Kroon und Sarah Blick E

und 836 Seıten, 348 Abbildungen, 90-04- Ikonographie der Pilgerzeichen, die bei der
12332-6. Jetztgenannten dazu führt, den nicht

mehr bestehenden Schrein des Ihomas Becket
[ )as zweibändige Werk den Pilgerfahrten rekonstruieren (vgl. Abb. 212), sind beein-

des spaten Mittelalters Norden uropas ıst druckend. eıtere Aufsätze handeln den
kaum rezensieren. Bedeutet für den einen Pilgerampullen VON Vendöme (Katja Boertjes)
eine Fundgrube, INas dem anderen als SOWIeEe Canterbury der obszönen
Rumpelkammer erscheinen. DiIie Einleitung Pilgerzeichen Jos Kolderweij). Teil bietet
des umfangreichen Textteiles skizziert die Überlegungen Politik und Praxıs der
wesentlichen Ziele des Buches. Insbesondere Kultentwicklungen un: beginnt mıit einem
sollen Fragen der „Pilgerkunst” (in breitem Aufsatz VON Kristen Van Ausdall den
inne verstanden) behandelt werden und in eucharistischen Hostienwundern 1n (Jrvieto
Sonderheit für einere Orte 1m Norden und Wilsnack. Es folgen Überlegungen
‚uropas. Diese Abgrenzung wird ZW nicht Presbyterium VO  - St. /Etheltrhryth SOWI1e ZUTE

Bedeutung des Hauses Valois und den Pilger-Sanz strikt eingehalten, ber gewWlsse Orte
tauchen in den verschiedensten eıträgen fahrten 1mM Zusammenhang mıit der Chartreuse
häufiger auf, z. B das Pilgerzentrum des de Champmol. Mitchell Merback unter-
TIhomas Becket 1n Canterbury. Viele Beıträge sucht den Hostienkult spätmittelalterlichen
basieren auf or C] die In verschiedenen Deutschland und ihn ZUT rage der
Jahren bei den IO Mediävistentreften ın Seelen 1m Fegefeuer in ezZug. Schließlich
Kalamazoo gehalten wurden. bietet eil über ult und Kultpraxis VCI-

schiedene Aufsätze Schreinen AUN demDie Aufsätze werden in insgesamt sieben
ein-Mosel-Maas-Gebiet und ZU Block-Teilen präsentiert, die umindest kurz VOTSC-

stellt selen. eil handelt ZUT Reise der Pilger buch des heiligen ervatıus VO)]  — Maastricht.
Vision und Wirklichkeit) und beginnt mıt Weiterhin gibt einen Überblick VOoO  5 Lisa
ınem aufschlussreichen Aufsatz Von AnJa Vıctorla ( lresı ZUIN Karlsschrein un! Marien-
Grebe ZUr Pilgerkleidung, die uch das Pilger- schrein Aachen.
gewand Prauns 1mM Germanischen National- Nsgesam' ist die der Aufsätze dUSSC-

sprochen unterschiedlich, einere Detailstu-INUsSeUMmM In Nürnberg einbezieht. /wel weıltere
Beıträge (Vida Hull und eanne Nucechter- dien wechseln mıiıt sgroßen ambitionierten

ehören bei-lein) beschäftigen sich mıt den Darstellungen Überblicken. E den letzteren
Hans Memlings ZU Ursulaschrein und dis- spielsweise die Überblicksartike VOIl ames
kutieren dabei die Frage der geistig-geistlichen Bugslag (Pilgrimage Chartres: Ihe isual
Pilgerfahrten. Claire Labrecque widmet sich Evidence), VO  - Mitchell Merback (Channels
schliefßlich der Heiliggeistkapelle Rue (Pi of Grace: rımage Architecture, Eucharistic

Imagery, 1S10NS of Purgatory at the ost-
Schreinen widmet sich 1n verschiedenen Bel-
cardy). Der zweıte Teil Kirchen un:

Miracle Churches of Late Medieval Germany)
tra einıgen Pilgerzentren 1m Rhein-Maas- SOWI1e VO  e Kıta Tekippe (Pilgrimage and
Ge iet SOWIe 1n Chartres. eil bietet 1n dreig4 Procession: Correlations of eanıng, Practice,
Beiträgen Interpretationen den Portalen 1n and Effects). Der zuletzt ıtierte Aufsatz
Autun, 1ın Amıiens SOWIeE Canterbury. Vier diskutiert verschiedene Aspekte VOINl Prozes-
Beıträge des vierten eils beschäftigen sich mıit sionspraktiken, indem die Verfasserin VOIl

Translationen, „rogationes , über Poeniten-den Vergegenwärtigungen des Urpilgerortes
Jerusalem verschiedenen rten Europas: tiale Fluchtprozessionen Jahrhundert
geht die labyrinthartige Bodengestaltung 1in VO'  e ganzenh monastischen Gemeinschaften VOIL
Chartres (Daniel Connolly), die Ikono- der normannischen Gefahr handelt.
graphie VO)]  e} Neuvy-Saint-Sepulcre (Nora ES ist sicherlich ine gute Idee SCWESCH, IN
Laos), Reliquiare und Reliquien des He1l- diesem Band „Pilgerkunst” 1n einem weıten
ligen Kreuzes (Kelly Holbert) (in rgän- inne / interpretieren; dennoch
ZUN: der Studien VO  — Frolow) SOWIeE sich, ob die früheren wissenschaftlichen Aus-
verschiedene Darstellungen des Heiligen Gra- einandersetzungen eiıne spezielle Pilger-
bes in der Nle-de-France (Stephen Lamia) kunst Sanız einem solchen Band heraus-

Besonders 1INnOvatıv scheint der fünfte Teil gehalten werden können. Dazu hätte allerdings
den Pilgerandenken mıt Blick auf Bedeu- die geographische Beschränkung aufgegeben
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werden mussen. An ein1gen Stellen des Bandes Fülle VO  — Beispielen, VOIN denen einıge 1mM

reicht teilweise weıt 1INs zentralfranzösische
ist dies uch geschehen, denn Nordeuropa 5. Kapitel des Buches („Monumentale Zeug-

nısse des Spätmittelalters”) noch einmal auf-
Gebiet, zuweilen SOgar bis nach Italien hinein gegriffen und ausführlicher behandelt werden:
{DIie begrüfßenswerten Beıträge den Pilger- die zahlreich einland und benachbarten
zeichen sollten schliefßlich künftig mıiıt den Lothringen erhaltenen Heilige Gräber, alva-

Studien VO:  - ühne Uun! rienberge, Kreuzwege und -kapellen SOWIeEe
seinem Team erganzt werden, der uch Jüngst Kopien der Grabeskirche. urch Stilzitate
ınen '‘uCNn Sammelband Wilsnack C>- und etwa Nachahmung der originalen Abmes-
legt hat (Die Wilsnackfahrt. Kın alltfahrts- des Kreuzweges verlegen S1e die Heils-
und Kommunikationszentrum ord- und topographie des Heiligen Landes in die hei:
Mitteleuropas 1m Spätmittelalter, hg. Vo  - Felix matliche Umgebung. inige Kunstwerke ste-
Escher/Hartmut ühne Europäische Wall- hen In einem unmittelbaren Zusammenhang
fahrtsstudien Bd.2|] Frankfurt Maın mıt Heiliglandwallfahrten, etwa die „Madonna

der Palästinafahrer“ In der Maınzer Lieb-DiIie Jange Sammlung der Beıträge VO  —
verschiedenen Kongressen bringt übrigens frauenkirche, die als Erfüllung eines Gelöbnis-
überhaupt mıiıt sich, dass der Forschun sstand SC5 n Reiseunbill gestiftet wurde: der

manchen der Beıträge TWas aktu isıerter Bericht der Stifter (1L:E Breydenbach) über
als in anderen erscheint. 1I11allı das Werk ihre Heiliglandfahrt WITF'! ebenfalls 1ın dem
wissenschaftlich ausschöpfen, ist die vorliegenden Buch thematisiert. Zeugen des
gekürzt zıtierten bibliographischen Titel in den spätmittelalterlichen Kulturkontakts mıiıt dem
Fufßßnoten der Blick ein Gesamtlite- Hl. Land finden sich uch zahlreich in Stadt-
raturverzeichnis Ende des ersten Bandes ansıchten Jerusalems 1mM Hintergrund zahl-
ebenso nötig, WI1IeEe die sukzessive Nutzung des reicher Tafelbilder, in Pilgerporträts, und
zweıten Bandes mıiıt den Abbildungen. interessant, ber sehr knapp behandelt In

nsgesamt liegt ber sicherlich eın wertvolles Kreuzfahrersagen.
Werk muıt vielen zahlreichen Anregungen VOI; Als wesentliche Verknüpfung zwischen
der exorbitante Preis des Verlages WITF: Irier und dem Heiligen Lanı wird gleich 1mM

Kapitel („Trier Jerusalem der Mosel”)
ın zahlreiche Bibliotheken findet.
allerdings verhindern, dass das Buch den Weg

der reichhaltige Bestand ITierer „Heilig-Land-
Erlangen Klaus Herbers Reliquien thematisiert. Bemerkenswert sind

diesem Zusammenhang diejenigen eli-
quliare, die Zuge des Kreuzzugs AUus

Giersch, Paula, Wolfgang Schmid: Rheinland Konstantinopel mitgebrachte Kreuzpartikel
Heiliges Land. Pilgerreisen un Kulturkon- enthalten und byzantinische Kunstelemente
takte Mittelalter (Armarium Irevirense. zıtleren, WI1e twa die Staurothek VO  } St.

Matthias. Nicht den Autoren stellt sichStudien und Quellen ZUTr Geschichte des
Erzbistums I'rıer, 1) ITIier: Orta Alba hier die rage nach Rezeption unı Imitatıon
Verlag 2004 D 308 . ill. byzantinischer uns 1m einland.

Persönliche Er-„Fahrungen” des Heiligen
[ )as Werk reiht sich durch seinen Untertitel Landes durch Rheinländer lassen die VO  - IrtTIier
die eihe derjenigen Untersuchungen eın, ausgehenden Heiliglandwallfahrten 1mM

die sich Rahmen der historischen Anthro- F Jahrhundert und mehr noch die akribisch

Fremden“
pologie mıiıt dem Ihema „Begegnung mıt dem

wenn eich eine
durchgeführten Auflistungen VO:  e Kreuzzugs-

1mMbeschäftigen, teilnehmern, darunter viele Bischöfe,
theoretische Verortung innerhal der For- 3. Kapitel („Das einland un! das Heilige
schungen Kulturkontakt/Interkulturalität Land Zeitalter der Kreuzzüge ) erkennen.
und Reiseberichten nıicht ausdrücklich Kapitel 4: „Rheinische Reiseberichte des
stattfindet. Spätmittelalters” ist als Hauptteil des Buches

DIe Beziehungen zwischen Rheinland und der Darstellung VO  — erberichten au$s-

Heiligem Lan werden drei Ihemenkom- schliefßlich VO!  - Heiliglan ahrten gewidmet.
plexen beleuchtet: Sakraltopographie, eli- FEinen deutlichen zeitlichen Schwerpunkt ihrer
quıien und Heiligenverehrung, persönliche Entstehung stellen die Autoren für die älfte
Kontakte der Kreuzfahrer und Pilger mıiıt des 15. Jahrhunderts, besonders In den 8&0er
dem Heiligen Land, wobei etztere 1m Mittel- und O0er Jahren fest, „eIn deutlicher Zusam-
punkt des Buches stehen. menhang mıiıt der Hochkonjunktur spätmittel-

Für die Sakraltopo raphie, die das „‚Selbst- alterlicher Frömmigkeit Vorabend der
verständnis der Sta E als Abbild des Reformation.“ (21 Geographisch überwiegt
himmlischen erusalem“ (5) städtebaulich der Mittelrhein, soziologisch der de|l mıt fast
SeTtZtL, benennen die Autoren bereits 1m Ka- der Aälfte der Schreiber. Alle Berichte sind iın
pitel („Trier erusalem der Mosel”) eine der Volkssprache abgefasst. Bereits die kur-

ZKG 119. Band IX —2
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Holzschnitte euwichs, der als Erfinder dersorische Analyse der Pilgerberichte offenbart
deren Vielfältigkeit, die iın dieser Rezension gedruckten Stadtpanoramen gilt 7Zu Recht
leider ansatzweılse gewürdigt werden kann WITF! diesem Werk breiter Raum In der Dar-
DIie ın vielen Pilgerberichten anzutreffenden stellung eingeräumt un: dem Bedauern der
Lısten VOIN besuchenden Stätten Heiligen utoren, dass keine Textausgabe und kein
Lan und den VOT erwerbenden Ab- Faksimile vorliegt, kann sich

schliefßen. Abenteuerlust und Wissbegier, dielässen lassen die religiöse Motiıvatıon der
Pilgernden und ihrer Berichte erkennen. „Sel- In den letztgenannten Pilgerberichten auf-
ten findet eine reichhalti Uun! scheinen, lassen nach Ansicht der Autoren
detailreiche Aufzählung der Stellen, 1e einen TIrend ZUr Individualisierung erkennen,
als Pilger besichtigen konnte. ! 1Ziu jeder der diese Berichte deutlich VON früheren, her
och kleinen Randbegebenheit der Fvan- stereotypisierten Darstellungen unterscheidet.
gelien konnte den angeblichen des nsgesamt liegt der Verdienst der ntier-
Geschehens aufsuchen.“ (179) heifßst etwa
dem Bericht efer Fafißbenders VO)]  e 1494 en

suchung In der landesgeschichtlichen FoOor-
schung. Die enge der vorgestellten ext-

Bericht thematisiert explizit die „Türkenge- und Sachquellen ist beachtlich, tragt freilich
fahr”, eın Ihema, das unterschwellig uch 1n uch gelegentlich ınem sehr deskriptiven
anderen Pilgerberichten angesprochen wird. und kompilatorischen Charakter des Buches
Di1e religiöse Motivatıon WITF'| einer Reihe bei. Jedoch wecken insbesondere die Pilger-
VOIN Berichten durch pragmatische UÜberlegun- berichte das Interesse weıterer Beschäffti-

WIeEe wirtschaftliche Aspekte des Pilgerns SUuNs mıt dieser spannenden und inhaltsrei-
vgl die Pilgerfahrt der Grafen Ludwig Von ':hen Quellengattung und ICSCH uch

Hanau-Lichtenberg, Philipp des üngeren VOoO  - spezielleren Fragen nachzugehen, die 1n die-
Hanau-Münzenberg unı Johann VON Nas- SCI1I] Werk noch keine Beachtung gefunden
sau-Dillenburg der uch Entfernungen haben.
und Schwierigkeiten des Pilgerweges (Pilger- Irıer ntje Bräcker
bericht eines Maınzer Anonymus,
Erinnerun
erganzt, Als „eine Mischung aus priıvater

zukunftsorientierter memorI14, McGinn, Bernard: The arvest of Mysticism In
anekdote fter Unterhaltungsliteratur und Medieval ermany, Vol. of TIhe Presence
standesbewulflßter Adelsrepräsentation“ WITF' of God: Hıstory of estern Christian
der Pilgerbericht des Pfalzgrafen Ottheinrich st1C1Sm, New Ork, Ihe Crossroad Pub-
bei Rhein charakterisiert. Das atum seiner lis ng Company, 2005, 738 S, aper-
Reise FS23 verorte sS1e bereits 1n die Zeit der back, 008245234528
lutherischen Reformation, der sich der
Pfalzgraf später bekennen sollte och eın Theoretiker WIe Albertus Magnus, TIhomas
Jahr VOT seinem Überrtritt ZUIN UuenNn Glauben VoNn Aquin und ( ‚usanus in einem Handbuch
gab wel grofsformatige Teppiche ın ZUr Mystikgeschichte finden, das kann
trag, die seıne 20 Jahre ‚U V erfolgte erklärungsbedürftig erscheinen. Scheinen
thematisieren. Aus dieser interessanten Paral- diese Autoren doch gute Gründe, S1e „dUu>Ss dem
lelüberlieferung VO]  — und Bild-/Sach- mystischen Strom retten“ (Kurt Flasch),
zwischen
quelle schliefßsen die utoren,5: Ottheinrich

reformatorischem Glaubensbe- Eckhart VOoO  — Hochheim. Methode Unı KON-
mindestens schwer wlegen WI1Ie efw.: für

kenntnis und ablaf$bejahendem Pilgern keinen zeption des vorliegenden Bandes lassen dies
Widerspruch sah.“ Dies ist nicht der schnell erklärt se1ln. Der vlierte Band VO  e
eINz1 Von den Autoren untersuchte Pilger- McGinns Kompendium ZUr westlichen christ-
beric b der uch VON Standesbewusstsein und lichen Mystik bietet der zugrundeliegenden
Familientradition diktiert 1st. Umfan eiches Methodolo 1e eıinen denkbar hartnäckigen

Testfall, der Materialfülle Un MNWissen, etwa in zahlreichen ethnograp ischen
Diskursen und durch (Erst) Abdruck VO  - bis erhitzten Forschungsdebatten I1 Den
Alphabeten nahöstlicher Sprachen, vermitteln Irrwald mittelhochdeutscher exte des un:
die Berichte Ludaolfs VO  > Sudheim ÖE I5 Jh.s 1n eın beerntbares Feld verwandeln,
und Arnolds VOINl 14906, SOWI1eEe die das ı Verdienst VOT allem der sich hier
besonders hervorzuhebende „Peregrinatio 1n bewährenden historisch-analytischen 1ter10-
terram sanctam“ 1483 des Bernhard VOI logie. S1e wurde bereits 1n Einführung und
Breydenbach. Kritische Reflexion beweist die Anhang des ersten Bandes mıt vorsichtig
Konfrontation seliner Idealvorstellung VO] heuristischem Anspruch skizziert. Religiöse
Heiligen Lanı mıt der dort erlebten Realität Erfahrung ist demnach prinzipiell bereits
eines weitgehend islamisierten Landes Dieser theoriegesättigt, W as einfache hermeneutische
„Bestseller der Inkunabelzeit“ entfaltete Distinktionen zwischen mystischer Erfahrung
zusätzlich kunsthistorische Wirkung durch die und theologischer Theoriebildung UNANSCINCS-
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SCI) macht. Mystikgeschichte WITF!| damit flikte sind derartige Doktrinen ber TSt
grundsätzlich nicht isolierbar VOIN der Ent- ZUsammMen mıt sozialen Faktoren w1e der
wicklung mystischer Iheologie. Nicht MUTL- „Demokratisierung“ „mystischer” Elemente
ma{fßliche Erlebnisqualitäten subjektiver Erfah- religiöser Lebensformen Jenseılts monastischer

SOWIeEen „mystischer” Protagonisten sind KEr- Vergemeinschaftungen veränderten
kenntnisinteresse. Es geht die wirkungs- kirchlichen Strukturen (56) Was ıne „Häre-
geschichtliche Reichweite konkreter exte 1ın S1eE einer solchen macht, sind wesentlich die
ihrem historischen soziokulturellen Bezugsort. Verfahrensweisen ihrer Identifikation, Iso
EKın als „unmittelbar“ gedeutetes „Bewusstsein ihrer Häretisierung selbst. Schon 1n der Aus-
göttlicher Gegenwart” gibt 6S; die Ausgangs- SrCNZUNG Von (inosis und Messalianismus, die
these, I11UT 1n prinzipiell kontextgebundenen Anfang des Kapitels kurz skizziert wird,
Konzeptualisierungen WwI1Ie s1ie insbesondere bilden sich zugleich die Identitätskriterien
uch durch die Ausarbeitungen eınes Albert „orthodoxen ” Glaubens aus; eın Vorgang
der Ihomas ermöglicht wurden In diesem übrigens, den VOT kurzem Johann Hafner
Sinne WITF'! ihnen einen Platz iner methodisch INnnNOovatıv rekonstruieren VCI-
Geschichte und historischen Iheologie christ- suchte. uch 1m Jh. produziert die instıtu-
licher Mystik nicht bestreiten wollen (vgl. tionalisierte Identifikation VON Häresien mıiıt-

28) tels inquisitorischer Konventionen und ıner
Das rste Kapitel des Bandes skizziert moralisch und legalistisch operationalisierten

Grundzüge des philosophisch-theologischen Engführung der Praxıs der „Unterscheidung
Hintergrunds der mystischen Theologie der eister“ eine vermeintlich homogene

deren Darstellung 1m vierten Kapitel Gruppenidentität häretischer „Bewegungen .
Kernstück des Bandes 1st. Dargestellt wird Vorsichtig und quellennah WI1Ie durchgehend
zunächst Alberts Lehre eines ersten, intellek- WITF:! dies für die als ausgedehnte Bewegung
tuellen Prinzips und einer formalen Emana- nämlich unbelegbare „Häresıe VO)] freien
tion UXUS Es folgt eine kurze Charakteristik Geist“ gezelgt‚ indem die Verfolgung VO  -
der negatıven Attributenlehre des Ihomas un! verdächtigen Einzelpersonen und Werken
seliner Auffassung VOIN contemplatio und (J0t- des und 15. Jh charakterisiert und (Je-
tesschau muıt einem kurzen Anhang meinsamkeiten Lehren Eckharts und ande-
grundeliegenden neuplatonischen Quellen (Li T 3: Mystiker festgehalten werden. eben der
ber de ausIs, Liber Philosophorum, philosophisch-theologischen Vorinformation
Proclus Latinus). Wie Kurt Flasch 1n seiner des ersten Kapitels legt diese soziokulturelle
Jüngsten Studie, Arbeiten VO]  - Alain de und machtgeschichtliche Kontextualisierung
Libera und Loris Sturlese aufgreifend, VOI- eine weıtere Grundlage ZUT Rekonstruktion der
schlägt, ließe sich ıne Rekonstruktion „deut- Mystikgeschichte des und und
scher Mystik” In diesen Traditionslinien WEel- direkt 1INs Zentrum des Bandes, nämlich
terverfolgen, indem ihre arabischen und

har'  A
Problematik der mystischen Theologie

jüdischen) Ursprünge ausführlicher einbezo-
SCH würden. mMag ein über gesicherte Wıe die 2001 vorgelegte, hier überarbeitet
Forschungsergebnisse informierendes Hand- und gestrafit eingearbeitete Monographie
buch noch kein INEeSSECIIC se1in. Gileich- cGIinns zentriert sich das vierte Kapitel
ohl wird schon ler ein methodischer und Eckharts Metapher des „Grundes“”. S1e
theoretischer Rahmen sichtbar, welcher die identifiziert explizit Gott und Seele Unı kann
eingan erwähnten Kontroversen mindestens als Strukturprinzip VOonNn Eckharts Formulie-
deutli entschärft. n und Konzeptualisierungen verstanden

Diese historische Vergewisserung WITF! flan- werden.
kiert durch eın zweıtes Kapitel Anfängen Wıe schon 1n früheren Bänden findet
des Konflikts VO  3 Mystik und Häretisierung. cGinn damit ıne ma{sgeblichen Primär-
Keinesfalls se1 eın Konflikt mit _ kirchlicher selbst entnommene Kennzeichnung, die
Hierarchie gleichsam vorprogrammıert, weil hier der Zusammenfassung miıt Schülern FEck-
Mystik wesentlich anti-institutionell ware. S1e wWwI1e Seuse un Tauler dient, die 1n den
sel vielmehr pCI Element iner spezifischen Kapiteln un:! sechs estellt werden
eli 10N. Christliche Mystik se1 notwendig auf Abgrenzung E{tW: Mech  ISthild VOINl Mag-
„ U odoxe“ Lehre bezogen, insbesondere, deburg und anderen Mystikerinnen Anfang
sofern diese sich 1n institutionell organısierter des 4.Jh. IBERN Jegitimiert deren gesonderte
Autorität manifestiert (49u6) Konflikte ent- Behandlung schon 1m dritten Band 83) In
stehen ZWi: uch durch unkonventionelle dieser Funktion stellt McGinn die Vorteile
„mystische‘ Lehren WI1Ie bei autotheistischen gegenüber Kennzeichnungen WI1Ie „deutsche
Identitätsmodellen des Gottesverhältnisses, Mystik”, „rheinländische Mystik”, „Mystik der
zumal WEn diese ıne Kausalität menschli- deutschen Dominikaner“ der „spekulative
chen W illens negleren. Ursächlich KOn- Mystik” heraus 83{)

ZKG 119. Band 8-2
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Auf Seuse und Tauler folgen materialnahe Keine Monographie einem derart weıten
ausgewählte Portraits N dem weıten Feld der

deutscher
Ihemenfeld kann Vollständigkeit anstreben;

„Diffusion ” spätmittelalterlicher das vorliegende Werk geht überzeugend den
Mystik, In Predigten und Predigtsamm- Weg quellennaher Einzelportraits anstatt
Jungen (Paradisus anımae, Johannes VOIN sich ETW; 1n forcierten Aktualisierungen der
Sterngassen, Marquard VO  a Lindau), 1n Briefen spekulativen Erklärungsmodellen grofßsräumi-

SCI Zusammenhänge verlieren. Das hat ZUT(„Vom verborgenen Gott ZU blofßen Gott”),
Dialogen (sog. „Schwester Katrei”), Hagıiogra- unvermeidlichen Folge, dass für speziellere
phie (Dorothea VOIN ontau, Katharina F: Interessen efWw:; dezidiert sOzial-, mentali-
cher V.a), Gedichten (Granum Sinapıs, Vom tats- der philosophiegeschichtlichen /Zusam-
Überschall) un! in der Interaktion VOoN Text menhängen teilweise auf speziellere ıteratur
un: Bild (U. in Andachtsbildern, Passıons- zurückzugreifen ist, die umfangreichen
und bes Schmerzensmann-Darstellungen, den Apparat des Werks zumelıst bereits zielführend
Rothschild Canticles). verzeichnet 1st. Überhaupt bedarf die Gelehr-

Die vorausliegende un nachfolgende Ent- samkeit eines Verfassers, der selit Jahrzehnten
wicklung wird dabei jeweils kurz skizziert, WI1e die internationale Mystikforschung prag kei-
uch 1m achten Kapitel, das drei ausgewählte NnNerTr weıteren Erwähnung; dass die Masse

Forschungsliteratur 1n ihren verschiedenenBeispiele A Us der Traktatliteratur des 14. Jh.
ehend erschlossen ist,vorstellt (De adventu Verbi in mentem VO  — Sprachen fast durch

Heinrich VOoN Friemar dem Alteren, das Buch beeindruckt gleichwohl gerade hier, eın
VOI geistlicher Armut, und die 5SOß. Theologia Gutteil der Primär- un! Sekundärtexte deut-
Deutsch), gefolgt VOI einem Kapitel den scher Sprache ist, uch wenn ahnliches AUS$S den
rheinländischen „Gottesfreunden“ drei vorhergehenden Bänden bereits vertraut

Merswin, dessen exte nicht „anachro-
nistisch“ als Vorläufer der Reformation und

1st. uch eın Überhang etfWw:; zugunsten 1mM
angelsächsischen Raum vorherrschender For-

einer uen Laienfrömmigkeit lesen, SOIM- schungsmeinungen ist praktisch nicht be-
ern ben die mystische lteratur des obachtbar sich umgekehrt ebenfalls
14 typisch selen nicht immer VOINl vergleichbaren Darstellungen

Das Schlusskapitel stellt (usanus VOT als behaupten lässt. UÜbrigens sind uch cGinns
einen, WI1Ie nn ironisch formuliert, aut Übersetzungen überzeugend (einige Satzfehler
eigenem Zeugni1s gescheiterten „Mystiker”, bei deutschen /ıtaten und Literaturanga-
versteht „Mystik” inne außerge- ben wird der Verlag sicher In Folgeauflagen
wöhnlicher subjektiver Erfahrungen. 1nnn beseitigen). Eine ANSCHICSSCHECIE zeitgenÖS-
hingegen geht dabei ıne dem Wahr- sische Theolo 1e der Mystik sel möglich
heitskriterium un Handlungsperspektiven auf der Grun apCc ıner befriedigenderen Ge-
verpflichtete Vernunftreflexion menschlichen schichte christlicher Mystik, schrieb Inn
Selbstverständnisses unter unbedingter, kon: der Einleitung des ersten Bandes:; die hohen
templativer Hinsichtnahme sub specıe dei, wWwI1e rwartungen, die Man seinen eigenen
S1Ie 1in der cusanischen docta ignorantıa be- Versuch iner solchen Geschichte stellen
oriffen wird. cGinn findet bei (Cusanus, gewohnt ist, hat uch se1in vlierter Band einge-

löst; sind kaum Leserkreise denkbar, die VOoO  3besonders Spätwerken, Z W keine W esens-
differenz, ber einen 1T1mMal des Glaubens VOT iner Lektüre nicht profitieren werden.
der Vernunft, der Theologie VOT der Philoso- Tübingen Christian Ströbele
phie eine, abhängig VOIN undeliegenden
Begriffsklärungen, vielleicht isputable Diag-
NOSC, wenngleich beider Verhältnis etztlich Enea Sılvio Piccolomini (Pius H3: Beschreibung

Asıens. UÜbersetzt VOIN aimund Senoner,iInne Beierwaltes dialektisch qualifiziert.
Die Inspiration Cusanus’ erstem aupt- hrg. Von Wihlhelm Baum. Wien/Klagenfurt
werk nımmt MeGinn eiım Wort, ber Nn 2005, 256 S Kart., 3-902005-55-6
die Differenz den konkreten Vorstellungs-
welten sonstiger Visionsberichte betonen: Als Enea Silvio Piccolomini geboren wurde,
allenfalls ist eın nicht-sehendes Sehen, soll eın Bote seinem auf dem Felde
ihm ZUr hohen See geschieht, und lässt uns, die arbeitenden Vater gekommen seiın und ihn
WITFr heute noch fer stehen, lediglich FEile gedrängt haben, seinen Sohn
ausblicken aufs Meer (vgl. 434) Erörtert schauen, worauf dieser erwidert habe: Siet
werden N die Kontroverse mıt Wenck und mır den eın aps geboren, dass solche Eile
die cusanische Stellungnahme angesichts der vonnoten ist?“ ıne Legende natürlich, ber

monastischen reisen virulenten Kontro- eine, die geWISS der außerordentlichen
Persönlichkeit VOoO  - Enea Silvio PiccolominierIsen Dionysius-Interpreten wWw1e Ihomas

Gallus, Hugo VO]  - Balma und ohannes Ger- passt, Jenes Papstes, der AUu$S seinem Heimat-
SsSon dörfchen die Renaissanceidealstadt Pienza
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schuf (vgl. Pıeper: Pilenza. Der Entwurf ıner ‚Asia Öst sich auf weıteste Strecken dem
humanistischen Weltansicht. Stuttgart vergleichenden Blick 1n /itate AUus antiken
In der VO  a ihm gestalteten Kirche vermute! Jan Geographen auf. Neu die Blickrichtun
Pıeper das Programm eiıner Aussöhnung un! das Interesse, weniger die eıgene iktio
und Vereinigung der Religionen unter dem (ebd. 120)
Banner des Christentums offenbar nicht Leider beschränkt sich die ehn Seiten
zuletzt bestimmt VOIl der Schrift „De DaCE umfassende Einleitung VOIN Wilhelm Baum

Kues.
fidei“ des päpstlichen Freundes Nikolaus VOIN auf den ersten Teil der These, die rage nach

dem Neuen WITF'! hingegen vollständig dUSSC-
In diesem Kontext iıner Auseinanderset- DIe Einleitung bildet insgesamt ein

ZUN : mıt dem Islam als weltlicher und gelst- aneinandergereihtes, ziemlich ungeordnetes
licher Macht ist uch die „Beschreibung Material. Man erfährt einiges über die Autoren,
Asiens“ lesen. Pıus In der VOT seinem die Pius I1 gelesen hat und aufdie sich stutzt,
Pontifikat bekanntlich uch als Humanıst und ein1ges darüber, dass Kartenmaterial, wel-
galanter Schriftsteller wirkte un eıit selnes hes bei den Humanısten seiner Umgebung
Lebens einen elsernen Arbeitswillen mıt einer gefunden hätte, nicht verwendet hat und
Liebe ZUr Feder verband, will mıt selner dergleichen durchaus W issenswertes mehr.
„Beschreibung Asiens“ zeıgen, welchen An DIieser Teil der Einleitung nımmt sich Ww1e

hat. Zu diesem Zwecke instrumentalisiert der
spruch eın christliches uropa aufdieses Asıen

Thesenteil AdU!  7
ine Fufßnotensammlung Widmers erstem

aps ZUIN Beispiel den Gründungsmythos VO  5 Nichts hingegen erfährt der Leser über den
Rom dabei nicht zuletzt miıt seinem Namen zweıten Teil, das Neue, die Bedeutung einer
spielend: Wenn miıt Aeneas, der das brennende „Beschreibung der Welt“ Die Einleitung lässt
T'ro)ja verlieiß, der legitime Herrschaftsan- einen mıiıt der rage allein, die uch schon Pıus
spruch auf den ‚.römischen Aeneas‘ überging, selbst In selner Einführung vorwegnımmt:
dann ehört Asıen legitim uropa. „Aeneas” „Woher kommt, werden einıge N, solche
WITF:! ler In gleicher W eise politisch INStru- Freizeitarbeit dem Pontifex INn den Sinn,
mentalisiert, WI1e uch mıiıt dem uropa- doch die Arbeit, die beim Schreiben auf-
Mythos geschieht (vgl. dazu sehr instruktiv: wendet, dem Christenvolk entzogen hat?“ 15)
Herold, Norbert: Ist uropa noch Asıens zumal der Papst, nımmt das Gesamtbild
Tochter. Zum Verhältnis VO  a ndividualität der Einleitun ZUSAaINMECN, für Baum völlig
und ONnsens der Moderne. In Schwaet- dilettantisch und rückständi verfährt: aktuel-
zer/H. Stahl rg Der Iraum uropas. les Material nicht sichtet, 1le Hıstorizıtä: des
Regensburg 1999 201-218) nter diesem Trojanischen Krieges glaubt und dergleichen
Gesichtswinkel betrachtet, beinhaltet die mehr. Der Zugriff VOoO  H Baums Einleitung

erschlie{f$t das Werk rudimentär un!Beschreibung VON Asıen und uropa, WI1Ie
Pıus IL s1e vorle VOorT lem eın politisches seinem tatsächlichen Gehalt nach inadäquat.
Programm. /Zwar ehnt S1E sich aufßerlich die Zudem verliert sich die Einleitung vielfach
Tradition der „Historia” seıit der Antike an, Einzelheiten, die dem Leser nicht einmal
ber gerade indem S1e VOT lem 1ne Ver- schlüssig dargeboten werden. SO heißt
bundenheit mıt dieser Tradition und weniger eingangs über den Entstehungszeitpunkt der
ınen auf zeitgenössische historische arten Schrift: „Anlass für die Abfssung SIC| des
und Quellen sich stützenden Bericht ibt Werks War der Besuch Tivolis 1m Juli 1461;
verrat s1e, dass ihr eigentliches Interesse eın mıiıt Federigo VO]  — Urbino, dem Befehlshaber
blofß historisches 1st. seiner Truppen, eın Gespräch über die Bedeu-

nter diesen Aspekten könnte eine kom- tung des trojanischen Krieges Unı die bei
menterte Übersetzung VO  - Enea Silvio Picco-

un!: dabei über die renzen Kleinasiens
Homer un! Vergil erwähnten W affen führte

lominis „Beschreibung der Welt“ bzw. ihres
Teils „Beschreibun Asiens“ eınen wichtigen diskutierte. Bel der Beschreibung I rapezunts
Beıtrag iefern, Humanıisten und erwähnt die Eroberung durch die Türken 1m
Politiker Pıus verste Bereıts Berthe Jahre ‚UV(  9 demnach 111USS5 das Werk 1m
Widmer hatte thesenartig diesen Sachverhalt Wesentlichen abgeschlossen SCWESCH sein“ (5)

ihrer ausgezeichneten Einleitung angedeutet Will Baum damit N, dass das Werk
(siehe: Widmer, Berthe rg. Enea Silvio Zeitpunkt selines Anlasses bereits 1mM W esent-
Piccolomini. aps Pıus IL Ausgewählte exte lichen abgeschlossen war® Woraufbezieht sich
aus seinen Schriften. Basel 1960 hier VOL die Aussage „bei der Beschreibung Trapez-
lem Da S1e ber leider kaum auf die unts”? Der Logik des Satzes nach 111US$5 S1Ee sich
Kosmographie eingeht, ist un bleibt aufdas ULV( erwähnte Gespräch beziehen, der
ein Desiderat, die Bedeutung des Werkes 1n Logik der Sache nach auf die „Beschreibung
den Kontext des Piccolomini-Papstes eINZU- der Welt“ Will Register nachschlagen,
ordnen. Ihre richtige These lautet: „Auch seine welcher Stelle Pius IL über Trapezunt
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berichtet, wird enttäuscht: ESs gibt (Janzen ber VOIl unvermeidlichen Kleinig-
keiten, die Übersetzungen immereın Personenregister. Findet dann den

Bericht über Trapezunt, lautet S1e In der benörgeln kann, abgesehen zuverlässig
Übersetzung: „Die Türken nämlich besitzen scheint. amıt liegt immerhin der lext der
alles auflßser der uUuste VO]  - rapezunt, die A  „Asia In einer Form VOIL, die demjenigen,
seinem Herrscher offensteht, einem Anhänger der nicht des Lateinischen kundig ist, erlaubt,
des christlichen Glaubens, wenn auch eın sich eın Bild VON der Schrift machen das ist
Grieche ıst und mıiıt manchen Irrlehren VeLI- die erfreuliche e1ite dieser Publikation.

Die Schrift bietet eine kleine Ommentie-sehen, den heuer Mehmed SCZORCH sein
soll und dessen Herrschaft geschwächt haben r UuN$, ber leider werden hier nicht mehr als

CL 2310 Für „heuer”“ indet sich 1mM latei- Namen angegeben, mıt Lebensdaten versehen
nischen ext „hoc NNO Oftenbar also etcC. DIe Kommentlierung weıst keinerlei Quel-

len nach. /war ware dieses eine sehr mühsamebehauptet Pıus 11., dass Trapezunt „hoc
anno noch nıicht gefallen ist. Was Iso bleibt Aufgabe SCWESCH un!| hätte die Edition sicher-
damıit VO  — Baums Datierung‘ ıch viel mehr eit gekostet, ber eın wI1ssen-

Angesichts der Einleitung fragt Ian sich, schaftliches Lesepublikum hätte den Editoren
WIe Herausgeber un! Übersetzer überhaupt einen großen Dan. geschuldet. TIrotz der
auf die Idee verfallen konnten, das dilettanti- deutschen Übersetzung bleibt der Text wI1Issen-
sche Produkt eınes Papstes übersetzen? schaftlich gesehen unerschlossen. Immerhin,
ach der Einleitung VO  a Baum musste sollte die Übersetzung darauf aufmerksam
vielmehr erwarten, dass dafür plädiert, machen, dass dieser Schrift eın theolo-
diesen ext nicht übersetzen, da Velr- gisch-politisches Programm steckt, welches
geudete eit ware. entschlüsseln sich lohnte, dann hätte sS1e ihren

Zweck erfüllt.Auf diese Einleitung folgt ine Übersetzung
Irıer T’'om Müller, Harald SchwaetzerVOonNn Raimund Senorer, die sich dicht ext

hält, eın wen1g sympathisch altertümlich, 1mM

Reformation und Frühe Neuzeıt
Asendorf, Ulrich: Heiliger -€e1S Un Rechtfer- Sacharjabuches AUS dem Jahr 1524 zeigt,

richtete sich dessen hermeneutisches Interesse1Q9UNQ, Öttingen (V&R unipress) 2004,
691 d kt.; 3-899/1-147/-5 VOT allem auf das Wirken des geschichtlich

konkreten Geilstes un: wendet sich damit uch
Das vorliegende umfangreiche Werk des „eIn mögliches spiritualistisches Miss-

bekannten, kürzlich verstorbenen Lutherfor- verständnis des Wortgeschehens (14) Aus
schers ( ist nach Regıin Prenter, der Perspektive einer Systematik, die

ro‘Spiritus GCreator, 1954 die erste, den Heiligen €1S! als Miıtte und Vermittlung
angelegte und weıt gespannte Darste ung der Ekxtreme begreift (coincidentia Opposito-
der Pneumatologie des Reformators. S1e Vel- rum), eröfinet sich für Asendorf eın
dient schon deswegen besondere Aufmerk- /7u ZUT altkirchlichen /weinaturen-
samkeit, weil S1Ee einerseılts mehr als ın der lehre einer aANSEMESSCHECNH ede VO  - der
bisheri Trinität bis iner Synthese des Unendlichem
WurzeIn  5° Forschung die altkirchlichen

der Theologie Luthers ZUr Sprache mıiıt dem Endlichen inne Hegels
bringt, andererseits ber uch die aktuelle Der AUS dem Alten estamen‘' übernom-
ökumenische und zugleich systematische Be- 1LEIIC Geistbegriff schaftt dabei ıne kritische
deutung selner Pneumatologie sichtbar macht. Distanz Schleiermacher und Neu-

Das dem schwedischen Forscher Anders protestantismus, erm: cht ber dadurch
auch, €1S! und Geschic te stärker ZzusammenNygren (1890—-1978) und der VO  ; ihm ent-

wickelten logischen Voraussetzungsanalyse SC- denken. Für ist das Kennzeichen jener
widmete Werk versteht sich selbst als te- Doppelspur der Theologie Luthers, die
matische Untersuchung der Theologie Lu CI'S, die Querverbindungen zwischen Predi un!
die ihr besonderes Interesse auf dessen bibli- akademischer Schriftauslegung. char ter1S-
sche Hermeneutik richtet unter der Frage, „ob tisch sind. DiIe Grundlage die biblische
nicht Luthers Hermeneutik historisch und Hermeneutik ist für Luther darum uch nicht
systematisch 1n einer Doppelstruktur VeCeI- das Kerygma, sondern der ext der Heiligen
stehen se]1 13) Wiıe Luthers Auslegung des Schrift, 1n deren Buchstaben der €1S Vel-
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borgen 1st. Den Schlüssel ZU erständnis des neutik (29-31) I11.) Die doppelte Epochen-
eses 1mM überlieferten ext liefert das schwelle nach vorwarts und nach rückwärts
Do IX} das in der Regel als die klassische er der Überwindung der Scholastik)
Anleitung für das erständnis der Schrift IV.) Systematische Positionsbestimmung.
verstanden wird. Dogma 1st danach nicht Theologie als Wissenschaft VO: (Janzen
einfach das Wort es 1m Allgemeinen. E unter der besonderen Berücksichti-
Seine Wahrheit erweıst sich vielmehr 1n der SUNg der Philosophie Hegels) und Das

(Janze der Schrift aus der Sicht der Pneumato-Kohärenz VO  a Schrift und Dogma bzw. 1n der
Schriftgemäfßheit des Dogmas. IDEN trinıtarı- logie (74-8 mıiıt einem Schlussabschnitt über
sche und das christologische Dogma verstand Das Evangelium VON ESUS Christus als 1nnn
Luther „als Summarıum der Heiligen Schrift”, und Bedeutung der Schrift (80—-85) Das
das ihm VOTLT allem altkirchlichen Bekennt- schliefßsende umfangreiche Kapitel VI gibt eine
N1S begegnete, insbesondere Apostolikum. Übersicht über den Gang und den Stand der
FEine nähere Beschäftigung mıt dem Text des Forschung 85-257) VON Rudolf tto über
„N N S“ bzw. dem N1izäno-  Onstantıno- Regın Prenter Unı Eilert Herms bis Gerhard
politanum VON 381 findet bei Luther Ebeling, Paul Althaus und W erner Elert,
jedoch nicht. Wilfried oest, W alther VO  —; Loewenich und

ach gIng Luther VOL lem das arl Haoll bis Bernhard Lohse. Dieser Teil
ogma der Zweinaturenlehre, das ZWi dem endet mıiıt abschliefßenden Erwägungen
modernen Menschen schwer vermitteln sel, Ihema Pneumatologie un: Christologie 1mM
das jedoch 1ın Verbindung mıt dem rınıtarı-
schen Do ferti

Schni unkt VOIN Heiligem Geist un! Recht-
den Zusammenhang VOIl —2 amıt Jegt den rund

Christologie und Rechtfertigung IICU bewusst für zweıten Teil seiner Untersuchung, der
machen kann Für steht fest: „Auch die Luthers Pneumatologie einzelnen gewid-
Rechtfertigung fällt hne I rınıtät und Zwei- meTt ist.
naturenlehre gewissermalisen lautlos In sich Dieser zweıte eil gliedert sich in fünf
zusammen“ 15) „‚Luther begründet die Z wei- ölsere Abschnitte: beginnt mıt einemS10erblick über Schwerpunkte VO]  e} Luthersnaturenlehre pneumatolo isch und richtet s1e
ZUSamMNmMeN mıiıt der ech ertigungslehre triını- Pneumatologie 1n ihrer Entwicklung un:! mıt
tarisch aus 16) Wo 1mM Spannungsfeld VO  — ihren ekklesiologischen Konsequenzen auf der
Schrift un ogma das Miteinander VOINl Grundlage VO  - Augustins Pneumatologie ab
Erlösung und Versöhnung geht, verbindet 15721eDazu gehören die uselinan-
Luther auf LCUE:; ökumenische W eıse die dersetzung ber den Geist unı den Buchstaben
östliche und die westliche Tradition, indem (vgl. Augustin, De spiırıtu et littera), der Streit

das scholastische Schema VOIN atur und mıt Emser und die Weiterführung des Themas
der Schrift „Grund und Ursach allerGnade durch ine LICUC Verbindung VO  —

Rechtfertigungslehre un: Pneumatologie Artikel“” Es folgt der Streit mıt den „Schwär-
überwindet. Miıt Hegel ordert ıne philoso- mern“ 1n der Schrift „Wider die himmlischen
phisch NEeCUu formulierende Verhältnisbe- Propheten” und die antispiritualistische Deu-
stimmung des Unendlichen un! des Endlichen tung des Abendmahls 1m Abendmahlsstreit
als Anstrengun: des Begriffs entsprechend un: mündet eın die systematische /Zusam-
dem VO  - Luther Neu formulierten Verhältnis menfassung In Luthers Grofßem Katechismus.
VOI immanenter und ökonomischer (SO I11US: Der zweıte Abschnitt —4! behandelt

1 9 doch ohl heifßsen!) Trinıität exegetische Schwerpunkte, wobei die Ausle-
Asendorf geht methodisch VOIL, dass in gung des Propheten Sacharja AUuUs dem Jahr

ınem ersten eil 19-257) unter dem 1527 mıt seiner Botschaft über Israel und die
Stichwort „Prolegomena” die ihm estellte Völker un: die Deutung des Steins mıit den
Aufgabe näher untersucht und da e1 die sieben ugen (Sach 3,9) einen Wendepunkt
aktuelle Lutherforschung einer kritischen Be- markiert. Es folgen Schwerpunkte VOIN Luthers
trachtun unterwirft. Der zweıte eil Geisttheologie nach den Predigten VO  - 1527/
—6 behandelt Luthers Pneumatologie die die seelsorgerliche Dimension des
in ihren Grundzügen. Der erste Teil besteht antispiritualistischen Kampfes Luthers deut-
aus sechs Kapiteln, 1n denen tematische und ich macht. Das betrifft uch die Mensch-
historische Fragen Lu und seliner werdung Christi über das Kreuzesleiden bis
Theologie untersucht werden: systematische hin seiner Auferstehung und Himmelfahrt,
Schwerpunkte Luthers Schrifttheologie 1m wobei Luther die christologische FEinheit VOoO  —

Gottheit und Menschheit 1m inne des chris-Spannungsfeld der verschiedenen Phasen VON
Luthers theologischer Entwicklun > tologischen Dogmas der Alten Kirche zugleich
Luther als ‚Doktor der Heiligen SC rift und seiner soteriolo ischen Bedeutung heraus-
Prediger). IL.) Luthers Kampf die stellt. schliefßt S Abschnitt mıt usfüh-
Schwärmer und der Neuansatz seiner Herme- n Luthers „VOIN Ganzen ausgehende
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und (Janzen hinführende Theologie VOT schiedsreden) Auferstehung Christi und
dem Hintergrund Augustins’ (399{ff.) Der Heiliger €1S im Osterfestkreis C) Pfingsten:
folgende Abschnitt 7-5 tragt die Über- als Fest des Heiligen Geistes mıt Christus als
schrift: „Luthers Pneumatologie 1m Schnitt- Dieger die Rechtfertigungslehre 1m Kon-
punkt Von GenestIis, johanneischen Abschieds- text altkirchlicher Liturgle, Mariologie un!
reden un! Biblischen Vorreden“. usgangs- Christologie, bzw. der Zusammenhang VOIN

punkt sind hier Luthers Genesispredigten des Heiligem Geist, hypostatischer Unıion und
Jahres 152/ (vgl. dazu uch Luthers spatere Sündenvergebung und e) Christus 1mM He1l-
Genesisvorlesung 1535-1545), In denen seine ligen €1S als Pantokrator. Im Pantokrator
Pneumatologie in besonderer W eise hervor- realisiert sich die Liebe des Vaters seinem
T! 1ın der Geschichte Noahs und Abrahamss, Sohn und len Geschöpfen In
Isaaks und Josephs, deren Geschichte VOM kritischer Auseinandersetzung mıit Schleier-
Heiligen Geist geschrieben wurde (zu Gen A macher und Rahner Verhältnis VO  3

immanenter und ökonomischer Irıinıtätvgl. In den Predigten VONN 1531 über
die johanneischen Abschiedsreden geht (618ff,;) kommt dem Ergebnis: „Luthers
Luther die verborgene Macht des Heiligen trinitarische Rechtfertigungskonzeption,
Geistes der Passıon Christi. Geist bezogen mıt seiner Pneumatologie ist die
auf den Heiligen €1S' ist dabei kein klassische Herausforderung gegenwärtiger
anthropologischer, sondern eın theologischer Theologie schlechthin“ Dabei gehören
Grundbegriff. Das zeigt der Rückbezug auf Heiliger €1S un! Rechtfertigung wWwI1e die

FEinheit der Irimntät und die der beidendie Taufe (479{f.) VOT Ilem ber der Zusam-
en Christi für Luther ufs stTe ‚USamll-menhang mıiıt der Passıon Christi. Denn der

Heilige Geist ist C5S, der das Kreuz Christi IN  S Das ist dann das Ihema Schluss-
Zeichen der Freiheit macht. Erst durch das kapitels über: „Christologie un! Irimität 1mM
Wirken des Heiligen Geilstes werden Kreuz Blick auf die Rechtfertigung” —6
Christi, Rechtfertigung und Leben e1l- entfaltet das Ihema 1n Zzwel Richtun a) In
nander zugeordnet. Das Kreuz Chhristi und die der prinzipiellen Bedeutung der Tau Jesu für
Rechtfertigun des Sünders sind Luther das Christologie und Trinitätslehre und als
nirum der biblischen Verkündigun Der trinitarische Tauftheologie Rahmen der
eili Geist verweılist dabei zugleich auf die Wort-Gottes-Theologie. In beiden Fällen CI -
eils deutung des Wortes; ist der wesent- weılst sich der Heilige Geist als notwendiger
liche Beziehungspunkt VonNn Gesetz un! Fvan- Vermittler des eils Er 111US55 SOTSCNH,
gelium. Nur der Heilige £e15 vermiuittelt die dass die Erlösung immer wieder gepredigt wird
iracula Del, nämlich den gestorbenen, auf- VO! Gottesknecht nach Jes bis ZUur
erstandenen un! den Tod besiegenden Herrn,
der uNns Von allen Sünden befreit. Diese

Ausgießung des Geistes. Der Geist ist CS der
die Sünde vergibt, ote auferweckt und das

miracula sind zugleich die Eckdaten für iıne ewige Leben schenkt. DIies alles geschieht
umfassende Erneuerung der Kirche, die In der durch die aufe. Sie 1st C5S, die die Gläubigen

des gepredigten und geglaubten Wortes mıt dem Mysteriıum der Irinität verbindet.
und Sakraments ihren Ursprung hat. ach urch SIeE werden Heiliger €1S' und echt-
einer Analyse VOoNn Luthers Vorreden der fertigung untrennbar miteinander verbunden.

Der Geist schenkt nicht den Glauben, istbiblischen Bücher geht dann auf die
systematischen Konsequenzen 1n, die sich uch der einZ1g zuverlässige Hermeneut die
für ihn aus den Neu CWONNCHNCHN Einsichten biblische Botschaft. Der ZU)] Himmel aufge-
ber Luthers Pneumatologie ergeben, und ahrene Herr sendet den Geist, seine
ZWi unter der Überschrift: „ Irinität un! Gemeinde ZUTr Einheit führen und
Heiliger €1S Der Heilige €1S als Impuls Ewigkeit vollenden. Luthers Pneumatolo 1e

iner perichoretischen Theologie der Recht- richtet sich insofern jede Orm
fertigung“ 9-6; Hıier geht die Spiritualismus, ber uch gCcHCH das römische
Frage nach einem Gesamtentwurf VOoNn eili- aps un seline Ekklesiologie.
CM Geist und Rechtfertigung als Kern der gehört den herausragenden Luther-
Lehre VO]  - der Heiligen Schrift und dem forschern, und ist bekannt für seine
Dogma der Kirche bzw. die ökumenische profunde Kenntnis der Predigten und CAÄCHE-
Relevanz der Theolo 1e Luthers. Methodisch tischen Werke Luthers. Diese bildet denn uch
Oorlentiert sich lesem Kapitel kirch- die Grundlage der vorliegenden Untersu-
lichen Festkreis Unı fragt VON da AUsS nach der chung. Neu ist allerdings der ersuch, die
Einheit und Wirkung des Heiligen Geistes un: altkirchlichen Wurzeln der Theologie Luthers,
der Bedeutung der altkirchlichen Dogmen in seine Christologie un! VOT allem seine Pneu-
fünf Bereichen des Heiligen Geistes a) 1m matologie 1im Zusammenhang mıt dem trinı-
Weihnachtskreis und der Passıon (im tarischen ogma und In ihrer Bedeutung
Zusammenhang mıt den johanneischen Ab- die reformatorische Rechtfertigungslehre



264 Literarische Berichte und Anzeıigen

nıcht zuletzt AUS ökumenischem Interesse tıon und der Einschätzung der Fähigkeiten des
menschlichen W illens gesucht, sondern uchgCeNAUCT ergründen. DiIie altkirchlichen

Grundlagen der Theologie Luthers wurden ın der historisch handfesten rage des
‚W al uch früher schon erkannt ber ihre weıt landesherrlichen Kirchenregiments gefunden,
reichende Bedeutung für Luthers Lehre VO Karl Haoll ın einem viel beachteten Aufsatz
Heiligen €1s auf der Basıs des Alten esta- ZUI 1 Ihema den Reformator VOIN dieser seıit
Ments und ihre Auswirkungen auf seine dem Jahrhundert unerträglich gewordenen
Christologie und Soteriologie werden In dieser Verfassungsstruktur der evangelischen Lan-
Arbeit erstmals überzeugend herausgearbeitet. deskirchen ‚entlastete” und die „‚Schuld”“ dafür
In diesen Zusammenhang gehört uch As 1m Denken des insgesamt höchst unsympathi-
Kritik Schleiermacher und dem Neupro- schen Humanısten Melanchthon fand, ıne
testantısmus, die verbunden ist mıiıt dem Hın- Sicht der Dıinge, die meı1st unbewusst bis in
weIls darauf, wI1e sehr Luthers Theologie dem kirchenpolitische Entscheidungen der Gegen-

wart nachwirkt.Alten estamen' und der Patristik verpflichtet
ist. {)as vorliegende Buch beeindruckt nicht Der anadische Historiker stes hat sich
1UT durch seinen Umfang un seine (Je- dieses wichtigen TIhemas ANSCHOMLINECIN un:!
lehrsamkeit, die 1n einem reichhaltigen Quel- nach vorbereitenden Studien ber den Luther-
len- und Literaturverzeichnis Zu Ausdruck schüler und Melanchthon-Freund Johannes

Brenz iıne vergleichende Untersuchung AUSkommt 1-6' sondern überzeugt uch
durch seine klare und verständliche Sprache. dem Bereich der politischen Eth; der beiden
Leider fehlen Indices, die die Auseinander- Wittenberger vorgelegt. S1ie ist fünf Kapiteln
setzung mıiıt der einschlägigen Forschung chronologisch-literarisch angelegt, die
erleichtert hätten. Gleichwohl handelt sich einschlägigen Schriften werden nacheinander
bei diesem Werk einen eindrucksvollen abgefragt, zuerst die Luthers VOoO  - 151%/ bis

den Visıtationen 1528,; wobei einführend mıteitrag Lutherforschung, der ıIn seinem
systematischen NSa nicht L1L1UT auf die den landesherrlichen Reformen schon des
Kirchenväter und den Einfluss der Patristik 15. Jahrhunderts die historischen Vorausset-
auf Luthers Theologie aufmerksam macht, N 1ın die Erinnerung erufen werden.
sondern durch die Einbeziehung der Systema- Di1e nächsten drei Kapıte sind Melanchthon

Hegels uch die aktuelle und zugleich gewidmet, der Ja AUus bekannten Gründen
ökumenische Bedeutung VO  — Luthers Theolo- den politischen kreignissen, die jeweils deut-
gıe unterstreicht. iıch gemacht werden, viel mehr beteiligt War als

Marburg Wolfgang Bıenert Luther. {Ie umme se1nes Denkens und
Handelns hat CI vorbereitet ın den LOCI1 VOon

k3395.: 1539 ıIn ÄJJe ofhıcio principum ” dargelegt,
also Lebzeiten Luthers. Bemerkenswert,‚stes, James Peace, Order and the Glory of

God. Secular Authority and the Church 1n dass unter den 1NSs esam: NnNel Aufgaben der
the Ihou of Luther and Melanchthon Regenten sowohl 1e ura religionis als uch
eStudies 1n Medieval and Refor- die Pflicht des praecıpuum membrum ecclesiae
matıiıon Traditions. 1StOTY, Culture, eli- erscheinen.

Das letzte Kapitel wendet sich dem Luther10N, Ideas Leiden, Verlag Brill, 2005,
der ahre 1530 bis 1545 und bietet als234 S3 Geb., 90-04-14716-0
Ergebnis den Vergleich der beiden Reformato-

Eın das Verständnis der Reformation L[C]  - Dabei stellt Mt: ıne grofße Übereinstim-
und ihrer Wirkungen 1n der Geistesgeschichte IM UN: fest. Beide vertraten die ter SUSC-
der Neuzeıt grundlegendes Problem ist das nannte) Zweireichelehre, beide jelten die

Visiıtationen für iıne notwendige AufgabeVerhältnis der Theologie Melanchthons, des
des Landesherrn, nachdem die kirchlichenwirkungsmächtigsten Schülers Luthers, der

des Urreformators selbst. Angefangen VOIN Obrigkeiten ihre Pflichten vernachlässigten.
ein1gen Zeitgenossen bis hin arl Haoll uch für Luther blieben jene nicht „Not-
und seinen Schülern un: Enkelschülern 1m bischöfe“, sondern seine Exegese alttestament-
20. Jahrhundert wurde jel Scharfsinn darauf licher exte 1e15 uch ihn die CUTr: religionis als
verwendet, mögliche Abweichungen des Schü-

verstehen.
genumne Aufgabe der weltlichen Obrigkeiten

lers VO Meiıster entdecken und brand-
marken. DiIie Diffterenzen wurden nicht In amıt hat überzeugend die Überein-
der Abendmahlslehre gesehen, Melanch- mung des Obrigkeitsverständnisses VO  —

thon ZUSaINnmMMeEeN mıiıt ar Bucer der uch Luther und Melanchthon in der reifen Gestalt
Von Luther tolerierte ertreiter einer ökume- nachgewiesen. DIe einseltige Betonun 'ht VO  —nisch tragfähi Mittelposition zwischen her NEeUETEINN Theologen ıner (nic
Luthertum Reformiertentum ist, der 1n Luther) sogenannten Zweireichelehre
den theologischen Feinheiten der Prädestina- Missverständnissen und 1n die Irre. Es

ZKG 119. Band 82
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geht bel beiden Reformatoren nicht eın heiten, VOTI allem die heute geschraubt klingen-
Handeln (ottes AT Rechten“ und 99: den atze: des ignatianischen Spanisch N
Linken”, sondern die anl Fürsorge des nach. Wodurch rechtfertigt sich die

Neuübersetzung Sievernichs? e1in DeutschSchöpfers und Frhalters die Menschen
bedient sich der weltlichen Obrigkeiten ebenso ist besser lesbar, eingängıger, literarisch aus-

wI1e der Kirche Der theolo ische Hintergrund gefeilter. Ist deswegen ungenauer?
dieser Lehre gelangt freilic der vorliegen- inıge Beispiele selen vorgestellt: I Iıie Kämp-
den wI1e 1ın den meısten anderen einschlägigen fer VOIN Pamplona ergaben sich „salvas las

vidas  x (Nr. 1)) Knauer: „bel Zusicherung ihresUntersuchungen nach Meınung des Rez. nicht
Lebens”, Sievernich übersetzt diese ortedeutlich in den Blick. ESs ist die nter-

scheidung Von Gesetz und Evangelium als nicht:; ist das eın Fehler der die einung,
hermeneutischem Grundsatz ZUIN Verständnis „sich ergeben‘ sel die Zusicherung des
der biblischen Offenbarung. I IIie den Obrig- Lebens schon enthalten? Knauer ist hier
keiten anvertraute CUTFL: religionis gehört 1n zumindest SCNAUCT., „Se conhortaban COIl

Animo. 1), Knauer: „S1ie wurden durchden Bereich des Gesetzes, 1n Melanchthons
Terminologie ZUIMMN uUSuS$S politicus legis. Nicht seinen Mut265  Reformation und Frühe Neuzeit  geht bei beiden Reformatoren nicht um ein  heiten, vor allem die heute geschraubt klingen-  Handeln Gottes „zur Rechten“ und „zur  den Sätze, des ignatianischen Spanisch genau  Linken“, sondern die ganze Fürsorge des  nach. Wodurch rechtfertigt sich nun die  Neuübersetzung Sievernichs? Sein Deutsch  Schöpfers und Erhalters für die Menschen  bedient sich der weltlichen Obrigkeiten ebenso  ist besser lesbar, eingängiger, literarisch aus-  wie der Kirche. Der theologische Hintergrund  gefeilter. Ist es deswegen ungenauer?  dieser Lehre gelangt freilich in der vorliegen-  Einige Beispiele seien vorgestellt: Die Kämp-  den wie in den meisten anderen einschlägigen  fer von Pamplona ergaben sich „salvas las  vidas“ (Nr. 1); Knauer: „bei Zusicherung ihres  Untersuchungen nach Meinung des Rez. nicht  Lebens“, Sievernich übersetzt diese Worte  deutlich genug in den Blick. Es ist die Unter-  scheidung von Gesetz und Evangelium als  nicht; ist das ein Fehler oder die Meinung,  hermeneutischem Grundsatz zum Verständnis  im „sich ergeben“ sei die Zusicherung des  der biblischen Offenbarung. Die den Obrig-  Lebens schon enthalten? Knauer ist hier  keiten anvertraute cura religionis gehört in  zumindest genauer. „Se conhortaban con su  Animo...“ (1); Knauer: „sie wurden durch  den Bereich des Gesetzes, in Melanchthons  Terminologie zum usus politicus legis. Nicht  seinen Mut ... mitgerissen“; Sievernich: „denen  ohne Grund hat er seinen Traktat De officio  er mit seinem Mut ... Hoffnung gab“; Knauer  principum in den zahlreichen Ausgaben seiner  ist kräftiger, direkter, sinnlicher. „Cayendo el“  (2); Knauer: „als er ausfiel“; Sievernich: „als er  philosophischen Ethik, die er vom Evangelium  nachdrücklich unterscheidet, wieder abdru-  hinstürzte“; Sievernich ist wörtlicher, konkre-  cken lassen. Damit ist augenfällig gemacht,  ter, weniger abstrakt, m. E. besser. „Haber  dass diese Tätigkeit der Fürsten keine Heils-  estado“ (2); Knauer: „nachdem er 12 Tage...  bedeutung hat.  in Pamplona gewesen war“; Sievernich: „...  Heidelberg  Heinz Scheible  geblieben war“; Sievernich ist m. E. besser, da  eine ablaufende Zeit gemeint ist, die man  bleibt, danach geht man weiter. „Litera“;  Ignatius von Loyola, Bericht des Pilgers, heraus-  Knauer: „Tragbett“; Sievernich: „Tragbahre“;  gegeben, übersetzt und eingeleitet von Mi-  letzteres ist das gebräuchliche und passendere  chael Sievernich, mit Kupferstichen von  Wort. „Mal puestos‘“; Knauer: die Knochen  Peter Paul Rubens und Jean Baptist Barbe,  seien schlecht „zusammengesetzt“ worden;  Sievernich: „zusammengefügt“; es geht um  Wiesbaden, Marix Verlag 2006.  mehrere Knochen, die — das ist besser - zu  sind. „Car-  Was Ignatius von Loyola (1491 — 1556) am  einem Ensemble zusammengefü  Ende seines Lebens seinen Mitarbeitern dik-  neceria“; Knauer: „Schlächterei® Sievernich:  tierte, ist keine Autobiographie im üblichen  „Gemetzel“; letzteres passt m. E. zur Beschrei-  Sinn, sondern eine spirituelle Reflexion über  bung einer blutigen Operation besser. In Nr. 42  wird berichtet: Ignatius pflegte, wenn er zum  seinen geistlichen Weg. Ziel war es, dem  Jesuitenorden eine Art geistliches Testament  Essen eingeladen war, nicht selbst zu sprechen,  mitzugeben, das den Ordensmitgliedern helfen  sondern zuzuhören und einige Dinge aus dem  sollte, das Charisma des Gründers zu verstehen  Gespräch herauszugreifen, die er als Gelegen-  und zu bewahren. Der Text hat keinen Titel,  heit nehmen wollte („tomase“; das Vorhaben  wird aber heute meist treffend als „Bericht des  ist gemeint; nicht „nahm“, so Sievernich), von  Gott zu sprechen; und weiter: „acabada la  Pilgers“ publiziert, denn Ignatius schreibt — um  comida lo hacia“; Sievernich schreibt: „Nach  seine Erfahrung zu verallgemeinern - über sich  in der dritten Person, und er bezeichnet sich als  der Mahlzeit macht er es ebenso“; Knauer:  „der Pilger“. Der Text war lange kaum  „Nach Beendigung der Mahlzeit tat er es“.  zugängli  und ist erst mit Beginn des 20. Jahr-  Sievernich übersetzt schöner, aber nicht ganz  richtig, denn Ignatius „machte“ es nicht  hundert bekannt geworden. Seither wurde er  „ebenso“, also nochmals so, sondern nach  in alle wichtigen Sprachen übersetzt und zum  spirituellen  assiker. In seiner eher trockenen,  der Mahlzeit sprach er erstmals. — Die Liste  aber präzisen Sprache ist er eine Grundlage für  ließe sich fortsetzen.  das, was man heute „ignatianische Spirituali-  Fazit: Bisweilen ist die eine Übersetzung  tät“ nennt.  besser, bisweilen die andere. Für wissenschaft-  liche Zwecke ist im Ganzen wohl Knauer  Die zuletzt wichtigste deutsche Übersetzung  ist die mehrfach publizierte von Peter Knauer.  besser, für die Lektüre mit spirituellem oder  Sie unterscheidet sich von früheren, recht  literarischem Ziel Sievernich. Die neue Über-  unvollkommenen Versuchen durch gute phi-  setzung rechtfertigt sich leicht aus der pastora-  lologische Kenntnis, große Genauigkeit, enge  len Absicht und aus der angestrebten größeren  Worttreue. Ihre Präzision geht ein wenig auf  Verbreitung. Sie ist ein großes Verdienst und  wird ihre dankbare Leserschaft finden.  Kosten der guten Lesbarkeit, denn Knauer  ahmt im Deutschen die sprachlichen Eigen-mitgerissen ; Sievernich: „denen
hne Grund hat seinen Traktat De ofhcio mıiıt seinem Mut265  Reformation und Frühe Neuzeit  geht bei beiden Reformatoren nicht um ein  heiten, vor allem die heute geschraubt klingen-  Handeln Gottes „zur Rechten“ und „zur  den Sätze, des ignatianischen Spanisch genau  Linken“, sondern die ganze Fürsorge des  nach. Wodurch rechtfertigt sich nun die  Neuübersetzung Sievernichs? Sein Deutsch  Schöpfers und Erhalters für die Menschen  bedient sich der weltlichen Obrigkeiten ebenso  ist besser lesbar, eingängiger, literarisch aus-  wie der Kirche. Der theologische Hintergrund  gefeilter. Ist es deswegen ungenauer?  dieser Lehre gelangt freilich in der vorliegen-  Einige Beispiele seien vorgestellt: Die Kämp-  den wie in den meisten anderen einschlägigen  fer von Pamplona ergaben sich „salvas las  vidas“ (Nr. 1); Knauer: „bei Zusicherung ihres  Untersuchungen nach Meinung des Rez. nicht  Lebens“, Sievernich übersetzt diese Worte  deutlich genug in den Blick. Es ist die Unter-  scheidung von Gesetz und Evangelium als  nicht; ist das ein Fehler oder die Meinung,  hermeneutischem Grundsatz zum Verständnis  im „sich ergeben“ sei die Zusicherung des  der biblischen Offenbarung. Die den Obrig-  Lebens schon enthalten? Knauer ist hier  keiten anvertraute cura religionis gehört in  zumindest genauer. „Se conhortaban con su  Animo...“ (1); Knauer: „sie wurden durch  den Bereich des Gesetzes, in Melanchthons  Terminologie zum usus politicus legis. Nicht  seinen Mut ... mitgerissen“; Sievernich: „denen  ohne Grund hat er seinen Traktat De officio  er mit seinem Mut ... Hoffnung gab“; Knauer  principum in den zahlreichen Ausgaben seiner  ist kräftiger, direkter, sinnlicher. „Cayendo el“  (2); Knauer: „als er ausfiel“; Sievernich: „als er  philosophischen Ethik, die er vom Evangelium  nachdrücklich unterscheidet, wieder abdru-  hinstürzte“; Sievernich ist wörtlicher, konkre-  cken lassen. Damit ist augenfällig gemacht,  ter, weniger abstrakt, m. E. besser. „Haber  dass diese Tätigkeit der Fürsten keine Heils-  estado“ (2); Knauer: „nachdem er 12 Tage...  bedeutung hat.  in Pamplona gewesen war“; Sievernich: „...  Heidelberg  Heinz Scheible  geblieben war“; Sievernich ist m. E. besser, da  eine ablaufende Zeit gemeint ist, die man  bleibt, danach geht man weiter. „Litera“;  Ignatius von Loyola, Bericht des Pilgers, heraus-  Knauer: „Tragbett“; Sievernich: „Tragbahre“;  gegeben, übersetzt und eingeleitet von Mi-  letzteres ist das gebräuchliche und passendere  chael Sievernich, mit Kupferstichen von  Wort. „Mal puestos‘“; Knauer: die Knochen  Peter Paul Rubens und Jean Baptist Barbe,  seien schlecht „zusammengesetzt“ worden;  Sievernich: „zusammengefügt“; es geht um  Wiesbaden, Marix Verlag 2006.  mehrere Knochen, die — das ist besser - zu  sind. „Car-  Was Ignatius von Loyola (1491 — 1556) am  einem Ensemble zusammengefü  Ende seines Lebens seinen Mitarbeitern dik-  neceria“; Knauer: „Schlächterei® Sievernich:  tierte, ist keine Autobiographie im üblichen  „Gemetzel“; letzteres passt m. E. zur Beschrei-  Sinn, sondern eine spirituelle Reflexion über  bung einer blutigen Operation besser. In Nr. 42  wird berichtet: Ignatius pflegte, wenn er zum  seinen geistlichen Weg. Ziel war es, dem  Jesuitenorden eine Art geistliches Testament  Essen eingeladen war, nicht selbst zu sprechen,  mitzugeben, das den Ordensmitgliedern helfen  sondern zuzuhören und einige Dinge aus dem  sollte, das Charisma des Gründers zu verstehen  Gespräch herauszugreifen, die er als Gelegen-  und zu bewahren. Der Text hat keinen Titel,  heit nehmen wollte („tomase“; das Vorhaben  wird aber heute meist treffend als „Bericht des  ist gemeint; nicht „nahm“, so Sievernich), von  Gott zu sprechen; und weiter: „acabada la  Pilgers“ publiziert, denn Ignatius schreibt — um  comida lo hacia“; Sievernich schreibt: „Nach  seine Erfahrung zu verallgemeinern - über sich  in der dritten Person, und er bezeichnet sich als  der Mahlzeit macht er es ebenso“; Knauer:  „der Pilger“. Der Text war lange kaum  „Nach Beendigung der Mahlzeit tat er es“.  zugängli  und ist erst mit Beginn des 20. Jahr-  Sievernich übersetzt schöner, aber nicht ganz  richtig, denn Ignatius „machte“ es nicht  hundert bekannt geworden. Seither wurde er  „ebenso“, also nochmals so, sondern nach  in alle wichtigen Sprachen übersetzt und zum  spirituellen  assiker. In seiner eher trockenen,  der Mahlzeit sprach er erstmals. — Die Liste  aber präzisen Sprache ist er eine Grundlage für  ließe sich fortsetzen.  das, was man heute „ignatianische Spirituali-  Fazit: Bisweilen ist die eine Übersetzung  tät“ nennt.  besser, bisweilen die andere. Für wissenschaft-  liche Zwecke ist im Ganzen wohl Knauer  Die zuletzt wichtigste deutsche Übersetzung  ist die mehrfach publizierte von Peter Knauer.  besser, für die Lektüre mit spirituellem oder  Sie unterscheidet sich von früheren, recht  literarischem Ziel Sievernich. Die neue Über-  unvollkommenen Versuchen durch gute phi-  setzung rechtfertigt sich leicht aus der pastora-  lologische Kenntnis, große Genauigkeit, enge  len Absicht und aus der angestrebten größeren  Worttreue. Ihre Präzision geht ein wenig auf  Verbreitung. Sie ist ein großes Verdienst und  wird ihre dankbare Leserschaft finden.  Kosten der guten Lesbarkeit, denn Knauer  ahmt im Deutschen die sprachlichen Eigen-Hoffnun gab‘;  b Knauer
princıpum in den zahlreichen Ausgaben seliner ist kräftiger, direkter, sinnlicher. „Cayendo CC

2)’ Knauer: „als ausfiel”; Sievernich: „alsphilosophischen Eth die VO' Evangelium
nachdrücklich unterscheidet, wieder abdru- hinstürzte‘ ; Sievernich ist wörtlicher, konkre-
cken lassen. amıt ist augenfällig gemacht, ter: weniger abstrakt, m. E besser. „Haber
ass diese Tätigkeit der Fürsten keine Heils- estado“ (2) Knauer: „nachdem Tage.
bedeutung hat. Pamplona gEWESCH d  War ; Sievernich:

Heidelberg Heınz Scheible geblieben A  war ; Sievernich ist besser, da
eine ablaufende eıt gemeınt ist, die 111all

bleibt; danach geht weıter. „Litera ;
Ignatıus Von Loyola, Bericht des Pilgers, heraus- Knauer: „Tragbett‘; Sievernich: „Tragbahre’‘;

gegeben, übersetzt Un eingeleitet Von M1- letzteres ist das gebräuchliche un: passendere
chael Sievernich, muiıt Kupferstichen VO  - W ort. Mal puestos’; Knauer: die Knochen
eifer Paul Rubens und Jean Baptist Barbe, selen schlecht „zusammengesetzt” worden:

Sievernich: „zusammengefügt”; gehtWiesbaden, Marıx Verlag 2006.
mehrere Knochen, die das ist besser

sind.Was Ignatius VO)  — Loyola einem Ensemble zusammengefü
Ende se1nes Lebens seinen Mitarbeitern necerla ; Knauer: „Schlächterei Sievernich:
Jerte, ist keine Autobiographie 1m üblichen „Gemetzel”; etzteres pa Beschrei-
Sinn, sondern ine spirituelle Reflexion über bung einer blutigen Operatıon besser. In Nr. 472

WITF'! berichtet: Ignatıus pflegte, wenn ZUINseinen geistlichen Weg jel CS, dem
Jesuitenorden eine Art geistliches T estament Essen eingeladen W: nicht selbst sprechen,
mitzugeben, das den Ordensmitgliedern helfen sondern zuzuhören und ein1ge Dinge AaAus dem
sollte, das Charisma des Gründers verstehen Gespräch herauszugreifen, die als Gelegen-
und bewahren. Der ext hat keinen Titel, heit nehmen wollte („tomase‘; das Vorhaben
WITFT'! ber heute meıst treffend als „Bericht des ist gemeılnt; nicht „nahm”, Sievernich), VOoO  —

Gott sprechen; und weiıter: „acabada laPilgers” publiziert, denn Ignatıus schreibt
comida lo E  66  hac:  ja Sievernich schreibt: „Nachseine Erfahrung verall emeıinern über sich

In der dritten Person, bezeichnet sich als der Mahlzeit macht ebenso”; Knauer:
„der er .  ‚. Der Text lange kaum „Nach Beendigung der Mahlzeit tat @8
zugängli un! ist TSt miıt egınn des Jahr- Sievernich übersetzt schöner, ber nicht ganız

richtig, denn Ignatıus „machte”“ nıichthundert bekannt geworden. Seither wurde
„ebenso”, also nochmals S sondern nachalle wichti Sprachen übersetzt und ZUIN

spirituellen assiker. In seiner ‚.her trockenen, der Mahlzeit sprach erstmals. Die iste
ber präzisen Sprache ist iıne Grundlage für lieise sich fortsetzen.
das, Was heute „ignatianische Spirituali- azı| Bisweilen ist die ıne Übersetzung
tät‘  .r nennt. besser, bisweilen die andere. Für wissenschaft-

liche 7 wecke ist 1mM (Janzen ohl KnauerDie zuletzt wichtigste deutsche Übersetzung
ist die mehrfach publizierte VOoO  3 eter Knauer. besser, für die Lektüre mıt spirituellem oder
S1e unterscheidet sich Von früheren, recht literarischem Ziel Sievernich. DIie NEUC ber-
unvollkommenen Versuchen durch gute phi- setzung rechtfertigt sich leicht aus der as  Ta-
lologische Kenntni1s, grofße Genauigkeit, CNSC len Absicht und aus der angestrebten größeren
orttreue. Ihre Präzısiıon geht eın wen1g auf Verbreitung. S1e ist eın grofßes Verdienst und

wird ihre dankbare Leserschaft finden.Kosten der guten Lesbarkeit, denn Knauer
ahmt 1M Deutschen die sprachlichen Eiıgen-



266 Literarische Berichte un! Anzeıgen

Aus der Feder Sievernichs schliel$t sich historischem Material auf; eit- und Kultur-
den ext des Pilgerberichts eın SSaYy über geschichte kommen allerdin kaum VO  — Eine
Ignatius und seine „mystische Autobiogra- Würdigung der Persönlich eıt des Ignatiusphie  e Dieser Aufsatz wirft einen Blick auf fehlt Er wird Z W: mehrfach als „großerdie Zeitgeschichte und das Leben des Ignatıus, Denker bezeichnet, ber Feld ze1gt nicht

stellt den „Pilgerbericht” literarisch VOT und auf, WOor1n die denkerische Leistung besteht.
erläutert theologisch einıge Stichworte seiner DIe mehrfach aufgestellte Behauptung, Igna-Mystik. br ist historisch sehr fundiert und gut t1us lehne die scholastische Philosophie und
geschrieben. Für unkundige Leser bietet iıne Iheologie ab, WIT! kaum begründet; jedenfalls

sind die Exerzitien VO  — scholastischer Theolo-knappe und gelungene Einführung den
ignatianischen €e1$ je durchtränkt, und der Jesuitenorden hat

Kupferstiche ZU Leben des lgnatıus nach Ignatıus die Scholastik rund-
sind dem Buch beigegeben. S1ie wurden wesent- lage der Studien des Ordensnachwuchses be-
ich VOIN eter Paul Rubens konzipiert und stimmt Feld selbst bekam dies während
erschienen 1n Buchform zuerst 1609 und 1622 seiner Studien der Päpstlichen Universi1tä:
In Originalgröfße werden sıie I erstmals 1n Gregorilana in den 50er-Jahren mıiıt.
ınem LIEUECTEN deutschsprachigen Werk, voll- Kapitel stellt einıge Zeitgenossen des
ständig reproduziert. {DIie knappen und tref- Ignatius VOT) die Auswahl wird nıicht gerecht-fenden lateinischen Bildunterschriften sind 1Ns fertigt und erscheint her beliebig. W arum
Deutsche übersetzt. Inhaltlich sind die Bilder brin Feld Seiten über Calvin? Ahnliches
VOIN barockem Geist gepragt unı stellen teil- gilt die Portraits großer esulten des „alten  4&
welse historisch treu Szenen aus dem Pilger- Ordens (Kap. und für die des „neuen“
bericht dar, teilweise sind sS1e mehr ha 10-

täat
Ordens (Kap. X111,3) Be1l letzteren bekommt

graphischer atur. Die künstlerische teilweise den Eindruck, der uftor erzählt
ist ausgezeichnet, die Reproduktion gut BC- mehr anekdotisch VO  3 persönlichen Begeg-Jungen. Sie machen die vorliegende Ausgabe NUNSCHL. Unverständlich bleibt dem neutralen
einem geistlichen Buch, in dem Wort und Bild Beobachter der Lobgesang auf W ilhelm
gleichermaßen 1n die ignatianische Spiritualität Klein („bedeutender Gelehrter”, Z „einer der
einführen. Insgesamt ist dem Autor eın sowohl etzten großen Gelehrten des Ordens“”, 22,
historisch WIE pastoral wertvolles (und CI - „genialer Denker“, „sokratische Gestalt”, un:
staunlich preisgünstiges) Werk gelungen. das „kruder Gedanken“, 338) und ebenso

Nürnberg Stefan Kiechle 5J mıt umgekehrtem Vorzeichen der Abgesangauf arl Rahner („strotzen einige seliner
Schriften VON tiefsinnig klingenden Allgemein-Feld, Helmut: Ignatıus Von Loyola. Gründer des plätzen”, „den Historiker storen.. methodi-

Jesuıtenordens, öln Böhlau Verlag 2006, sche Defizite”, dieser Abschnitt ist
A, 483 durchaus voll VON „subjektiven Mutma{ßsun-

die Absicht des Autors*  gen und
Auf dem Schutzumschlag Wal urn „ideologisch”. Was diese teils durchaus infor-

dort? „FEine Biographie” genannt, ist dieses matıven und gut lesenden Ortraıts in ıner
Buch se1ıt längerem das erste umfassende Werk „Biographie” des Ignatius suchen, bleibt eben-
ber Ignatius VON LO ola Im falls unverständlich.
Vorwort (XI) beschrei der ulfor selbst den Obwohl Feld das umstrittene Werk VO  —
Charakter des Buches als „essayistisch ; den Meılssner („Ignatius VOIN Loyola. Psycho-„begründeten, ber gleichwohl subjektiven STa eines Heiligen”) kritisiert, übernimmt
Mutma{ßun en”, die bei einem solchen Werk doch ein1ge TIhesen kritiklos, Ignatıus„notwendig selen, will der Autor „Legitima- habe eın „stark psychotisches Verhältnis
tion geben ; dennoch beruhe das Werk auf Frauen“ gehabt 6); sein W einen habe „CXZCS-
„sorgfältigen Quellenanalysen”; „Erwägungen SIVE 5887 pathologische Formen“ ANSCHOMMECNdogmatischer, ideologischer der kirchenpoli- un führe dem Verdacht eines Mangels 395
tischer Natur“ sollen „keine Berücksichtigung”finden An diesem VOoN Feld selbst erhobenen

(mütterlicher) Zuwendung” wI1e sind
diese „Mutmafßungen” aufßer durch psycho-und sicher komplexen Anspruch ist das Buch analytische Spekulation begründbar?

INECSSCIL Zu den Exerzitien schreibt Feld: Sie haben
Die Kapitel 1{1 bis VII und sind biogra- eine eigene „Radikalität”, die heute uch VOINl

phisch angelegt. Sie gehen CN entlan esulten meıst verwässert, da nach dem
„Bericht des Pilgers  ‚ Cp.  > der VOoO  3 Ignatius di tier- Originaltext unvollständi gegeben werde
ten Autobiographie, die für lange Strecken des (42) Di1e „Dunkelheit“ Ersten Woche,
Lebenswegs die bei welıtem wichtigste Quelle die Höllenbetrachtung, werde den Fxer-
1st. Feld paraphrasiert auf weıten Strecken zıtanten meıst Von den modernen Exerz1-
diesen Bericht un: „füllt“ ihn mıit allerhand tienmeılstern erspart 44) allerdings kritisiert
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Feld uch die „Skrupulosität” VO  — Manresa. Di1ie „Dona Melanchthoniana‘ DM) und
„Der Theologe Melanchthon”(TM) gehörenDie „VONn Ignatıus empfohlenen emotionalen
ZUSaININCI), denn uch dieses zweite Buch ıstund physischen Marterinstrumente“ sind dazu

geeignet, „schwere törungen psychotischer Heinz Scheible gewidmet, aus Anlass der
atur anzurichten“ 48) Das Partikularexa- Verleihung des Melanchthonpreises der Stadt
INEeINN habe „pathogene Züge‘  66 (67) In den Bretten ihn 1mM Jahr 199 / Enthält ıne
Kirchenregeln sel eın „latenter Zynismus” (7 „Bibliographie Heıinz Scheible 0-2000°
Exerzitien selen „gefährlich‘ (72) Es bleibt (bearbeitet VOIN Joachim Miltenberger),

ine ‚Laudatio” VOoNn Johannes Schillingunklar, Feld 1} will: Soll die
und ıne eindrucksvolle „Dankesrede desFxerzitien original geben der gerade

nicht? Sind s1e bei diesen Folgen überhaupt Preisträgers , die Scheible als eine „Rechen-
empfehlenswert‘ Und worı1n, WEl nicht in sch. VOL mır selbst“ 16) versteht. DIe Be1-
den Exerzitien, ist Ignatıus ein „großer Den- trage sind nach dem Alphabet der
ker“”? Feld ist hier nicht kohärent. Und wieder Verfasser(innen) geordnet (mit Ausnahme des
ist unklar, welchen Platz diese Ausführungen Schlussbeitrages VONN Walter Ihüringer, der die

Geschichte der „Melanchthon-Forschungs-einer „Biographie” haben sollen.
Fuür den heutigen Orden vertritt Feld die stelle Heidelberg‘ erzählt), und bietet sich

These VO „offenbar unaufhaltsamen Zerfall d} S1E gut melanchthonisch wI1e die In
der Gesellschaft Jesu‘  x DDiese zieht sich orob nach Locı1 gliedern, zumal elf der
durch sein Werk. Er habe seine frühere Autor(inn)en beiden Werken beteiligt sind,
Disziplin und seinen elitären -€e18 verloren Ja, dieselben Ihemen 1n unterschiedlicher
und musste ein1ıge „krankhafte FEFlemente“ Perspektive behandeln.

In wel umfassend angelegten, aspektrei-:,beseiti%ba}  enNn:: damit meınt den „Kadaverge-
horsam die „Jungfräulichkeits- un Zölibats- hen Beıträgen bietet unter Frank „Bilanz
ideologie” un:! den „Beichtzwang” Iso und Perspektiven der Forschung” Melanch-

soll elten. die frühere Strenge und thon (M.) als „Universalgelehrte(m) des
Disziplin und lofß keine modernistische Ver- 6. Jahrhunderts” (DM 03-118) un:! MS
wässerung der .ben doch das noch lange „theologische(r) Philosophie b 1m Kontext
nıcht ausreichend vollzogene Abschneiden NeUeTeTr Theorien ZUT Herkunft der Moderne“

(IM 78ter Zöpfe bei denen sich fragt,
Feld davon wirklich verstanden hat; Von einem Generell mıt als Theologen befassen sich
„Beichtzwang” ist der Orden zumindest seit 4() Oswald ayer (dieser Beitrag erschien abge-
Jahren meilenweit entfernt. Man hat den sehen VOIN minimalen, unerheblichen Differen-
Eindruck, dass hier eın Germaniker einerseılts ZeN schon 1994 im Buch „Theolo 1le des
seline vorkonziliare Vergangenheit verklärt, Verfassers, Siegfried W iedenhoftfer In
andererseits sich einıgen aus den 50er- Jung (DM 171—-192; dazu S, u.) Wieden-

hofer neutralisiert „nach knapp dreifßsigJahren verbliebenen I raumata abarbeitet.
Vom eingangs zıt1erten Selbstanspruch des ren. (IM 49) nochmals M.s „reformatorische
Werkes bleibt 1m Wesentlichen der ESSAYIS- Theologie‘ als ‚ökumenisch gesehen erheblich
tische Charakter. Nur den VO.  - Feld offener und vielfältiger ]) als dies die spatere
Jesuitenautoren erhobenen Vorwurf des SCH  ha- konfessionalistische Interpretation erwarten

raphischen Schwachsinns“ (5) kann lässt“ (65; ganz ahnlich 496) Die richtige
111ch ihn selbst richten. (0)8 darauf ist das historisch begründete

Schlussurteil VO  - Timothy Wengert (Me:Das Buch ist VOT allem peinlich: den sich
als Historiker ausweisenden u(tOr, für den lanchthon’s Last Word Cardinal Campeg-
Verlag und se1in ohl kaum existierendes g10) „This brand of honest confession
Lektorat, die sicher wohlmeinenden eld- encounters with ther Christians mMay not
geber stand him good stead with SOINC ecumen1-

Nürnberg Stefan Kiechle 5J cally minded Christians today DM 483).
Auch die eiträge „M. als Politiker“
(Günther Wartenberg, 53-168) und

Dona Melanchthoniana. Festgabe für Heinz M.s Schrift De officio princıpum von 1539
Scheible ZU Geburtstag hrg. Von Jo- ames stes, 83-101) zeigen: „M.s
hanna Loehr, Stuttgart-Bad Cannstatt, politisches Handeln vollzog sich unter
frommann-holzboo 2001, B unveränderte theolo ischer Praedisposition . (IM 167):
Auflage 2005, 978-3-7728-2189-9 99- that the so-called ‚middle way ın

fact the persistence 1ın error“ (DM 98); diese 1m
Zentralen unnachgiebige Haltung M.scDer Theologe Melanchthon. Hrg. Von Günter
über Rom erwelsen auch die Religionsge-Frank, Stutt art, Thorbecke, 2000 (Me:

lanchthon- riften der Stadt Bretten, spräche, wI1e die Beiträge Vonmn Cornelis Augus-
3-7995-4806-8 tın verdeutlichen (IM 213226 un!
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DM 25-39) ar Jung behandelt 1n werden könnten“ (Anm 155), lassen sich die
einem vergleichenden Durchblick die Anlei- Beiıträge ZUT Bekenntnisbildung lesen. hris-
tun ZU Theologiestudium Von M.;, Johann tıan Peters bietet iıne „Geschichte der

zwischen 1529 und 1541“ (IM 170) GottfriedGer ard und ugus! ermann Francke. An
M.sS „Studienanweisungen hebt e analog Seebafß zeigt überzeugend, dass mıit dem
M.sS Theologie (8:03; besonders „die in ihnen „Abendmahlsartikel der ariata”“ konflikt.
enthaltenen 1n welse für die Frömmigkeits- vermeidend nichts anderes beabsichtigte, als
praxis’ (DM 173) hervor (andere Akzente „eıne Formulierun die den faktischen Vall:
Marcel Nieden: Di1e Erfindung des Theologen. ZUS der Abendmah sfeier anhand der einschlä-
Wittenberger Anweisungen ZU Theologie- gıgen Schriftstellen umschrieb“ DM 423)
studium 1m Zeitalter Von Reformation und Irene Dingel ze1igt kenntnisreich, dass 1n der
Konfessionalisierung, Tübingen 2006, 97 „Entwicklung des reformatorischen Bekennt-
Ulrich Köpf trıtt dem immer noch verbreite- n1ısses . zunächst der integrativ-konsensbil-
ten, VOINl W ilhelm Maurer bekanntlich uch dende Aspekt des Bekenntnisses vorherrscht”,
Melanchthon entgegengebrachten (DM 25)9, Verlauf „VOonNn 1Ur wenıgen Jahrzehnten
auf ınem T:  N Theologiebegriff beruh- L schliefßlich VOoN eim abgrenzend-identi-
enden Vorurteil nigegen, Humanıisten hätten tätsstiftenden überholt werden“ DM
keine ernstzunehmenden theologischen Be1- 63), und muıt dieser „Verschränkung VOIN

rage hervorgebracht (zu 250, Anm. 19 ormsetzung und apologetischer Begrün-
vgl 56, Nm. den, leider z U fehler- dung” wird insbesondere ML.S Corpus doctrinae
haften, Hınwels auf das ausdrücklich der christianae VO:  - 1 5600 verständlich gemacht
„Humanistischen Theologie” gewidmete (IM 95-211) M.s Beziehungen Schweiz
Pirckheimer-Jahrbuch 1993; Sebastian Castel- werden VO'  a wel Autoren untersucht (Ulrich
110 übrigens wird In diesem Zusammenhang Gäbler, 22/-242; Beat ennYy,
nirgends erwähnt). Hierhin gehört uch Mar- 47-169) IUzu harmonisierend fallt
kus W riedts leider anfangs etrw: oberfläch- Christian Peters’ Nacherzählung der „Freund-
liche Untersuchung „Zur theologischen Be- schaft in Briefen“ zwischen un Johannes

ndung der bildungsreformerischen Ansätze Brenz Aaus (DM 277-311; vgl ber M.;, Studien-
Philipp M> doch verdienstlich ist seine ausgabe 6, 485,24-206, uch 9,:4-6 un:! dagegen

dann folgende überzeugende Rehabilitierung Johannes renz, Christologische Schriften I
VONN „M.s erständnis der Kirche als COeLus
scholasticus“ welches brecht

Tübingen 1981, 6,6—16, allerdings uch
(DM 510), 3/2,29-—32; Zeugnisse, denen der Verfasser

Ritschl 1876 bekanntlich verdammte (unver- keine Beachtung schenkt).
antwortlich ist angesichts meıner 501, Speziell Melanchthons eigener Überset-
am 2 zıtierten Untersuchung VO  5 1999 der ZUunn seliner Locı schreibt Johannes Schilling

Wriedts mıt der Bezeichnung „Prae- (IM 243-257); darauf reift enett, der
Bearbeiter der 2002 C1SC lenenen Edition derceptor Germaniae”). /7u Melanchthons Kom-
erhaltenen Handschrift Von M.s Heubtartikelmentierung antiker Autoren schreiben Jo:

hanna Loehr und Agnes Ritook-Szalay: jene Christlicher Lere (Leipzig zurück (48,
zeigt, dass „Pindars Begriff der Charis als Anm. 90) Henning Ziebritzki beklagt das
„Konzept der T1}  N Einbindung des Men- Fehlen VO  n SLIIEHCLEH theologischen Arbeiten
schen iıne öttliche Ordnung l sicher M.s Eth: un!| welst auf, wI1e sichEg bemüht, „einen einheitlichen, 1ın der Rechtfer-gefallen haben INa (DM 276); diese ediert
(leider mıiıt mindestens fünf Lesefehlern) einen tigungslehre begründeten Tugendbegriff
1558 entstandenen ext VOIN eter Bornemisza, denken“ (IM 359, 360, 373) uch M.s „Eth:
der Ze1 WI1e die „Electra“ VON Sophokles als Explikation der lex naturae“ fand das
.ben christlich verstanden hat Interesse weniger Forscher (Clemens
(DM 325-337) ach Günter Frank sollte die Bauer; u1ido Kisch) In ıner sorgfältigen
„duografische Perspektive‘ (IM vermieden Studie eröfftnet Christoph Strohm erneut
werden; gleichwohl gibt lesenswerte Beiträge „Zugänge ZUIN Naturrecht bei (IM
ZU] Verhältnis M.s und Luthers (Martin 339-356) MerI10 Scattolas dazu verglei-
Brecht, 3-1 Ulrich Köpf, chende Behandlung der „Naturrechtslehre
03-127) Einen originellen Beıtrag iefert (Das Naturrecht VorT dem Naturrecht, Tübin-
Helmar Jun A11S, WEl als „einen
Staatssekretär” der Reformation verstehen

gCHh 1999, 29-55; uch seinen eitrag In
Melanchthon und l1e Marburger Professoren,

vorschlägt (IM 152) Das ist nicht „amnd- hrsg. VOIl Barbara Bauer, Marbur 1999,
chronistisch“”, WI1Ie klingt, wenn die Aufl. 2000, 865-882) Strohm noch nicht
‚Ratsschreiber‘ schweizerischer Städte denkt bekannt. Von unter Frank ist ıne Edition
(etwa Nikolaus Zurkinden 1ın Bern) nter der VO  — MS Kommentar ZUT Nikomachischen
V oraussetzung, dass die VON verfassten Eth:  %. angekündigt. DIe uch VON Heınz
Bekenntnisse „„als Staatsschriften bezeichnet Scheible geteilte einung, dass M als Über-
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setzer der Makkabäerbücher“ betrachten läufer und Gewährsmann des Calvinismus“
sel, WIT' VOI Bırgıt Stolt infrage gestellt (DM 434)
(DM 425—431) Nur wel Beıträge sind lediglich indirekt auf

och wen1g erforscht ist M.sS Wirkungsge- bezogen. Helmut Claus, der Bearbeiter
schichte. Urteile der „ersten esulten, un!| einer noch unvollendeten „Primärbibliogra-
(Canısıus voran“ (IM 408) über werden phie‘ (DM 523), informiert über das
VOIN Jos Vercruysse vorgeführt (die ber- Eindrin früher Reformationsdrucke In

irol 1-5' Und Wolfgang Close, dersetzungen 397f. und 400 sind fehlerhaft).
Vor Jem ber ist auf den hervorragenden verdiente Bibliograph der Stammbücher des
eıtrag VO  - Ludwig Knopp verwelsen, der 16. Jahrhunderts (vgl. Register), erklärt,
„eıne vollständige Bibli raphie | der Warun vermutlich „Stammbücher In Italien
Druckwerke und Hands riften, denen und Frankreich kein Interesse fanden  a
Melanchthon-bezogene omposıtionen ent- DM 215).
halten sind  > mıit einem „Kommentar” vorlegt Burgdorf hbei Bern Theodor Mahlmann
(IM 4131-432) Kıne der Vorlagen der KOom-
ponisten ist Paul Ebers Übersetzung VO  - M.sS
Hymnus De sanctlıs angelis. Dicımus tibt: Brendle, TanZz, nion Schindlin 5B eli-
„Herr Gott dich loben alle WITr  . (419, 428) gionskriege Im Alten Reich In Alteuropa.
Neben diesem Lied werden uch alle anderen Münster, Aschendorft Verlag, 2006, 566
VOINN Paul Eber gedichteten VOIN Martın Röfsler Seıten, KaFtı; 3-402-06363-7.
eın ehend behandelt (DM 39-380) Von
Heınz Scheible erfahren WIF, dass diesem Anknüpfend den 1m Jahr 2001 erschie-
utor verdanken ist, dass ZWi nicht mehr TIienNn Sammelband ADas Strafgericht es
Ebers Nachdichtung des Engelliedes M.S, ber Kriegserfahrungen und Religion 1m Heiligen
doch die Nikolaus ermans 1Ns Evangelische Römischen Reich Deutscher Natıon eıt-
Gesangbuch aufgenommen un! „eIn letzt- ter des Dreissigjährigen Krieges’ ist die hier
lich auf zurückgehendes Lied nicht ganz vorzustellende Veröffentlichung den „Reli-
entfernt de“ (IM FEFinen anderen ionskriegen Alten Reich und In Alteuropa‘

die zweiıte Publikation, die 1m Rahmen desSchüler M.S; Johannes rach (Draconites),
43 7/stellt Johannes Schilling VOT, ZUSsammen mıiıt Tübinger Sonderforschungsbereichs

einer Edition seiner Marburger (OOQratıo de p1a „Kriegserfahrungen Krieg und Gesellschaft
morte Doctori1s artını Lutheri VO 1 Maärz der Neuzeit“ Teilprojekt „Religion und
1546 /wel ebentfalls innovatıve Forschungs- Krieg Alten Reich“ erscheint. Mıt seinen
beiträge verdanken WIr ans-  eter Hasse. In insgesamt Beiträgen, die orößtenteils auf

behandelt der utfor detailliert „Melanch- ıner Tagung 1m Februar 2004 als Referate
thons Theologie 1m Spiegel selner Bucheintra- gehalten worden sind, verspricht der Ban:

ınen breiten räumlichen un! zeitlichen Über-gungen (291-338; 303—3 13 vgl VO  - MIr
„Das Herborner Melanchthon-Autographon”, blick über die Problematik der Religionskriege

und die Marburger Professoren s. 0.] uropa der Vormoderne zwischen Spät-
Z In Hasse den „Lieben- muittelalter und frühem Jahrhundert.
werdaer Superintendenten Paul Tanz  r (1540?- ach einer Einleitung der beiden Heraus-

als bisher unbekannten „Kompiator, geber Begriff, Wahrnehmung und
Epıtomator und Pro  Pagator des ‚Corpus doc- Wirkmächtigkeit der Religionskriege, 1n der
trınae Philippicum VOT 119-146). Tanz die erkenntnisleitenden Fragen der Tagung
gehört noch 1590 den konsequenten W ıt- und des Sammelbandes ausführlich dargelegt
tenberger Melanchthon-Schülern, die zuerst werden, folgt eın erster Abschnitt „Reforma-
15/4 VOIN Nikolaus Selnecker als „heimliche tionskrieg der Landfriedenexekution ”, der
Calvinisten“ bezeichnet und 15/4 vertrieben sich VOT allem dem 16. Jahrhundert widmet:
wurden (über ihre Christologie handelt Jetzi eter Hilsch beschäftigt sich mıiıt den Hussıten-
erschöpfend die Dıisser  10N VOIN Johannes kriegen, Franz Brendle mıit den Reformations-
Hund, Göttingen Ernst och erklärt aus kriegen der deutschen Protestanten, Gabriele
ungedruckten Quellen, WwI1eso sich ausgerech- Haug-Moritz fragt nach dem Charakter des
net der Uniımversitä: Jena VOoO  - 1573 bis 1580 Schmalkaldischen Krieges und Rainer Babel
philippistische Theologen noch halten konn- nach den Kriegserfahrungen In den fran7zÖsi-
ten, unı macht nach Iheodor Pressel (1877) schen Religionskriegen. Abgerundet werden
noch inmal die Entlassung akob Andreaes diese eiträge durch ınen difterenzierten
dus kursächsischen Diensten (1581) verständ- Kommentar Von Manfred Rudersdorf,; leider
ich (DM 217-245) Und Christoph Strohm ist den Herausgebern jedoch nicht gelungen,

besonders auf dem Gebiet der Eth mıiıt die Kommentare allen Tagungssektionen In
Quellenbelegen „Melanchthon als Vor- ruck bringen.
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Im Teilbereich „Glaubenskrieg der Stände- Überlegungen uch den Band insgesamt
kampf”, der Beıtrage ZU 17. Jahrhundert regend ab.
zusammenTfasst, analysiert Axel Gotthard den DiIie 1n jeder Hinsicht sauber gefertigte und
böhmischen Aufstand 1n der Wahrnehmung mut umfangreichen (Orts- un: Personenregls-
des evangelischen Deutschlands, W ilhelm tern vorbildlich erschlossene Veröffentlichung
Kühlmann beschäftigt sich mıt Grimmelshau- hat sich als jel gesetZzt, durch ıne verglei-
SCI15 ‚Simplicissimus’ und dem Dreifsigjährigen chende Betrachtung einer Phänomenologie
rleg, Frank Kleinehagenbrock berichtet VO  —

S10N und Krıe
und Typologie der Beziehungen VON Konfes-

1m Alten Reich undder Anwendung eines erfahrungsgeschicht-
lichen KONZzepts bei der Untersuchung der Alteuropa ANSCHL Dieser Anspruch, der
Grafschaft Hohenlohe 1m Dreißigjährigen ın vielen der interessanten eıträge durchaus
Krieg, Andreas Holzem behandelt den Drei- uch erfüllt un! in verschiedene Richtungen
Bigjährigen Krieg Beispiel Rottweils, tva weitergeführt wird, umschreibt den Inhalt des
'yÖrgy Toth fragt nach den Kriegserfahrun- Bandes weıltaus besser als die allzu plakative
gCn der katholischen Missıonare 1n ngarn 1MmM Betitelung „Religionskriege” CIINAS, durch die
7.Jahrhundert, Robert Bartczak untersucht beim potenziellen Leser zunächst andere
die Kriegserfahrungen In der polnisch-litaui- Erwartungen geweckt werden. Erst bei g-
schen Adelsrepublik anhand VOonNn ebu- LLAaUETECT Lektüre des facettenreichen Buches
chaufzeichnungen (1656-1667); abschließend erschlie{ßt sich letztendlich die eigentliche
fragt Julian Kümmerle auf der Grundlage VO  - Zielsetzung.
Gottfried Arnolds „Kirchen- und Ketzerhisto- Wolfenbüttel Jens Bruning
rıe  &s nach den radikal-pietistischen eutungs-
mMustern der lege des Unı 17. Jahrhun-
derts. Selderhuis, Herman { Wriedt, Markus rg.

nter dem Titel „Mächtekrieg der Jau- Bildung und Konfession. Theologenausbil-
benskampf” werden ıIn einem dritten Bereich dung 1m Zeitalter der Konfessionalisierung,
VOT llem TIhemen aus der zweıten Hälfte des Tübingen: Mobhr Siebeck 2006 Spät-

Jahrhunderts un!| aus dem frühen ahr mittelalter und Reformation. Neue Reihe
273 320 111 5E ISBN 3-16-148931-4

stellt Krıe
hundert zusammengeführt: Wolfgang Mährle

unı Religion 1im Werk Niccoloö
Machiave 1S VOI, ntje Fuchs behandelt den DIe Forschung ZU frühneuzeitlichen Kle-
Siebenjährigen Krieg als „virtuellen eli 1ONS- erfreut sich mittlerweile wachsender Be-
krie Eric Godel thematisiert den 1g1ÖS- liebtheit. Während lange eit allenfalls spezl-
konessionell gepragten Patriıotismus 1n der alistische Arbeiten verfasst wurden, boomt das
Zentralschweiz während der Helvetik8 Feld letzter Zeit geradezu. Dieser TIrend ist

Claude Muller analysiert den Krıeg der uUNMNsOo erfreulicher, als die lange fällige
Revolution die Religion 1m Elsass Annäherung VOIN Kirchen- und Allgemeinge-
9— Gregor Maıler fragt komplemen- schichtsschreibung illustriert, zugleich ber
tar nach Katholizismus und Kriegserfahrungen durch die verstärkte kultur- und mentalitäts-

Elsass während der napoleonischen riege geschichtliche Schwerpunktsetzung uch über
und Ute Planert beschäftigt sich mıt dem einen CN gefassten Konfessionalisierungsan-
Stellenwert der Religion ın den Kriegen der sa  R hinausgeht. Der Blick auf die Personen-
Französischen Revolution unı Napoleons.

Der abschliefßsende vlerte Abschnitt umfasst
der Geistlichen erlaubt zumindest

potentiell, die religionsgeschichtliche Struktur-
unter dem Titel „Triumph der Opfer” Be1- beschreibung des frühneuzeitlichen uropas
trage den Religionskriegen un!| Glaubens- ıne ‚Innenperspektive wichtiger Akteure
flüchtlingen uropa des und 7; Jahr: erweıtern. DiIe Untersuchung der Theologen
hunderts (Matthias Asche), den jüdischen geht deshalb mittlerweile über die rein sozial-
Geschichtsdeutungen der Khmelnytsky-Ver- geschichtlichen Aspekte wirtschaftliche S1-
folgung Polen-Litauen (Frauke VO]  — Roh- tuatıon, Anteil der Bevölkerung, Heirats-
den), ZUTC dänischen Interpretation des Ver- verhalten eicC. hinaus und bezieht ragen
Orenen „Emperor’'s War“ VON 1625 bis 1629 nach den identitätsbildenden und weltbildge-
(Gunnar Lind), ZU Verhältnis VOIl Religion nerierenden Einflüssen auf diese Personen-
und Kriegserfahrung 1n der Schlacht mıit e1in. Dass zahlreiche Arbeiten
Weifßen Berg Jahr 1620 (Olivier Chaline) insbesondere die Ausbildungswege der e1ist-
und den bayerischen Iruppen als Opfer des lichen ZU Ihema haben. liegt deshalb auf der

Hand.napoleonischen Russlandfeldzuges Mur-
ken) Der folgende Kommentar VOIN err.! Dies ist der Forschungskontext, 1n dem der
Walther rundet nicht diesen Abschnitt, hier besprechende Sammelband, Ergebnis
sondern mıt zahlreichen weiterführenden ıner Tagung VO)  3 2003 1n Maınz, anzusiedeln

ist. Um Der Eindruck
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fallt durchwachsen au  D Manche exte bauen und Ravensberg während des Jahrhunderts
eingangs umfangreich konzeptionelle (Gerüste tätıgen lutherischen Geistlichen (104-129)).
auf, die dann ber nıicht immer heuristisch Andere Autoren (Sven ode: Bildung und
weiterführend eingesetzt werden. kıne Straf- Wissenskultur der Geistlichkeit anzlg der
fung hätte verschiedenen Stellen gut Frühen Neuzeıit (61-10 kombinieren diese

klassische rage mıt eiıner schul- und ehr-inıge Beıträge wurden uch 1mM Formalen
nıiıcht sorgfältig ektoriert. Wichtiger ist, dass plangeschichtlichen Darstellung. Nicht LLUT bei
der Begriff der „Bildung‘ wen1g reflektiert Frank Kleinehagenbrock „Ansehnliche” und
WITF'! Eın diesbezüglich hilfreicher methodi- „geübte‘ Personen die Seelsorge der
scher Hinwelıs, der nicht VOI allen Studien (Grenze ZU Papsttum. Lutherische Pfarrer 1n
gleich intensiv aufgegriffen wird, findet sich INn fränkischen Reichsgrafenschaften 1600
Andreas Wendlands erblick über die Bil- (131-157)) wird auf das fehlende Theologie-

studium vieler Pfarrer hingewiesen. DIie darausdungswege der Kapuziner (Geschulte Bettler?
Armutsgebot, Ausbildung und Theologie bei ber resultierende rage die Amy Nelson
den Kapuzınern des Jahrhunderts Burnett 1n ihrer Jüngsten Monographie über
(277-291)). Wendlands Gang durch die ÜUr- Basler Geistliche 1iNns entrum gerückt hat), w1ıe
densregularien zeigt, dass das Verhältnis VO  — viel theologische Bildung die Amtsträger dann
Klerus un! Bildung/Iheologie prekär und ber trotzdem hatten unı woher diese ggf.
wandelbar WAarl. Wenngleich dies ine konfes- aufßßerhalb der theologischen Fakultäten kom-

InNeN könnte, wird kaum gestellt. Ebenso weni1gsionelle (oder ordensbezogene) Besonderheit
sein INas, ware als methodische Leitlinie fragen die eıtrager des Bandes übrigens nach
dennoch festzuhalten, dass das Verhältnis VOoO  - dem spirituellen W ıssen ihrer Protagonisten
Geistlichkeit und Bildung jedes Fallbeispiel der nach dem praktisch-alltagsbezogenen
IICU bestimmt werden musste. Insofern ist know-how, das doch für die Verwaltung umal
bereits der Untertitel des Bandes verräterisch: großser Gemeinden unverzichtbar SCWESCH sein
Dort WITF:! VOoO  a} „Theologenausbildun CC

SC- dürfte
Julian Kümmerle geht 1n seinem Aufsatzsprochen ber uneminges ränk

über „Wissenschaft und Verwandtschaft. Pro-selbstverständlich, dass tatsächlich jeder Pastor
(um die doch in den einzelnen eıtragen testantische Theologenausbildung Zeichen
annn meılstens geht) „Theologe‘ se1in sollte? An der Familie VO bis Z Jahrhundert”
verschiedenen Stellen des Bandes WITF: deut- —2 den familiären Beziehungen der
lich, dass diese Gleichsetzun enfalls einge- Gelehrten nach. er bisweilen twas lang-
schränkt gilt Die rage anach, Was das atmıge Durchgang durch eine eihe VO  a

Wiıssen des Geistlichen se1n sollte und w1e Unıiversitäten un! Gelehrtenfamilien bringt
diese Auswahl begründet DzZw. inwleweıt weıtere Belege für die bekannte These, dass
s1e WIeEe bei Wendland sichtbar umstritten solche amilialen Netzwerke die Gelehrten in
war), WITF! den Beıträgen kaum systematisch die breiteren Gesellschaftsformationen e1nN-
gestellt. band. Freilich würde sich der Leser über diese

TIhemen und Ge enstände der einzelnen emeınen Feststellungen hinaus wünschen,
Beiträge sind oftmals absehbar, WE ich die das konkrete Funktionieren dieser Netzwerke

einmal AUS$s der ähe beobachten können.meısten Aufsätze ihren Gegenstän
WıeMaterial bringen. Einzelne Universitäten (Her- 1nau erzeugte eın Familiennetzwerk

Selderhuis: Eine attraktive Universıität. Dauer aftigkeit? In welchen alltäglichen Ver-
DIe Heidelberger Theologische Fakultät haltensweisen lässt sich der Einfluss der
A (1-30)) der reformierte ohe Familien nachweisen? Im übri musste
Schulen (Wim anse: Reformed Theological uch SCNAUCT bedacht werden, ass und ob
Education al the Bremen Gymnasıum Ilustre solche Netzwerke nicht uch aus Sicht des

Fürsten destabilisierend wirkten anders31-49)) werden vorgestellt. Das theologische
Milieu dieser Bildungsanstalten wird intensiv 175) Machte sich hier nıcht ıne Machtbasis
beleuchtet, allerdings bleibt die Verbindung erkennbar, die potentiell dem Einfluss des
dieser etztlich ideengeschichtlichen Präasenta- Fürsten entgegenwirken konnte?
tiıonen ZUTr rage der Lebenswelt der Geist- Marcel Nieden bietet in seinem Aufsatz
lichen nach Amtsantrıtt ausgespart. eıtere (Rationes studii theologici. ber den bildungs-
klassische Untersuchun smethoden werden geschichtlichen Quellenwert der Anweısungen

ZUMN Theologiestudium (21 1—-230)) einen quel-herangezogen, insbeson eTC die Vorgehens-
welse, das theologische Personal eiıner nter- lenkritischen und auf Forschungsperspektiven
suchungsgegend auf seline Studienorte und konzentrierten Überblick über ıne bislang
-dauern hin befra (Rainer Postel: Ham- vernachlässigte Quellengattun DiIie usfüh-
burger Theologenausb  g1ildung VOT un nach der rUuN: der hier skizzierten An ysemöglichkei-
Reformation 1-60); Johannes Kistenich: ten sind mittlerweile orm VO]  — Niedens
Studienorte der iın den Grafschaften Mark Habilitationsschrift veröffentlicht (im gleichen
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Verlag als folgender Band dieser Reihe) des geistlichen Wissens aufhellen könnten,
Ahnlich bietet uch Anja-Silvia Göing In ihrem bleiben ausgeblendet. Kıne moderne Wissens-
Beıtrag (Die Ausbildung reformierter Prediger und Bildungsgeschichte des Klerus 1M über-
ın Zürich 153 15 575 Vorstellung ines päda- regionalen Vergleich bleibt uch weiterhin
gogischen Projekts (293-310)) ine Skizze mıt schreiben.
Fragestelungen eines aktuellen Forschun S5- Frankfurt Markus Friedrich
projekts. Frank der Pol (Ysbran
Trabius’ Het Cleyn Mostertzaet (1590) As-
pekte der Theologenbildung ıner reform- anse, Wım, Pitkin, Barbara (eds.): The FoOr-
lerten Predigt (231-244)) geht In seiner matıon of Clerical an Confessional Identi-
Analyse des zugrundeliegenden J extes ZWi: ties In Early Modern Europe, Dutch Review
klassisch textimmanent VO  5 Zumindest In

ker eschiedenis, Vol. 85, Leiden, Brill-Ver-
of Church 1story. Nederlands archief VOO

einıgen Andeutungen werden hier ber An-
satzpunkte für ıne Geschichte der Mentalitä- lag, 2006, V, 569 S) Geb., 90—-04-14909-0
ten und Weltsichten der Geistlichen erkenn-
bar. {DIie vornehmlich 1m deutschsprachigen

meılsten beeindruckt hat mich eifer Raum unter den Begriffen Konfessionsbildung
Walters Beitrag (Humanistische Kritik und Konfessionalisierung beschriebenen,
Seelsorgeklerus un! Vorschläge dessen fassenden Entwicklungsprozesse innerhalb der
Reform (245-276)) der die umanistischen frühneuzeitlichen Gesellschaften werden
Reden anlässlich der Maınzer Diözesansyno- nehmend ın anderen europäischen Ländern
den untersucht. uch WEelln die Untersuchung und den USA unfter Rückgriff auf sozial-
der exte VON Agricola, Wimpfeling nicht geschichtliche bzw. soziologische Zugriffswei-

einem einheitlichen Ergebnis kommt, ist SCI1 erforscht. Der VO  — W ım Janse und Barbara
hier doch die Einbettung der ‚großen exte in Pitkin herausgegebene, aus wel Tagungen des
eın konkretes institutionelles, soziales und Jahres 2004 hervorgegangene Sammelband
historisches Milieu gut gelun Es ware problematisiert in drei Sektionen die Formie-
interessant sehen, wI1Ie (un ob) sich die LUn und Brüche klerikaler unı kommunaler
Tradition über die Reformation hinaus fort- Konfessionsidentitäten SOWIeE deren Interde-

und dies für Qualität, orm und pendenzen. DiIie Herausgeber verzichten be-
Inhalt der Reden bedeutete. wusst auf ıne homogenisierende Thetisierung

nsgesamt findet der interessierte Leser hne der Beıträge. Vielmehr beabsichtigen sie, die
7 weifel eine reiche enge un Ambivalenzen innerhalb der konfessionellen
unbekannten Details. Die Aufsätze sind durch- Identitätsbildungskonzepte deutlich werden
WC$ AUuUs den meıst reichhaltig benutzten lassen und damit herauszustellen, wI1e weni1g
Quellen gearbeitet, manche Übersicht und monolithisch alle sich über längere Zeiträume
statistische UusSWEe)  ng hat Pioniercharakter entwickelnden Konfessionen tatsächlich
für das jeweils betrachtete Gebiet. Dennoch e  S Ebenso bedingen Komplexität un: innere
bewegen sich die Forschungsansätze unı Differenzierung der jeweiligen Konfessionen
Fragestellungen meılistens 1im Rahmen des die Notwendigkeit eines interdisziplinären
bereits erfolgreich Erprobten. Der VO  - 'ode Forschungszugriffs. Während ıne solche An-
gebrauchte Begriff der „Wissenskultur“ hätte näherungsweise jedenfalls aus Sicht der
dabei helfen können, das geistige Profil der deutschsprachigen Konfessionalisierungsfor-
Pfarrer näher aufzuschlüsseln, uch und HC- schung iın der a# keineswegs Neu ist, dürfen
rade iIm Hinblick auf die Wissens raxXls Herausgeber und Autoren sich verbuchen,
allerdings wird kaum heuristisch ruchtbar hoch interessante Beiträge ZUTF Vertiefung der

macht. Eıne Anbindung der Geistlichkeits- Forschungsproblematik geliefert haben.forschung moderne Formen der Wissens- Di1ie erste Sektion problematisiert die Funk-
geschichte, die Exzerpt- und Lesepraktiken, tıon konfessionell orlentierter Ausbildung,
Buchannotationen und Zettelkästen DbZwW. locı ihrer Wurzeln und gesellschaftlichen Bedeu-

tun: Miıt einem ausschliefßlichen Schwerpunktcommunes-Bücher ihren Gegenständen
auf dem reformierten Bildun ssektor WITF‘macht, unterbleibt. uch allgemeiner gestellte

Fragen ach der konkreten W issensorganısa- dabei VO:  — Rıemer Faber und Ste Ehrenpreis
tıon, der intellektuellen Arbeitspraxis, der die Verwurzelung des protestantischen Bil-
Balance VOINN theoretischem und praktischem dungsverständnisses 1m humanistischen Ge-
Wiıssen, der administrativen Amtsführung, der dankengut uf! ezeıgt. DIiese Kontinultät setzte

sich uch Schwelle ZUMmM Aufklärungs-olle Von Frömmigkeit der Aus- und
Weiterbildung, der Beziehung Von säkularer zeitalter fort, w1ıe Frıts Broeyer nachweist.
un religiöser Bildung, der sozialen Einbezie- ich wurde bei den Reformierten stärker
hung der Geistlichen die respublica litteraria ine Neuausrichtung VOIN Bildun hin
und viele andere Fragen, die die soziale Praxıs einer aktiven olle des Gläubigen In Welt

7KG 119. Band 82
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hingearbeitet. W ıe wen1g konkreter gesell- völligen Aufgabe traditioneller Vermittlungs-
schaftlicher Einfluss AUus solchen Bemühungen welsen und -inhalte
resultieren konnte, zeigt Leendert Groenendijk In der letzten Sektion werden die Ansätze
unter Hınwels auf den relativen Misserfolg der
Reformierten In den Niederlanden während

der ersten beiden Abschnitte Frage hinge-
leitet, WI1e sich theologische Ausbildung und

des Goldenen Zeitalters. Während dort die Predigt als normatıve Konstrukte ın der
obrigkeitliche Unterstützung nicht selten AUS- praktischen msetzung bewährten bzw. 1mM
blieb, S1Ee In den reformierten Territorien Kontext VOo  3 Sozialbeziehungen auswirkten.
des Reiches essentiell, wWwI1e Andreas Mühling Dabei wählen die hier versammelten Beıträge
und W ım anse verdeutlichen. Denn hier unterschiedliche analytische Zugänge: WÄäh-
die Herausbildung iıner 'uen sozialen bzw. rend Robert Scully und Gary Jenkins die
politischen Führungselite mıt Strahlkraft katholischen insbesondere jesuitischen
uropa bei gleichzeitiger Beschränkung auf Strategien Umgang mıt der anglikanischen
den religionspolitischen Sektor beabsichtigt. Mehrheit englischen Königreich un damit
Der sich damit bereits andeutende Eindruck die sozial differenzierte Untergrundarbeit eines
der Multiformität des europäischen Calvinis- durchaus elitären Klerus ın sozial elitären

wird durch Karın aags Beıitrag ZUrTr Kreisen untersuchen, stellen die ESSays VO  —
Ellen Macek, Patrick ”Banion und KathleenTheologenausbildung enfund Frankreich,

die durch interne Konflikte und Hindernisse 1ın Comerford die Spannung zwischen den Vo  3
ihrer Wirkkraft beeinträchtigt wurde, V1 - den kirchlichen ıten gewünschten
stärkt. Normen und deren durch Kleriker

In der zweıten Sektion, die sich mıiıt der Gemeindealltag 1n den Vordergrund. Ne-
konfessionsspezifischen Schriftinterpretation ben dem unvermeidlichen Ergebnis der Un-
und Predigt auseinandersetzt, untersuchen vollkommenheit der Implementation VO  -

Normen erscheint die klerikale Professionali-
Pitkin das Verhältnis zwischen reformierter
Raymond Blacketer, Sujın un! Barbara

sierung als eın aufdie Gläubigen ausgerichteter
Theologie un! Exegese. Insbesondere Calvins Prozess, der ebenso Eftekte auf die Konfes-
Schriftinterpretation steht dabei Vorder- sionsbildung bei diesen besafß WwI1e VOIN diesen
grund. Zusammen miıt Rady Roldän-Figueroas evaluijert wurde. Entsprechend kritisiert W ıetse
Analyse der Spanischen Bibel des Casiodorus de Boer den gangıgen Forschungszugang und
de Reina wird somıiıt die Verbindung spezifi- stellt den Parametern Konfessionalisierung
scher Schriftinterpretation und Formierung und Professionalisierung die gesellschaftlichen
konfessioneller dentität problematisiert. Er- Lebens- un!: Arbeitszusammenhänge VOIl Kle-
ganzt WITF! dieser Ansatz durch Robert Christ- rikern IDEN derart problematisierte
INa Darstellung des Flaccianer-Streits ZWI1- konfessionsgeschichtliche Forschungsfeld
schen rivalisierenden Predigerfraktionen In der zialer Interaktion bei der Konfessionsbildung
Grafschaft Manstfeld, wobei der utor weniger wird die Ebene der Gemeindekollektive
die Inhalte als die Formen des Konflikts durch die Beıträge VO  - argo odd
insbesondere die Oorm der Werbung die alltäglichen nachreformatorischen Konfes-

sionsrealität in Perth, VO  e avıid FreemanGläubigen analysiert, die Aufschluss über das
prinzipielle klerikale Rollenverständnis SC- den Behauptungs- und ormilerungsstrategien
ben VELINAS. ven ode zeigt die Selbstposi- VON Lutheranern 1m calvinischen Wesel und
tionierung des calvinischen Predigers Jacob von Gerrit V 00 antikirchlich U:  *
Fabritius un! se1ln Eintreten für gesamtpro- richteten Kollegiantenbewegung den Nıe-
testantische Geschlossenheit In anzıg auf. In derlanden des Jahrhunderts rweiıtert.
ähnlicher W eiıise forderte Tanz Von Sales eine Die Lektüre des Bandes i1st durchaus weıter-
geschlossene katholische Ton ZUT11 Erhalt des führend. Dies gilt jedenfalls für die ersten
gesellschaftlichen Friedens. W ıe Jason Sager beiden Sektionen, insbesondere für die zweıte,
darlegt, entwarf Sales dabei das Bild eıiner als während die Ergebnisse der dritten Sektion
geeinte Monarchie agierenden Papstkirche, die nichts wirklich Neues erbringen. Bedauerlich

als dem aal übergeordnet begrift, obwohl ist die Schwerpunktsetzung auf dem Calvinis-
sS1ie sich doch nicht SCHCH ihn auflehnen sollte. I1US, insofern die der Konfessionsforschung
Kontinuität und Wandel der nachtridenti- implizite Vergleichsebene weni1g berück-
nisch-katholischen Predigt erwelist sich sichtigt WITFTF'! Eiıne sorgfältigere Kenntnis-
Emily Michelsons eitrag den italienischen nahme HELTG Forschungen ZUrFr katholischen
Mendikantenpredigern In der zweıten älfte Konfessionsentwicklung uch un! gerade 1n
des 16. Jahrhunderts, insofern iner Deutschland ware hierfür gewinnbringend
Neubestimmung des primären Zielpublikums SCWESCH.
un einer inhaltlichen Neuakzentuierung Gießen Alexander endorff
durch die Amtskirche kam, Wäas 1m Falle der
Mendikanten nicht gleichzusetzen ist muıt der
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Sommer, Wolfgang: Die Iutherischen Hofpredi- Kurfürsten. Vorgeschaltet ist eın einleitendes
SEr In Dresden. Grundzüge ihrer Geschichte Kapitel, das die kulturelle und architektonische

Entwicklung Dresdens darstellt.und Verkündigung 1mM Kurfürstentum Sach-
SCIl, Stutt art, Franz Steiner Verlag 2006, Miıt der gut 200jährigen Epoche frühneu-
318 4 Geb., 3_515-08907-1 zeitlicher Geschichte, die Sommer als egen-

stand gewählt hat, sind die theologischen
Im Gegensatz ZUT zweifelsohne konstituti- römungen der lutherischen Orthodoxie,

Vel Bedeutung des gepredigten W ortes, der des Pietismus un: der Aufklärung untrennbar
V1Va VOX evangelii, für die lutherische Theologie verbunden, unter deren FEinfluss die Dresdner

Hofprediger ihr Amt versahen und ausübten.un: Kirche steht die geringe Zahl wI1ssen-
schaftlicher Untersuchungen, die sich bislang

dem Kurfürsten übten nach Som mer dieBezogen auf das kritische Potential gegenüber
mıt der lutherischen Predigtgeschichte aus-
einander gesetzt haben. DiIes 1st umnso bedauer- „Theologen des äalteren Luthertums i eın
licher für die Geschichte der lutherischen die Obrigkeit iın ihren schwierigen Reglerungs-
Hofprediger, 1n deren Gegenüber ZUIN Jewel- aufgaben förderndes und unterstützendes,

jedoch VOL Hem uch kritisches und mahnen-ligen Regenten sich uch das Verhältnis VO  -

aa und Kirche der frühen Neuzeıt des Wächteramt aus Diese Mahner-
spiegelte. Wurde für den Bereich der reform-

überhörenden ritik eines Nikolaus Selnecker
funktion zeige sich VOT JHem 1n der nicht

lerten Hofprediger etzten Jahrhundert mıiıt
der Arbeit Von Ihaddens (Die Brandenbur- (1558-1565) der Jagdleidenschaft des Kur-

isch-Preussischen Hofprediger 1mM und fürsten, über die seine gottgewollte Aufgabe
18. Jahrhundert, Berlin umindest teil- nicht mehr aNngeMCSSCH ausführen könne
welse diese Lücke geschlossen, bestand S1e S 6— der Warnung Polykarp LEY-
für den lutherischen Bereich der Territorien SCIT5 (1594-1610) VOT den Lehren Niccolö

Machiavellis und seiner beißenden Kritikdes Alten Reiches unvermindert fort. { Diese
Lücke schlielsen und der weıt verbreiteten der Ausbeutung der Armen 1mM Lande
Ansicht, die lutherischen Hofprediger hätten SOWIE 1n der Kritik Samuel Benedikt Carpzovs
kein Kritikpotential ihrer Obrigkeit gegenüber (1692-1707) der unehelichen Verbindung
besessen, erstmals mıiıt iıner Darstellung Kurfürst Johann Georg mıt seiner MAÄ-
der Quellen begegnen, ıst die Aufgabe, der tresse, seiner Kritik ma{fßlosen Absolutis-
sich der emeritierte Neuendettelsauer Kirchen- und dem seliner Zeıt zunehmenden

Atheismus 1m Lanı 1-2 DIe Hofpredi-historiker Wolfgang Sommer mıit dieser Studie
ZUr eıt der lutherischen Orthodoxiegestellt hat. Er tut dies In räumlicher und

zeitlicher Beschränkung, indem die Ge- g4tten allesamt, geschult der 7 wel-
schichte der Hofpredi bedeutendsten Regimenter-Lehre Luthers, über eın erhebli-
lutherischen Hof der rühen Neuzeıt unter- 'hes itisches Potential ihrem Kurfürsten
sucht: ‚Indem WIT die NISSE aus der gegenüber verfügt, das 1mM Pıetismus des

Oberhofpredigers Heinrich Pıppın ©bewegten Geschichte der Iu erischen Hof-
und noch stärker ın der arungs-prediger Dresdner Hof VOT Nem 1n ihrer

Verkündigung wahrzunehmen versuchen, theologie des Oberhofpredigers Johann (Gott-
möchten WITFr sowohl für die Geschichte der jed ermann (1746-1791) zunehmend VeI-

lutherischen Predigt 1mM konfessionellen Zeit- loren pCH. sEelL. Von ihren Hofpredigern
alter, w1e für die lutherische Hofpredigerge- hätten die solutistischen Kurfürsten Fried-
schichte einen Beıtrag eisten, der sich dem rich ugus und sein Sohn keine Kritik mehr

erwarten gehabt. Valentin Ernst Löschernotwendigen Zusammenhang VOIN kirchen-
(1673-1749), Superintendent VO  a Dresdenun! theologiegeschichtlicher wI1ie sozialge-

schichtlicher Frühneuzeitforschung verpflich- un: „heimlicher Oberhofprediger” hingegen
tet weiß.  < (10{f) habe mıt den ohl deutlichsten W orten 1ın der

DiIie Untersuchun beginnt mit der Amitszeıt Geschichte der Dresdner Oberhofprediger 1ın
des ersten evangelisc Kurfürsten MorıtzVOIl seinen Predigten ritik zunehmenden
Sachsen (1547-1553) und reicht bis ZUI11 Ende Machtzentralismus geübt.

Sommer kommt mıiıt seiner Studie dasdes„Augusteischen Zeitalters‘ ‚demFriedenvon
Verdienst die Dresdner (Ober-)Hofpredi-Hubertusburg (1763) DiIie Studie stellt zwölf

Kapiteln die kursächsischen ersten Hofprediger pCcI erstmals für die Neuzeıt vollständig
(ab dem Dreißigjährigen Krie „Oberhofpredi- anhand ihrer Predigten dargestellt und ihre
ger”)  . In chronologischer Re! enfolge VOT un Theologie analysierend vorgestellt haben.
analysiert dabei, einer Auswahl der gedruck- /Zusammen mıt anderen Veröffentlichun
ten Predigten entlanggehend, deren Obrigkeits- der etzten Jahre (Vgl. z Joachim M,

Zeit eschehen 1mM Spiegel der Iutherischentheologie, ihr daraus erwachsendes Selbstver-
PreL3  diL gt nach dem Dreifßigjährigen rlıeg: dasständnis als Hofprediger und das

politischer FEinflussnahme auf den sächsischen Beispiel des kursächsischen Oberhofpredigers
ZKG 119. Band j8-2
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ın(Jeler (1614-1 680), Leipz1ig hat schuhten Karmeliten überhaupt TSt heraus,
überdies das Bild einer angepassten luthe- zunächst 1597 durch die Abtrennung der
rischen Obrigkeitstheologie gründlich revl- wallonischen Klöster VO  5 der französischen
diert. Jedoch eistet Sommer mıt dieser ntier- Provınz als NEUEC Provınz „Belgica un! 1630

durch den Anschluss der Klöster 1n Flandern,suchung kaum einen eitrag ZUT Konfessiona-
die bis dahin niederdeutschen Provınzlisierungsdebatte der letzten Jahre, W das uInNnso

bedauerlicher iSE. als der Gegenstand seiner gehört hatten, die Belgica. Die spanischen
Untersuchung geWISS weıter efüh: hätte. DiIe Niederlande entwickelten sich dieser eıt
Geschichte der konfession Prägung VO  - einem eigenständigen politischen Gebilde, das
Territorialstaaten, dargestellt den Hofpre- VOIN Frankreich, den nördlichen Niederlanden

als Beıtrag ZUT Konfessionalisierungs- und dem Reich unabhängig W: und dabeide  dis5atte ware somıt eın TIhema, das, provozıiert entstand uch 1m Karmelitenorden ıne Dyna-
durch die Arbeit Sommers, gEeWISS lohnenswert mik, die Provinzgrenzen die politischen
und gewinnbringend bearbeiten ware. renzen anzupassch wurde die Provınz

Maınz Johannes Hund allerdings wieder 1ın ıne Flandro-Belgica und
ine Gallo-Belgica geteilt). DI1e erqul-
ckung zwischen Religion und Politik zeigte

Panzer, Stephan: Observanz Un Reform In der sich uch daran, dass die Regenten der
belgischen Karmelitenprovinz 3} spanischen Niederlande, insbesondere das

Textus et Studia Hıstorica Carmelitana Erzherzo P Albrecht 6— un!
25) Rom , Edizioni Carmelitane, 2006, Isabella J 15 sich intensiv die Reform
415 S.; 88-7288-083-1 des Karmel 1n ihren Ländern engagılerten.

Diese Reform 1e18 sich wechselvollen,
Von der Geschichte der katholischen Orden sich über Jahrzehnte hinziehenden Kämpfen

17. Jahrhundert ist her weni1g bekannt. durchsetzen, bei denen Anhänger und Gegner
Ordenshistoriker interessieren sich mıt Vor- der Reform unter den Ordensanhängern sich
liebe für die heroischen Zeiten der Gründung die Vorherrschaft 1n den einzelnen Konventen
der Phasen VO)]  3 Kämpfen mıt aufßeren gegenselt1g abzujagen versuchten. Der gröfßte
Gegnern, und davon hat die Barockzeit wenig eil der Arbeit Panzers ist der detailgenauen

bieten. ach der eit der Anfechtungen Schilderung dieser Auseinandersetzungen BE-
durch die Reformation und der Neugründun- widmet, wobei sich der Autor VOL lem auf
gCn Von Orden in der frühen Phase der ordensinterne Quellen AdUus Archiven iın Me-

cheln und Brüssel stutzt, die L1ICUH erschlossenGegenreformation 1im 16. Jahrhundert schei-
LIEeN die Orden bis ZU Aufklärungszeitalter und sehr sorgfältig ausgewertet hat
etablierte und gesicherte Insti  onen SCWESCH Di1ie Arbeit leidet jedoch gerade darunter,

se1n, die immer genügend Nachwuchs dass s1e sich sehr darauf konzentriert, das
hatten und In Ruhe ihren Aufgaben nachgehen ebene Quellenkorpus abzuarbeiten. ES
konnten, umal in Ländern, In denen der ist S1IC grundsätzlich eine spannende Sache,
Katholizismus relativ gefestigt Um fest- die wechselnden Erfolge der Reform 1ın der
zustellen, dass dem nicht dass gerade belgischen Karmelitenprovinz verfolgen,
Orden mıiıt Jlanger Tradition In dieser eıt oft zumal eiıne SaNZC Reihe VOIN Nstanzen
heftige innere Krısen durchlebten, bedarf diesen Prozess involviert wWwWaren und ihn
bewusster Arbeit VOIl Historikern und intens1- beeinflussen versuchten: neben den Mönchen

der Provınz und der Provinzleitung auch dievVer Beschäftigung mıt den Quellen.
Der Karmelit Stephan Panzer hat sich in Ordensleitung der Karmeliten in Rom, die

seiner Bamberger 1ssertation mıt dem Kampf Päpste, die Kardinalprotektoren des Ordens,
eine Reform seines Ordens in el ien In die Kongregation die Ordensleute, die

der älfte des 17. Jahrhunderts beschafti päpstlichen Nuntıen 1ın Brüssel, die weltlichen
Es geht hier den Stammorden der be- Regenten der südlichen Niederlande unı die
schuhten Karmeliten, VOIN dem schon 1593 Magıstrate der Städte, in denen armeliten-

konvente bestanden. Teilweise wurde uchdurch aps Clemens HIL die Reformbewe-
gung der unbeschuhten Karmeliten abgetrennt versucht, die Reform durch Entsendung VO  }
und einem selbstständigen Orden erhoben Patres aus anderen Provınzen befördern.
worden Doc uch Stammorden Doc die Darstellung dieser orgänge
dauerten danach Bemühungen ıne innere hier ZUT Einführung zahlreicher Personen,
Reform die als „ T’ourainer Reform” einem ständigen Wechsel VON Schauplätzen,

uch zeitlichennächst VON Westfrankreich ausging, auf die Zeiten und Ihemen,
spanischen Niederlande übergriff und VOIN dort Rücksprüngen und Wiederholungen, bei de-

der älfte des Jahrhunderts uch nach 1ieN schwer ist, den Überblick behalten,
Deutschland ebracht wurde. Parallel dazu und die für sich uch keinen Einblick in das
bildete sich orofße (‚anze ermöglichen. Erläuterungenl1e belgische Provınz der be-
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dazu, die Reformbewegung eigentlich ist uch dem Interesse verpflichtet, Johanna
anstrebte, finden sich vereinzelt, WenNll 1n Eleonora Petersen geb VOI und Merlau ihr
den Quellen einmal entsprechende Bemer- eigenständiges Gewicht und Profil geben

bzw. lassen. Das ist durchzuhalten uchkungen auftauchen. Erst das Schlusskapitel
geht auf die Ziele der Reform intensiıver eın gegenüber der Überschätzung VO  — der ‚anderen
(und vielleicht sollte künftigen Lesern Seite' her, die in Albrecht Ritschls bekanntem,
empfehlen, die Lektüre damit beginnen), bei Ruth Albrecht natürlich nicht übergange-
doch uch hier finden sich kaum Einlassungen, LICI1N otum ZUIN Ausdruck kommt „das

den Motıiven, die die Beteiligten ihrem Pietistische Johann W ilhelm | Petersen
seine Frau  S Be1l der N: mıiıt vielfälHandeln bewegten. Der utor selbst SYINDA- ahre  ISCHthisiert sichtlich mıit der Reformbewegung, Studien ZUT Frauenforschung über fast

kann ber den Missständen, die ihr (379/380) hervorgetreten, darfman J. E.vonund
geführt haben sollen, NUur das weitergeben, Merlau, verh. Petersen gut aufgehoben

darüber 1n seinen Quellen vorfindet und Was wIlssen. { DIie Unterrichtun ber die Forschungs-
offensichtlich die Verhältnisse andeutet. la ist breit und eing end, markiert Fort-

rıtte, Rückschritte (z 29/30) und DefiziteDazu geht Panzer gut wI1e nicht auf die
Beweggründe der egner der Reform eın Es ist un! darf uch über den speziellen Themen-
schwer vorstellbar, dass diese den orwurf auf rahmen hinaus als erhellend gelten. wird
sich sıtzen ließen, S1e selen VO  - den ursprung- der Blick auf die bisherigen Bemühungen nıicht
lichen Regeln des Karmels abgewichen. DIie einem vorangestellten Passus SO.  N erledigt,

sondern 1st ständige Begeleitung durch dieSchilderung der komplizierten Machtkämpfe
zwischen den Parteıen hätte wesentlich SC- Untersuchung hindurch s 37 und
WONNCIL, wenn dabei mehr über die 1282155 freilich ausdrücklich thematisiert]!.
ideologischen Auseinandersetzungen erfahren Der Gang der Untersuchung 1st schnörkel-
hätte, die Hintergrund standen. l0s transparent: Biographie Geschlechter-

Der Versuch, die Reform 1m Rahmen des problematik Werke uch 1n der Umfangs-
atholischen Konfessionalisierungsprozesses zuordnung der rel eile Zeichen setzend; 63/

verorten, WwI1Ie ihn Helinz Schilling und 79/158 Seiten DiIie Biographie sucht nicht
Wolfgang Reinhard beschrieben haben, kann wiederum VOT schwierigen Phasen mıt kom-
L1UT teilweise befriedigen, denn Ordensrefor- plizierter un undurchsichtiger Quellenlage
INCIL, die die Rückkehr einer ursprünglichen stoppen (wie drei einschlägige Studien ZUT11

Ehepaar Petersen, Johann Heinrich orbRegelstrenge anstrebten, hat uch schon in
und Johann Winckler). S1e reicht bis Tod,der Zeit VOT der Reformation gegeben, un:

sicher wird INan den egnern der Reform 1m Bestattung un Nachwirkung 4-1 Im
Orden nicht unterstellen können, s1e hätten biographischen eil können alle Versuche
den Protestanten nutzen wollen. Zudem stellt einer feinen Unterscheidung, Irennung
Panzer selbst fest, dass die Reformer die der beiden Lebensläufe und Petersens

LIUT misslingen! Das Interesse WITF: sich mOÖg-kontemplative Ausrichtung der Karmeliten
licherweise auf den eil H/: die Zeit nach derstärken un! Ordensmitglieder aus Seelsorgs-

stellen abziehen wollten (351f£.) Was den Amtsenthebung Petersens konzentrieren,
angeführten Merkmalen katholischer Konfes- welcher Stelle selnerzeıt Markus Matthias ın
sionalisierung doch ohl ‚.her entgegensteht. seiner Erlanger Dıissertation VO  - 1988 abge-

W eniger 1Ns Gewicht fällt dagegen, dass brochen hat. Rahmenbedingungen („Die eli-
relativ viele orthographische und semantische gionspolitik Brandenburg-Preufßens”) und bis
Fehler stehengeblieben sind. Das Ihema un!: die lokalen Verhältnisse vordringende ar-
das Buch hätten VOTL allem durch ıne stärkere stellung zeigen das anerkennenswerte Bemuütu-
Lösung Von den Quellen un! ıne weıtere hen detaillierte Klärung der Umstände,
Perspektive hne den Blick auf das ‚Ganze‘ verlieren.

Martin Faber DIe ‚Frauenperspektive‘ kommt dabei nichtFreiburg 1.BrSg. kurz (z:B 02/103 Den durchschnittlich
jeweils gut ıne halbe Seıite umfassenden

Albrecht, uth Johanna Eleonora Petersen. Anmerkun pparat kontinuierlich mitzule-
Theologische Schriftstellerin des frühen SCI1 stoppt 3eilich den flüssigen Lektüregang.
Pıetismus. Arbeiten ZUr Geschichte des Der Mittelteil ZUT Geschlechterproblematik

macht sich ebenfalls nicht leicht, reichtPietismus 4 9 Öttingen, Vandenhoeck
urück bis 1n die neutestamentliche rundla-Ruprecht 2005, 4372 5.; hardcover, 30605

55830-9 gendarstellung und die Darstellung der An-
sichten ZU „Geistlichen Priestertum“. Der

Kıne derbedeutendsten Frauen des Pıetismus Rückgriff auf Johann Heinrich Feustking ist
erhält hier die ANSCHMLICSSCILE Untersuchung. Die stark, der mıt seiner orthodoxen Frauen-

‚Kirchen- und Ketzerhistorie‘ der alschenHamburger theologische Habilitationsschrift
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/7/u wünschen ist U:  e} die Publikation ınerProphetinnen CL
VONN 1/04 Ja einen Markstein

in der kontroversen Debatte gesetzt hatte (368 gültigen Gesamtbibliographie der beiden efier-
nıcht genannt der 1995 VO  e der Vf. betreute senmn unter Einschluss iverser andernorts,
eprin In (ungedruckt!) in der genannten Dissertation

„Das theologische Werk Johanna FEleonora Matthias’ geleisteten Vorarbeiten und unter
Petersens“ WITF: anhand ihrer 15 Schriften Einbeziehung der bekannten Korrespondenz
—3 dargestellt. er ‚Autobiographie ist beider (inklusive der hoffentlich wieder greif-
eın eigener Unterabschnitt gewidmet (111/4.4; baren Korrespondenz 1n der Kopenhagen).
doch dazu uch S Petersen, Leben, amıtwarederderzeitmöglicheÜberblicküber
P meıint die textkritische und kommen- das literarische Werk und der ebenso nötıge

Einblick 1n das dichte Beziehungsnetz beider1€e Neuausgabe VOIN 2003, 363 unscharf
„Nachdruck” genannt). uch In dem oroßen Petersen gewährleistet. An Ruth Albrechts Be1-
Kapitel 111 wieder ihr Eindringen 1n tragnicht 1L1UT dazu, sondern Kenntniıs CUI

Problembereiche VOlI, die für eine Darstellung, granO salis gesprochen: Un Johanna
1er der literarischen Hinterlassenschaft Eleonora Petersens WIT: inskünftig nicht
Petersens, bedeutsam sind, z Frage vorübergehen können.
„Erbauungsliteratur (  e Bel ihren Erlangen Dietrich
Erbauungstexten, theologischen Werken un!
dem autobiographischen Material ist die Jewel-

nselitige Durchdringung nicht Dejung, Christoph: Franck, Sebastian, Saüamt-lig  übEeh Denn Erfahrung („Erfahrung des liche Werke. Schriften: Kom-
und men(tar, Stuttgart-Bad Cannstatt, from-göttlichen Offenbarungshandelns”)

Schriftstellerei lassen sich bei Petersen mann-holzboog, 2005, 600 5., Geb., A
schlechthin nicht trennen (201, uch 7728.2233-9
Und das Miteinander der beiden Petersen
reicht bis 1ın die Veröffentlichungen der Fr der bereits 1992/1993 VOIN eier Klaus
Petersen hinein. Es handelt sich einen Knauer herausgegebenen itischen Neuedi-

unverwechselbaren Ausdruck“ (!) tiıon der Schriften Sebastian Francks ist der„Jeweils
gemeinsam entwickelter Ideen ‚weder wurde erste Kommentarband erschienen, den CHhris-
s1e seıne, noch ihr Mitarbeiter.“ toph Dejung als ausgewlesener Kenner der

Di1ie Schriftgruppen werden unter Chilias- Materı1e den Frühschriften dieses „vielleicht
Apokatastasis Christologie geordnet, bedeutendsten Philosophen der deutschen

Renaissance“ (S verfasst hat Bei den Früh-wesentlichen uch der zeitlichen Abfolge
entsprechend. Überschritte 1ın die jeweils bei- werken, denen die Diallage, der Klagbrief,
den anderen Gruppen verstehen sich DiIe die Chronica nnd Beschreibung der Türckey,
Einzeldarstellungen bieten einen guten KIN- die Deklamation SOWIE die Schrift Von dem
blick die jeweilige Gedankenführung, lassen gräulichen Aster der Trunkenheit gezählt

wI1Ie diejenige der Annäherung werden, handelt sich überwiegendFrag  Phili bemerkenswerte Übersetzungsleistungen, dieJacob Spener nicht ußer cht
auf eindrückliche und W eılse dokumen-übergehen ber uch erhebliche Ontroversen

nicht Mitbeteiligung Petersens). tieren, dass Francks Tätigkeit als Bearbeiter
Das Fehlen eines Sachregisters ist N und Übersetzer Ende der 1 520er Jahre

reichlich eschnittener weitreichender Fra- mehr und mehr Konturschärfe gewinnt, da
SsCmHh edauern ist. Die Ausstattung des zunächst als vorwiegend lutherisch gesinn-

ter PrediBuches mıiıt den einschlägigen Verzeichnissen
Denker SOrgCT,  es dann ber als ein frei gewordener

und Personenregister ber ist ANSCINCSSCH. ‚linken Flügels der Reformation“
‚Fehler‘/Setzversehen/Addenda fallen nicht seiner schriftstellerischen ukunft

unangenehm häufig auf. Editionen (z.B. 377 geht. Dass viel Akribie un fachliches Wissen
Spener, Klagen 1655 1984 un uch gefragt ist;, esichts dieser Sachlage die
Reprints (358 „Hilfsmittel”: hier ist inzwischen Auffassungen in jeweiligen Vorlagen SC-

Hınweis auf N komfortabel recher- genüber den eigenwilligen Übersetzungen und
chierbare Internetfassungen Zedlier! hilf- Interpretationen des sich auf dem Weg ın den
reich!) fehlen manchmal. AABD“ für ADB klärt Spiritualismus efindenden Autors auselinan-
sich Einen Blick In den Petersen-Bibliotheks- der halten können, 111US$S nicht eigens betont
katalog hätte einmal erwartet (125 16) werden. Unmittelbar einleuchtend ist, dass bei

einer Kommentierung dieser kom lexen TexteDem 166 D genannten Johann Baptıst
Onzentratıon auf das esentliCrophius ist 1990 (wieder in der Hans angezeigt

Pörnbacher iıne Studie gewidmet. Kın Verwelıls ist: Dejung hat selinen Kommentar grundsätz-
auf ebenfalls 2004 erschienene Petersen- ich angelegt, dass 1inwelse auf die Sekun-
Korrespondenz hätte wWwI1e 135 uch därliteratur gegenüber der Vergleichung der

58 und 211 55 erfolgen sollen. Übersetzungen mıiıt der Bibel zweitrangıg CI -
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scheinen. Der Fokus liegt auf dem Biblizismus gCHh enthält. DIe Schrift Von dem gräulichen
des utOors, uch wenn neben den zahlreichen Laster der Trunkenheit, die nach Dejungs
biblischen /Zitaten uch dialektale und merk- Untersuchungen zeitlich nach der Diallage,

ber sicherlich noch VOT Chronica nnd Be-würdig geschriebene Ausdrücke nachgewiesen
und erklärt werden. schreibung der Türckey entstanden se1in INUSS,

DIe verschiedenen Kommentarteile den dokumentiere erster |.ınıe Francks Ablösung
einzelnen Werken werden durch umfangrei- Von der nürnbergischen Kirche. ntgegen der
che Kapitel eingeleitet, In denen nicht die bislang in der Forschung vertretenen These,
Entstehungsbedingungen der einzelnen Schrif- wonach Franck IN diesem Werk angesichts
ten beschrieben der wichtige Forschungs- seiner enttäuschten ethischen Besserungser-
positionen referiert werden, sondern uch das artu. die reformatorische Bewegung
methodische Vorgehen Francks skizziert SOWIe ıner eigentlichen BannpraxIis das Wort rede,
das für die Übersetzungen und Bearbeitungen geht ejung davon dUs, dass Franck die
massgebliche ektrum VO  5 humanistischer Forderung des Banns ZUTr eıt der Entstehung
Philosophie, efc  Sp rmatorischer Theologie und der Schrift nicht mehr wirklich vertritt
täuferischer Sozialethik SCHAUCI ausgeleuchtet Iie skizzierten Leitgedanken des vorliegen-
WITFT:! Dejungs Ausführungen zeigen, dass den Kommentarbandes zeıgen, dass Dejung
Franck bei selner Übersetzung VOIN Itha- mıt seinen thesenreichen Ausführungen und
IHNeEeTSs Diallage nicht mehr eindeutig w1e Beobachtungen überholte Forschungsmeinun-
bisher aANSCHOMMEN auf die olle eines Apolo- SCH auf der Basıs gründlicher Nachforschun-

des reformatorischen Schriftprinzips gCh hinterfragt und mıiıt selinen Gedanken der
festgelegt werden kann. Vielmehr ist davon Franck-Forschung zahlreiche LEUC Impulse
auszugehen, dass Franck, In dessen Bearbei- gegeben hat
tungsverfahren mıt Ironıie, Spott und Bern Yvonne Dellsperger
unausgesprochenen Hintergedanken gerech-
net werden musse, bereits 1n diesem Erstlin
werk ine eigene Theologie entwickelt, Johann Andreas Gottfried Charlier: Geschichte
sich stische, pantheistische, neuplatonische und Nachrichten der Evangelisch-Reform-
Forme SOWI1eEe spiritualistische und reforma- ırten emeıine Frechen. Geschichte und
torische Anklänge leichermafßen ausmachen Nachrichten der Evangelisch-Reformierten
lassen. Im Klagbrie hingegen, einer SCHCH das emeine Kölln Rhein Von 1545 his
Ende des Jahres 1529 erschienenen Über- May 1805. Miıt einer Auswahl Von

setzung elines Meisterwerks englischer Lıtera- Briefen und Aufzeichnungen hrg VO:  e} Fer-
LUur, der genannten Supplicacyon des Simon dinand agen Schriftenreihe des ereiıns
Fish, werde auf eigentümliche Art und Weise für Rheinische Kirchengeschichte 167),
sowohl für als SCHCH die reformatorische Bonn (Rudolf Habelt) 2005, VUl,; 295 S
Bewegung Parte1i ergriffen. DiIe hier 1m Vor- geb., ISBN Sa Ta 33235
dergrund stehenden Komponenten, nämlich
scharfe Kirchenkritik und antirömische Poli- Ferdinand agen legt ine sehr sorgfältig
t; bringen nach Dejung ınen starken Ak- gearbeitete Edition zweler lokal-kirchenge-
tualitätsbezug ZU Ausdruck, der uch für alle schichtlicher Werke VOI} Johann Andreas Gott-
anderen frühen Schriften, besonders für die jed Charlier VOTIL;, der, 17472 In Wesel
Chronica nnd Beschreibung der Türckey Niederrhein geboren, Von 1767 bis 1818 1C-
charakteristisch sEl1. Das zuletzt genannte formierter Pfarrer In Erechen bei öln Di1e
Werk, dem Franck erstmals mıt der SaANZCH Edition umfasst Charliers 1805 abgeschlossene

„Geschichte un!: Nachrichten der Evangelisch-Wahrheit seines: parteiunabhängigen Stand-
Reformirten (GGemeine Frechen“”, die 1impunktes die Offentlichkeit trıtt, WITF:! VoO  3

Dejung entschiedener als bisher als wichti Archiv der Evangelischen Kirchengemeinde
Wegmarke innerhalb der Entwicklung Fran Frechen überliefert ist, nachdem s1e nach dem

Historiker gewürdigt. Franck habe hier /weiten Weltkrieg als Fo kriegsbedingter
VOT dem Hintergrund der historischen re1g- Auslagerungen als verscho} galt, und seine
nisse rund den Augsburger Reichstag kürzere „Geschichte und Nachrichten der
deutlicher noch als spater In seiner geschicht- Eva elisch-Reformierten emeline Kölln
hibell seine Ansichten über aal un Religion, eın VOIN 1545 bis May 805° Deren
Paradoxie und Geschichte, Toleranz un durch die Erwähnung bei Joseph Hansen 1n
Wahrheit, Ketzerelı und Sekten vertreten Als seinen „Quellen ZUT Geschichte des Rhein-
wenig spektakulär wertet Dejung hingegen landes 1mM Zeitalter der Französischen Revolu-
Francks Übersetzung der Deklamation des tıon 1780 1801 (Bd. E 193 bekanntes Manu-
Filippo Beroaldo des Alteren, die abgesehen skript ist 1im Archiv der Evangelischen Kirchen-
VO:  5 der ın ironischem Ton ehaltenen gemeinde öln überliefert, inzwischen ber
Vorrede einerlei nennenswerte anderun- nicht mehr aufhindbar, dass agen sich
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mıiıt sel1ner Edition auf ine Abschrift VOIl { DIie Stuttgarter Dissertation (WS
fremder Han stutzen 1LL11USS5. Hınzu kommen VO!  aD Ute Ströbele greift hingegen dieses ZUIN
BriefeunAktenstücke AUsSs dem pfarramtlichen Verständnis der Religions- un: Kirchenge-
Alltag Charliers 1n Frechen. DIe historischen schichte der Neuzeıit wichtige Ihema auf und
Aufzeichnungen Charlhiers sind streckenweise eistet einen Beıitrag ZUT längst fälligen Debatte
VO  — mehr als 11UT lokalgeschichtlichem Inte- die Bedeutung der „weiblichen OMpo-

weil Charlier für die Zeıt, die für ihn nenten des Säkularisationsprozesses (2). An-
Zeitgeschichte der Gegenwar und mıt hanı der Aufhebung VOIN Frauenklöstern unter
dem Untergang des Ancıen Regime und der Kaiser Joseph IL den damals Vorder-
Angliederung der linksrheinischen Gebiete und Öösterreich gehörenden Teilen Suüudwestdeutsch-
damıit uch Frechens un! Kölns Frankreich lands wird nach der Bedeutung und den
ein VOI Zeitgenossen für beispiellos gehaltenes Intentionen kirchenpolitischer Ma{fßnahmen
Ausma({$s Veränderungen brachte, AUus$s e1ge- für die Lebenssituation VOINN Frauen 1n religiö-
NnNeInN Erleben berichtet. Natürlich WarLr das eın SCI1 Gemeinschaften gefragt Konsequenter als
Erleben aus protestantischer Sicht, WI1e denn beispielsweise das der konfrontativen Haltung
VOIl ihm die Aufhebung der zahlreichen Klöster gegenüber der katholischen Kirche VeTr-
der katholischen Reichsstadt öln und andere dächtige Königreich Preufsen löste das habs-
Säkularisationsmafßnahmen der französischen burgische Kaiserreich bereits wWwel Jahrzehnte

VOTLT der Säkularisation VOIN 1803 Klöster InBehörden als protestantische (GJewinne
wahrgenommen werden: „Doch dieser nter- seinem Herrschaftsgebiet auf. Ströbele unter-
schied zwischen den Römisch Catolischen und sucht Terziarinnenklöster, die vorwiegend
protestantischen Bürgern in Köln| f1el uch Schwäbisch-Österreich und dem Bıstum
dardurch hinweg, da{fß die französische Regle- Breisgau beheimatet WAarcell, wobeil s1e sich
runNng, nachdem Ihr 1n dem Luneviller Friedens explizit uch die „nachklösterliche FEx1S-
Schlufß VO Februar 1801, das lincke Rhein tenz (2) der Terziariınnen Angehörigen des

Drıitten Ordens des HL Franziskus interes-
ohl 1m ten Erankreich als ıIn den NEeUu
fer abgetrett{en] worden, den Protestanten

sıiert. |DJTS quellengesättigte Studie basiert neben
eroberten Landen ofentlich freye Rel Archivalien einıger Klöster un! Stadtarchive
Übung und Schulen verstattete un S1€e da  Ebey insbesondere auf den Quellen der vorder-
In den UOrganisations Articklen VO 23 Fructi- österreichischen Reglerung SOWIeE der ber-
dor ahrs (10 September 1801 allter| St[il]) lieferung der Bistümer.
sichern versicherte, Ja Ihnen selbsten dazu, VOoO  j ach „Einleitung un: Problemstellung” [1]

und ınem „Literatur- und Forschungsüber-den aufgehobenen Klöstern und Kirchen der
Romisch Katolisch{en| eli 10N einıge nebst blick“ 12] behandelt die Autorın ihr Ihema in
den darin befindlichen Urg un« Glokken sechs Kapiteln. en uftakt macht ıneF
groif$smüthig schenckte. ben gemelte studie  a [3] ın der die staatlich verfügte
Beziznahme der Antoniter Kirche der Zusammenlegung zweiler Terziarinnenklöster
Schildergasse in Köln];, un Nes de{($halb in Rottenburg und orb geht. Gezeigt wird
gemeldet worden, geschahe hne die mindeste hier, dass schon VOTLT den Klosteraufhebungen
Unruhe VO]  5 Seiten der R(ömisch] Katolischen Von 1782 staatliche Eingriffe die klösterliche

Autonomuie üblich WAaTeEel. Frauenklöster WUurL-Einwohner. Und den Feyerlichkeiten wohnten
alle civil un: Militair Gewalten bey  “ (255£)} den mıt den Vorwürfen der Nutzlosigkeit und
Charlier verfasste seine Schriften 1in der Erwar- des Verfalls der Sitten konfrontiert.
tung, dass S1ie VO  — seinen Amtsnachfolgern In den beiden sich anschliefßsenden Kapiteln
fortgeführt würden, WOZUu CS; VO  > Ansätzen befasst sich die Autorin mıt den „Kloster-
abgesehen, ber nicht kam, obwohl Charlier aufhebungen in den Vorlanden“ [4] und der
eigens leere Blätter hatte mıt einbinden lassen. „Aufhebung der kontemplativen Klöster 782“

öln 15] In wel Phasen unı 1783-1787)Harm Klueting
wurden die Ma{iß$nahmen mgesetzt, wobei
zwischen 700 und 800 Klöster 1M habsbur

Ströbele, Ute. Zwischen Kloster UN: Welt. schen Reich geschlossen wurden Begrün el
Die Aufhebung südwestdeutscher Frauen- wurde dies damit, dass die Einrichtungen die
klöster unter Kailiser Joseph IL Stuttgarter „staatlichen Nützlichkeitskriterien nicht erfüll-
Historische Forschungen, 1 > Ööln: Böh- en (63) DiIe Aufhebung der Terziarınnen-
lau Verlag 2005, 347 Seiten, Geb., 3417
11105-8

klöster ıIn den Vorlanden gestaltete sich den
noch derart kompliziert, dass die Behörden auf
die vorgesehene zweıte Phase der Auflösung

Historische Forschungen ZU Ihema „Re- verzichteten. 1Dem Leser werden die Rahmen-
10N und Säkularisation“ etzten sich bislang bedingungen des Aufhebungsdekretes, die
enfalls ande mıiıt geschlechterspezifi- urchführenden Instanzen, die „Inbesitz-

schen Fragestellungen useinander. nahme“ der Klöster, die „personelle und wirt-
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schaftliche Abwicklun CC SOWIeE die „admıinIis- wurden sS1e VO)  ; der Kirche ın der Regel
ratıve Abwicklung“ autert un! das r1gorose Einhaltung der Gelübde verpflichtet. i Diese und
Vorgehen der beteiligten Personen die weıtere VON Ströbele geschilderte Restriktionen
Klosterfrauen hervorgehoben. etzten den Handlungsoptionen der Frauen

Das nächste Kapitel rag den Titel „Rezep- renzen. Sie mMuUussten sich „Spannungsver-
tion un: Reaktion. Resistenzstrategien und hältnis der beiden konkurrierenden Macht-
lokale Solidarität?‘ 16| und untersucht anhand systeme Kirche Staat (199) behaupten. Irotz
ausgewählter Beispiele (Stockach, Günzburg, dieses N: Rahmens entwickelten einige
Welden, Ehingen, eute und Villingen) die Frauen ınen „erstaunlichen Aktionsradius“
Verwurzelung der Konvente den jeweiligen SO wählten ‚WarTl fast 70 % der unter-
Kommunen, die Haltung der Regierung 1n suchten T7 Klosterfrauen eın Leben I5 der

Welt“ und eın gutes Viertel trat ınerFreiburg und des zuständigen Bischofs
Konstanz. Lediglich in wel Fällen (Ehingen anderen Frauengemeinschaft bei DıIe Terzlia-
und Villingen) gelang CS, die Aufhebung rinnen glaubten den Anforderungen anderer
verhindern, obwohl die meılsten Klöster sich NsTULute nicht gewachsen se1n. DIe Hr
auf einen starken Rückhalt 1n ihren (Gjemein- gebnisse des intensıven Quellenstudiums hin-
den hätten berufen können. Allerdings - terlegt die Autorın 1m Anhang des Buches mıt

detaillierten Tabellen den biographischengelte häufig der vehementen NnNter-
aten der Klosterfrauen aus den unter-stutzung VOIN Seiten der Bischöfe, die sich

stärker für männliche Klöster einsetzten suchten Klöstern.
Das siebte Kapitel des Buches befasst sich Ute Ströbele weılst überzeugend nach, dass

mıiıt der Situation der „Klostergemeinschaften der aal keineswegs ine durchgängig strin-
Vorabend ihrer Aufhebung‘ 171 { ieses Klosterpolitik verfolgte. So herrschten

ausgesprochen interessante Kapitel ist UuUl1VeEI- unklare Vorstellungen VO  > der nachklöster-
lichen Existenz der Frauen: DiIe Frauen wurdenständlicherweise als Fxkurs deklariert, obwohl

m. E ZU Kernbereich der Studie gehört. äatıge religiöse Gemeinschaften gedrängt,
Geschildert werden die Lebens- und Arbeits- obwohl Inan eigentlich VON der Vorstellung
bedingungen der Klosterfrauen, die ihren iıner „vollständigen Integration in den esell-
Lebensunterhalt durch Arbeit und Almosen schaftlichen und wirtschaftlichen Proze CC der
sicherstellen mussten und die sich aus diesem Frauen dUSSCHANSCH DIiese ber se1
rund sowohl SCHCH strenge Klausurvorschrif- Ströbele „hartnäckigen kirchlichen WI1I-
ten w1ıe uch die Verpflichtung ZUrTr derstan CC gescheitert. ber reicht das als
institutionellen Wohltätigkeit der Bil- Erklärung aQUs, zumal in Zeıten, denen
dungsaufgaben wehrten. DIe Autorın führt VOIl „bürgerlicher Gleichstellung‘ (279) für

Frauen nicht die Rede sein konnte? Geradeaufßserdem zahlreiche Argumente gl SCHh die
VOIN aufgeklärten reisen oft be die Kombination VO:  3 religiöser Lebensweise
Krisen- un« Verfallserscheinungen der Klöster und säkularer Berufstätigkeit sollte Jahr-

ihre reSc Bautätigkeit, die demographische hundert einer akzeptablen Alternative ZUI111

Zusammensetzung der Klosterfrauen, deren Leben „1N der Welt“ werden. kınen Weg, den
VOT der Auflösung un: VOT dem Verbot der Frauen uch schon 1mM und Jahrhundert
Aufnahme VOIN Novızınnen leicht gestiegene gıingen, WI1e die einschlägige Studie VOIN Anne
Za schlie{ßlich deren Mobilität. Ute Ströbele Conrad unter dem gleichnamigen Titel belegt.
kommt dem Schluss, dass sich die „Kon- Zwischen Kloster und Welt. Ursulinen un
vente als durchaus tale und lebensfähige esultıinnen der katholischen Reformbewe-
Einrichtungen darstellten, die für die Frauen Sung des 16./17. Jahrhunderts, Maınz

DiIie Lesbarkeit der Studie ware durch mehreine „konkrete Alternative ZUIN gängıgen
Heiratsmodell” (177) un: einen ‚idealen uück- tringenz erhöht worden. Irritierend sind die

für unverheiratete Frauen‘ bedeu- verwirrenden Aufzählungen VO)]  a Ortsnamen
angesichts der ohnehin komplizierten SCO-

Im umfangreichsten etzten Kapitel werden aphischen un! politischen Lage der Vor-
schliefßlich die „Nachklösterlichen Existenzen“ al de %s 81) der prätentiöse Formulierun-
18 der ehemaligen Klosterfrauen untersucht. gChH („brutalen Aufhebungssituation , 88 der
Im Gegensatz ZUT Säkularisation nach 1803 „Schlagkraft der Sachar mente”, 97) Die
selen durch Joseph IL die Klöster „nicht manchmal saloppe 5Spra hv „gruppendy-

wirtschaftlicher, sondern uch 1n ‚personel- namische Prozesse“ Konventen, 210) mag
ler‘ Hinsicht säkularisiert“ worden. DiIie och ıne Geschmacksfrage se1ln, ber ist
Frauen hatten ihre Klöster verlassen und doch sehr gewagt, die Auswertung historischer
verloren damit sowohl ihren persönlichen WIe Quellen hne Umschweife als Diskursanalyse
den ollektiven Besıiıtz. Pensionszahlungen mıiıt (201, 280, 289) bezeichnen. uch die
zahlreichen Beschränkungen kompensierten Gliederung überzeugt nicht jedem Punkt:
diese Verluste unzureichend. Zudem Die Relevanz der Fallstudie für die gesamte
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Untersuchung WITF unzureichend erläu- Von diesen Einwänden ab, arbeitet Ute Ströbele
tert. Den sich anschliefsenden drei Kapiteln eindrucksvoll heraus, dass das spezifische
hätte eine Straffung und klarere Strukturierung Klosterleben der Terziarınnen VO  e den Frauen
sicherlich gut DIe Lebensweise der selbst gewählt worden und sich nicht nach
Klosterfrauen VOT und nach der Auflösung Belieben weltlicher Herrscher verändern liefß.

Berlin Relinde Meıweswaäare stärker 1NSs Blickfeld gerückt. Sieht 1113  -

Neuzeıt
Hölscher, Luc1an: Geschichte der protestan- dem Krıterium der 99 einer elt dominier-

tischen Frömmlı e1ıt In Deutschland. Mün- enden Zukunftsvorstellungen“ 15} So be-
handelt die Zeıt Von Reformation un:!'hen (B Bec 2005, 466 . Ln., 3-406-

53526-7. ungebrochener Konfessionalität 570
als „Die letzte eıt VOT dem Ende der Welt“

er Bochumer Historiker Lucıan Hölscher (17-87) den folgenden Zeitraum» 800)
will „der vorherrschenden Kirchengeschichts- als „Zeitalter der Aufklärung‘ 89-174) und

widmet schließlich über die älfte seinerschreibung iınen Gegenentwurf die e1lte281  Neuzeit  Untersuchung wird nur unzureichend erläu-  von diesen Einwänden ab, arbeitet Ute Ströbele  tert. Den sich anschließenden drei Kapiteln  eindrucksvoll heraus, dass das spezifische  hätte eine Straffung und klarere Strukturierung  Klosterleben der Terziarinnen von den Frauen  sicherlich gut getan. Die Lebensweise der  selbst gewählt worden war und sich nicht nach  Klosterfrauen vor und nach der Auflösung  Belieben weltlicher Herrscher verändern ließ.  Berlin  Relinde Meiwes  wäre so stärker ins Blickfeld gerückt. Sieht man  Neuzeit  Hölscher, Lucian: Geschichte der protestan-  dem Kriterium der „zu einer Zeit dominier-  tischen Frömmi  eit in Deutschland. Mün-  enden Zukunftsvorstellungen“ (15). So be-  handelt H. die Zeit von Reformation und  chen (C.H. Beck) 2005, 466 5$., Ln., 3-406-  535267  ungebrochener Konfessionalität (1520-1680)  als „Die letzte Zeit vor dem Ende der Welt“  Der Bochumer Historiker Lucian Hölscher  (17-87), den folgenden Zeitraum (1680-1800)  will „der vorherrschenden Kirchengeschichts-  als „Zeitalter der Aufklärung“ (89-174) und  widmet schließlich über die Hälfte seiner  schreibung einen Gegenentwurf an die Seite ...  stellen“ (11), indem er die Geschichte des  Darstellung dem „langen“ 19.Jahrhundert  Protestantismus aus der Perspektive der Fröm-  (1800-1914) unter der Überschrift „Das Zeit-  migkeit nachzeichnet. Nicht die kirchliche  alter der Kirche“ (175-400), abgeschlossen mit  Institutionengeschichte und die Religionspoli-  einem „Ausblick: Die religiöse Lage zu Beginn  tik sollen das Bild bestimmen, sondern das sich  des 20. Jahrhunderts“ (401-407). Den nicht  wandelnde „Ensemble von religiösen Vor-  mehr in die Darstellung einbezogenen vierten  Zeitraum sieht H. durch „die Wahrnehmung  stellungen und Handlungsformen, die ein  Individuum, eine Gruppe oder eine Institution  einer fortschreitenden Säkularisierung der Ge-  dauerhaft pflegt“ (11) - so H.s Definition von  sellschaft“ bestimmt (16). H.s Epochengliede-  „Frömmigkeit“. Mit Recht weist er nachdrück-  rung besticht durch ihre Fokussierung auf die  lich darauf hin, dass dieser Begriff ebenso wie  Zukunftsperspektiven, die es ermöglicht, die  der des „Religiösen“ selbst dem geschichtlichen  Vielfalt religiöser Phänomene einem Leitkrite-  Wandel unterliegt; er zeigt im Verlauf der  rium von Frömmigkeit zuzuordnen und so die  vielen von H. referierten Facetten religiösen  Darstellung eindrücklich wie der Wandel des  Lebens und Denkens tatsächlich als Aus-  Begriffs und der Wandel der Phänomene  korrelieren. Daraus ergibt sich ein plausibler  drucksformen eines geschichtlich prägenden  pragmatischer Zugang zu den Erscheinungs-  Bewusstseins zu verstehen erlaubt. Wie jede  formen von Frömmigkeit, der auch säkulare  Epocheneinteilung hat auch diese ihre Gren-  und feindselige Weltdeutungen einbezieht, die  zen; ich nenne drei Anfragen: 1. H.s Gliede-  als „Teil einer christlichen Kultur“ (15) er-  rung macht den Pietismus als bedeutendste  scheinen. Wie sich die Begriffe „christliche  nachreformatorische Frömmigkeitsbewegung  im Protestantismus faktisch unkenntlich; eine  Kultur“ und „protestantische Frömmigkeit“  zueinander verhalten, bleibt freilich unklar.  zusammenhängende Würdigung dieser Bewe-  Der Protestantismusbegriff wird von H. nicht  gung sucht man vergeblich (unbeschadet der  näher erläutert; als „protestantisch“ erscheint  erhellenden Bemerkungen zum pietistischen  damit im Grunde alles, was nicht katholisch ist  Frömmigkeitsverständnis im Aufklärungska-  und irgendwie zur christlichen Kultur gehört.  pitel, 125ff.). Statt dessen werden pietistische  Akzente einerseits im Zusammenhang vorauf-  Die Frage, ob der fraglos weite und offene  Begriff des Protestantischen nicht doch gewisse  geklärter Frömmigkeit vergegenwärtigt (z. B.  normative und profilierende Elemente enthält,  70ff. 77), andererseits steht Speners „Aussicht  drängt sich so schon bei der Lektüre der  besserer Zeiten“ am Beginn des „Zeitalters der  Einleitung auf und wird durch die folgende  Aufklärung“ (91) - übrigens ohne dass H. die  Darstellung weiter verstärkt.  Gelegenheit wahrnähme, genauer auf die Ver-  Die Geschichte der protestantischen Fröm-  bindung von christlicher Eschatologie und  migkeit will „die Innenperspektive vergange-  moderner Zukunftserwartung, also auf die  ner Welterfahrung“ ausleuchten (12), ja „die  Transformierung chiliastischer Motive, einzu-  Innenausstattung der Seele“ nachvollziehbar  gehen. 2. Die Bezeichnung des dritten Zeit-  „rekonstruieren“ (13). Diesem Ziel dient die  raums als „Zeitalter der Kirche“ lenkt als  Gliederung in vier epochale Einheiten nach  provokante Formulierung die Aufmerksam-stellen“ 11) indem die Geschichte des Darstellung dem „langen” 19. Jahrhundert
Protestantismus der Perspektive der TOm- e1914 unter der Überschrift 1)as elit-
migkeit nachzeichnet. Nicht die kirchliche ter der Kirche“ —4 abgeschlossen mıiıt
Institutionengeschichte und die Religionspoli- ınem „Ausblick: DIie religiöse Lage Begınn

sollen das Bild bestimmen, sondern das sich des 20. Jahrhunderts” (401-407) Den nicht
wandelnde „Ensemble VON religiösen VOF- mehr in die Darstellung einbezogenen vierten

Zeitraum sieht durch „die Wahrnehmungstellun un Handlungsformen, die eın
Indivi UUI1l, eine Gruppe der eine Institution einer fortschreitenden Säkularisierung der Ge-
dauerhaft pfle 11) H.ıs Definition VO  } sellschaft“ bestimmt (16) H.ıs Epochengliede-
„Frömmigkeit Miıt Recht weılst nachdrück- FU} besticht durch ihre Fokussierung auf die
ich darauf hin, dass dieser Begriff ebenso WI1e Zukunftsperspektiven, die ermöglicht, die
der des „Religiösen‘ selbst dem geschichtlichen Vielfalt religiöser Phänomene einem Leitkrite-
Wandel unterliegt; zeıgt 1m Verlauf der rium VO)  e Frömmigkeit zuzuordnen und die

vielen VO  } referierten Facetten religlösenDarstellung eindrücklich wWwI1e der Wandel des
Lebens Unı Denkens tatsächlich als Aus-Begriffs un: der Wandel der Phänomene

korrelieren. Daraus ergibt sich eın ausibler drucksformen eines geschichtlich prägenden
pragmatischer Zugang den Ers eiNnungs- Bewusstse1i1ns verstehen erlaubt. W ıe jede
formen Von Frömmigkeit, der uch säkulare Epocheneinteilung hat uch diese ihre (Gren-
und feindselige Weltdeutungen einbezieht, die ZCU; ich T1 drei Anfragen: Hs Giliede-
als „Teil einer christlichen Kultur“ 15) ET - ruN: macht den Piıetismus als bedeutendste
scheinen. Wie sich die Be riffe ‚christliche nachreformatorische Frömmigkeitsbewegung

Protestantismus faktisch unkenntlich; ıneultur“ und „protestantisc Frömmigkeit”
zueinander verhalten, bleibt freilich unklar. zusammenhängende Würdigung dieser Bewe-
Der Protestantismusbegriff WIT: VO]  — nicht sucht vergeblich (unbeschadet der
äher erläutert; als „protestantisch‘ erscheint erhellenden Bemerkungen ZU pietistischen
damit Grunde alles, nicht katholisch ist Frömmigkeitsverständnis Aufklärungska-
und irgendwie ZUTr christlichen ultur sehört. pitel, Statt dessen werden pietistische

Akzente einerseıts 1m Zusammenhang vorauf-Die Frage, ob der fraglos weıte und oftfene
Begriff des Protestantischen nicht doch gewI1sse geklärter Frömmigkeit vergegenwärtigt (z.B.
normatıve un profilierende Elemente enthält, 70ff. 77);, andererseits steht Speners „Aussicht
drängt sich schon bei der Lektüre der besserer Zeiten“ Begınn des „Zeitalters der
Einleitung auf und WITF'! durch die folgende Aufklärung‘ (91) übrigens hne dass die
Darstellung weıter verstärkt. Gelegenheit wahrnähme, SCHNAUCL auf die AL

DiIie Geschichte der protestantischen rTrOöm- bindung VO  - christlicher Eschatologie un!
migkeit will „die Innenperspektive : Gra moderner Zukunftserwartung, Iso auf die
Nner Welterfahrung‘ ausleuchten 12) Ja „die Transformierung chiliastischer otıve, eiINzuU-
Innenausstattun der Seele“ nachvollziehbar gehen. |DITS Bezeichnung des dritten Zeıt-
„rekonstruieren‘ 413) Diesem Tiel dient die als „Zeitalter der Kirche“ enkt als
Gliederung 1n vlier epochale Einheiten nach provokante Formulierung die Aufmerksam-
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keit auf die Neuartigkeit VOIN Onzepten der Lebens, das dort noch Strahlkraft gewmnt,
sich her ausnahmsweise auf die„Kirchlichkeit“ des Protestantismus Die pa-

rallelen, VOIN gezielt 1n den Blick SCHOMIME- Ebene der Frömmigkeitsinhalte begibt (insbe-
LICI1 Säkularisierungsprozesse lassen sich mıt sondere 64{f. den Kirchenliedern) Uner-
dieser Überschrift kaum sinnvoll der Ge- klärlich bleibt, dass ‚Wal dem akademi-
schichte christlicher Frömmigkeit zuordnen. schen Atheismus Aufmerksamkeit schenkt
Das (emeinsame und Neue kirchlicher, die Dissidenten des Protestantısmus,
kulturprotestantischer und säkular-religiöser Täufer un: Spiritualisten, ber nicht inmal

erwähnt. Kuriloserwelise tauchen die Mennoni1-Tendenzen 1mM 19. Jahrhundert liegt m. E
ehesten darin, das Christentum bzw. dessen ten als Freikirche 1mM Abschnitt „Religiöse
eigentlichen Sinn als Gestaltungsaufgabe Entzweiung‘ des Kapitels über das 19. Jahr-
begreifen eın Indiz dafür ist die Bildung hundert auf 35243 dem beiläufig uch der
des Begriffs der „Reich-Gottes-Arbeit” unı die Name akob Böhmes fallt Wer in der
Konjunktur der zugehörigen Metaphorik. NEUETEN eıt Sozialisten, W agnerlaner un:

das Jahr 1914 wirklich ıne brauchbare Vegetarier unter protestantischer Frömmigkeit
subsumiert, sollte 1mM und VB IThomas/äsur unter dem Gesichtspunkt VonNn Zukunfts-

perspektiven 1m Umkreis des Protestantismus untzer und Balthasar Hubmaier, Kaspar VoO  —

darstellt, erscheint mMır zweifelhaft. Zwar WIT'! Schwenckfeld, Sebastian Franck un! Valentin
der iırchliche und kulturelle Gestaltungswille Weigel, Jakob Böhme, (Quirinus Kuhlmann

Protestantismus durch das Erleben des un! Christian Knorr Von Rosenroth
Ersten Weltkriegs erschüttert; die Nachhaltig- einige Namen LEL als profilierte
keit dieser Erschütterung dürfte VOI den ertreter protestantischer Frömmigkeit WUr-
Zeıtgenossen ber doch ohl überschätzt

Differenzierun
digen. Dann würde uch deutlich, dass die

des Protestantischen schonworden seln. In jedem bestimmt das
Konzept der Kirchlichkeit des Protestantismus VOT dem rhundert stärker ist, als bei
sowohl unfter volkskirchlichen Vorzeichen den Anschein hat.
(„Das Jahrhundert der Kirche”!) als uch 1n Für den Aufklärungszeitraum widmet
Gestalt der Bekennenden Kirche VOT und nach sich dem Strukturwandel unfter anderem 1mM
1945 die protestantische Frömmigkeit Blick auf den Rückgang des kirchlichen eil-
erheblichem Ma{ißse Diese Anfragen markie- nahmeverhaltens, auf Liturgiereformen unı
LEA uch ıne gewIisse Skepsis, ob wirklich die Neubestimmung der Predigt WIe der (ie-
gelingt, mıiıt dem Leitkriterium „Zuku: allen sangbücher (die uch hier wieder Ansatzpunkt
Erscheinungsformen VO  a „Frömmigkeit” BC- für die Darstellung VOIN Frömmigkeitsinhalten
recht werden. sind 118ft.|) rägnant entwickelt die

In den drei grofßen Kapiteln gelingt Neubestimmung des Frömmigkeitsbegriffs 1ın
immer wieder, die bekannten Grundzüge der Auseinandersetzung VON Pıetismus un!

Aufklärun (125ff.) als einer ersten „Gruppen-protestantischer Christentumsgeschichte
l1e sich nicht auf unterschiedlichevergegenwärtigen und in sS1Ee ıne Fülle VOIN bildung,

detaillierten Einzelinformationen einzuzeich- Dogmen und Institutionen gründet sondern
NC  S [)as macht die Lektüre des Buches allein auf das Krıteriıum der Glaubwürdigkeit
anregend, erhellend und belehrend. In allen des jeweiligen Frömmigkeitsanspruchs.” 28)
drei Epochen bei den kirchlichen Dass Schleiermacher miıt seinen ‚Reden” das
Strukturveränderungen ein und betrachtet VO  ; Ende dieser Wandlungen markiert ist

Die reformatorische und frühneuzeitliche Re-
da AUs$s verschiedene Aspekte VON Frömmigkeit. richtig gesehen; dass ine „Gleichsetzung

VON Theologie mıiıt Religion und Frömmigkeit”
ligiosität erschlie{ßt VON der Gemeindeer- propagıert habe stellt eın Missverständ-
fahrung dUus, 1mM Kern VOINN der Erneuerung des Nn1s dar: Religion und Frömmigkeit sind Ge-
Gottesdienstes. rotz mancher Ungenauigkei- genstand, Ausgangspunkt der Theologie, ber
ten (Z. hat sich die reformatorische (Gottes- diese 1st gerade nicht mıiıt ihnen identisch. Das
dienstpraxis keineswegs „auf den sonntägli- Referat der religiösen Vorstellungswelt (143{ff.)

gewinnt dort Farbe, lebensgeschichtlichehen Hauptgottesdienst” beschränkt 138] und
ist das Abendmahl natürlich nicht als „e1nN- Grundfragen ZU Vorschein kommen 1m

Sakrament VO  - der Reformation beibe- Blick auf Tod und Unsterblichkeit (150 fE: vgl
halten worden 1571) und theologischer Un- 120ff. ZUIN Begräbnis). Wieder geht Hıs Blick
klarheiten (insbesondere trifft nicht den erstaunlicherweise protestantischen SON-
Kern der innerreformatorischen Abendmahls- dergruppen vorüber, Nen VOT anl der Herrn-
kontroverse S 58|) entsteht unter Stich- huter Brüdergemeine, deren eigenständige
worten w1ıe Schriftorientierung, Beichte und Frömmigkeitspraxis und -theorie 1n ıner
Seelsorge, Hausgemeinde, religiöse Erziehung, Geschichte der protestantischen Frömmigkeit
Kirchenzucht, Atheismus und Aberglaube eın nicht fehlen dürften zumal angesichts ihrer
eindrückliches Bild christlichen Qlaubens un!: Ausstrahlung auf den kirchlichen rotestan-
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tismus wI1e auf die christliche ultur. /Zinzen- INaUICI, die Erweckungs- und Gemeinschafts-
dorf erscheint TSst 1m dritten Kapitel als bewegung, die Freikirchen, die Freigelster, den
Vorläufer der Erweckungsbewegung Sozialismus, die Bildungsreli lonen, die Le-
und die Herrnhuter Losungen werden bensreformbewegungen und 1e Anthroposo-

phie. Das entstehende Bild ist bunt; Was 1mMpassant 1n anderem Zusammenhang erwähnt
(3 obwohl doch gerade S1e als das neuzeıt- einzelnen ausgewählt wird, erscheint ber uch
liche protestantische Andachtsbuch schlecht- ‚her zufällig. DiIie Beziehung mancher der
hın Anlass böten, den Wandlungen der genannten Bewegungen „protestantischer
Bibelfrömmigkeit 1mM Protestantismus nachzu- Frömmigkeit” musste deutlicher geklärt WeEI-

hen den. nklar bleibt, Warumnn die völkisch-anti-
Für den dritten Zeitraum konstatiert semitische Bewegung hier nicht erscheint der

War ul eın bedeutender Frömmigkeitsauf-einen grundlegenden, durch die Französische
Revolution ausgelösten Mentalitätswandel bruch wI1e der der Pfingstbew Begiınn
einer pessimistisch grundierten Sicht der des 20. Jahrhunderts unerwa nt bleibt. Am
Situation des Christentums, die einerseı1lts Ende des Kapitels fragt sich überdies
Zukunftsängste freisetzt, andererseits den irrtiert, wWwI1eso LIUT 1m Jahrhundert Bezüge
„Kampf SCHCH Irreligiosität und Anarchie“ Kunst, Musik und schöner Lıteratur her-

gestellt werden. Von der Kirchenmusik als der
Hinsichtlich der Wandlun

Frömmigkeitsperspektive erhebt.
im kirchlichengl Licht auf die

oröfßsten frommen Kulturleistung des Protes-
Leben 1-2' fallt he tantısmus schweigt (Bach kommt
Folgen der Urbanisierung (194{ff.) und den passant bei der Behandlung der W agner-V er-
Wandel der Lebensriten (201£.). wobei die ehrung vor!, 386) ebenso w1e VO  — Malerei und
„Durchsetzung der kirchlichen Beerdigungs- Kirchenbau, die doch allemal als frömmig-
sitte ,  &. die dem Im übri konstatierenden keitsgeschichtliche Quellen ersten anges

zusehen sind.„Entkirchlichungstren entgegenläuft Ungeachtet Her kritischen Anmerkungenbesonders hervorgehoben werden verdient.
Was anschließend über den Bekenntnis- erweıtert Hs durch Regiıster 04 VOI-

stand8-2und den Neubau der Kirchen- züglich erschlossene Darstellung die histori-
verfassungen 9-2 ausführt, informiert sche Wahrnehmung, regt ZU Weiterdenken
ber V oraussetzungen un:| Hintergründe VOIN und gibt überdies hilfreiche Lıteraturanga-
Frömmigkeit, dringt ber kaum den Phä- ben 1-4 S1ie tra Aspekte des Wandels

christlicher Frömmı eıit 1mM Umkreis desNOTMMECIICIL gelebter Frömmigkeit VOTL. Leider
Protestantismus ZUSaINIMMNCI und erschliefßtschenkt hier anders als 1n den Vorange-
s1e 1mM Blick auf die ihnen innewohnendenKapiteln dem Kirchenlied bzw. der

religiösen Dichtung keine nähere Aufmerk- Perspektiven. Den Anspruch eiıner Geschichte
samkeit, wodurch die 1ın den Kirchen bzw. der „Innenperspektive vergah!  CI Welter-
christlichen Gemeinschaftsbildungen gepfleg- fahrung  n 42) Ööst reilich nicht e1in. DIie
ten Frömmigkeitsinhalte AUusS$s dem Blick SC VON ihm eingangs zurückgewlesene Skepsis

gegenüber der historiographischen Möglich-raten. kınen eigenen Abschnitt widmet der
keit ınes solchen Unternehmens (s. 2$°) wirdreligiösen Sozialisation 1-3 die
durch das Buch vielmehr bestärkt: uch fürhan: autobiographischer ıteratur erschlief$t.

Das macht die Darstellung anschaulich, bleibt kein Weg VOoIl der Außenperspektive der
freilich schichtengebunden und tendiert Quellen in die „Innenausstattun der Seele“
Anekdote (z;B. nter der erschrift Das sEe1 ınem Beispiel illustriert, dem
„Religiöse Kontroversen“ (3 532 behandelt sich andere ZUTF eıte stellen liefßen: widmet

die Debatten die Personalıität Ottes, sich 1m ersten Kapitel ıınter der Überschrift
Gebet und Wunder SOWI1e Tod und „Beichte un Seelsorge‘ (67 eingehend der

reformatorischen und nachreformatorischenenseılts. Dabei bewegt sich auf der Ebene der
theologischen Diskussion der Abschnitt be- seelsorglichen Lıteratur und berücksichtigt
ginnt mıiıt den W orten „Theologische Kontro- damit einen frömmigkeitsgeschichtlich aufßser-
versen“, ohne dass die Verschiebung 11- ordentlich wichtigen Quellenkomplex. Das
über der Überschrift erläutert würde) wWwI1e Referat dieser exte erschliefßst reilich nicht
diese die Frömmigkeit beeinflusste, bleibt die frommen Gefühle, Gedanken un! Hand-

lJungen der durch sS1e Belehrten. stellt nichtundeutlich. Der letzte Abschnitt des Kapitels
ist der „religiösen Entzweiung‘ gewidmet frommen Bewusstsein durch den Wegfall

einmal die rage, welche Veränderungen 1mM

330-400), Grunde der Auflösung protes-
tantischer Frömmigkeit 1n ıne diftuse „Viel- der Pflichtbeichte, durch die reformatorische
zah weltanschaulicher Gruppen und Bewe- Sünden- und Gnadenlehre der durch das den
gungen” Diesem Vorgang ordnet Rezıplenten 1n diesem on vermittelte
unterschiedliche Erscheinungen wWwI1e die Christusbild entstanden sein moögen. Solche

ragen weni1gstens stellen, hiefße doch wohl,territoriale Konfessionsmischung, die Frei-
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bis den (Gırenzen iner historischen HBr- keit verschüttete. Für die eıt nach 1945
verweılst auf veränderte Kontexterfahrun-schließung der frommen Innenperspektive

vorzudringen. macht durchweg bereits SCI1, VOT allem positiıve Erfahrungen mıt den
vorher halt, weil die historisch-theologische Alliierten und der Okumene, die eine allmäh-
Perspektive ausschaltet und darauf verzichtet, liche UÜberwindung des Iraumas begünstigten.

eıtere Präzisierungen und ErklärungenLeitbegriffe protestantischer Frömmigkeit
VO  - Kontinultäten und Diskontinuitäten suchtz B Glaube, Sünde, Freiheit, Wort es

ihrem Wandel verfolgen. In dieser jedoch vergebens. {Iie meılisten der 1NS-
Hinsicht ı die Aufgabe einer Geschichte der 16 Beıtrage thematisierten einzelne
protestantischen Frömmigkeit miıt dem Werk Aspekte des Verhältnisses VON Nationalismus
VON nicht erledigt. und Protestantismus 1n Deutschland, ohne S1€E

Hellmut Zschoch In einen größeren Zusammenhang stellen.upperta (Günter Brakelmann einmal mehr CI -

schreckende Beispiele für militante legs-
Gailus, Manfred, Hartmut Lehmann rg, predigten 870/71 un 1914-18 VOT, freilich

Nationalprotestantische Mentalıitäten In hne s1e theologiegeschichtlich einzuordnen.
Deutschland (1870-1970). onturen, Ent- Ihomas Kaufmann betont einer detaillierten
wicklungslinien und Umbrüche eines Welt- Vergleichsstudie der Harnacks und der SEE-
bildes Veröffentlichungen des Max- ber S, dass VOIN iınem nationalprotestan-
Planck-Instituts für Geschichte, Bd. 214), tisc Ausgangspunkt (der Begriff WIF'! nicht
Öttingen, Vandenhoeck Ruprecht, weıter erläutert) sowohl vernunftrepublika-
2005, 4/2 S 3-525-35866-0. nischen Posıtionen WI1e Adolf VOINl Harnack

gelangen konnte als uch ZUT vollständigen
DIieser Sammelband ist einer Tagung des Identifizierung mıt der NS-Ideologie wI1e Reıin-

Öttinger Max-Planck-Instituts für Geschichte hold Seeberg. Manfred Gailus welst auf den
hervorgegangen, die sich je] gesetzt „massenhaften Vorgang einer protestantı-
hatte, „Kontinultäten un: Diskontinuitäten 1m schen Selbsttransformation “ 1mM Zuge des
nationalen Denken deutscher Protestanten 1n nationalsozialistischen Aufbruchs 933/34

hin und unterstreicht die „Vielfalt synkretisti-den hundert Jahren zwischen der Reichsgrün-
dung Unı dem egınn der drastischen Säkula- scher Religiositäten, die Christliches un!
risierung aller Lebensverhältnisse 1m ach- Deutschgläubiges 1n unterschiedlichen MI1-
kriegsdeutschland” (S. herauszuarbeiten. schun sverhältnissen miteinander verban-

Sehr weılt sind die Tagun sorganısatoren den  A, (S. 254) Mehrere Beıträage thematisieren
die Grenzen des Widerstands der Beken-und Herausgeber dabei N1C| gekommen.

(Gewi1ss: Frank Becker bietet einleitend, VO  - nenden Kirche, die der nationalprotestantı-
einem konstruktivistischen nsatz ausgehend, schen Tradition geschuldet WAaTcell, und be-
ınen überzeugenden Überblick über die Ent- klagen das nahezu völlige Fehlen eines Eın-
wicklun der Haupftlinie des Verhältnisses Von retens für die verfolgten Juden.
on 1ISMUuS unı christlicher Religion 1m Schliefßlich verweıst Clemens Vollnhals 1n
deutschen Protestantismus VO  - der Reichs- einem quellengesättigten Beıtrag auf die Be-

bis ZUr nationalsozialistischengründung harrungskraft der nationalkonservativen (In:
Machtergreifung. Im Vordergrund stand da- entierung 1mM deutschen Protestantismus uch
nach zunächst der iberale Protestantismus, nach dem usammenbruch VOon 1945 DiIie
der die Schaffung eiınes vorwiegend Vi  ©- verbreitete Abwehr der halbherzigen Stuttgar-
lischen Nationalstaats als O1 über päpstliche ter Schulderklärung, überzogene Kritik den
Restaurationsambitionen moralische De- Ma{fßnahmen der Besatzungsmächte, iıne 16-

kadenz be rift. Wachsende Säkularisierungs- gelrechte ampagne die FEntnazifizie-
angste eın neuartiger Kampfgeist führten run: un! fehlende Parteinahme der Aus-
annn ZUTC Dominanz eines konservativen einandersetzung zwischen westlicher Demo-
Protestantismus, der sich mıiıt den err- kratie und kommunistischer Diktatur sind für
schenden Werten des wilhelminischen Reiches ihn Indizien für „das nahezu ungebrochene
vollständig identifizierte. Entsprechend radikal Fortleben nationalprotestantischer Traditio-
f1el der Einsatz für den dieg Ersten Welt- 81481 und einer 1m politischen inne deutsch-
krie aus, entsprechend gro(fß der Schock der national SC ra Mentalität“ S 428) Detlef
Nıe erlage und die Begeisterung für die CI - Pollack de:  agtemgegenüber individuellen
windung der verhassten Republik 1933 Frank- Schuldeingeständnissen un angesichts der

politischen Praxıs der Alliierten wachsenderMichael Kuhlemann präzisierend hinzu,
dass VOT allem der Kriegsschuldparagraph des nterstützung für den Nationalsozialismus
Versailler Vertrages traumatisierend wirkte Belege für einen Bruch mıt der national-
und bis dahin vorhandene Ansätze ZUT Aus- protestantischen Vergangenheit sehen. Das
söhnung mıiıt der republikanischen Wirklich- ist wenig überzeugend; allerdings machen

ZKG 119. Band 82
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Katholiken in Besıtz g  IM eın konfes-Pollacks Einlassungen In Verbindung miıt
Kuhlmanns Hinweilsen auf veränderte Kon- sioneller Ausgleich einiıge Stunden nach seiner

texterfahrungen und die Kritik der Jungen Teilnahme der Einweihung der an-
Bruderschaften die Notwendigkeit deutlich, tischen Erlöserkirche neben der Grabeskirche

der Jerusalemer tstadt. dem Geländeden Ablösungsprozess VO deutschnationalen
WIF'! eın Kloster gebaut, ın das deutscheWeltbild gCNAUCIT untersuchen.
Benediktinermönche einziehen und das uchEıne Bilanz der Beıtrage fehlt, ebenso eine

Systematisierung der verschiedenen Auspra- ZU Ziel VO]  — Pilgerfahrten WITF ! Oliver Kohler
nationalprotestantischer Synthesen. stellt diese Ereignisse anschaulich und aus-

führlich dar.S1ie pauschal als verfehlt deklarieren, WwI1e
Er seinen Lesern dabei allerdingsdas Von den Herausgebern gebrauchte Bild

einer „babylonischen Gefangenschaft” des ein1ges Kenntnisse 1n muslimischem BoO-
Protestantismus durch den Nationalismus denrecht geNAUSO VOTaUuUs wI1e Ver-
ahe legt S.9) kann die notwendige und trautheit muıt der osmanischen Verwaltung.
weiterhin ausstehende Differenzierung nicht Di1e minuti1öse Beschreibung der V organge, die
ersetzen. ZUT Errichtung der Dormitio geführt haben,

lässt die Ereignisse lebhaft VOT ugen stehenhssen Wilfried Loth
und macht Lust auf mehr ber mıt diesem
Wunsch WITFT‘ der Leser oft allein zurückge-

Kohler, Oliver: 7Zwischen christlicher Zionssehn- lassen. Man hätte Ja beispielsweise schon sehr
sucht und kaiserlicher Politik. I dıie Entste- SCrn gewusst, WwI1Ie und Warum ZUTE Fusiıon der

deutschen katholischen Palästina-V ereinehung VO]  — Kirche und Kloster Dormuitio
kam. der wI1e und VOT allem Warum5mnl AUuUsSsBeatae Marıae irgınıs ın Jerusalem. St.

Ottilien, EOS-Verlag, 0. J 2005]1;, der VOoO Kalser zurückhaltend zugesagten
637/ Öa Geb., 3-8306-7181-4 politischen Vermittlung e1ım Erwerb des

Grundstücks durch den „Deutschen Verein
Kurz VOT der Wende VO ZU VOIN Heiligen Lande” eine Schenkung wurde.

der auch, Warulll der Vereinsvorstand VOoO  -hundert: Jerusalem ehört. Osmanischen
Reich In der wirtsc aftlich weıt abgeschlage- der Entwicklung der Ereignisse während der
DE Regıion manıitestieren sich auf religiösem Kaiserreise offenbar überrascht wurde, dass
Gebiet Machtansprüche europäischer atl0- Mühe hatte, noch rechtzeitig geeignete
NCI, die eine symbolisch wichtige Vor- Repräsentanten ZUT Grundstücksübergabe

entsenden. Und dann wusste uch CeINC,herrschaft rıngen. Frankreich beansprucht
Warum eın Mitglied des ıIn Deutschlan MO“dabei,; die Schutzmacht der Katholiken 1mM
botenen Lazaristenordens zunächst als eınHeiligen Lan se1in.

In Deutschland wiederum konsolidieren solcher RKeprasentant aus der Auswahl AauUSBC-
sich die Katholiken nach dem Ende des schlossen und schließlich doch entsandt und

VO: Kalser seliner OrdensmitgliedschaftKulturkampfes. Neugegründete ereine fin-
den rasch ulauf darunter uch wel ereine, als solcher akzeptiert wird.

dessen ist Ianl entweder geEZWUNSCHdie sich deutschen katholischen Einfluss
Informationen 1mMim eili Lan bemühen. Der AUSs beiden zurückzublättern,

hervorge nde „Deutsche Verein VoO eili- Nachgang zusammenzubringen, der
SCHh Lande“ strebt den Erwerb des Abend- bekommt das gleiche ita gleich mehrfach
mahlssaals 1ın Jerusalem A} eine prestigeträch- in unterschiedlichen Kontexten präsentiert

leider hne dass diese Kontexte wiederum 1mtige Stätte unter muslimischer Verwaltung, die
sich über dem VON Juden und Muslimen Zusammenhang ausgedeutet würden, eine
verehrten Davidsgrab befindet. Die Anstren- Folge der miıtunter sehr kleinteiligen Gliede-
NSCH, diese heilige erwerben, run DIie Zitate werden uch nicht immer in
scheitern. Als realistischeres jel WITF' erschöpfender W eıse ausgedeutet: Man liest

VOoNn der Enttäuschung des alsers angesichtsdie Errichtung eines deutschen Klosters in
der konfessionellen Spaltung der Christen, dieunmittelbarer Nachbarschaft auf dem Zion

angestrebt, der Tradition nach Marıa ın Jerusalem erlebt, VO Ablaufder religiös-
gestorben seın coll hier werden spater symbolischen kte, denen teilnimmt,
tatsächlich das Kloster und die Kirche <Dr VOIN den Tätigkeiten des ereins nach der
mıiıt1ıo Beatae Marıae Virginis’ stehen. Der Kaiserrel1se. Und hätte sich doch ıne

tiefergehende Analyse der Abläufe gewünscht,Verein sucht bei der deutschen Regjierung
eine ausführlichere Einordnung 1n die gesell-Vermittlung eım Erwerb des Grundstücks

nach und erhält diese auch. SAlr Palästinareıise schaftlichen und religiösen Zusammenhänge,
des alsers ahre 1899 sind die Ver- eine welıter über den /atattext hinausgehende
handlungen abgeschlossen und das rund- usSWEe: der darin transportierten ber-
stück WIF'! VO Kailser die deutschen
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und Hoffinungen, Weltbilder und schem Engagement z als Delegierte in
Zukunftsvisionen. internationalen Komıitees des Völkerbundes

Miıt den Ausführungen ZUT!T Ortstradition 1931 ZUT Ersten Vorsitzenden des Bundes
reilst der uftfor manches davon leider TST deutscher Frauenvereine gewählt; S1e

Schluss des Buches. So können diese iıne prägende Gründergestalt der ‚ersten‘,
Ausführungen kaum die raft entfalten, die bürgerlichen Frauenbewegung. Gleichzeitig
Bedeutung des ‚UV( Dargestellten für die repräsentiert AZH eın Milieu 1mM Niedergang:
handelnden Personen ANSCINCSSCH 1Nns Wort ach Biographie und Lebenswerk bleibt s1e
bringen. Das ist ausgesprochen schade, denn dem Kulturprotestantismus der Jahrhundert-
der utor hat mıiıt der Aufhindung, /7usammen- wende verhaftet, der 1ın den 1920er Jahren,
stellung und Veröffentlichung der Quellen un Zeitpunkt der größten öffentlichen Wirksam-
der Anhang abgedruckten Pläne uUun! Bilder keit VOINl AZMH, bereits theologisch marginali-
gute Arbeit eleistet. Dem Buch sind Leser siert und organisatorisch zersplittert
wünschen, TCIH Vorbildung ihnen erlaubt, DiIie eistung der B.schen Arbeit besteht darin,
die Brücke A ideologischen UÜberbau, Z das Dilemma zwischen gleichzeitigen und
Bedeutung der symbolischen Handlungsebene innerlich zusammengehöri UOrlentierungen
und ZU gesamtgesellschaftlichen Kontext und ungleichzeitiger SCS schaftlicher Reso-
selbst schlagen. Und die sowohl über die 1a7 aufzuzeigen. findet ıne Erklärung:
uneinheitliche Transkribierung arabischer Na- Frauen blieben offensichtlich Jänger liberalen
inen als uch über den AUS diesem Grunde Leitbildern verhaftet da 1ın ihrer enta-
unvollständigen Index hinwegsehen. Mıt der lität ıne Aufstiegsgeschichte die der voll-
Darstelung VOIl Abläufen, die des VeEeI- ständigen weiblichen Integration 1Ns Gesell-

eichsweise geringen zeitlichen Abstands sehr schaftsleben her noch Oraus lag. DiIie Krisefe anmuten, bietet das vorliegende Buch des iberalen Protestantismus blendeten
jedenfalls detaillierte Beschreibungen, die für Frauen ohl eichter ‚UuS, darauf reagierende
Kenner der Materie durchaus interessant sein theologische Neuansätze ignorlerten S1e her
können. zumal s1ie die „Minderschätzung VOIN

Baden Schweiz) Annette Jantzen ethischem Handeln, Kultur, Geschichte und
Bildung”“ ablehnten, die sich 1m Programm der
Dialektischen Theolo abzeichnete (228;

Bauer, G1sa: Kulturprotestantismus und frühe 223ff. WITF'! sehr rlich die Auseinander-
bürgerliche Frauenbewegu In Deutschland. setzung mıt ogartens Schrift ‚Die Schuld der

Kirche die Welt‘ nachgezeichnet). achAgnes Von Zahn-Harnack (1884-1950)
Arbeiten Kirchen- und Theologiege- 1933 geriet der liberale Flügel der an-
schichte, 17,; Le1ipz1g, Evangelische Ver- tischen Frauenbewegung auf diese W eıise 1ın
lagsanstalt, 2006, 417 8 Geb., 32 74— ınen „Zweifrontenkampf” NU: uch
023853 den Nationalsozialismus un! dessen

Auswüchse in der Frauen- und Bildungs-
Protestantische Kirchengeschichte des politik.

20. Jahrhunderts, historische Bürgertumsfor- Doc bereits viel früher zeichnete sich das
„Scheitern des Lebenswerkes“ ZHs ab, dasschung und Frauengeschichte die Autorin

(31sa Bauer (B.) diagnostiziert dort, die auf „Zusammenführung VO:  — Protestantismus
Enden dieser drei Forschungsfelder usarnı- un Frauenemanzipation” zielte (35 ze1igt,
menlaufen, eın Forschungsdefizit. Biographi- dass AZH un der liberalprotestantische Flügel
sche Annäherung soll einer über eifenden der bürgerlichen Frauenbewegung nach WI1eEe
Perspektive verhelfen. Speziell dur mentali- VOT In kulturprotestantischer Manıer die
tätsgeschichtliche Fragestellungen erhofft DB Frauenfrage als eil der Sozialen rage sahen.

DiIie ideellen Ziele ihrer Frauenarbeit Hebungüber den Einzelfall der porträtierten Agnes VOo  e
Zahn-Harnack hinaus verallgemeiner- der ‚Sittlichkeit‘ Unı Ausbildung freier
bare Aussagen über den Zusammenhang VO  ; Individualität (65 verloren angesichts einer
iberaler Theologie, „kulturprotestantischer sich rapide verändernden sozialen Wirklich-
Frömmigkeit” unı politischem Engagement keit un: gewandelter Lebenseinstellungen der

inne iıner weltzu ewandten raXıs pletatıs ungeren Generation Attraktivität und
machen können 21) Auf Basıs Akzeptabilität (vgl. uch 145) Einleuchtend

beschreibt B3 wıe demgegenüber 1n der Ge-fangreichen, aufwendig recherchierten biogra-
hischen Materials rekonstruiert den 1 samtentwicklung Frauen- und soziale Frage
CNSHANS der Tochter Adolf von Harnacks, die spätestens seıit 1918 auseinandergingen. S1€

gleichzeitig Pioniergestalt un Epigonin vermutet, dass für christlich-liberale Frauen-
1926 Mitbegründerin und Erste Vorsitzende rechtlerinnen infolge dieser Irennung und
des Deutschen Akademikerinnenbundes, durch den Bedeutungsrückgang des Kultur-
wurde AZH nach vielfältigem frauenpoliti- protestantiısmus eın „Leerlauf“ entstand, „der

ZKG 119. Band 8 —2
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mıiıt Rückbezügen auf Vorstellungen der 1be- vertreten 40)‚ 1L11US:! angesichts des Beispiels
ralen Theologie des Jahrhunderts notdürf- LZHAs erheblich difterenziert werden: Nur eın
{1 überbrückt de“ (57) Wiıe sehr bür CI - Teilspektrum der führenden Funktionärinnen
lichen Funktionärinnen VOoO Schlage der veritrat dezidiert konservatıve gesellschaftspo-

itische Ideen, daneben stand ıne Reihe ein-Evangelisch-sozialen Kongress sozialisier-
deutig liberal-demokratisch Positionierter wWwI1e

ten AZH die Frauenorganisationen als eine
S1e wirkte als MIı lied undselbstverständliche, erfolgreiche Fortsetzu Kandidatin der DDP dem 5enpoliti-des bereits 1in einer schweren Kriıse befind-

lichen liberalen Verbandprotestantismus CI - schen Versuch mıt, die traditionelle bürger-
scheinen mussten, hätte klarer herausarbei- liche, moderat-konservatıve Sicht erwelıtern,
ten können. Adolf VOIN Harnacks Stellung ZUu1 die der Tau einen Platz lediglich 1in der Sphäre

der ‚Kultur Zzuwiles. ach AZH ıst uch dieFrauenbewegung und die Bereitwilligkeit, mıt
ZUFE Kultursphäre komplementär verstandeneder sich den Ansichten seliner Tochter 1n

‚.Demokratie‘, das politische 5System, auffrauenpolitischen Fr anschloss, finden
Erwähnung (v.a. 85 Mehr Information nachhaltiges Engagement der Frauen der
hätte sich der Leser über ZA1S Nn Ver- primaren Trägerinnen des Bildungs- un
hältnıs Martın ade der vielleicht Sittlichkeitsgedankens angewlesen
noch einflussreicheren Führungsgestalt 1m zeigt insgesamt, wI1e eın VO  -

liberalprotestantischer Eth: motiviertes Han-liberalprotestantischen Milieu, gewünscht.
verantwortet' deln vorüber ehend gesellschaftliche Prage-Als Verbandsvorsitzende uch erhalb des kirchlichen Ontexts1im Krisenjahr 1933 die freiwillige Selbst-

auflösung des BDFE und seiner Teilorganisatio- entfalten konnte (178£.)
ME entscheidender Stelle mıiıt. Ausführlich Maınz Johannes Wischmeyer
beschreibt die insgesamt ohl kluge und
sehr verantwortungsvolle Strategie ZHs hier-

Nickel, Monika: DIie Passauer Theologisch-bei (229ff.) Was folgte, War VOoIl der öffent-
praktische Monatsschrift. Eın Standesorganlichen Wirkung abgesehen, die AZH mıt der

grofßen Biographie des Vaters C1 - des bayerischen Klerus der Wende VO

zielte eın weitgehender Rückzug 1Ns Private. ZU 20. Jahrhundert (Neue Veröftent-
AZHs literarisches V erstummen charakte- lichungen des NSI für ostbairische
risiıert mıt einer angreifbaren Formel als Heimatforschun der Universıität Passau

„Widerstand durch Verweigerung‘ Di1ie 53) Passau 2004, 617 d 3-932949-38-2
nach dem Krıeg erhobenen Antisemiıitismus-

Die Habilitationsschrift, bei ntion Landers-Vorwürtfe AZH hält gegenstands- dorfer In Passau entstanden, verdient insofernlos. S1€e kommt dem Fazıt, AZH habe
„gegenüber protestantischen Frauen jüdischer besondere Beachtung, alsbislangnur wen1geder

Abstammung keinerlei Ressentiments”“ geze1igt vergangenen ahrhundert sehr zahlreichen
und orthodoxe Jüdinnen Z Wi als kulturell katholischen Zeitschriften historisch bearbeitet
emd, doch 1n keiner W eise als minderwertig und aus wertet wurden. Di1e vorliegende

Untersucglung widmet sich einem Standes-eingeschätzt Anstatt die Stellung ZHs
N des bayerischen Klerus zwischen 1891ihren jüdischen Zeıtgenossen mehreren
und 1920. DIe Verfasserin verfolgt dabei dasvereinzelten Stellen beleuchten (22 f DEFf

Forschungsgeschichte un gegenwärtige DIis- Ziel, die theologischen Paradigma und berufs:
kussionslage werden 270-278 nachgereicht), spezifischen Denkschemata der Zeitschrift und
hätte dem TIhema allerdings eın promiınenterer ihrer Mitarbeiter herauszuarbeiten, s1e ın den
und klarer identifizierender Platz ıIn der konkreten kirchlichen und gesellschaftlichen

Herausforderungen der damaligen eıt VeCI -Darstellung eingeraumt werden mussen.
orten un! s1e zugleich als Mitursache ihrerÜberhaupt: DiIie Herausforderung jedes B1O-
zunehmenden Modifizierung verstehen.graphen, die darin besteht, ıne Schilderung

des allgemeinen Lebensganges gekonnt mıiıt der Gleichzeitig erschliefst s1ıe damit einen Großteil
eingehenderen Behandlung spezieller Ihemen der insgesamt 271 1ın der Theologisch-prakti-

verbinden, scheint 1m vorliegenden schen Monatsschrift erschienenen
niıcht immer überzeugend gelöst (die B1i0- Artikel.

UDer Anweg, den Monika Nickel wählt, istgraphien der Kinder ZHs E{fW: 187 ft.
lang. In drei Kapiteln stellt die Autorin aus-schlicht den Rahmen der Darstel-
führlic die kirchliche, staatliche und gesell-lung) Z war kein reines Lesevergnugen, bietet

die Monographie doch 1n der umme eine schaftliche Entwicklung 1ım 19. Jahrhundert,
beachtenswerte NEUEC Deutungsperspektive: die Geschichte des katholischen Pressewesens
Die spatestens seit 1968 verbreitete Kritik, und die katholische Zeitschriftenlandschaft ab
die bürgerliche Frauenbewegung habe 1848 dar. Freilich gelingt ihr die Einordnung
ausschliefßlich eın ‚konservatives Frauenbild der Passauer Theologisch-praktischen Mo-
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natsschrift In einen komplexen, VOI politi- Herman Schells der übrigens uch ZUr

schen, mentalen und persönlichen Faktoren anfänglichen „Unterstützergemeinschaft” der
gepragten Entstehungskontext. ach den Zeitschrift gehörte 7e€1
Konflikten während des bayerischen Kultur- i DIie Zeitschrift umfasste folgende Rubriken:
kampfs setzte 18590 eine Stabilisierung un! „Wissenschaftliche Abhandlungen ; s1e soll-
Konsolidierung des Verhältnisses VO:  . aal ten der theologischen Fortbildung des Klerus
und Kirche ein. Im Klerus wurden dadurch dienen. Besprechung pfarramtlicher, 'O-
zahlreiche Aktivitäten freigesetzt, die unter raler und liturgischer Fragen; hier kam der
anderem uch ZUT Gründung der IhPM orumscharakter der Zeitschrift deutlichs-
führten, zumal Passau nach dem abschwellen- ten ZUT1 Vorschein. Erlasse und rechtliche
den Priestermangel der Kulturkampfzeit über Mitteilungen aus Verwaltung, Gerichten und
die nötigen personellen Ressourcen verfügte. römischen Kongregationen. Rezensionen
Herausgeberschaft, Redaktion und namhafte („Litterarische Novitätenschau”), die häufig
Autoren rekrutierten sich AUS dem Umtfeld VO  ” N}  N erschienen. 1896 wurden die
Lyzeum Uun! Domkapitel; Junge Geistliche ersten beiden Rubriken zusammengefasst
konnten sich während ihres langen Wartens („Wissenschaft und Seelsorge ) un: umfang:
auf eine Pfarrei durch journalistische Tätigkeit mäfßsig ausgebaut. Gleichzeitig erfolgte eine
für die IhPM Meriıten SOWI1e ıne finanzielle Verlagerung ZUT Praxıs hin, womıt vermutlich
Aufbesserung ihres Gehalts erwerben. Im der Interessensla des Leser- und Mitarbe:i-

terstabes 1n grö TEeINn Ma{fße Rechnung SC-Hintergrund der Gründung standen inner-
katholische Kämpfe die politische Aus- tragen wurde.
richtung der katholischen Publizistik, das DiIe Gesamtentwicklung der Zeitschrift hing,
Bedürfnis nach „Rückeroberung‘ verlorenen wI1e Nickel zeigen kann, VOT allem VO  3 den
Jerraıns unı« nach Vertretung der Standes- kirchenpolitischen Ereignissen ab und
interessen des Klerus Dass wen1g zeitlich insofern eın Spiegel der innerkirchlichen Ent-
versetzt In IrTier und Paderborn vergleich- wicklung. en für den ersten Jahrgang der
are Zeitschriften entstanden (Pastor Bonus Zeitschrift noch über 100 verschiedene uto-
un! Der katholische Seelsorger), zeigt, wWwI1e sehr [CI) Beıträge geliefert, reduzierten sich

Mitarbeiterzuwächse un: Gesamtautorenzahlhier ein breites Bedürfnis vorhanden War und
LIUT auf einen entscheidenden Impuls wartete. ab dem fünften Jahrgan immer drastischer.
Von WCe] dieser Passau tatsächlich ausgıng, Da gleichzeitig die 1 der Seelsorgs e1ist-
konnte nicht zweifelsfrei geklärt werden. Eıne lichkeit unter den Autoren zunahm, das
auf jeden entschieden fördernde olle Nıveau der Zeitschrift rasch auf Mittelma(fß.
spielte der In Theologie, Pädagogik un! Kır- Zwischen 189/ un! 1901 War die Zahl derer,
chenverwaltung erprobte Bischof Michael die pseudonym der I  IX publizierten,
Rampf, der 1mM Laufe selner Amtitszeıt uch ausgesprochen hoch, Was möglicherweise mıt
selbst mehr als Rezensionen beisteuerte. dem innerkirchlichen Klima und den begin-
Wesentlich wichtiger für das Unternehmen nenden Wirren den „Reformkatholizis-

jedoch der Dommelstadler Pfarrer und Mus erklärt werden kann Die Seelsorgsgeist-
spatere Domkapitular und Generalvikar Lud- ichkeit ZOß sich auffallenderweise AUS dem
Wig Heinrich Krick; dieser bis 1894 als literarischen Sektor urück, Was VO  s bischöfli-
Mitherausgeber und vermutlich während der

der IhPM die wachsende Konkurrenz durch
her elte begrüßt wurde. Zunehmend machte

Erscheinungszeit als Mitredakteur tA>
t1e Eine öffentliche „Unterstützergemeın- andere katholische Zeitschriften un! eın (je-
schaft“ VoNn 76 bekannten Personen, VOT allem nerationswechsel innerhalb der Autorenschaft
Professoren un: Privatdozenten der Univer- schaften. Be1l utoren, Gesamtzahl der
ıtäten München und Würzburg, Lyzealdozen- Artikel und Beziehern der Zeitschrift erfolgte
ten, Seminarregenten unı Domkapitularen 1903 ein jäher Einbruch, 1905 die Talsohle
aller bayerischen Diözesen (mit Ausnahme erreicht. Auch WE ab 1902 ein1ge Artikel

durchaus die reformkatholische ProblematikSpeyers) sollte dem Unternehmen nicht
Verbreitung un!| Akzeptanz beim Klerus Vel- berührten, hielt sich die Zeitschrift 1ın „‚kirch-
helfen, sondern den Klerus uch dem „1N lichen“ Bahnen:; der „Gewerkschaftsstreit”
der ganzch gebildeten Welt entbrannten Ring- der der „Literaturstreit” wurde, WEl ber-
kampfe den dieg des Geistes und den haupt, ande aufgegriffen. Trotzdem
Preıs In der Wissenschaftlichkeit“ beteiligen. hatte sich Bischof Rampf bereits 1892 und
Programm und Ausrichtung der IhPM WaTell 1899 den orwurf der Unkirchlichkeit

(Ganzen apologetisch gepragt un! lagen auf der Zeitschrift den Eichstätter Bischof
der ofhziellen kirchlichen Linle. Allerdings je1ß Leonrod verwahren mussen; 1905 setzte InNnan
der „Forumscharakter“ der Standeszeitschrift sich Albert Marıa Weiß ZUrTr Wehr,
gegensätzliche Außerungen Unı Stellungnah- der die Zeitschrift als „Handlangerin des
INeEeN Z wWwI1e z der Diskurs u die „Causa‘ Reformkatholizismus” bezeichnet hatte. Dass

7Z7KG 119. Band —2
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1910 Pıus eın Exemplar der Zeitschrift solchen: dem Band hätte jedoch
überreichen 1efß und versicherte, „WIl1e bisher gewünscht.
uch 1n ukunft den heiligen katholischen Würzburg Domuinik Burkard
Glauben und die Rechte unserer heiligen
katholischen Kirche nach Kräften vertreten
und verteidigen , darf als Versuch Sevenet, Jacques: Les paroisses parısıennes
werden, ınen noch CHNSCICH Anschluss die devant la separation des Eglises et de l’Etat
kirchlichen Vorgaben suchen. Der eıit- 1-1 preface de Valentine Zuber,
schrift selbst half dies wen1g. ach eıiner kurzen Parıs, Letouzey Ane, 2005, 316 S’ Kart.,
und her verhaltenen Aufschwungphase setzte 2-7063-0233-X

freilich uch kriegsbedingt 1914 das
i hese historische Rekonstruktion des Le-Sterben der Zeitschrift 1n, bis sS1Ee 1920 einge-

stellt wurde. Wiederbelebungsversuche bens katholischer Gemeinden Parıs
den offenbar keine unternommen. Begiınn des 20. Jahrhunderts stutz:; sich auf

Im zweıten, thematisch orlıentierten eil eine reichhaltige und vielfältige Quellenbasis:
Gemeindeakten, irchliche Nachrichten,ihrer Studie wertet Nickel die IhPM unter
Bücher der Kirchenverwaltung, eitungen,den Überschriften „Fracetten priesterlicher
Protokolle VON öffentlichen Konferenzen, Po-Existenz“, „Seelsorge iın eıner sich wandelnden

Gesellschaft”, „Predigt”, „Der Priester ın lizeiberichte us  = 1 )er rezensierte Ban VeCI -

Schule un! Katechese“ SOWIE „Klerus und öffentlicht die Ergebnisse einer religionswIS-
theologische Wissenschaft“ aul  7 Miıt diesem senschaftlichen Dissertation. er Uu{OT, ein

Pfarrer 1mM Grofisraum Parıs, beginnt mıt einemGliederungsschema beschränkt s1e sich sach-
gerecht auf die traditionellen Themenbereiche Expose Situation der katholischen Kirche
ıner priesterlichen Standeszeitschrift. Erst die Parıs Vorabend der Irennun sgesetze.
Untergliederung zeigt jedoch, Was sich hinter Zu dieser Kirche zählten (Gemein in der
den Chiffren alles versteckt. Hıer werden Stadt selbst und /8 Gemeinden 1mM Banlieue,
‚übernatürliche Erscheinungen“ ebenso the- welche wiederum In drei Archidiakonate auf-
matisıert w1e „Krieg als Herausforderung geteilt wareln. Der Klerus entstammte welıtest-
die Seelsorge‘, das gespannte Verhältnis ZWI1- gehend den ändlichen Regionen Frankreichs
schen Pfarrern un: Lehrern ebenso wI1ıe und hatte die Bevölkerung bei ihrer großen
katechetische Methodendiskussionen, der Mo- Landflucht ın Richtung Hauptstadt begleitet.
dernismusstreit ebenso wI1e die kirchlich-theo- Unmittelbar VOT Verabschiedung der TIren-

nungsgesetze wurden die Kirchen teilweiselogische Auseinandersetzung mıit Evolutions-
theorie und Monısmus. So weıtet sich die VO: aal finanziert, ber dessen moralische
Studie unversehens ınem Panoptikum der und politische Vormundschaft WO$ schwer.

Umbrüchen reichen Kirchen-, Frömmig- DiI1ie Untersuchung der Haltungen des Klerus,
keits- und Theologiegeschichte zwischen 1890 insbesondere gegenüber dem ihn ebenden
und 1920 Antiklerikalismus zeigt, AaSS die olischen

Kreise angesichts einer strukturellen Ent-Di1ie Darstelung ist klar, übersichtlich und
kenntnisreich. Di1e einzelnen Kapitel werden christianisierung gekennzeichneten Zeitlage
jeweils durch Zusammenfassungen abge- weıt davon entfernt WAarcell, gegenüber der
schlossen. Dem Rezensenten knapp U  e laizistischen Politik ıne einmütige Haltung
fallen ist das esumee FEnde der Studie. Zu einzunehmen.

Danach stellt der uftor die katholischenwürde hier noch einmal kompakt
tworten auf die eingangs (S.3) gestellten

mıt Kar inal Richard, Erzbischof VOINl Parıs.
Handlun strager der Periode VOTL, beginnend

Fragen lesen. Insbesondere hätte unter EIN-
beziehung der inhaltlichen Analyse der eıit- Danach erstellt Portraits einıger exempla-
schrift nach den „inneren” Gründen für das rischer Priester und beschreibt „den Gemeln-
1920 erfolgte Ende des Standesorgans und dekalender eines außergewöhnlichen Jahres”.

DıIe Untersuchung dieses Jahresverlaufs ze1igt,ach möglichen Rückschlüssen auf die Situa-
tion des Klerus gefragt werden können. Neben dass das rennungsgesetz ‚War 1n den Köpfen
einem Personenregister bietet Nickel 1m AnNn- enwärtig, jedoch 1mM Rahmen der dring-
hang ihrer inhaltsreichen Untersuchung zahl- lic sten Angelegenheiten der Gemeinden
reiche Tabellen und Dıa ammme, In denen zweitrangıg Von orofßer mentaler Bedeu-
Artikel und Autoren Nac Inhalt („wissen- tung die Furcht VOTL ınem Schisma der

französischen Kirche angesichts der ZUSE-schaftlich“ „praktisch”), Umfang, fachwis-
senschaftlicher Zuordnung und funktionsspe- spıtzten Konfliktla
ziischer Gruppenzugehörigkeit aufgeschlüs- In einem dritten Kapitel zeigt der utor die
selt werden (zur Grundlage 5 Konflikttypologie der beiden „Frankreiche“”,
Anm. 23) W er weilß, wI1e viel Mü eın w1e s1e sich den öffentlichen Zusammen-

künften zeigte, die Parıs 1mM Lauf des JahresSachregister bereitet, verzeiht das Fehlen eines
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n1ısse. Der ufor untersucht den Diskussions-1905 abgehalten wurden Während sich auf
der einen e1ite das katholische und natıona- verlauf: Gegenangriffe der „grünen Kardinäle”,
istische Frankreich mobilisierte, gıng auf der Gründung einer Arbeitskommission durch
anderen Seite das emanzıplerte Frankreich der Kardinal Richard, erste Vollversammlung des
militanten Antikleriker, VOT Hem die Miıt- Episkopats und die Reaktion Roms auf die
glieder VOIlN Freimaurergesellschaften, ZU und Weise, in der die dortige Ablehnung der

ber. Fine Mittelposition wurde VOIN 5SUS. „Kultgemeinschaften ” UMMSaNSCH wurde,
den Katholiken eingenommen, die sich Befangenheit der Aajen zweıte Vollver-
„emanzipieren wollten, w1e das Mouvement sammlung des Episkopats und Einschreiten
du Sıllon un die Actıon iberale; sS1e versuchten der Kanonisten, Debatte 1m „Amı du clerge”,

die Zurückweisung VOINl schismatischen Tf
deln
mıiıt dem a} einen KOmpromıi1ss auszuhan-

gemeinschaften. Daraufhin organısıierte sich
[)as darauffolgende Kapitel widmet sich der die Kirche Von Parıs und ihre (GGemeinden.

nventur der Parıser Kirchengüter. Der UtfOr Angesichts des rechtsfreien Raumes, der durch
erinnert daran, dass ıne solche nventur In die Ablehnung VoO  - Kultgemeinschaften ent-
den Zeiten des Konkordatssystems eine an- standen wurde anuar 1907 eın

Gesetz verabschiedet, welches das (GesetzPraxıs vielfach bereitwillig CI -
wird. Wenn uch die Mehrheit der VOIN 1905 den Gegebenheiten anpasste un! den

Gemeinden sich damit abfand, eine nventur Begriff der Kultausübung präzislierte. DiIies
vornehmen lassen (übri C115 gemäfß den mobilisierte die Gemeinden erheblich. DiIie
Anweisungen des Erzbischo S) das den- Parıser Priestergewerkschaft, deren Engage-

ment der utor vorführt, baute eine Kirche auf,noch nicht überall der einiıge Priester
protestierten geschlossen und die Gemeinde- welche eil der Zivilgesellschaft War und
mitglieder zögerten 1n ein1gen Fällen nicht, äahnlich breite Ihementelder WwI1Ie die zeıtge-
sich mıt Unterstützung VOIN aufßen entschieden nössische Presse behandelte: VOT allem nter-
den Vertretern des Staats widersetzen. DIe stutzung bei der Erwerbsarbeit, Widerstand
durch die Irennung geschaffene atıon hat gegenüber Handelsmonopolen, der Kampf

der Kirche ıner Haltung der Ver- die Eroberung des Marktes. Der uftor stellt
zweiflung und des Verlassenheitsgefühls SC- durchaus uch ragen Entwicklung des
führt, welche sich fragte, Was mıiıt der ben Priesterbildes: Welcher Priestertyp entstand
erhaltenen Freiheit anzufangen sel und Ss1e hier, und für welche Miıssıon und Aufgabe?
das für ihr Leben notwendige eld finden solle. Der uftor resumıiert 1n iınem langen

Schlusskapitel den ‚Konflikt der beiden Frank:Di1e Gemeindemitglieder suchten Rat bei ihren
Pfarrern, eine politische Wahlentschei- reiche“ (S 247-269) DIe Trennung sollte den
dun treffen können. Der rag der Parıser Priestern die Befreiung VOIN der admi-
KIrc ensteuer, die 1906 eingerichtet wurde nıstratıven Vormundschaft und die Entwick-
und ihr grundlegendes Auskommen sichern lung VO  3 Gemeindeorganisationen ermöÖg-
sollte, ist bis Ersten Weltkrieg stetig lichen, VOT allem in den stärksten benach-
gesunken. Iso musste andere Einkünfte teiligten Stadtvierteln. Zudem zeigt der uTtor,
finden Unı ein1ıge zögerten nicht, ine reguläre dass die Neutralität des taats keineswegs ıne
Erwerbsarbeit der Priester Betracht Proklamation VOIN Gleichgültigkeit gegenüber
ziehen. och besorgniserregender schien sich der zeitgenössischen religiösen Lebenswelt
die rage nach Gemeindeverbänden aUSZUWIF- darstellte. Miıt der Irennung hatte die katho-

lische Kirche Dynamik dazu NNCN,ken, deren Gründung VO Heiligen Stuhl
ab elehnt worden Hier und dort ließen welche die Priester 1ın ihrer olle als Missıonare
SIC gütliche inıgungen finden Die Priester bestätigte und die Unabhängigkeit VOIN Be-

deten Gemeindeverbände nach dem Ver- rufungen und Priesterkarrieren erlaubte, wel-banc  grundsgesetz Von 1901 Deren Existenz be- che auf gesicherten Broterwerb gezielt
stimmte Briand, den Präsident des Regilerungs- hatten; alles das ermöglichte LICUC Reflexionen
rates, unklare Punkte Gesetz VoO  > 1905 über das Bekehrungs- und Missıonsengage-
präzisieren, während der Parıser Erzbischofdie ment der Kirche. „Dem Kampf die
erantwortlichen der Gemeinden darauf e1n- ITrennung wird das Verdienst zuzusprechen
mite, emeinderäte und se1ln, dass die katholische Kirche lernte, dass s1e
unterstutzen. DiIe Gründung VO  - Priesterge- nicht unbedingt verlieren INUSS, wenn s1e sich
werkschaften ın den Pariser Vororten hatte dem aa widersetzt. Zudem konnte das
hier ihren Urs runNng, solidarische un: republikanische FEFrankreich sehr ohl religlöse
finanziell tragfä ige Lebensformen ermög- Strömungen integrieren, hne einen Verlust
lichen. Iie Gründung des Priesterrates, der die seiner Identität riskieren“ (S. 269) Dennoch
Interessen des Klerus at, und der Voll- wurde die Trennung zweifelsohne eın Faktor
versammlung der französischen Bischöfe Wäa- für die Dechristianisierung des Landes
ren ebenso Nntiwortien aufdie uen Erforder-
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Am Ende der Untersuchung ist eiINe Biblio- gemeinschaft. DiIe Kategorıie „Pluralismus”
graphie (S. 271-289) angefügt. Fine erste An- blieb den deutschen Protestanten bis ıIn die
lage zeıigt die Parıser Gemeinden der Zeıt, die 1960er Jahre fremd und beraubte sS1E der
zweıte Anlage enthält den Text des Gesetzes hance, staatsbürgerliche Toleranz und oliti-
VO' Dezember 1905 er Gesetzestext VOII schen COMMON AUsSs evangelischer Über-
2. Januar 1907 jedoch fehlt, obwohl auf ZCUSUNGS praktizieren können. Vielleicht

273 angekündigt ist. ESs folgt eın Personen- hängt damit ZUSaININCN, dass das Machtinte-
regıster. protestantischer ruppen der Einzelner

Parıs Dominique Le Tourneau oftmals eifernde Züge aufwies, die dem Ka-
tholizismus bei selner entschiedenen Orientie-

emd
LU politischer Macht der Gesellschaft

Klein, Michael: Westdeutscher Protestantismus
und politische Parteıen. nti-  artelien-  en- Michael Klein bietet SOL SSa gegliederte und
talität und parteipolitisches ngagement umsichtig präsentierte Informationen über die
VOoOoN 1945 bis 1963, Tübingen: Mohr Siebeck Entstehung dieser Konstellation und deren
2005 (Beiträge ZUT historischen Theologie. Problemgeschichte In der Ara Adenauer. Er
129), 4727 S.; 3_16-148493 —72 skizziert In ınem ersteneil die Entwicklungs-

linien dem Jahrhundert bis 1945 und
Die Wuppertaler kirchengeschichtliche Ha- wendet sich dann 1mM zentralen zweıten Teil

bilitationsschrift behandelt die Stellung des dem Geschehen ın den W estzonen un! der
Protestantismus den politischen Parteıien 1n Bundesrepublik Den Schwerpunkt legt
der jJungen Bundesrepublik. Als Untersu- mıt m rund auf das Verhältnis VON

chungszeitraum WITF'! die Adenauer-Ara g. Protestantismus und Unionsparteıien, dies
wählt, mithin ıne Zeitspanne, In der die dann Heinemanns Gesamtdeutscher olks-
deutsche Gesellschaft nach dem Nationalsozia- parteı (GVP) und dem Weg des politischen
lismus TST langsam begreifen musste, miıt Protestantismus in die SPD spiegeln. „Letzt-
„Demokratie”, „Parlamentarismus”“ un: „Par ich die ablehnende Haltung ZUr C{9
teien“ eigentlich auf sich hatte Denn nicht eın Ergebnis der barthianischen 1heologie und
1m Protestantismus, wenngleich dortbesonders der 1n ihr VOTSCHOININECNC] Verhältnisbestim-
ausgeprägt, die Anti-Parteien-Rhetorik IMUN: VO  - Protestantismus und ultur, die
der W eimarer eıt noch lebendig, die aus dem bekannterma{fsen auf ıne Dıiastase hinauslief“
Kaiserreich stammte, dem Liberalismus insbe- (S 393), schreibt 1mM abschließenden Kapitel
sondere in seinerwesteuropäischen und atlanti- über Evangelische Kirche und Theologie iın
schen Spielart feindlich undentweder ihrer Haltung den Parteien.

der traditionellen TIhron-und-Altar-Menta- Kennzeichen der Arbeit sind der sorgfältige
lıtät der der vormals modernen Idee der Tatsachenbericht und die umsichtige Präsen-
Volksgemeinschaft orlentiert Der Katholi- tatıon theologischer Positionen. Eine theore-

tische Reflexion über die Funktion VO:  = Par-Z1ISMUS hingegen stand dem Parlamentarismus
und Parteiensystem näher, denn verfügte seit teien in der Gesellschaft unterbleibt jedoch,
der Reichsgründungszeit über die Zentrums- dass die Phänomene des Wandels sozial-
partel, protestantisch dominierten bo- ökonomischer unı politischer Hinsicht
russischen KleindeutschlandseinelInteressen Industrialisierung und Parlamentarisierung
wahren un! sich den Anspruch des NUr über den Begriff der „Modernisierung” 1NSs

Gesichtsfeld kommen. [DDass 1n der ModerneKulturprotestantismus auf Definition der „Leıt-
kultur“ Kaiserreich behaupten können. seıit der Hochindustrialisierung ıne zuneh-

Aus der Geschichte kleindeutschen mende gesellschaftliche Pluralisierung be-
Reich, einschliefßlich des Bekenntnischristen- obachten ist und der Pluralismus die zentrale

seıit 1934, ist lernen: DIe liberale ategorie für das erständnis VON Parteıien
und Parteiendemokratie Kontext der „Mo-Ordnung ınes Gemeinwesens und der Libe-

ralismus als Ordnungs MNNZIp Gesellschaft, dernisierung‘ bildet, wird nicht systematisch
politisches System Regierung (nicht ber akzentuiert. Pluralismus und liberale Gesell-
als Partei!) wWwWaren dem Protestantismus zutiefst schaft bedingen einander jedoch, und der
fremd. Im Kern W al ihm nicht gegeben, sozialkulturelle, ideologisch begründete Ekel
zwischen Kirche unı| theologischer Verkündi- des deutschen Protestantismus VOT einer libe-
Sung hier und pluralistischer Gesellschaft dort

differenzieren. Daraus erklärt sich die
ralen Ausdifferenzierung der sozialen Welt hat
bis über die Schwelle Von 1960 dazu beige-

Neigung ZUTF UOrilentierung auf einheitliche tragen, einen beträchtlichen eil des west-
Ordnungsmuster, sel1 die Monarchie mıit deutschen Protestantismus auf Dıstanz den
dem epDISCOPUS, sel die Volksge- politischen Gegebenheiten der Adenauerära
meinschaft mıt dem säkularen Führer als halten.
Verkörperung des Gesamtwillens der olks-
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Aufgrund seiner hohen informativen zahlreichen Wiederholungen, wenn etwa
lıtät bietet Kleins Studie eine gute Grundlage die Erscheinungen VOIl Heroldsbach den
für die zeithistorische Analyse der politischen verschiedensten Stellen immer wieder uftau-
Ideologie des westdeutschen Protestantismus. hen. uch ist eine klare Gedankenführung
S1e un blieb demokratiefern, und und eiıne straftfe Gliederung nicht gerade die

Stärke der Verfasserin. Vor JNem ber erliegteinzelne Ausnahmegestalten wI1e z (ustav
Heinemann Warell In der Lage, zwischen s1e vielfach der Versuchung der „Anfängerin ,
politischer Positionsbestimmung des Staats- alles, W ds s1ıe weifß, unbedingt weıterzuver-
bürgers und der religiösen Überzeugung des muitteln: hier ine Legende der dage Aaus dem
evangelischen Christen rational tırennen, Emsland, dort ine Einzelheit Beruf und

Stellung handelnder Personen, anderswo wIle-dass sS1e als Protestanten tatsächlich die parla-
mentarische Demokratie gestärkt und gefÖör- der die Schilderung einer Volksmission der
dert haben. Redemptoristen, alles Dinge, die durchaus

Tübingen A nselm Doering-Manteuffel interessant selin moOgen, ber LIUT bedingt ZUr
ematik hören. So fragt sich, War unl
die die rbe1ıt etreuenden Professoren nıicht

Zumholz, Marıa Anna: Volksfrömmigkeit und daraufgedrun haben, die Verfasserin mOge
katholisches Milieu. Marienerscheinungen da und dort Ör1g strafftfen unı: streichen. Der

Heede Schriften des Instituts Lesbarkeit und Übersichtlichkeit ware dies
für Geschichte und Historische Landes- ute gekommen. Es einmal, dass
forschung, Bd. 12,; Cloppenburg, Verlag SIC der Meıster „erst ıIn der Beschränkung‘

ZC1und Druckerei Runge, 2004, 745 S) Kärt:.
3-9  3 Sß ach diesen kritischen Vorbemerkungen sel

kurz der Inhalt des Buches 1m Einzelnen
Vorliegende Arbeit hat sich vOorgeNOMIMECN, vorgestellt. Ausgehend Von der Tatsache,

einen Beıtrag ZUT Erforschung des katholischen dass uch Zwanzigsten Jahrhundert (und
bis heute) wunderbare Erscheinungen, insbe-Milieus, speziell 1m Emsland, erbringen. Im

Mittelpunkt stehen dabei die Marienerschei- sondere Marienerscheinungen, 1mM katholi-
NUNSCH In Heede in den Jahren 1937 bis 1940, schen Bereich ine grofße olle spielen, wird
also während der eit des Nationalsozialismus. 1m Anschluss Michael Ebertz die Ihese
och die Autorin der Laufe Von mehr als aufgestellt, dass der Glaube diese Erschei-
ehn Jahren entstandenen Arbeit greift weiıter NUungen eın wichtiges Element der Volksfröm-
aul  7 Ihre Forschungen greifen 1NSs 9. Jahr- migkeit darstellt, wobei allerdings innerhalb

des katholischen Milieus neben einer weiıt-hundert zurück, zugleich reichen s1e die eıt
nach dem /Zweiten Weltkrieg hinein, wobei bis gehenden unkritischen emotionalen ustiım-
heute diskutierte Phänomene wWwI1e die Marıen- I UN: beim Kirchenvolk bei kirchlichen Funk-
erscheinungen VO  3 Heroldsbach der das tionsträgern ıne kritische rationale Dıstanz

sichtbar wird.„Engelwerk” 1NSs Blickfeld geraten. Nes ist
Die utoriın wendet sich anschließend dergründlich belegt un:« das Quellenverzeichnis

beweist, dass die Autorıin muıt oroßem Fleiß Analyse des emsländischen Katholizismus
ihre Arbeit gegangenN ist. Dasselbe gilt VO)  s der und schildert das Emsland als katholische
Auseinandersetzung mıt der einschlägigen Agrarregion, als möglicherweise „Vorzeitiges”
Literatur, die durchaus kritisch unter die un: „verzaubertes” Lan un: geht der For-

mierung, Konsolidierun un! Bewährung desLupe gl wird, VOT allem sowelıt
emsländischen katholisc Milieus untfter dersich die genannte Milieudiskussion

handelt, die während der Entstehungszeit der hannoverschen Herrschaft, während des Kul-
Arbeit die wissenschaftliche Diskussion be- turkampfes und während der W eıiımarer Ke-
herrschte. Dass die Fülle des beigebrachten publik nach, schliefßlich 1n der eıit des
Materials die Arbeit uch einer wertvollen Nationalsozialismus anzukommen. Geschil-

dert werden das Aufkommen des National-Fundgrube macht, braucht nicht e1gens betont
sozialismus 1m Emsland und die dort wI1ewerden. Von besonderem Interesse CI -

scheint jedoch die ausführliche Schilderung anderswo anzutreffenden Versuche, 1n den
der „katholischen Alltag eschichte“ 1in der ersten Jahren der Wusionen Brücken VO

elit des en Reiches, >51le Zusammen- Katholizismus ZUIN nationalsozialistischen Re-
gime bauen, ber auch die zunehmendehang miıt der Beurteilung der Marienerschei-
Resistenz des katholischen Milieus, schliefßlichNUNSCH mıt ihren Widersprüchen darge-

stellt wird. die Auf: ipfelung der Konflikte, Anklagen,
Dennoch ist Kritik angebracht. SO sehr der Verurte!l 1m ahre 1937 bis SOZUSABCN

Fleifß der utforın bewundern ist, wenig der Hımme selbst eingreift, als ein1ıgen Mä
ist ihr immer gelungen, ihre Stofffülle hen AUS Heede, nachdem s1ie sich über

Marienerscheinungen unterhalten haben,methodisch bewältigen. Es fehlt nicht
7ZKG 119. Band 82
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während des Betens des „ Totius-quotius-Ab- einheitlich ist; sondern dass starke system1im-
lasses“ 1mM Friedhof bei der Kirche die er manente Spannungen bestehen, die 1n den
es erscheint. uch wenn da und dort Auseinandersetzungen zwischen den kirch-

lichen mitsträgern und den Anhängern desskeptische mmen hörbar werden, sind nicht
wenige Bürger des rtes VOIN den wunderbaren Wunderglaubens ZUT1 Ausdruck kommen. Die
Ereignissen fasziniert. Eın Kult entsteht, Wall- rage ist allerdings, ob diese These für den
ahrten setizen e1in. deutschen Volkskatholizismus tatsächlich

Dass die staatlichen Behörden In der NS- trifit der ob nıcht ZU Mindesten verein-
Zeıit Ma{fßnahmen den beginnenden Kult achend argumentiert wird, zumal WEl “Era-
ergriffen, War erwarten. DIe Verfasserin ditionslinien bis ın die üngste Gegenwart
die Reaktion auf Seliten der ertretier des
kann jedoch auf rund der kten zeıgen, dass hinein SCZOHCH werden. Was Apulien

und Neapel noch Gültigkeit besitzen
Regımes keineswegs einheitlich Wi womıt dass der gut katholisch ist, der das
s1e einen wichtigen Beıitrag ZUr „gelebten Januariuswunder und Padre Pıo0 glaubt, gilt
Geschichte“ dieser eıit eistet. Während die heute nicht unbedingt für die V olksfrömmig-
örtlichen Behörden sich oft halbherzig keit ın Deutschland. Miıt anderen Worten:

unter den zahlreichen frommen Wallfahrern,die Erscheinungen aussprachen un!
die nach Maria- Vesperbild pilgern, sind viele,selbst Repräsentanten der artel sich N

drücklich ZUr Kirche bekannten, gng das die ZWi der dortigen Lourdesgrotte den
Geheime Staatspolizeiamt Berlin scharf Rosenkranz beten und die Beichtstühle bela-

die Kundgebungen FEriedhof SCIN, ber deswegen noch lan niıcht nach
Heede VOT und verfügte ıne psychiatrische Medjurgorje fahren. Hinsich ich Herolds-
Untersuchung der Mädchen. Nicht unınteres- bachs kann der Rezensent, der den Herolds-
sant ist jedoch, dass der behandelnde Arzt; der bachrummel nach dem /weıten Weltkrieg AUus

nächster Nähe miterlebt hat, bestätigen, dasssich Unterschied vielen seiner Kollegen
uch die Tötung Von geistig Behinderten sich bei den hartnäckigen Anhängern der
aussprach, vernünftig argumentierte. Völlig Erscheinungen häufig nicht einfältige
anders einzustufen ist das Vorgehen der Ge- fromme Gläubige, sondern exzentrische
StapoO, 1N deren Ma{iSnahmen sich die kirchen- wundersüchtige Betschwestern gehandelt hat
und religionspolitischen Zielsetzungen füh- Was jedoch das Engelwerk anlangt, ist
render Männer des Regimes, angefangen VO  - dieses priımär nicht eın Produkt der olks-
Alfred Rosenberg, spiegelten. Diesen Zielset- frömmigkeit, sondern rug VOIN Anfang
I ist eın langer, allerdings da un: dort elitäre Züge unı wandte sich vorwiegend
(etwa 1n dem FEFxkurs über Iherese Neumann) Priester un Akademiker. Die „Mutter” des

weıt ausufernder Abschnitt der Arbeit Werkes Gabriele Bitterlich eine hoch
gewidmet. gebildete Frau, die sehr ohl miıt der Kabbala

Die Erscheinungen Von Heede riefen jedoch vertraut Wi und die GnosI1s des Engelwerkes
uch die kirchlichen Behörden auf den Plan, hatte denn uch mehr Ahnlichkeit mıiıt der
deren ertreter mıit wenigen Ausnahmen den Kabbala als mit der V olksfrömmigkeit. HE 1n

btEreignissen zurückhaltend begegneten, uUunt« allem: selbstverständlich gab un!|
ZWi sowohl 1n den Jahren nach der ersten innerhalb des katholischen Milieus hlireiche
Erscheinungsphase bis ZUIN Ende des NS- Mikromilieus, Ja fragt sich, ob für die

w1e 1ın der eıt danach. egner und Katholiken der Milieubegriff 1mM inne eiınesRegime  Befürw rter der Erscheinung standen ınan- Lepsius 1m Zwanzigsten Jahrhundert über-
haupt noch greift. ber dies Verall-der, verkörpert einerseıts Diözesanbischof,

andererseits Ortspfarrer VO'  - Heede, weni1g schaulichen, scheint die Bezugnahme auf die
versöhnlich gegenüber, und dauerte bis Stellung des Kirchenvolkes Marienerschei-
Beginn des 78 Jahrhunderts, bis schliefßlich in NUNSCH jedenfalls für die eıt nach 1950
einem Kompromıiss zwischen dem Bischof mıt 11ULT bedingt stichhaltig.
seiner W eisungsbefugnis und dem wunder- Wıen (Otto Weiß
gläubigen Volk Heede (wie ahnlich Herolds-
bach der Marienfried bei Neu-Ulm) als
„Gebetsstätte“ anerkannt wird. Von Hauff, Adelheid M. FR,Frauen gestalten

Für die Autorin bilden diese Auseinander- Diakonie. Bd.  N Vom his Cn Jahr:
setzungen den Bewels die eingangs auf C - hundert. Verlag Kohlhammer. tuttg.
stellte Ihese, dass uch 1mM zwanzıgsten Ja 1- 2006 46 / ISBN 3-17-019324-4.
hundert der Glaube außergewöhnliche
Erscheinungen, zumal Marienerscheinun- Es ist unübersehbar: Frauenbiographien

EISs in Deutschland wesentlich ZUT olks- haben auf dem theologischen Literaturmarkt5 eicher Weise sieht s1eömmigkeit gehört. Inglolische Milieu nicht
Konjunktur. Dabei wird zumeıst 1n Sammel-

bestätigt, dass das werken der spezifische Beitrag VO  3 Frauen ZUT



294 Literarische Berichte unı Anzeıgen

Entwicklung der religiösen und kirchlichen Niedergang befand; knapp eın Drittel der
ultur gewürdigt. Diesem Trend folgt uch der vorgestellten Frauengestalten entfaltete ihre
Von Adelheid Von auft heraus egebene Wirksamkeit nach dem Ersten Weltkrieg.
zweıte Band der Reihe Frauen ten [ Iıa- Über die Ursachen dieses Niedergan werden
konie, der nachdem der erste Band den die Leser und Leserinnen des Bucg< indes
ogen VOI der biblischen eit bis ZU Pietis- weitgehend 1mM Unklaren gelassen.

spannte 1U  — Frauengestalten aus dem Sollen Buchprojekte über den Aspekt des
bis 20. Jahrhundert In den Blick nımmt. Bewahrens und Erinnerns den vielfältigen

Flankierend dazu hat die Pädagogin VOIN auft Beltrag VOIN Frauen In der Diakonie hinaus
Unterrichtsmaterialien für die Klassen 1—-6 die kirchenhistorische Genderforschung uch
SOWI1e die Sekundarstufe entwickelt. methodisch und inhaltlich voranbringen,

Erklärtes 1e] VOINl Hauffs ist CS, besonders werden S1E iıner eingehenderen Reflexion
solche Frauenfiguren vorzustellen, „die ihres Gegenstandes, der Entwicklung über-
eigenem Antrieb heraus“ 1n der Diakonie atıg greifender Fragestellungen künftig nicht VOT-
wurden und damit dem nach WI1e VOT VeCI- beikommen.
breiteten Klischee selbstlos dienender jako- Bochum ealte Von Miquel
nıssen widersprechen Aus diesem
rund fanden uch die Lebensbeschreibungen
Friederike und Karoline Fliedners keinen Feldmann, Christian: aps Benedikt FEine
Eingang In den Sammelband. Welche Schwie- kritische Biographie,, Reinbek Hamburg,

eıten zuweilen ber bedeutet, das Aus- Rowohlt Verlag, 2006, A S‚ Abb., Geb.,
wahlprinzip konsequent verfolgen, zeigt 3_498-021 Z
etwa der Beıtrag über Wilhelmina C'lasina
Blazejewski. S1e gründete Ende des 9. Jahr- ach den beiden spektakulären Deutsch-
hunderts gemeınsam mıit ihrem Man: 1m landbesuchen aps Benedikt dem Be-

such des Weltjugendtags 2005 Köln SOWIe
der
ostpreußischen Borken eın Schwesternhaus

Gemeinschaftsbewegung. Blazejewski der Reise durch Bayern September 2006,
fand 1m vorliegenden Sammelband VOTL Jem sind Publikationen über den deutschen aps
deswegen Berücksichtigung, da S1e 1n der auf dem Markt wohlfeil. Katholische Verlage
kirchenhistorischen Forschung bislang ‚.her produzieren eın Hochglanz-Buch nach dem
unbekannt geblieben 1st. anderen. Schon Jetz: nımmt die öffentliche

nsgesamt versammelt der Band 35 Lebens- Wahrnehmung dieses Papstes hagiogra-
phieähnliche Züge Angesichts dieser Ju:bilder. S1e zeıgen, wWwI1Ie unterschiedlich die

Motivlagen diakonisches Engagement bel-Publikationen tut Ernüchterung gut, kri-
VON Frauen sein konnten und zugleich WI1e tische Dıstanz. Der Journalist Christian Feld-
mannigfaltig ihre Tätigkeitsfelder un Ansätze INa legt eine „Kritische Biographie” über

sozialen Arbeit 1m kirchlichen Raum „Papst Benedikt MI VOI;, und ‚War nicht ıIn
ausfielen. Der Sammelband iefert damit wich- einem katholischen, sondern ınem sakula-
tige Einblicke Lebensentwürfe VON Frauen ın TE Verlag: bei Rowohlt 1n Hambur
der Diakonie der VETSANSCHECH drei Jahrhun- Be1l Feldmann, Jahr 1950, handelt
derte | hieser Eindruck verstärkt sich noch sich einen „Insider Schon der erste Satz
einmal durch die internationale Perspektive, des Buches, ZUIN uftakt eines „persönlichen
die VO]  3 aufft auf das Ihema Frauen In der Vorworts“”, lautet: „Er meın Lehrer“.
Diakonie wirft. So beschränkt s1ie sich nicht Feldmann kennt Ratzınger aus Studienzeiten
allein auf die Präsen  102 diakonisch CNSA- der Uniıversitäat Regensburg. br hat bei ihm
jerter Frauen aus Deutschland, sondern Vorlesungen gehört, hat viele selner Bücher

gelesen, kennt Anekdoten und Witzchen rund
Schweden, Österreich, die Schweiz, das Balti-

ezieht u. die USA, England, Frankreich,
den schon damals berühmten Professor.

Und VOT YNem: Feldmann hat Ratzın CIkum und die Slowakei e1n. Allerdings versaumt
VON Hauft dabei,; auf die besondere historio- atemberaubenden Aufstieg In der kirchli
graphische Herausforderung, die das Neben- Hierarchie biographisch mıt verfolgt: VOI
einander unterschiedlicher politischer, sell- Regensburger Dogmatiker ZU Erzbischof
schaftlicher Uun! religiöser Kulturen be eutet, und Kardinal ın München und schliefßlich

ihrem Geleitwort konzeptionell einzugehen. ZU Präfekt der römischen Glaubenskongre-
at1on.Ebenso vermisst I11all die Einbettung der
Und weil hier eın Insider nachkonziliarerBiographien die aktuellen Diskussionen auf

dem Feld der kirchenhistorischen unı histori- katholischer Kirche un: Theologie schreibt,
schen Genderforschung. SO führt z schon bestehen 1IC der vierzehn Kapitel ın der
die chronologische Anordnung der 10gTa- detaillierten Rekonstruktion des zwiespälti
phien sofort VOT ugen, dass sich die weibliche Wirkens VON atzınger ın kirchlichen Mac L-
Diakonie seit Begiınn des 20. Jahrhunderts 1mM positionen. Kapitel 1 und sind den bayer1-
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schen Wurzeln („Der Bayer ) und der 1egs- Argumentatiıonsweilse verdient C5S, dass
Erfahrung DEr Hitlerjunge, der keiner War“) sich damit auseinandersetzt“ (S. 110)
gewidmet. DIie letzten drei Kapitel („Der Dabei hätte dem Buch selber mehr
UÜberraschungspapst‘, „Der Versöhner“, „Der theologischen Tiefgang gewünscht. Es ist INn
Professor Petrus”) gelten dem Wirken VO  3 schlechter Journalistenmanier stellenweise
Joseph Ratzınger als aps! Benedikt N flott geschrieben. Da ist VO  > Ratzınger als

mischer Kardinal?
atzıngers Wirken als Münchner und RÖ-

Feldmann rekonstruiert
„Elefantenhäuptling”“ die Rede, VOIN
inem „bedingungslos Romtreuen Startheolo-

noch einmal die spektakulärsten Konfliktfälle, gen (S. 753 VOIN einem „lupenreinen Intellek-
die den Weg dieses Mannes gesaumt haben tuellen“ (S H49 Solch flotte Schreibe schadet
den Fall des suspendierten Jesulıten-Paters ‚her dem ernsthaften Anlıi dieses Buches:
Bischlager ebenso wI1e die Fälle VOI Hans die Person „Ratzinger” VOT allem dessen

(urran. Vom Informationswert ist dies alles
Küng, Johann Baptıst Metz un: Charles inhaltliches Grundanliegen bei der Auseinan-

dersetzung mıt einer säkular-nachchristlichen
nicht 1IC|  C Das las I1L1all bei ermann ärıng Moderne besser verstehen. Das gilt VOT
und seinem Buch „Iheologie unı Ideologie bei allem für das Grundanliegen elınes vernünftigJoseph Ratzinger” (Düsseldorf gründ- verantwortetien Glaubens, in dem Glaube und
licher unı theologisch präziser. Vernunft in eın gegenseıltig kritisches Ver-

Bemerkenswert ist Feldmanns Buch hältnis zueinander gesetzt sind. Das gilt ber
freilich dies Er widersteht der Versuchung uch für Ratzıngers Eintreten für den inter-
einer Abrechnung mıiıt der Politik Joseph kulturellen un: interreligiösen Dialog, w1e
atzıngers, der Versuchung VOT allem, ihn VOT allem 1ın der Erklärung ZU Ausdruck
1Ur Schema VOoOI Herrscher Opfer, ogma kommt, die nach dem Treffen mıiıt Hans KüngPastoral, Hierarchie Basıs diskutieren. September 2005 veröffentlicht wurde.
Man lese das Kapitel AT „Der Zerrissene“, und Gewiss: Feldmann formuliert uch uUunm1ss-

wird den Versuch ines Psychogramms verständlich die bleibende Notwendigkeit in-
aufschlussreich finden Immer wieder durch- nerkatholischer Reformen. Ist doch nach
zieht die Darstellung die ede VOoO  e „ZWEeI Seelen seiner Beobachtun unter dem langen Ponti-
In der Brust des Kardinals“: die „‚Liebe fikat ohannes Pa IL 39 einem ziemlichen
freimütigen Dialog un: die Angst VOT Kon- Reformstau 1n der katholischen Kirche SC-trollverlust”, eın Kampf, „der nıe richtig kommen“ (S. 211) DiIie kritischen Rückfragenentschieden wurde  o (S. 82) der noch deutli- den Pontifikat dieses Papstes bleiben:
her: „In Joseph Ratzinger, seinem genialen „Wohin geht die Reise?“ ber uch diese
Kopf un! vielleicht noch mehr In seinem sattsam bekannte Reformagenda wird ein
demütigen Herzen, liegen wel Menschen, bettet 1n den größeren Zusammenhang
wWwel Mentalitäten, wel Lebenserfahrungen kirchengeschichtlichen Entwicklungen. Erwar-

ewigem wist  (n (S 180) Zugleich ber zeigt diesen aps werden vermittelt miıt
sich Feldmann bei aller kritischen Durch- dem Profil, das bisher auf seinem Lebenswegleuchtung Von Ratzingers Dogmatik und Kir- zeigte. Feldmann ist nicht dualistischer
chenpolitik immer wieder angetan VO  — der Konfrontation, Aburteilung interessiert,
unst „begnadeter Formulierungen” sondern begründeter Hoffnung: „DIie
Von „schlüssigen Gedankengängen” (S. 109), Welt ist noch nicht fertig, die Kirche, 2000
die 1ın dem Urteil gipfeln: „Man I11US: Ratzinger Jahre jJung, TSt recht nicht“ (S 239)
nicht zustimmen ber seline ernsthafte TÜ ingen Karl-Josef Kuschel
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VO 13 bis ZU Begınn des 1 Jahrhunderts, Studien und Texte ZU1 (Jelistes- und Sozialgeschichte des
Mittelalters, { Korb, Didymos, 2008, 368 Geb., 978-3-939020-21-9
Siebe, Daniela (Hrg.), ir  rte der Gelahrtheit“. Personen, Prozesse und Reformen protestantischen
Universitäten des en Reiches, Contubernium. Tübinger eıträge ZUT Universitäts- und Wissen-
schaftsgeschichte Bd. 66, Stuttgart, Franz Steiner, 2008, VIIL, 267 Geb., 978-3-515-09108-4

11 Conrad, Anne: Rationalismus und Schwärmerel. tudien ZU! Religiosität und Sinndeutung 1n der
Spätaufklärung. Religionsgeschichtliche Studien, . Hamburg, Dokumentation und Buch. 2008
Z Tn 12 Abb Paperback 3-034-632-25-4
Junghans, Helmar rg Die sachsischen Kurfürsten während des Religionsfriedens Von 1555 his 1618.
Quellen und Forschungen ZUTr chsischen Geschichte, 1: tuttgart, Franz Steiner, 2008, 364 Geb.
978-3-515-09125-1
Kruppa, Nathalie, Pfarreien Im Mittelalter. Deutschland, Polen, TIschechien und Ungarn 1m Vergleich,
Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Studien ZUT ‚ermanıla Sacra,

32, Öttingen, Vandenhoeck Ruprecht, 2008, 635 Q Geb., 978-3-525-35892-4
Hägermann, Dıieter, Das apsttum Vorabend des Investiturstreits, Päpste und Papsttum, Bd. 36,
Stuttgart, ntion Hiıersemann, 2008, Xl;, 247 Geb,., 978-3-7772-0801-5

15 Fellner, Michael, Katholische Kirche In ayern 45—-1960. Religion, Gesellschaft und Modernisierung In
der Erzdiözese München und Freising, Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschicht, Reihe
Forschungen I4 Paderborn Schöningh, 2008, 353 v Geb., 978-3-506-76466-9
Schweizer, Stefan, Anthropologie der Romantik. Körper, Seele UN: €1S Anthropologische ottes-, Welt-
und Menschenbilder der wissenschaftlichen Romantik, Paderborn, Schöningh, 2008, 788 ;: Geb., 978-3-
506-76509-3

E Neuhold, David, Franz Kardinal Ön1g Religion und Freiheit. Eın theologisches und politisches Profil,
Studien ZUr christlichen Religions- und Kulturgeschichte, Ö, Stuttgart, Kohlhammer, 2008, 376
Geb., 078-3- Y  S59

I8 Aubrun, ichel, La Paroi1sse France des origines AUX siecle, Parıs, Picard, 2008, 24 n Paperback,
978-2-7084-0826-5
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Zwel Häresien iın einer Stadt
DIe Anhänger VOoO  3 Waldensern un Katharern ın Montauban

(Quercy 1m Jahrhundert
Von Jörg Feuchter

Einleitung
Di1e Klage ber das simultane Auftreten vieler Ketzereien gehörte se1it der Spätantike
fest den Oopol der antihäretischen Polemik. Denn gemä katholischer Anschau-
ung War geradezu eın Wesensmerkmal VO  H Härestie, ass s1e iın 1elher un
Uneinigkeit exıistierte, 1mM Gegensatz ZUT Einheit un Einigkeit der römischen Kirche.
Entsprechen gebrauchten mittelalterliche Autoren für die häretische Gefahr N
das biblische Bild VO  - den dreihundert Füchsen, die Samson mıit paarweılse-
mengebundenen Schwänzen un:! daran befestigten Brandfackeln iın die Kornfelder,
einberge un: livenhaine der feindlichen 1ster sandte, diese mıiıt Feuer
verheeren 15,4f., oft in Verbindung miıt Hld. 245): Tatsächlic mussen etw: ab
der zweıten des 12. Jahrhunderts nicht wenige mittelalterliche Menschen,
insbesondere Stadtbürger, mıt wel oder mehr Häresıien zugleic einem
Er  rungen emacht en Dies dürfte etw: in der sprichwörtlichen ‚Ketzer-
grube  «Z Mailand un: anderen tadten In Norditalien, in denen am: das alden-
sertum, der Katharismus un die anderen grofßen populären religiösen Dissidenzen
verbreitet 43 äufig der Fall SCWESCH se1n. Aber auch nördlich der pen, etwa In
Trier, sollen Anfang der 1 230er re drei verschiedene häretische Gruppen
zugleic) ewirkt haben.“ Am besten überliefert ist die Präsenz mehrerer Häresien

azu Herbert Grundmann, Der Typus des Ketzers in mittelalterlicher Anschauung, 1n:
Kultur- un! Universalgeschichte. oeTtz seinem Geburtstag, Leipzig-Berlin 192/, 1-1
wieder 1n: Ders., Ausgewählte Aufsätze, Teil Religiöse Bewegungen, uttga: 1976, 313-32/7, hier
3720f£. unı ders., Oportet et haereses CS55C. Das Problem der Ketzerel ım Spiegel der mittelalterlichen
Bibelexegese, 1n: Archiv für Kulturgeschichte 45 1953, 129-164, wieder 1n Ders., Ausgewählte
Aufsätze, Teil Religiöse ewegungen, uttga: 1976, 328-363, hier 340{f£.

ZUT Entstehung dieses Beinamens Paulo Montanarı1, Milano ‚Fovea haereticorum'‘. Le fonti
di immaggıne, 1In: Marına Benedetti/Grado (LOVannı Merlo/Andrea Pıazza (Hgg.), Vite di ereticı
storıe di frati, Mailand 1998, 3374

den Bericht der esta Ireverorum, hg. VO:|  - eorg altz, MG  r XXIV, 401
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jedoch einem in Südwestfrankreich. In Montauban, nördlich VO  —; Toulouse,
hatten die beiden grofßen populären heterodoxen ewegungen der Zeıt, die W aldenser
un: die Katharer, großen und etwa gleich starken auefunden, und ıne umfang-
reiche Inquisitionsquelle, das Bußverzeichnis des Dominikaners Petrus Cellani für die
Bistumsgrafschaft Quercy AUus$s dem ahr 71 24L. gibt uns darüber Aufschluß.*

{ dDie Betrachtung eines ‚doppelhäretischen Falles ist besonders reizvoll, weil S1e

außergewöhnliche Erkenntnischancen ZU er  en mittelalterlicher Individuen In

religiös vielfältigen Situationen bietet. Denn Hrc das Vorhandensein zweler Ket-
zereiıen wird ıne üblicherweise geltende quellenmäßige Beschränkung aufgehoben
Die Dokumente gewöhnlicher, NUur VO  — einer Häresie Inquisitionsfälle
berichten uns 11UT VoNnNn eiıner religiösen Seıite eines Individuums, nämlich der häreti-
schen. DIe katholischen Anteile der individuellen Religiosität in Glauben un: Praxıs
erscheinen in Inquisitionsquellen generell nicht, lediglich die Abweichungen.
jemand se1in Leben lang fleißsig den Kirchgang gepflegt hatte, schlug sich nicht ın den
Inquisitionsakten nieder, sondern NUrT, ob Häresiekontakte gehabt hatte, selen s1e
auch och flüchtig un! wen1g repräsentatiıv für die Person. Wenn jedoch wl1e In
Montauban wel Häresien in einer Stadtgesellschaft prasent1, also jeder Bürger
beiden egegnet se1in konnte un: der Inquıisıtor jeden Verhörten auch ach seinem
Verhältnis beiden befragte, eröfinet sich die die Möglichkeit, die religiöse Posıtion
des Einzelnen 1m Spektrum zwischen wel Polen verorten Tatsächlich erhielten
zahlreiche Montalbaner ihre Bufse nicht NUr für Kontakte einer Häresie, sondern

beiden zugleich. W ır können für die VO Inquisıtor verurteilten Einwohner des
‚doppelhäretischen‘ Montauban also viel gCNAUCI als bei den Menschen in anderen
Inquisitionsfällen erfahren, w1e stark s1e den Häresien wirklich verbunden
Kombiniert Ianl das Inquisitionszeugni1s och mıt den reichen städtischen Quellen
Montaubanss, ann aufßßerdem gefragt werden, ob und w1e die ähe einer der
beiden Häresien mıt aufßerreligiösen Eigenschaften korrelierte.

Waldenser und Katharer 1m Languedoc Anfang des 13 Jahrhunderts

Im westlichen Languedoc, grob umschrieben als der aum zwischen dem Flußlauf
der aronne un! der Mittelmeerküste, hatte sich in der zweıten des Jahr-
hunderts die dualistische Heterodoxie des Katharismus weıt verbreitet un:! iıne
eigene Kirchenstruktur mıiıt Bıstümern, entsprechenden personalen Hierarchien
(Bischöfen, Diakonen etc.) und Oßa mıiıt konziliaren Versammlungen ausgebil-
det.? Um die Wende Zu 13. Jahrhunderts trat zumindest in einigen Regjionen

Das Bistum VO:  - Cahors War bis einer Bistumsreform 1m Jahr ISEL. bei der das neugegründete
Biıstum VO  3 Montauban ausgegliedert wurde, koextensiv mıiıt dem Gebiet der karolingischen raf-
schaft uerCYy. Man spricht deshalb bis dahin VO  ; einer Bistumsgrafschaft („eveche-comte”). Im
folgenden werden, WEeNn das Gebiet geht, die Ausdrücke „Bistum Cahors” un! „Quercyaustauschbar verwendet.

Für einen NECUETEN Überblick ZU Katharismus vgl Malcolm Lambert, Geschichte der Katharer.
Aufstieg un! Fall der großen Ketzerbewegung, Wiesbaden 2001 |Ihe Cathars, Oxford-Malden
(Mass.) ZUr Entwicklung im Languedoc: Jean-Louis Biget, Heresie, politique et societe
Languedoc WF —Vers 1320, 1n Jacques Berlioz (Hg.), Le Pays cathare. Les religions medievales
et leurs eXpressi1ons meridionales, Parıs 2000, Z 79

ZKG 119. Band j08-—-3



/wel Häresien In einer Stadt 299

und (Orten des anguedoc och die Armuts-, BulfSs- un: Laienpredigerbewegung der
Waldenser hinzu, die dogmatisch kaum VO  b der römischen Kirche abwich un: deren
Ursprunge vermutlich in einer Reforminitiative des Erzbischofs VOI)l Lyon In
den 1170er ahren lagen,“ die aber dennoch se1it 1184 als häretisch galt

Beiden Gruppen wurde weder VOIL den großen weltlichen Herren, den Trencavel-
Vizegrafen VO  w Albi, Carcassonne un: Beziers un den Raimundinergrafen VO  -

Toulouse, och VO  _ der katholischen Kirche in der Regıion wirkungsvoll Einhalt
eboten. SO entstand in dieser Gegend Anfang des Jahrhunderts ıne relig1Öös
heterogene Situation, die sich de facto nicht hinreichend als eiıne mehr oder minder
grofßzügige pragmatische ‚Toleranz abgegrenzter un:! minderberechtigter 1inorıta-
ten (etwa der en oder der Mudejaren in Spanien HT ıne hegemoniale
Normalreligion beschreiben läfßt, wI1e S1e für religiös heterogene Lagen Mittelalter
als 1SC. gilt 1elimenr lebten 1im W esten des Languedoc berei_?s dreihundeF
VOT der Reformation Gruppen mıiıt divergierenden religiösen UÜberzeugungen un!
Praxen in offener Pluralität nahe zusammen. 2 Nnier ihnen bestand €e1 keine
wechselseitige Indifferenz, sondern eın offen ausgetragener Antagon1ısmus. Dessen
bester Ausdruck die zahlreichen interreligiösen oNentıchen Disputationen,
die erstmals für das ahr 1165 bezeugt sind, vermehrt aber Anfang des ahr-
hunderts.!9 Für diese Religionsgespräche trafen sich ertreier der katharischen
Hierarchie un: des katholischen Klerus, aber auch Katharer un Waldenser unter-
einander SOWI1E miıtunter auch alle rel Richtungen, VOT Laienpublikum un
Laienrichtern über UVO festgesetzte Ihemen un! ach einem regelhaften Ablauf
STreıten. Jede Seıite irat gleichberechtigt diesen Disputationen un: mu{fßste auch
ıne mögliche Niederlage gewärtigen. ogar VO: aps in die Region entsandte
Kleriker w1e der spanische Bischof VO  - UOsma, Didacus Diego), un: eın Dombherr
Dominikus VO  e Caleruega ließen sich darauf e1ın, derart „ZU den Bedingungen der

Michel Rubellin, Au mM} Ou Valdes n etait pas eretique: Hypotheses SUr le röle de Valdes
Lyon 1701 183), 1n Monı1ıque Zerner Hg.) Inventer I’heresie? Discours polemiques et pOuVoIirs

avan l inquisition, Nızza 1998, 193-218
Eiınen Jüngeren Überblick ZU) W aldensertum bis ZUIN Ende des 13. Jhs. bietet Carlo Papınl,

aldo di Lione ‚pover1 nello spirito‘. I1 primo secolo del movımento valdese (1170-1270), Turin
2001 Zum Waldensertum iın Südwestfrankreich vgl artın Schneider, Europäisches Waldensertum
1m 13 un! 14. Jahrhundert. Gemeinschaftsform, Frömmigkeit, Sozialer Hintergrund, Berlin-New
ork 1981

Zur Toleranz Mittelalter vgl Alexander Patschovsky/Harald /Zimmermann gg. Toleranz
1mM Mittelalter, Sigmarıngen 1998; Cary Nederman/John Christian Laursen gg. Beyond the
Persecuting Soclety. Religious Toleration Before the Enlightenment, Philadelphia 1998; Cary Neder-
INan, Worlds of Difference. European Discourses of Toleration Ü=C 1550, University Park (PA)
2000

Daneben gab viele Juden Languedoc. 7Zu ihnen vgl. Linda Paterson, Ihe World of the
TIroubadours. Medieval Occitan Society cC3 100-—cC. 300, Cambridge 1993, 75 182; (iustave dalge, Les
Juifs Languedoc anterieurement IVe siecle, Parıs 1881; Joseph Shatzmiller, Les juifs du
Languedoc avanı! 1306, 1n Berlioz, Le Pays cathare (wie Anm. 5 4 174-182 In Montauban werden
1im un! 13:Jh: 1Ur einmal Juden erwähnt (Archives Municipales de Montauban, AAl Livre
Rouge, fol 83 v, Ausweilsung und Wiedereinlassung der Juden Maırona un Bonjocus durch die
Konsuln 1MmM Jahr

Abriß bei Jörg Feuchter, Ketzer, Konsuln un! Büßer. Di1ie städtischen Eliten VO:  - Mon-
tauban VOT dem Inquisitor Petrus Cellani,Tübingen 2007, 2347238



300 Jörg Feuchter

Laienkultur  «11 streiten.* Größere blutige interreligiöse Konflikte, Pogrome Sal,
wI1e S1€e sich 1n typischen mittelalterlichen 'Toleranz -Situationen immer wieder
ereigneten, kamen ingegen nicht VO  —$

Ketzerverfolgung 1MmM Languedoc
Schließlich erfolgte 1m Jahr 1209 eın gewaltsamer Eingriff VoNn außen, Urc den
ersten relig1öse Feinde 1im Inneren des Abendlandes gerichteten Kreuzzug. ”
Irotz einiger Anfangserfolge ZOß sich der rıeg die „Albigenser“ S allerdings
bis 1229 1n, un auch die endgültige militärische Niederlage des Grafen VO  an

Toulouse den Ön1g VO  3 Frankreich hrte nıicht Von selbst ZUT allgemeinen
Verdrängun: der Häresıien. 1elmenNnr beschrieb der dominikanische Chronist Guil-
lelmus Pelhisso auch die Sıtuation unmittelbar ach 1229 och als iıne häretische
Hegemonie ber den Katholizismus, un: offenbar handelte sich €l nicht
iıne grobe Verzerrung. ”” Grundlegend anderte sich die Situation erst ab 1233. als
aps Gregor ıne NEUC W eıse der Ketzerverfolgung erfand un: den rediger-
orden eauftragte, das Personal dafür sttellen. DiIie Dominikaner ollten als

päpstlich elegierte Richter un: Ermittler zugleich tätıg se1n, effektiver
die Häretiker vorzugehen. ‘® Im W ınter 1233/1234 nahmen s1e 1mM Languedoc ihre

11 Jan Rüdiger, Aristokraten und Poeten {Die Grammatik einer Mentalität 1im tolosanischen
Hochmittelalter, Berlin, 2001, 133

Be1l dem Chronisten Guillelmus VO  > Puylaurens erscheint die Teilnahme den treıtge-
sprächen in den „castra‘ (befestigten Siedlungen) des westlichen Languedoc geradezu als die aupt-
beschäftigung VO  - 1ego un!: Dominikus, neben der nichts anderes erwähnt: „superstitionem
hereticorum iın altitudinem athane gloriantium, CU IMN humilitate, abstinentia, patientla CEDPEC-
runt aggredi, 1O  a POMPOSa aut equestrIi multitudine, sed calle pedestrico ad indictas disputationes de
Castro 1ın Castrum, nudis plantis et pedibus ambulantes”, Beyssier (Hg.), Guillaume de Puylaurens et

chronique, in Universite de Parıs. Bibliotheque de la Faculte des ettres 1904, 5-175, 1ler AT
Zum Albigenserkrieg vgl Joseph Strayer, The Albigensian crusades. With DEW epilogue by

Carol Lansıng, Ann Arbor 1992; Jonathan umption, Ihe Albigensian Crusade, London 1999, Jörg
Oberste, Der „Kreuzzug‘ die Albigenser. Ketzereı un: Machtpolitik ım Mittelalter, Darmstadt
2003 Zum Kreuzzugscharakter vgl grundlegend Helmut Roscher, aps Innocenz 11L un! die
Kreuzzüge, Göttingen 1969, 214-259, un: Jüngst Marıo Meschini;, Innocenz I1L un! der Kreuzzug
als Instrument 1mM Kampf die Häresie, 1n Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 61
2005, 537-583

Zum Begriff „Albigenser” vgl Jean-Louis Bıget, ‚Les Albigeois‘. Remarques SUT Ullc denom ı-
natıon, IN Zerner, Inventer l’heresie? (wie Anm. 6); 219-255 SOWIl1e Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10),;
425

Er schreibt 1n seiner Chronik der tolosanischen Inquisıtion ber die Jahre zwischen 1229 und
233/34 „Cum nım tunc temporı1s Ecclesia credidit habere In erra ista, tunc heretici et

horum credentes magıs magıs armaverunt multis conatibus et astucıls contra ean et contra

catholicos, ıta quod etiam multo plura mala fecerunt heretici ın Iholosa et ın terris illis qUaI tempore
fecerant“, Guillaume Pelhisson, Chronique (1229-1244) SU1VIE du recıt des troubles d’Albi

(1234), hg. üb. Jean Duvernoy, Parıs 1994, Vgl uch ebda., 48 „Deprimebantur autem illis
temporibus in erra illa catholici” Diskussion der Glaubwürdigkeit dieser Beschreibung bei Feuchter,
Ketzer (wie Anm. 10), 281-283

etfer Segl, Einrichtung und Wirkungsweise der „Inquisitio haereticae pravitatis” 1m
mittelalterlichen Europa. Zur Einführung, 1n: Ders. Hg.) Die Anfänge der Inquisition 1mM Mittelalter,
Köln-Weimar-Wien 1993, 1—-38; Winfried TIrusen, Von den Anfängen des Inquisıtionsprozesses
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Arbeit auf. In der olge wurde die Region ZU großen „Versuchslabor der Inquisı-
tion‘ 1 in dem die ersten systematischen Massengerichtsverfahren der mittelalter-
lichen Geschichte eiıner weitgehenden Verdrängung beider Heterodoxien führ-
ten&

Zu den Männern der ersten Stunde zählte auch der betagte Petrus Cellani AUus

Toulouse, eın rüherer Dienstmann der Raimundinergrafen, der sich 1mM Winter
H7147124585 dem Dominikus VO  - alaruega angeschlossen un ihm sein häusliches
Anwesen übereignet hatte, der erste Bruder des VO  a Dominikus ebendort SC
ründeten Predigerordens werden.! ach Stationen INn Parıs (1219/20) un:
Limoges (ab Cellani als Ketzerverfolger ach Toulouse zurück un:!
führte VO  — dort aus 1M Quercy In der Miıtte der dreißiger re eın großes INquis1-
tionsverfahren urch, das erste überhaupt, das eın aNZCS Territorium planmäßig
erfafßte, nämlich den VO  — den Grafen VO  - Toulouse unmittelbar beherrschten Teil der
Bistumsgrafschaft.“” Miıt dem Quercy War Cellani bereits vertraut, sowohl VTr
seine frühere weltliche Tätigkeit für die Raimundinergrafen“” w1e als Gründer des
Dominikanerkonvents VO  e Cahors (1226) un: zuletzt als „Coadiutor“ des 1SCHNOTIS
VO  — ahors, als der uns 1mM ahr 1231 begegnet.““ Als nunmehr die jebzig Te
alter Inquisıtor absolvierte zwischen 1234 un 1236 rel Reıisen 1n das Quercy,
gemeinsam mıt wechselnden Kollegen Ab der zweıten Reise 1im Sommer 1235 gaben
ihm die Einwohner des Quercy bereitwillig Auskunft, denn nachdem die zunächst

2VO  ; den tolosanischen Inquisıtoren verfolgte Strategie des ‚Lerrors wesent-
lichen 1Ur Mifßerfolgen geführt hatte, die Ketzerverfolger durch den

ZU Verfahren bei der INnquisıti0 haeretica pravıtatıs, In DIie Anfänge (wie oben), 39—76; Dietrich Kurze,
Anfänge der Inquisition in Deutschland, 1n Die Anfänge (wie oben), 131-194; etfer Segl, Quon1am
abundavit in1quitas. Zur Beauftragung der Dominikaner mıt dem negotium INquIiS1t10N1S durch aps
Gre L 1n Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 1998, 5365

erd Schwerhofff: Die Inquisıtion. Ketzerverfolgung 1ın Mittelalter un! Neuzeit, München 2004,
18 Die grundlegende Studie UT Inquisıition 1mM Languedoc ist: Yves Dossat, Les Cr1ses de l inquisi-

tiıon toulousaine X Ille siecle (1233-1273), Bordeaux 1959; für die Folgezeit: James Given,
Inquisition and Medieval Society. Power, Discipline anı Resistance In Languedoc, Ithaca (New York)

London 1997
Biographie des Petrus Cellani in Feuchter, Ketzer wıe Anm. 10), D R R Zur Ordens-

gründung 1mM Haus des Petrus Cellani 269
Nachweis der Identität der VOIN Cellanı der Inquisition unterzogenen Gebiete mıt den

gräflichen Verwaltungsdistrikten (Bailien) bei Feuchter, Ketzer (wie Anm 10), 2947297
21 Cellani hatte als Junger Mann ıne Rolle In den kriegerischen Auseinandersetzungen der spaten

1180er Jahre zwischen seinem Herrn, dem rafRaimund VO  — Toulouse, Uun! Richard, dem Grafen
des Poitou (und späteren Önig Richard Löwenherz VO  - England) gespielt, die iın und das Quercy
stattfanden, vgl Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 25029267

Vgl die bisher nicht bekannte, VO  j Cellani selbst ausgestellte Urkunde VO März 1231 In den
Archives Departementales de Tarn-et-Garonne, 599, ed. Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), Anhang
VIIL; (  9-5  , Diskussion des Inhalts un! der Bedeutung der „cCoadiutor“-Funktion Cellanis auf
278

Vgl. Lothar Kolmer, ad errorem multorum“ DIie Anfänge der Inquisıtion in Frankreich,
1: Die Anfänge (wie Anm. 16), /-1 bes 92 f. un! 101
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päpstlichen Legaten Johannes VO  —; Vienne“* In den ersten onaten des Jahres 1235
dazu veranla{$st worden, ihr Repertoire ıne Taktik der ilde erweıtern. Es
wurde das „tempus gratiae” eingeführt, ıne Gnadenfrist, nnerhalb der ohne schwere
Sanktion 1e' werlr nner'! VO  > acht agen nach einem öffentlichen Aufruf
wahrhaftig („sine raude‘) un:! vollständig „bDene et p. seine Häresiedelikte
freiwillig eingestand. Ihm drohten weder Verbannung och ewige Haft noch die mıt
ihr einhergehende Konfiskation, sondern NUr (vergleichsweise) eichte Bußen *° {DIie
in elilanıs BufsSverzeichnis aufgeführten Menschen hatten fast ausnahmslos diese
YT1S genutzt.““ In Montauban, der größten in der Südhälfte des uerCy, hatten
die Bürger Cellani allerdings 1235 och nicht gestanden.“ Sie folgten damit ohl
dem Vorbild der Tolosaner, denn dieser eıt widersetzten sich die Einwohner der
Metropole des westlichen Languedoc och den Ketzerverfolgern, zunächst PaSsSıVv
ÜTr Aussageverweigerung, dann uch aktiv: Im Herbst verwlesen die tolosanischen
Konsuln den Inquisıtor ulllelmus Arnaldıi OSa der Als S1e daraufhin Von

ihm exkommuniziert wurden, replizierten S1e gleichsam mıiıt einem säkularen Inter-
dikt® nämlich einem allgemeinen städtischen Kommunikationsverbot gegenüber
der den Inquisıtor unterstützenden okalen Welt- un Ordensgeistlichkeit. Der
offene Widerstand War jedoch nicht VO  - Janger Dauer. Bereıits 1m März 1236 mufsten
die Ketzerverfolger durch das Eingreifen Gregors wieder ach Toulouse einge-
lassen werden. Nun, Ende März/Anfang April 1236, konnte Cellani auch 1n Mon-
tauban Aussagen unter den Bedingungen des ‚tempus gratiae sammeln. Dennoch
schlofß sein Verfahren 1mM Quercy erst in den Jahren 241/42 ab. DIe ange Zeit, die
seıt den Verhören in der der dreifßiger re VeErgANSCH Waäl, äflßt sich zunächst
Urc die Vordringlichkeit der Ketzerverfolgun in Toulouse erklären, die früher

ehernen ‚Schweigekartelle  <29 ab dem April 1236 einer großen Aussagebereitschaft
ewichen > die vielen erfolgreichen Prozessen ührte, SOWI1e Ur die

ach Guillelmus VOIl Puylaurens Walr ausdrücklich der egat, der diese und andere Maf{fß-
nahmen anordnete, damit die Inquisition besser ftunktionierte, vgl Beyssier, Guillelmus (wie
Anm. 23 159 Der Dominikanerchronist Pelhisson, der selbst als Inquisiıtor beteiligt Waäl, Vel-

schweigt 1es bezeichnenderweise, vgl Pelhisson, Chronique (wie Anm. (S%
Pelhisson, Chronique (wie Anm. 15), 68
Es werden 1Ur wenige Ausnahmen erwähnt: Raymundus Arpa (Bibliotheque Nationale de

France, Fonds Languedoc-Doat Z1% fol 186 „fuit captus pro haeresi NO  ; fuit 1n tempore gratiae‘);
erhält die schwerste Bufße überhaupt: acht Jahre Ihienst ın Konstantinopel und Francıscus Clericus

(ebd., fol. 19v-220 4  ONn veniıt In tempore gratiae‘). Petrus de Penna (ebd., fol. 21 /rv: „dixit etiam
quod adoravit haereticos quod prius negaverat luratus requisitus) hatte offenbar In seliner ersten

Aussage nicht die olle Wahrheit
Vgl. Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 289-—305, mıiıt Etablierung des Datums.

die treffende Anmerkung Jean Duvernoys In einer Anmerkung seiner Edition Pelhissos:
Pelhisson, Chronique (wie Anm. 15) „Les consuls appliquaient Domuinicains l’interdit
frappant les heretiques”“.

„Verumtamen credentes hereticorum quası nih: volebant dicere Ilo tempore, 1iMmMoO collige-
bant ad negandum , Pelhisson, Chronique wıe Anm. 153 46, bei der Schilderung des Vorgehens
des Inquisıtors Arnaldus Cathalanus ıIn Albi, jedoch durchaus mıiıt ezug aufdie Lage Jler Kollegen in
der Region. Vgl uch die Bemerkung des Guillelmus VO:  e Puylaurens ber das Konzil Von Toulouse
1229 A18C. die der Aäresie Verdächtigen| e INnVicem, quU1cquam cContra dicerent, precluserunt,
quod satıs patult post facto: nichil enım vocatı ad testimon1um fatebantur“”, Beyssier, Guillelmus
(wie Anm 12), 155
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anschliefßende politisch bedingte Unterbrechung jeglicher inquisitorischer Aktivıtät
Languedoc ab Maı1ı 1238 rst ab dem April 1241 konnte Cellani den Eıin-

wohnern des Quercy ihre Sanktionen Bufßpredigten erteilen Zu diesem WeC
hatte urz UVO die „Paenıtenclae fratris e{rı Sillani erstellt SC Verzeichnis der
Häresiedelikte der Einwohner der Bistumsgrafschaft un: der entprechenden Bulsen,
das uns detailliert Auskunft über W aldensertum un! Katharismus uercy gibt

{DIie Quelle DDas Bufsverzeichnis des Petrus Cellani

Überliefert 1St die ue. WIC die elısten anderen Janguedokischen Inquisıti1ons-
quellen LLUT dank des großen Abschreibeunternehmens, das Jean Baptıste Colbert
der Finanzmiıniısters Ludwigs südwestfranzösischen Archiven den Jahren
1665 bis 1670 urchführen jiefß un dessen rgebnis als „Collection Doat“ bekannt

> Ec liegt iNe vollständige, jedoch stark fehlerbelastete Edition Urc| Jean DDu-
VEeINOY Vor* sowie Neuausgabe der die Montauban betreffenden Teile.
DIie vorliegenden Beıtrag gegebenen Belege den Montalbaner Paenitenclae
beziehen sich auf Edition un ihre Gliederung durchgezählte Bufßen (p

eic n Für die Teile der Paenitencılae, die andere Orte Quercy betreffen, wird
unmittelbar auf die Handschrift rekurriert

Das Dokument besteht aus 653 Namen mı1ıt kurzen Texten (zwischen fünf un
200 Worten) die jeweils Delikt un:! HIEeEH Bufsteil zerfallen Der elikt-

7u den Hintergründen vgl Dossat Crises (wie Anm 18), 137 140 und 145 Feuchter,
Ketzer (wie Anm 10) 65 und 297

31 Zur Datierung vgl Feuchter, Ketzer wıe Anm 10) 63
den Überblick ber die bekannte Textproduktion der languedokischen Inquisıtion bis ZU

Jahr 1273 bei Dossat Crises wıe Anm 18), 29 55
ach dem mıt der Leıtung des Unternehmens betrauten Beamten Jean de oat Zur Genese der

Collection oat vgl Lothar Kolmer, Colbert un! die Entstehung der Collection Oat Francıa
1979 463 489 Die Collection wird heute als Fonds Languedoc oat der Bibliotheque Nationale
de France Parıs aufbewahrt Die „Paenitenciae” stehen Band JN der Collection auf den Blättern
1r-312v, zwischen ‚wWwel anderen Texten, bei denen sich ebenfalls Bufßen der trafen
handelt Abgeschrieben hatten S1C die opısten Oats AUus Pergamentband Oominikaner-
konvent VO  — Toulouse, bei dem sich möglicherweise ine Sammelhandschrift VO  — Dokumen-
ten inquisitorischer Sanktionen handelte Die Geschichte des Textes der Paenıtenclilae zwischen 1241
und der Frühen Neuzeıit 1St nıicht rekonstruileren Es konnte ber geze1ıgt werden, dass der Text
bereits VOT der Collection oat mehrfach transkribiert wurde, vgl Feuchter, Ketzer wıe Anm 10)

Jean Duvernoy (Hg B L inquisıtıon uerCy Le registre des penitences de Pierre Cellan
1241 1242 Castelnaud la Chapelle 2001

Feuchter, Ketzer (wie Anm 10) Anhang (453 489)
Die entsprechende Seitenzahl und gof abweichenden Lesungen Duvernoys Edition werden

ebenfalls angegeben
[ies 1ST das Ergebnis INEe1NET CISCNCN Zählung {DDie Angaben der Literatur schwanken

Duvernoy, Inquisıtion (wie Anm 34) 25 zählt 622 Jean Duvernoy, Albigeois eit Vaudois uerCcy
‚D: le regıistre des penıitences de Pierre Sellan, O1SSAC et region cties du IXe Congres

d’etudes regionales tenu O1SSAC les et 111al 1963 hg VO  - der Federation des Socıietes
academiques savantes de Languedoc Pyrenees Gascogne, 1bi 1964 110 121 zählt 5713 Schneider,
Europäisches W aldensertum (wie Anm nenn! die Zahl 641 bzw 646 auf e1ıte 12) Edouard
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teil faist die Verhöraussage des Büfßers USaINMNCI), der Bußfisteil nenn die erteilende
Sanktion.”® Es ist el unverkennbar, dass die Deliktabschnitte der Paenıtenclilae
och recht ahe Wortlaut der Niederschriften dieser Verhöre liegen. Tatsächlic
beginnen s1€e ach der Namensnennung äufig mıt der Wendung „dixit, « 39  quod“.
Danach folgt ıne Aufzählung der Berührungen des Büfßers mıt Häretikern, wobei
jeweils un: Häufigkeit in einer standardisierten Sprache genannt werden. Ver-
mutlich War bereits der Fragekatalog des Inquıisıtors mMonoton un systematisch
strukturiert. Vergleicht 11a die Deliktteile der Paenitenclae etwa mıt den Verhör-
protokollen der wen1g später (1245/46) durchgeführten großen Inquıisıtion VO  ;

Bernardus de Cautio 1m Lauragais, *” zeıgt sich die grofße Ahnlichkeit iın Text-
struktur, Syntax un ortwahl Beide Texte gliedern die Geschichte der Befragten
muıt der Aäreslie in Nau klassifizierte Kontakte, die chronologisc. VO ersten bis
ZuUu etzten geordnet sind, wobei jeweils eın Satz die Kontakte innerhalb eines
Zeitabschnitts ammelt. Der gröfßte Unterschied den Verhören liegt 1m weıtge-
henden Fehlen VO  . konkreten Zeitangaben un: VOo  - Namen Drıtter in den Paen1i-
tenclae. Diese Angaben weder für die estimmung des ulsmalses och für die
Verkündigungspredigten nötıg. Obwohl die Paenıtencliae formal den Inqulis1ıtor1-
schen rteilsdokumenten un nicht den Verhörsakten gehören, haben sS1€e also
einen hybriden, diese Gattungen gleichsam vereinenden ar  er un lassen des-
halb breite Aufschlüsse über Art un: mfang der Häresiekontakte der Verurteilten

(sowie ber die Bußzumessung Urc. den Inquisitor). Dies unterscheidet S1E VO  e

allen anderen languedokischen inquisitorischen Bufßßdokumenten des 3. Jahrhun-
derts, die ausschlie{fßlic die Sanktionen CMNNCIL, nicht die Delikte **

Petrus Cellani interessierte sich iın seinen Verhören, w1e WIT sS1e Urc die Paen1-
tenclae erschheisen können, aum für die ketzerischen Lehren un: Dogmen, sondern
NUr für die äres1ıie als soziales Ereigni1s zwischen Anhängern un Häretikern bzw. als

Albe, L’heresie albigeoise et l inquisition uerCYy, 1In: Revue d’Histoire de l’Eglise de France 1910,
271-293, 412-428, 460-4/2, Jler 289, gibt 732 Die Unterschiede erklären sich aus der doppelten
Nennung VO)  - Büßern ın Gourdon bzw. dem Grad, dem verschiedene Forscher diese „Doubletten“
erkannt und ausgeschieden haben (vgl. azu unten Anm. 49) Fine weitere Ursache für Dıvergenzen ist
die Zählung Von Absätzen VO  j Bufßen veurteilten Personen, enn acht Absätze der Paenıtenclae
enthalten Bufßlsen jeweils für wel Personen (Ehe- und Geschwisterpaare). Dies ist füntmal ın O1SSAC
der fol. 286 v, 293r1, 299r und zweimal auf 300 v) und dreimal in Montauban (P. 48/p. 483, 76/

d, 188a)
In der Terminologie der (allerdings Tst ein1ige Jahrzehnte spater verfaisten) Inquisıt1ions-

prozefßlehre des Bernard Gul lassen sich die Deliktteile der Paenıtenclae der Textsorte der „brevis
extractio“ zuordnen. Gul beschreibt diese als summarische, abstrahierte Wiedergabe des sankti-
onsrelevanten Gehalts der Aussage, die Zzwel Zwecken diente: Zum einen War s1e die Grundlage für die
Bufßzumessung, ZUM anderen sollte s1e bei der öffentlichen Bufßverkündung verlesen werden TYaC-
tica INnquisit1ion1s heretice pravıtatıis, auctiore Bernardo Guidonis, hg. Celestin Douals, Parıs 18806,
83) Genau diesen beiden Zwecken wurden wohl uch die Paenıtenclae gebraucht.

„Dixit, quod” wird dabei niemals in relativierendem Sinne verwendet. Für das Vermerken
seiner Zweifel der Wahrhaftigkeit der Aussagen verfügte der Inquisitor ber Zzwel andere
Wendungen: ‚uft dixit  b und seltener „dixit tamen“.

Bibliotheque Municipale de Toulouse, Ms 609, ausführlich analysiert durch Dossat, Crises (wie
Anm. 18).

41 Überblick Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 3153720
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un! truktur AaUus olchen Ereignissen. Er Ta! nahezu ausschließlich ach
Kontakten mıt den etzern.42 Dabei scheinen ach allem, Was WITFr ber die Katharer
un: W aldenser wIissen, die Kategorien, ach denen Cellani un selne languedoki-
schen Inquisitorenkollegen die eute abiragten, keineswegs abwegig SCWECSCH seIn.
Die Inquisitionstexte aus dem anguedoc des rhunderts enthalten nichts dem
Katharismus oder dem W aldensertum offensichtlic W esensfremdes.

DDaraus ergi sich TEUNC och keineswegs, dass iın diesen Verhören die ‚Wahr-
eit aufgeschrieben wurde. 1elmeNhr stehen sS1€e wW1e alle Inquisitionstexte unter dem
starken OT'!  € ass die Aussagen der Verhörten bereits In ihrer mündlichen
Form zutiefst Urc. die prinzipiell asymmetrische Sprechsituation gepragt Waren.43
Allerdings kamen gerade die den Paenitenclae zugrundeliegenden un: 1n ihnen
reflektierten Verhöre un Bedingungen zustande, die der Wahrhaftigkeit un
Umfassendheit viel zuträglicher als bei anderen Inquisitionsverhören der
Fall Wäl : Denn w1e oben bereits erwähnt, hatten die Einwohner des Quercy die
Gnadenfris des „tempus gratiae‘ genutzt un massenhaft reiwillig un: zugleich
aus DIiese Frist galt Ja für alle LLUT für weni1ge Tage; WeTr danach aussagte,
profitierte nicht mehr VO  - der Bußmäßigung.““ er Aussagende WalLr sich dessen
ewulst, dass uch alle anderen würden. Das Verschweigen VO  H einzelnen
Häresiekontakten War unter diesen Umständen wen1g sinnvoll. Vielmehr mu[{fßste
den VO  e Cellani im Quercy Verhörten darum gehen,; möglichst es auf den Tisch
packen. Für einige Personen aus Montauban annn die Wahrhaftigkeit un Umfas-
sendheit der Aussagen Ogi zumindest stichprobenhaft erhärtet werden, da WITr sS1e
miıt den unabhängig VO  — den Paeniıtenciae entstandenen Verhören einer Katharerin
1im Status einer „Vollkommenen” aus Montauban vergleichen können. HIıe Prüfung
ergibt, ass sämtliche Büßer der Stadt, die miıt dieser „perfecta” ın Berührung
gekommen 11, VOT Cellani au hatten un keinen einzıgen Kontakt VeCI-

schwiegen hatten.? Dies s1e (unter den genannten Umständen) freiwillig, denn
die Vollkommene ammens Arnalda de la Mota 1236 nicht mehr 1m uercy un:
wurde erst viel spater (1243) VO  — den Inquisiıtoren gefangengenommen.

42 Und wenn ach dem Glauben fragte, nıicht nach dem Glauben als Inhalt der ehre,
sondern ach dem Glauben als persönliches Vertrauen In diesen Inhalt bZw. diese Lehre.

43 /ur Problematik der Interpretation VO  —; Inquisitionsquellen vgl Herbert Grundmann, Ketzer-
verhöre des Spätmittelalters als quellenkritisches Problem, 1: Deutsches Archiv für Erforschung des
Mittelalters FT 1965, 519-57/5; Carlo Ginzburg, Der Inquisıtor als Anthropologe, In Rebekka
Habermas/Nils Minkmar Hgg.), Das Schwein des Häupftlings. Sechs Aufsätze AT Historischen
Anthropologie, Berlin 1992, 42-—55; Alexander Patschovsky, Probleme ketzergeschichtlicher Quellen-
forschung, 1n Mittelalterliche Textüberlieferungen und ihre kritische Aufarbeitung. eıträge der
Monumenta (Germanılae historica ZU] deutschen Historikertag Mannheim 1976, München 1976,
836-—91; Arnold Esch, Mittelalterliche Zeugenverhöre als historische Quelle. Innenansichten VO  -

Zeiterfahrung un! sozialem Leben, iın Winfried Schulze/Ralf-Peter Fuchs Hgg.), Wahrheit, Wissen,
Erinnerung. Zeugenverhörprotokolle als Quellen für soziale Wissensbestände In der Frühen Neuzeıt,
Münster 2002, 4356

Die Ausnahmen verzeichnet Cellani ausdrücklich: Raymundus Arpa, oat (wie Anm. 26) 7
fol. 186 v) A fuit Captus pPro haeresi et NO  >; fuit 1n tempore gratiae‘; Francıscus Clericus (fol 220 r)
„Item NO veniıt In tempore gratiae”

45 Nachweis bei Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), B
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Für die VOIN ihm festgestellten Häresiedelikte vergab Cellani Bufßen, die 1L1UT 1mM
Vergleich ZUT Gefängnishaft un ZUT Konfiskation ‚m. eNNEN Der
Dominikaner erlegte den betroffenen Einwohnern des uercy me1st mehrere un
große Wallfahrten auf, die S1e Je nach dem Ma{ß ihrer Schuld EeTWw: ach Le Puy, St
S antıago, St Denıis, Canterbury oder Rom en Zahlreiche Männer
alleine in Montauban dreißig verpflichtete S: ZUT jahrelangen
eilnahme der Verteidigung des lateinischen Kaiserreiches in Konstantinopel.“®
Wıe die Sanktionen tatsächlic. erfüllt wurden, steht erdings auf einem anderen
Blatt Mehrere Büßer AUus ontauban absolvierten ihre Konstantinopelfahrten jeden-
falls nachweislich nıicht uch die Wallfahrtsbufßfßen wurden ohl höchstens ZU Teil
In der vorgeschriebenen Form abgeleistet, ZU anderen Teil jedoch Ure eld-
zahlungen ersetzt oder In andere, leichtere iıchten kommutiert.*/ In Montauban
fand Ial bereits z ach der Bufßßverkündigung ıne kollektive Weise der ExXpla-
tıon, den kommunalen Neubau der Stadtkirche St. Jacques. DiIe Bufsen wurden In
Geldbeiträge diesem frommen Werk umgewandelt. ıne solche gemeinschaftlich-
gemeindliche Lösung ist später auch für andere tädten des Languedoc verbürgt,
etwa für Laurac, ajac un Gaillac

Cellani vergab seine 653 Bufßen insgesamt Neunn Orten des Quercy, bei denen
sich jeweils die auptorte der Bailien, also der weltlichen Verwaltungseinheiten
des gräflich-tolosanischen Quercy““ andelte Auf Montauban entfelen mıit 256
Bufßen rund wel Fünftel des Gesamtzahl, annn folgten Gourdon 1m Nordwesten
der Bistumsgrafschaft miıt 144,* Mo1issac mıt 101, Montcugq miıt SOWI1E fünfweıtere
kleine Orte miıt urchweg geringen Zahlen Montauban War €e1 nicht die einz1ıge

uerCcy, in der Katharer un: W aldenser zugleic präsent Auch in
Gourdon 1MmM Nordwesten der Bistumsgrafschaft un Montcuq 1im Zentrum des Bas-
Quercy”“ War 1es der Fall ingegen wurden in den anderen sechs in den Paenti-
tenclae genannten Orten 1im uerCcy aum Waldenser erwähnt In Mo1issac etwa
hatten 11UT drei der 101 Büfßer mıt ihnen erührung gehabt.””

/Zur Einzeluntersuchung bietet sich unter den Trel ‚doppelhäretischen‘ Orten im
uercCy Montauban gleich aus mehreren Gründen Es ist die bei weıtem 270 der
reı Städte un zugleich auch diejenige, In der mıt Abstand die meılisten Bußen
vergeben wurden. DiIie Zahl der sanktionierten Personen in dieser ist Os: die

Zum historischen Kontext, der 1n der Zeit der Verhöre, nicht jener der Bußerteilung suchen
ist, un:! ZUTr rage, Cellani als einziger languedokischer Inquisıitor diese Bufse vergab, vgl
Feuchter, kKketzer (wie Anm. 10), 325—-330

4 / Feuchter, Ketzer wıe Anm. 10), 2353361
Große Gebiete 1mM nördlichen Teil der Grafschaft (nördlich des Flußes Lot) unterstanden nicht

der Herrschaft der Raimundinergrafen VO  - Toulouse, uch nicht die Metropole Cahors selbst.
DIie Paenitenclae für den Gourdon, die Anfang der gesamten Paenitenciae stehen (Doat

(wie Anm. 26) Z1: 185r-213v) welsen Doppelungen VOoNn Namen VO  - Büßern auf (auf fol.
191 r-213r) auf, vgl Analyse bei Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 69477 DIie Zahl 144 ist bereits
die Doppelungen bereinigt.

Das Quercy wird durch den Flufß Lot das süudliche aSs-  uercy un! das nördliche aut-
uercy geteilt.

uillelmus de Berencs, oat wıe Anm . 26) D: fol. n Arnaldus de Lafargua (289v)
Arnaldus Fabri filius Fabri (296r)
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höchste überhaupt, die iın den Inquisitionsquellen des 13. Jahrhunderts Aaus dem
Languedoc für einen einzelnen (Ort egeben ist An der Gesamtbevölkerung, die
damals ohl bei einıgen ausend lag,  93 machten die Büßer elilanıs einen beträcht-
lichen nte VO  — etwa fünf bis zehn Prozent aus em hatten sich hier die
enser besonders fest installiert, w1e och darzulegen se1in wird Schliefßlich
exıistiert für Montauban 1m Gegensatz Gourdon un Montcuq auch ıne reiche
städtische Urkundenüberlieferung, die in Abschriften 1m äaltesten mittelalterlichen
ar  ar Montaubans gesammelt ist, dem ‚Lıvre Rouge‘.”“ Durch ihre Auswertung
wird die erortung der Büfler 1m politisch-sozialen efüge der möglich

Katharer un Waldenser in Montauban

Im Jahr 1 144 VO  j raf Alfons-Jordan VO  ; Toulouse als Plansiedlung”” gegründet,
War Montauban iın den sechseinhalb Jahrzehnten bis ZU Begınn des Albigenser-
krieges (1209) bereits einer der wichtigsten Städte 1m westlichen Herrschaftsbe-
reich der Raimundinergrafen VOI Toulouse herangewachsen. Am aufßersten üdrand
des Quercy auf dem Hochufer des Flu{fses CR angelegt, sicherte der die Ver-

bindung VOIN Toulouse iın die nördlichen un östlichen Gebiete der Grafen Im

Albigenserkrieg War Montauban neben Toulouse die einz1ıge der Grafen, die
n1ıe militärisch VO  - den Kreuzzüglern eingenommen werden konnte. Spätestens 1195
hatte die Junge ijedlung die für Okzitanien typische oligarchische Konsulatsver-
fassung ausgebildet un: eine weitreichende Autonomie gegenüber den beiden Stadt-
herren, dem Grafen un: dem Abt der nahegelegenen Benediktinerabtei VO  a St
Iheodard, erlangt. DIie zehn jährlich benannten Konsuln der rekrutierten
sich AUus den reisen der „probi homines“ (okzitanisch „prohome‘) genannten
städtischen Eliten, die ın den Montalbaner Tkunden der ersten des Jhs
prosopographisch faßbar werden.

Innerhalb der katharischen Kirchenorganisation gehörte Montauban ZU) Bıstum
VO  + Toulouse er nächste S1tz eines dualistischen Diakons dieser 1Özese Jag in
Villemur, ZWaNnzlg Kilometer flußaufwärts arı Dort sollen VOT dem Albigenser-

Vgl Überblick bei Jean-Louis Biget, Liextinction du catharisme urbain: les points chauds de la
repression, 1n Cahiers de Fanjeaux 1985, 305—-340, bes 317-319, und Feuchter, Ketzer (wie
Anm. 10), 68

Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 163{f£.
Archives municipales de Montauban, { nicht ediert. Unvollständige Transkription der

datierten Urkunden bis 12850 durch Mauricette Couteau, Edition critique des cartulaires (Livre
rouge) et (Livre des Serments) de Montauban, Memoire de Maitrise (masch.), Toulouse,
Regestenartiges Verzeichnis des gesamten Inhalts ın Feuchter, Ketzer (wie Anm. 0), ang
v

Montauban Wal mıt seinem orthogonalen Straßenmuster und dem Platz 1im Zentrum der
Prototyp für die spätmittelalterlichen südwestfranzösischen Bastiden („l’ancetre‘ des bastides”, Jean
artigaut, Histoire de uerCYy, Toulouse 1993, 119) un! ist zugleich bis heute die größte Siedlung
dieses Iyps. /ur Stadtgeschichte VO 12 bis 7U vgl Annıe Lafforgue, Nalssance du’une ille
12e-13e siecle), 1n Daniel Ligou Hg.) Hıstoire de Montauban, Toulouse 1984, 25—50; Jean-Claude
Fau, Au m des freres Boni1s (fin 13e-1re moitie du 14e siecle), 1n Ligou, Histoire (wie oben),;,
i un Feuchter, Ketzer wıe Anm. 10), TI ZE03 und 362-422
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krieg einhundert männliche un weibliche Vollkommene gelebt en un! sämtliche
Einwohner galten als nhänger der Katharer.”®© Wiıe WITr AdUus den Paenıtenciae wIlssen,
wurden Mehriac Todkranke An Montauban auf Booten ach Villemur überführt,

dort das onsolamentum empfangen un!: sterben .?‘ Auch die bereits
erwähnte Arnalda de la Mota wurde als Junges Mädchen nach diesem in die
Häuser weiblicher Vollkommener gebracht, ort ihr ‚Noviziat‘ beginnen.”“ In
Montauban selbst gab jedoch auch Häuser, iın denen Vollkommene wohnten, denn

«59die Deliktteile der Paenıtenclae erwähnen mehNnriac „domus culiusdam haereticae
bzw. „domus haereticarum“.  « 60 Weibliche ollkommene lebten auch als Dauergäste
In äusern VO  — Anhängern.®” Einmal wird OSa erwähnt, ass auf einem Landhof
(„mansus’) bei Montauban e1igens eın Haus für sS1e errichtet wurde.°* Nur zweimal ist
in den ontalbaner Paeniıitenciae VO  — den „domus” männlicher ollkommener die
Rede ©° S1ie scheinen also NUur ıne eringe gespielt en DıIie Häuser, in
denen die Katharerinnen gleich in welcher Form) lebten, ingegen wichtig für
die religiöse Praxıs. Dort wurden redigten ehalten (von den Männern, nicht Von
den Frauen), un: s1e wurden auch VO:  j den Katharerhierarchen, die Montauban
besuchten, frequentiert,64 etwa VO  — Bernardus de la Mota, dem überhaupt In Mon-
tauban häufigsten erwähnten männlichen Vollkommenen °° Bernardus entfaltete
ıne überaus IcHEC Reisetätigkeit 1MmM esa  en Ketzergebiet, die WITFr dank des Zeugnis-
SCS seines mıt ihm fahrenden ‚Novizen‘ Raymundus Iohannis über mehrere TE

die Aussage der Bernarda Tarqueira, einer ehemaligen Vollkommenen AUs$s Castelsarrasin
VOT Bernardus de Cautio VO November 1243, Oat (wie Anm. 26) M fol. ZrV. Villemur blieb
uch ach dem Kreuzzug eine Hochburg des Katharismus (vgl bes. ebda., fol 47 1r—-56r).

16, 185, Z 231, 244
oat wıe Anm. 26) 23, fol. 3v-5v.
„venıt ad domum culusdam haereticae“ „venıt ad domum cuiusdam haereticae”

(P. 122), „cComedit ın OMO cuiusdam haereticae“ (P. 179), „dixi| quod In domo dicti haereticae SC.
loanna de Avinione| vidit de Lamota et SOC1OS 1uUsSs haereticos“ (p. 182), „comedebat ın OMO
cuiusdam haereticae“ (p. 220) „audivit hoc in OMO cuiusdam haereticae“
(p. 232)

„1vit multotiens ad domum haereticarum“ (p. 103), „venit pluries ad domum haereticarum“
(p. 106), „cComedit In OMO lacult ubi morabantur haereticae“ (p. 109), „aSSOCI1aVIlt haereticos ad
quamdam domum haereticarum“ (p. 114), „pPosuerunt CU) iın quadam OMO ubi morabantur
haereticae“ (p 155)

61 un:
„Gaubertus Sicart de Coranda dixit quod In erra SWa fuit aedificata domus PTro haereticis

mulieribus. Item haereticae miserunt uUxXOr1ı SUAC bis vel ter vinum et haereticae dederunt sibi vigintı
solidos qula receperat C455 In erra sua.“ die Bestätigung 1ın der Bufse selines Sohnes (p 14) A
1Ca) dixit quod dit haereticas stantes ın patrıs et habuit inde SULUS viginti solidos.“

‚venıt ad domum cuiusdam haeretici“ (p. 224); „dixit quod in OMO cuiusdam haeretici dit
de la Mota et Guillelmum de Solaria et SOC10S haereticos audivit praedicationem
adoravit eOs et vidit ibi dictos haereticos bis“ (p. 231)

114, 182, 224, DE
18; 182, 226, 231° vgl uch die Aussagen der Arnalda de la Mota led. Feuchter, Ketzer (wie

Anm. 10), Anhang (490{f.)| un! oat (wie Anm. 26) 23 fol. AWV un FEY ‚ed. Gottfried Koch,
Frauenfrage und etzertum 1m Mittelalter, Die Frauenbewegung 1mM Rahmen des Katharismus und
des Waldensertums un:! ihre sozialen Wurzeln1 Jahrhundert), Berlin 1962, 186f. un! 189]
SOWIle die Aussage VO'  s Raymundus lLohannis de bia Ilohannis Seminoret ‚ed. Feuchter, Ketzer
(wie Anm. 10), Anhang (491-493)|
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(1223-1226) mıinut1iOös nachverfolgen können.° Raimundus SC}  er auch einen
Besuch in Montauban Jahr 1223 Bernardus reiste mıt weıteren Vollkommenen
aus iıllemur d wohnte zunächst für wel bis Trel Tage 1m Haus der weiblichen
Vollkommenen lohanna de Avınılone, ann 1m Haus des Engilbaudus un:! seiner
Frau Dulcia,®” einer Schwester der Arnalda de la Mota (beide eleute wurden spater
Büfßer Cellanis), anschließend wieder bei wel Katharerinnen Logıs nehmen.
In en Trel äusern erhielten Bernardus un seine „SOCIL jeweils den Besuch
verschiedener Montalbaner Bürger, darunter wieder einıge spatere Büfßer. Leider
ibt uns Raimundus keine Angabe ber die Gesamtdauer des Verweilens in Mon-
tauban, doch mussen mehrere Wochen SCWESCH se1in. Schliefßlich ZOS Bernardus de
la Mota von Montauban weiter ach Mo1ssac.

Im Gegensatz ZzZu languedokischen Katharismus ist ber die regionalen Struktu-
ren un personellen Hierarchien der enser aum etwas bekannt.® DIie Paen1i-
tenclae sind selbst die Hauptquelle für den westlichen Languedoc in dieser eıit un:!
können kaum mithilfe anderer Texte eingeordnet werden.®” Auffällig ist jedoch, ass
1im Gegensatz den Katharervollkommenen keiner der Waldenser iın den Paen1i-
tencıiae für Montauban namentlich genannt wird. Auch als Verwandte der Büfßer
werden S1€e NUur in einem Fall bezeichnet,”® 1m Unterschied zahlreichen Voll-
kommenen der Katharer. Beides könnten Indizien dafür se1n,;, dass unter den
densern un Waldenserinnen ohl (noch) niemand WAaäl, der A4aus der selbst kam

vielleicht, weil s1ie im Vergleich den Katharern recht DECUu in der Gegend waren?®
Dennoch hatten die Armen VO  — Lyon in der bereits iıne Infrastruktur aufge-
baut. S1ie besafßen dort nämlich eın eigenes Gebäude, das als Anlaufpunkt für
Kontaktsuchende fungierte Mehrere Buflsen erwähnen ausdrücklich ine „domus
valdensium“.  « /l och Öfter ist intach die Rede davon, „ad valdenses“ gehen, S1€e
besuchen oder jemanden ihnen bringen oder schicken.‘“ Dass auch bei
olchen Erwähnungen jenes W aldenser-,Zentrum geht un nicht VeI-

schiedene Häuser, wird daran deutlich, dass auch „hospitale«74 genannt (ein Reflex

oat (wie Anm. 26) Z fol. v—273V, Edition des Montauban betrefftfenden Abschnitts bei
Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), ıIn Anhang B, 491-493 Vgl Bernardus de la Mota Michel
Roquebert, L Epopee cathare, Mourir Montsegur, Toulouse 1989, 108,; 15 130 („infatigable
voyageur”), 169 un! 255

D:225 un! DA
Überblick bei Schneider, Europäisches W aldensertum (wie Anm. 7); TE

Schneider, Europäisches Waldensertum (wie Anm. 7), 8f. „Die wichtigste Quelle für
südfranzösisches W aldensertum in der ersten Hälfte des 1L3 Jahrhunderts”.

p. 83 „Arnalda Textrix recepit pluries ratres SUOS valdenses 1in OMO SUua et dedit e1s ad
comedendum“.

71 p. 44 („venit aliquando ad domum ipsorum ), („venit ad domum qua manebant”), 59

„venit in die Parascelve>S ad domum valdensium”), 204 und 205) („multotiens venıiıt ad domum ‘)
p. 37 (gehen), 107 (besuchen), 169 (schicken), 213 gehen) Z (gehen), 218 (gehen), 221

(bringen), 236 (gehen), 24() gehen)
Ausdruck ach Schneider, Europäisches W aldensertum (wie Anm.

(„venit ad valdenses 1ın hospitali”).



310 Jörg Feuchter

«/6der medizinischen Tätigkeit der Waldenser””) Ooder als „scolas valdensium AaNSC-
sprochen wird (in die INan g1ing, „mıt den Waldensern lesen  «).77 ulserdem
besaflsen die Waldenser einen eigenen Friedhof78

Katharische und waldensisches en

Unter den Kontakten, die in den Paeniıtenclae geschildert werden, stechen bezüglich
der Katharer deren spezifische Rituale 1Ns Auge Siebenunddreißig Büßer haben die
katharischen ollkommenen in der Diktion des Inquisıtors „angebetet” („ado-
are  <C DIe Katharer selbst nannten diese egen un Fürbitte „Meliora-
mentum .  « 50 Dabei eu: der Nichtvollkommene dreimal das Nı1ı€e VOI dem Voll-
kommenen un ersuchte seinen egen un: seine Interzession: Er möÖge Gott
anflehen, den sündigen Nichtvollkommenen einem Christen machen
un: eınu Ende führen. Der ollkommene erfüllte die Bıtte sofort. Durch
die Kniebeuge trug das Ritual auch den Charakter einer orußartigen Ehrenbezei-
sgung  ö1 gegenüber den Vollkommenen, deren Nichtausführung als grobe NNOoIlich-
keit empfunden wurde. Das zeıgt das eispie) des Montalbaners apel, den 198068  -

Urc Zerren der Kleidung VOT den ollkommenen ın die NnN1€e zwang,82 oder
außerhalb der Paenıtenclae der Fall des Knaben Petrus de Auca,; dem dies mıt einem
kräftigen Backenstreich vermuittelt wurde ° Auch Ende der Katharerpredigt
wurde Uurc die Zuhörer ausgeführt.““

besonders deutlich SR} („duxit quemdam PUCIUumM). infirmum ad valdenses ter vel quater
et habuerunt ipsius”).

etwa .310  Jörg Feuchter  «76  der medizinischen Tätigkeit der Waldenser”’°) oder als „scolas valdensium  ange-  sprochen wird (in die man ging, um „mit den Waldensern zu lesen“).”” Außerdem  besaßen die Waldenser einen eigenen Friedho  £78  Katharische Rituale und waldensisches Heilen  Unter den Kontakten, die in den Paenitenciae geschildert werden, stechen bezüglich  der Katharer deren spezifische Rituale ins Auge: Siebenunddreißig Büßer haben die  katharischen Vollkommenen — in der Diktion des Inquisitors - „angebetet“ („ado-  rare“).”” Die Katharer selbst nannten diese Bitte um Segen und Fürbitte „Meliora-  mentum“.°° Dabei beugte der Nichtvollkommene dreimal das Knie vor dem Voll-  kommenen und ersuchte um seinen Segen und um seine Interzession: Er möge Gott  anflehen, den sündigen Nichtvollkommenen zu einem guten Christen zu machen  und an ein gutes Ende zu führen. Der Vollkommene erfüllte die Bitte sofort. Durch  die Kniebeuge trug das Ritual auch den Charakter einer grußartigen Ehrenbezei-  gung** gegenüber den Vollkommenen, deren Nichtausführung als grobe Unhöflich-  keit empfunden wurde. Das zeigt das Beispiel des Montalbaners B. Capel, den man  durch Zerren an der Kleidung vor den Vollkommenen in die Knie zwang,“* oder  außerhalb der Paenitenciae der Fall des Knaben Petrus de Auca, dem dies mit einem  kräftigen Backenstreich vermittelt. wurde.“” Auch am Ende der Katharerpredigt  wurde es durch die Zuhörer ausgeführt.““  7> Vgl. besonders deutlich p. 221 („duxit quemdam puerum infirmum ad valdenses ter vel quater  et habuerunt curam ipsius“).  7° Vgl. etwa p 58: „[...] venit ad domum in qua manebant et audivit praedicationem eorum et  multotiens ivit ad eos pro quodam infirmo. Item in die parasceve venit bis ad valdenses [ ... ]“ oder  p- 96 („venit ad valdenses in hospitali“). Davon abzusetzen sind vielleicht die Fälle, in denen nur vom  Aufsuchen eines einzigen Waldensers die Rede ist (p. 113, 123).  n p-24 („venit ad scolas valdensium et legebat cum eis“). Auch Poncius Seguini (p. 216) las in  Büchern der Waldenser (die „Schule“ wird aber nicht erwähnt).  78 Er ist zweimal belegt: p. 15 („uxor sua dedit se valdensibus in morte et fuit sepulta in cimiterio  eorum“) und 245 („fuit ad sepulturam valdensium“).  S P.1,8; 13; 16;.17..20, 45, 54 56, 5761 109, 111 132 138 139 145 248 150 I151; 159 160168  164 175,182, 185, 197 201, 203,223, 224 226; 227, 229; 231 234  50 Bzw. auf okzitanisch „melhorament“. Vgl. zum Melioramentum Arno Borst, Die Katharer,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 145 und Lambert, Geschichte (wie Anm. 5), 153f.  $l Borst, Katharer (wie Anm. 80), 145.  82  »audivit praedicationem eorum ‚et flexit genua coram haereticis tractus tamen a quodam per  vestes ut dixit“ (p. 1). Vgl. auch die Buße des Poncius Engilbaudi (p. 224): „venit ad domum cuiusdam  haeretici et invenit ibi duos haereticos et ad mandatum illius haeretici adoravit illos“.  %3 Doat (wie Anm. 26) 22, fol. 76v: „Item dixit quod [...] et omnes excepto ipso teste adoraverunt  haereticos flexis genibus et quia ipse testis nolebat illos haereticos adorare, Sicardus Bou praedictus  dedit magnam alapam ipsi testi et tunc ad instanciam dicti Sicardi ipse testis flexit genua illos  haereticos sed non dixit benedicite“.  %* Vgl. zahlreiche Erwähnungen des „adorare“ unmittelbar nach dem Hören der Predigt: p. 1, 13,  16;:17, 109 111; 138; 139; 145; 148; 150, 151 159161 175,:185; 201 231; Offenbat. fragte-der  Inquisitor Petrus Cellani nach jeder Erwähnung einer Predigt durch einen Büßer nach, ob er danach  ‚adoriert‘ habe. Den Reflex dieser Frage zeigt noch die Buße des Engilbaudus (p.223): „audivit  sermonem eorum et non recordatur si adoravit eos ibi“. Vgl. aber auch gleiche Abfolge Predigt-  Melioramentum beim obigen Zitat von Arnalda de la Mota, Doat (wie Anm. 26) 23, fol. 3r.  ZKG 119. Band 2008-3b venıiıt ad domum ın QJuUa manebant et audivit praedicationem et
multotiens 1vıt ad CO PIO quodam infirmo. Item 1n die ParascCeve veniıt bis ad valdenses310  Jörg Feuchter  «76  der medizinischen Tätigkeit der Waldenser”’°) oder als „scolas valdensium  ange-  sprochen wird (in die man ging, um „mit den Waldensern zu lesen“).”” Außerdem  besaßen die Waldenser einen eigenen Friedho  £78  Katharische Rituale und waldensisches Heilen  Unter den Kontakten, die in den Paenitenciae geschildert werden, stechen bezüglich  der Katharer deren spezifische Rituale ins Auge: Siebenunddreißig Büßer haben die  katharischen Vollkommenen — in der Diktion des Inquisitors - „angebetet“ („ado-  rare“).”” Die Katharer selbst nannten diese Bitte um Segen und Fürbitte „Meliora-  mentum“.°° Dabei beugte der Nichtvollkommene dreimal das Knie vor dem Voll-  kommenen und ersuchte um seinen Segen und um seine Interzession: Er möge Gott  anflehen, den sündigen Nichtvollkommenen zu einem guten Christen zu machen  und an ein gutes Ende zu führen. Der Vollkommene erfüllte die Bitte sofort. Durch  die Kniebeuge trug das Ritual auch den Charakter einer grußartigen Ehrenbezei-  gung** gegenüber den Vollkommenen, deren Nichtausführung als grobe Unhöflich-  keit empfunden wurde. Das zeigt das Beispiel des Montalbaners B. Capel, den man  durch Zerren an der Kleidung vor den Vollkommenen in die Knie zwang,“* oder  außerhalb der Paenitenciae der Fall des Knaben Petrus de Auca, dem dies mit einem  kräftigen Backenstreich vermittelt. wurde.“” Auch am Ende der Katharerpredigt  wurde es durch die Zuhörer ausgeführt.““  7> Vgl. besonders deutlich p. 221 („duxit quemdam puerum infirmum ad valdenses ter vel quater  et habuerunt curam ipsius“).  7° Vgl. etwa p 58: „[...] venit ad domum in qua manebant et audivit praedicationem eorum et  multotiens ivit ad eos pro quodam infirmo. Item in die parasceve venit bis ad valdenses [ ... ]“ oder  p- 96 („venit ad valdenses in hospitali“). Davon abzusetzen sind vielleicht die Fälle, in denen nur vom  Aufsuchen eines einzigen Waldensers die Rede ist (p. 113, 123).  n p-24 („venit ad scolas valdensium et legebat cum eis“). Auch Poncius Seguini (p. 216) las in  Büchern der Waldenser (die „Schule“ wird aber nicht erwähnt).  78 Er ist zweimal belegt: p. 15 („uxor sua dedit se valdensibus in morte et fuit sepulta in cimiterio  eorum“) und 245 („fuit ad sepulturam valdensium“).  S P.1,8; 13; 16;.17..20, 45, 54 56, 5761 109, 111 132 138 139 145 248 150 I151; 159 160168  164 175,182, 185, 197 201, 203,223, 224 226; 227, 229; 231 234  50 Bzw. auf okzitanisch „melhorament“. Vgl. zum Melioramentum Arno Borst, Die Katharer,  Freiburg-Basel-Wien 1991, 145 und Lambert, Geschichte (wie Anm. 5), 153f.  $l Borst, Katharer (wie Anm. 80), 145.  82  »audivit praedicationem eorum ‚et flexit genua coram haereticis tractus tamen a quodam per  vestes ut dixit“ (p. 1). Vgl. auch die Buße des Poncius Engilbaudi (p. 224): „venit ad domum cuiusdam  haeretici et invenit ibi duos haereticos et ad mandatum illius haeretici adoravit illos“.  %3 Doat (wie Anm. 26) 22, fol. 76v: „Item dixit quod [...] et omnes excepto ipso teste adoraverunt  haereticos flexis genibus et quia ipse testis nolebat illos haereticos adorare, Sicardus Bou praedictus  dedit magnam alapam ipsi testi et tunc ad instanciam dicti Sicardi ipse testis flexit genua illos  haereticos sed non dixit benedicite“.  %* Vgl. zahlreiche Erwähnungen des „adorare“ unmittelbar nach dem Hören der Predigt: p. 1, 13,  16;:17, 109 111; 138; 139; 145; 148; 150, 151 159161 175,:185; 201 231; Offenbat. fragte-der  Inquisitor Petrus Cellani nach jeder Erwähnung einer Predigt durch einen Büßer nach, ob er danach  ‚adoriert‘ habe. Den Reflex dieser Frage zeigt noch die Buße des Engilbaudus (p.223): „audivit  sermonem eorum et non recordatur si adoravit eos ibi“. Vgl. aber auch gleiche Abfolge Predigt-  Melioramentum beim obigen Zitat von Arnalda de la Mota, Doat (wie Anm. 26) 23, fol. 3r.  ZKG 119. Band 2008-3P der

96 („venit ad valdenses 1n hospitali”). Davon abzusetzen sind vielleicht die Fälle, 1n denen 1Ur VO:
Aufsuchen eines einzigen Waldensers die ede ist (p H3: 123)

p. 24 „venit ad scolas valdensium et legebat CU) eis”). uch Poncıius egulnı (P. 216) las In
Büchern der Waldenser die „Schule“ wird ber nicht erwähnt).

Er ist zweimal belegt: 15 („UuXO: SUua dedit valdensibus In mMorte et fuit sepulta In Ccimiıter10
eorum”“ un! 245 („fuit ad sepulturam valdensium“).

1’ S, I3 16, DF 20, 45, 54, 56, s 6, 109, LE, FaZ. 138, 139, 145, 148, L5 E 159, 160, 161,
164, 173 182, 185, 197, 201, 203, Z22 224 226, Z 229, Z 234

Bzw. auf okzitanisch „melhorament“”. ZU Melioramentum Arno Borst, Die Katharer,
Freiburg-Basel-Wien 1991, 145 und Lambert, Geschichte (wie Anm. 5} 153{f.

S 1 Orst, Katharer (wie Anm. 80), 145
„audivit praedicationem flexitI haereticis Tactus amen quodam PCI

vestes ut dixit  Ja (p. Vgl uch die Buße des Poncı1us Engilbaudi (p. 224) „venıt ad domum cuiusdam
haeretici et invenit iDi uOSs haereticos ad mandatum illius haeretici adoravit illos“

oat (wie Anm. 26) 22 fol 76 vV: „Item dixit quod et eXCcepto 1PSO adoraverunt
haereticos flexis genibus quı1a ıpse testis nolebat illos haereticos adorare, Sicardus Bou praedictus
dedit INAaSNaI alapam 1psı] est1 eft tunc ad instancıam dicti Sicardi ıpse testis flexit n illos
haereticos sed 110  — dixit benedicite“.

zahlreiche Erwähnungen des „adorare“ unmittelbar ach dem Hören der Predigt: E K3
16, 170 109, 111, 138,; 139, 145, 148, 150, 151, 159, IO4:; 175,; 185, 20%: 231 Offenbar fragte der
Inquisıtor Petrus Cellani nach jeder Erwähnung einer Predigt durch einen Büfser nach, ob danach
adoriert  + habe Den Reflex dieser rage zeigt och die Bufse des Engilbaudus (D::223) „audivit

et 110  - recordatur S1 adoravit COS ibi“. Vgl. ber auch gleiche Abfolge Predigt-
Melioramentum e1iım obigen .1ta! VO  - Arnalda de la Mota, oat wıe Anm. 26) 2 fol. 3r
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1)as „Consolamentum , die Aufnahmezeremontle in den Vollkommenenstatus
und gewifß das bekannteste katharische Ritual, wurde in den Montalbaner Paeniten-
1ae NUr NECUIL Mal erwähnt,  85 un! €e1 andelte sich jeweils nicht den Beginn
einer Karrıiıere als Vollkommener. 1elmenNnhr wurden die erwähnten Aufnahmerituale
in den Montalbaner Paenitencliae me1lst ausdrücklich Schwerkranken vollzogen,

«86 verschafttedie ihren Tod VOL Augen hatten. 1eses „Kranken-Consolamentum
dem Sterbenden die Hoffnung, den Kreislauf der Wiedergeburten durchbrechen
Für das Consolamentum wurde ftenbar ıne Geldzahlung erwartet SO bezahlte
Arnalda de la Garrıga aus Montauban für das ihres Ehemannes Schillinge,“ un:!
der an Poncıius de V acaressa je1ß als Entgelt für das empfangene Consolamen-
{Uu:  3 eın Legat VO:  F3 100 Goldmünzen für die Katharer in se1ın Testament aufnehmen.

Be1l den Kontakten mıt den Waldensern fallt als erstes ihre außerordentliche
Beliebtheit als Heiler auf.® Nicht weniger als Büßer aus Montauban hatten die
medizinischen {ienste der Armen VoNn Lyon in Anspruch un: sich oder
ihren Angehörigen miıt Salben, Kräutern, Pflastern un: Ratschlägen helfen lassen.””
Außer mıt ihrer uns halfen die enser auch als ‚Sterbebegleiter‘. Der
moderne Ausdruck scheint durchaus treffend, denn ging das Anwesendsein
beim Sterben, die Totenwache un das Irösten der Hinterbliebenen.?  1

Jenseıts der katharischen Rituale un der waldensischen Heilkompetenzen aber
scheinen sich die Kontakte der Büßer den beiden Häresıen, w1e s1e in den
Paenitencliae erfaißst wurden, oberflächlich betrachtet aum unterscheiden: Es

ging sowohl hinsichtlich der W aldenser w1e der Katharer die materielle un
immaterielle Unterstützung, das Hören der Predigt un das gemeinsame
Essen der nhänger mıt den Ketzern. Tatsächlich bestanden jedoch auch bei diesen
auf den ersten 1C| hnlich anmutenden Berührungen grofße Unterschiede In der
Beziehung der Häresien den Stadtbevölkerungen.

p. 6, 16 (zwei consolamenta), 19, 1895, 195, 221 ZAr 244 (hier geht wahrscheinlich
dieselbe Person wIı1e iın p.221, nämlich Guillelmus Faiditus). In 195 wird nıicht ausdrücklich die
Geisttaufe erwähnt, der Zusammenhang ist durch die stolze Summe, die der herbeigerufene Voll-
kommene erhielt, jedoch eindeutig: „Arnalda de la Garrıga dixit quod quidam haereticus venıt ad
domum e1us DIO 1ro SUOo infirmo QqUECIT 1psa sciebat S5C haereticus !] et dictus haereticus habuit inde
quadraginta solidos“”

Ausdruck ach Borst, Katharer (wie Anm. 80), 146
195
19 Er gesundete allerdings wieder un bezahlte nicht.

Zur Heiltätigkeit der Waldenser, auf Grundlage der Paenitenclae, vgl ausführlich eter
Biller, C(urate infirmos: the Medieval Waldensian Practice of Medicine, 1n: Studies In Church Hıstory
11 1982, s Fl-

4) 5: 16, 20, 21 25, 29, 30, 31, 35 36, 38, 43, 58; 59, 62, 69, /4, 76 763;, L, /S,; 30, 852, 85, 56, 38,
90, 92, 95, 97, 104, 107, 113, 11 120, LZE 1L22; 123 124, 136, 140, 153, 159, 163, 166, 169, 171,;, L7
1/4, 176, ELZ: 178, 180, 181, 185, 186, I8 189, 191; 194, 195, 199, 200, 208, 213 219, 22 230, Z31:
236, 238, 243, 244, 246, 248, 251 |iese Zahl weicht ab VOon den Angaben bei Schneider, Europäisches
Waldensertum (wie Anm. 7), (gibt an) un: bei Biller, (urate (wie Anm. 89), 61 (gibt an)

91 „10anna OT quondam Lombardi Torneri dixit quod mortuo 1ro SUul  S quidam valdensis
vigilavit ibi de nocte praedicavit astantibus et in crastınum comedit ibidem.“ „1tem
consuluit valdenses PIro infirmitate filii SUl et quidam valdensis erat fere cotidie in OoOMO SUua quı
praedicabat el consolabatur eu)] de morte filii SU1 (p 181)
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WEeI1 Okonomien des Geleites, der Gaben un des Geldes

DIie Vertreter beider Häresien pflegten NSCH Kontakt der Stadtbevölkerung,
oft in den Häusern der Montalbaner un: empfingen eld un: en VoNn

ihnen. Dennoch herrschten 1mM Verhältnis der Büfßern den Waldensern einerseits
un den Katharern anderseits Sanz verschiedene Okonomien der immateriellen und
materiellen Unterstützung.

DiIe Dualisten konnten In Montauban auf eın Netzwerk engaglerter Gastgeber
zählen, die sS1e erei  1g bei sich aufnahmen, etwa auf Engilbaldus, in dessen Haus
der Hierarch Bertrandus de la Mota Station bei seinem oben referierten Aufenthalt In
Montauban emacht hatte, un: In dessen eigener Bufse erwähnt wird, dass oll-
kommene, die fftenbar e  e in Montauban Hs nicht NDNUur Zum Essen eingeladen,
sondern sS1e persönlich sich ach Hause geführt hatte un: ihnen auch den Keller
gezeigt hatte, ohl als sicheres Versteck ?* Di1e erweildauer der Katharer bei den
Montalbanern, sSsOWwWeılt S1Ee erwähnt wird, reicht VO  w beinahe einem Iahr93 über wel
Monate,”* mehrere Tage,” ıne Nacht?® bis hin einem kurzen Besuch Z Essen.
(3anz 1ım Gegensatz dazu wird bezüglich der Waldenser NUur einmal das zweckfreie

nicht mıt einem Krankenbesuch verbundene Übernachten bei iınem Büfßer
erwähnt ?” DiIie Verben der Aufnahme, also „recipere un: seltener Atenere in domo  “  ,
werden fast ausschlie{fßlic 1mMm usammenhang mıt den Dualisten verwendet.”® DiIe
Armen Von Lyon wurden aber immerhin ZU Essen un: Trinken eingeladen.

Ebenso deutlich sind die Unterschiede, WenNnn das Geleit geht NapPp
ZWaNZ1g in den Paenitenciae aufgeführte Montalbaner en bzw. begleiteten die
Katharer („ducere”, „conducere“, „assOClare«) b DIie Spanne der Hilfeleistungen, die
Büßer den ollkommenen erwegs zukommen liefßsen, War dabei grofß S1e reichte
VO blofßsen Wegweisen (besonders anderen Anhängern)*”” bis langdauernder

101Begleitung un: Unterstützung bei der uC ach Aufnahmemöglichkeiten, VO

223
93 8/56 (Eheleute Arnaldus de daplac sen10r un! Guillelma de Sapiac) S1e haben uch och

anderweitig Vollkommene aufgenommen, hne Zeitangabe (vgl 56)
10/126 (Eheleute Amelia un:! Bort de Cambisa).

D Z 7: (einmal drei,; einmal zwel Tage lang), 2571
In diesen Fällen VO:  j „recipere” werden keine Angaben Dauer gemacht, sondern lediglich e

lacuerunt“ hinzugefügt. Es handelt sich also eın einmaliges Übernachten. /6, 35 150 zweimal
eine Nacht), 156

5} Sabater recepit quendam valdensem In OMO SUua lacuıt ibi PCr noctem“.
Die Ausnahmen: eın Mannn ädt die Waldenser eın („invitavit”, 5), vier Personen nehmen die

Waldenser bei sich zuhause auf, wobei bis auf (S. oben) keine Übernachtung erwähnt wird,
sondern ohl eher eın kurzer Besuch: „Domina Sedeira uas valdenses recepit ın OMO SUua

pluries”, 185 „dixi quod pluries dedit valdensibusN vinum et dixit quod tunc recipiebat COS

etiam , 2156 ein abbrechender Satz, der sich jedoch ohl auf einen Waldenser bezieht.
neben den folgenden Einzelbelegen och 13, 1 61, 106, 114, 130, 148, P 184,;, 185, 273

und 234 (insgesamt LF Fälle)
100 128 „indicavit e1s quemdam quem quaerebant”.101 etwa die ben bereits angeführte orge des Remon Aufenthaltsmöglich-

keiten für seline Schwester, die als gerade geweihte Vollkommene aus Toulouse abgeholt hatte un:!
mıiıt ihrer Gefährtin auf einen Hof bei Montauban führte, dessen Besitzer Schillinge
ın USSIC. stellte.

ZKG 119. Band 83
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Gang nner. der VON Haus Haus,  102 oder VO Führen außerhalb auf
Jängeren Strecken. !° Die Waldenser ingegen werden aum ihrer selbst en

104„geführt”, sondern höchstens einmal, S1e kranken Angehörigen bringen
uch hinsichtlich der en gibt einen wesentlichen Unterschied: War CI-

halten €el1 Gruppen VOIN den Montalbanern Lebensmaittel, doch NUr die Katharer
schenken ihrerseits auch den Anhängern zurück: Brot, Fische, Früchte, W eın un:
Kuchen gingen gut hin wWwI1e her 105 Di1ie Waldenser sind ingegen urchweg reine
mpfänger.

Für €l Häretikergruppen wurden ammlungen durchgeführt, aber NUur hin-
sichtlich der Waldenser ist aIiur der USdruc „Almosen“ („eleamosinae”, „elea-
mosinas dare/facere”) üblich,*®° während die ammlung sten der Katharer
UTr einmal genannt wird.}9/ Es ist erdings möglich, ass dies auf ıne FEin-
seitigkeit des Fragekatalogs des Inquisitors zurückgeht. Für die Katharer scheint 11UT
Geld gesammelt worden sein, ”  S bei den aldensern ingegen Lebensmittel. ıne
gute Handvoll Montalbaner Bürger schenkte individuellen Vollkommenen Geld *°
Wenn die Katharer ihrerseits den Anhängern Geld aushändigten, Warlr keine
Gabe, sondern für den Einkauf 1im Auftrag der Vollkommenen oder als Lohn für
deren ulInahme bestimmt.  110 Kredite gewährten sich Katharer un Büfßer jedoch

Mwechselseitig. Guillelmus Geraldi sen10r un: Guitart  112 hatten bei Vollkomme-
Nnen für DzZw. 100 C  ing chulden emacht. Macıps hatte einen oll-
kommenen als Bürgen für einen Kredit VoNn C  ing gestellt, sich aber auch
bereit geze1igt, seinerseıts einem Katharer einen Kredit gewähren.‘ ” Solche

114gefälligen Kreditangebote, die ‚servicium , eigentlich: - ZANnS genannt WUuT-

102 „de OMO ad domum'  . p. 62,; „eundo ad domos“”, 112 (Jemeint sind ohl die Häuser der
Anhänger, nicht die der Katharer.

103 150, 160
104 Eın Mann führt s1e 1n se1in Haus, damit s1e sich den kranken Bruder und dessen Tochter

kümmern („adduxit valdenses ad domum suam“, p. 30), äahnlich 29, 69, 117, 36 159, 200, DD
Ausnahmen, ın denen Waldenser hne „eigennützigen ‘ Anla{ß des Büßers das Geleit gegeben wurde:

129, 215
10' Anhänger geben Katharern: p. 45, 54, 61, 64, 150, 182, 197, 223, 226 Katharer geben

Anhängern: p. S, 110, I4 126, 130, 182, 130
106 I: k2: E5,; 25; AL 28, 29, 30, Fas A 44, 46, 58, 65, 66, 6/, 68, /6, /6a, B /8, 8SO, 81, 59,; V1 92,

94, 95, 97, 103, 107, 108, 1L22; 123 124; I2 180
109

108 18 „dedit denarios illis quı quaerebant PTro haereticis credens quod ad ODUS haereticorum
quaerebant”.

109 10, 16, 109, 173 234
110 ber die ben geschilderten Fälle 1m Zusammenhang mıiıt der Aufnahme VOoO  - Ketzerinnen

hinaus (P. 9, und 110, 126) „pluries emıiıt plsces Jia necessarla haereticae de mandato e1lus
et de denariis eius“, „haereticis emebat necessarla de denariis eorum“.

K3 o obligavit e1s PTO quinquaginta solidis QUOS postea solvit e1ls .  en
48 u recepıit MUTLUO quadam haeretica centum solidos et venit ad Calll solvit el .

113

114 Mireille Castaing-Sicard, Les CONTtrats ans le tres ancıen droit toulousain Xe-XIIIe
sıecle), Toulouse 1957, 249
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den, machten den Katharern och wel weıltere Montalbaner, Folcaut un:
115Bertrandus de la Maota

Be1l den Waldensern ist ingegen jel seltener VO  m eld die Rede Überhaupt
scheinen S1€e sich uUurc iıne gewisse Bescheidenheit ausgezeichnet en So
wollte Guillelmus de C atus den Waldensern eın Almosen geben, doch mochten sS1e

nıicht annehmen.!*  6 Naberengueira hätte den Waldensern noch mehr rot SC
geben, „WEeNN S1E denn hätten annehmen wollen“ 8 ıne andere Frau, Raimunda
de V äaırac, WaT VOINl den Waldensern VOoNn ihrer Krankheit seheilt worden un: „gab
ihnen Weın und Brot, weil S1e keine DDenare annahmen“.  « 118 Allerdings verweigerten
die Waldenser nicht grundsätzlich die Annahme VO.  - Geld, w1e mehrere en
zeigen, in denen ihnen olches ausgehändigt wurde.  119 In wel Fällen erhielten S1e
eld ausdrücklich mıiıt dem Verwendungszweck „für Wein“ 120 Einmal bekamen S1eE

121eın ega ausgezahlt. Von Kreditgeschäften ist bei den Armen VO  en Lyon nıe die
Rede

DIe Predigt: Waldensische Offentlichkeit und katharische Häuslichkeit

Das bei welıtem häufigsten genann ‚Delikt‘ in den Paenitencliae ist die Predigt.
2Fünfundsechzig Büfßer en die Predigt der Katharer gehört, ber einhundert die

der Waldenser.*“ Auf die nhalte der katharischen Predigt eröfinen unls die Mon-

1a5 Folcautz (p. 76) „promisit cuidam servıtium SUUI1 rogatus ab lio haeretico”“ [jener cuidam
War Iso uch eın Vollkommener|;, Bertrandus de la Mota (p. 234) A praesentaviıt e1 servicıum
suum”“. 1 )ass sich bei diesem „Dienst” tatsächlich eın freundliches Kreditangebot handelt, zeigt
eine Paenitencla aus Montcug: oat (wie Anm. 26) A fol.A„Gaubertus d’Arcmela314  Jörg Feuchter  den, machten den Katharern noch zwei weitere Montalbaner, A. Folcaut und  115  Bertrandus de la Mota.  Bei den Waldensern ist hingegen viel seltener von Geld die Rede. Überhaupt  scheinen sie sich durch eine gewisse Bescheidenheit ausgezeichnet zu haben. So  wollte Guillelmus de Catus den Waldensern ein Almosen geben, doch mochten sie  es nicht annehmen.‘!®* Naberengueira hätte den Waldensern noch mehr Brot ge-  geben, „wenn sie es denn hätten annehmen wollen“ 17 Eine andere Frau, Raimunda  de Vairac, war von den Waldensern von ihrer Krankheit geheilt worden und „gab  ihnen Wein und Brot, weil sie keine Denare annahmen“.*** Allerdings verweigerten  die Waldenser nicht grundsätzlich die Annahme von Geld, wie mehrere Bußen  zeigen, in denen ihnen solches ausgehändigt wurde.!!? In zwei Fällen erhielten sie  Geld ausdrücklich mit dem Verwendungszweck „für Wein“.'”° Einmal bekamen sie  121  ein Legat ausgezahlt.  Von Kreditgeschäften ist bei den Armen von Lyon nie die  Rede.  Die Predigt: Waldensische Öffentlichkeit und katharische Häuslichkeit  Das bei weitem am häufigsten genannte ‚Delikt‘ in den Paenitenciae ist die Predigt.  122  Fünfundsechzig Büßer haben die Predigt der Katharer gehört,  über einhundert die  der Waldenser.'?* Auf die Inhalte der katharischen Predigt eröffnen uns die Mon-  15 A, Folcautz (p. 76) „promisit cuidam servitium suum rogatus ab alio haeretico“ [jener cuidam  war also auch ein Vollkommener], Bertrandus de la Mota (p.234) „et praesentavit ei servicium  suum“. Dass es sich bei diesem „Dienst“ tatsächlich um ein freundliches Kreditangebot handelt, zeigt  eine Paenitencia aus Montcuq: Doat (wie Anm. 26) 21, fol. 225v-226r: „Gaubertus d’Arcmeia [ ... ]  et cum Vigorosus de Bacona haereticus salutasset eum per quendam nuncium praesentavit per  eundem nuncium dicto Vigoroso servicium suum usque ad quinque solidos quos misisset dicto  haeretico sicut dixit si mandasset ei“; vgl. einen weiteren Fall in den Paenitenciae für Montcuq, Doat  (wie Anm. 26) 21, fol. 214r: „B. Alegres vidit haereticos et praesentavit eis servitium suum“  116  p- 30: „Item aliquando volebat eis facere eleaemosinas sed nolebant accipere“.  17 p.43: „dedit eis aliquando panes et amplius dedisset eis si voluissent recipere“. Vgl. auch p. 5.  1  18 p. 163: „dixit quod cum infirmaretur venerunt valdenses ad domum suam ad videndum eam et  ut curarent eam et dedit eis panem et vinum quia non recipiebant denarios“.  19 p.11 (12 Denare), 70 (6 d.), 84 (2 d.), 228 (2 d.).  120 .80 („dedit eis denarios bis pro pane et vino“), p. 102 („dedit duos panes valdensibus et  denarium pro vino“).  121 p.23 „Ramon Carbonel [ ... ] induxit fratrem suum ut solveret solidos ducentos valdensibus  legatos eis“ (vgl. damit wohl zusammenhängend p.22). Vgl. auch den Streit um ein Testament,  offenbar zwischen Waldensern und Katharern, in p. 165.  122 p.1, 3, 8, 10, 13, 16, 17, 18, 34, 48, 48, 56, 57, 60, 61, 62, 75, 76, 76a, 78, 80, 98, 103, 104, 109,  110; 111, 117 126; 130, 132; 135 138, 139, 145; 148; 1497 150; 151, 157 159 160 161, 165 173475  181, 183, 184, 185, 195, 196, 200, 201, 202, 203, 223, 226, 227, 231, 232, 234, 235, 242. Hier wurden  nur die ausdrücklichen Erwähnungen des Hörens/Beiseins bei der Predigt (praedicatio, sermo)  gezählt sowie die singuläre, den Inhalt der Predigt präzisierende Erwähnung, von den Katharern  die „expositiones authoritatum“ gehört zu haben (p.76 und 76a). Einen Häretiker nur „predigen  gesehen zu haben“ (p. 113) kann nicht bereits als Teilnahme an der Predigt gelten, ebensowenig die  Anwesenheit bei „admonitiones“.  123 Insgesamt 104 Erwähnungen: p. 11, 12, 21, 23, 26, 27, 28, 29, 33, 35, 36, 37, 39, 46, 49, 53, 58,  59, 61, 63, 65, 66, 68, 69, 78, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 88, 89, 91, 92, 94, 96, 97, 111, 121, 122, 123,  124, 125, 129; 131, 132, 136, 137, 141; 142, 143, 146, 147, 152; 153; 154, 155; 158; 159; 162; 165; 166;  ZKG 119. Band 2008-3brnl
et CU) V1gorosus de Bacona haereticus salutasset CU) pCI quendam nuncıium praesentavıt peI
eundem NuUuNcI1UM dicto V1goroso servicıum SUUM u ad quinque solidos qQUOS mi1is1isset dicto
haeretico sicut dixit 61 mandasset ei:; vgl. einen weıteren Fall In den Paeniıtenclae für Montcug, oat
(wie Anm. 26) 21 fol 214r B Alegres dit haereticos et praesentavıt e1s servıt1ium suum“

116 „1tem aliquando volebat e1s facere eleaemosinas sed nolebant accipere”.
117 43 „‚dedit e1Ss aliquando et amplius dedisset e1s S1 voluissent recipere . Vgl. uch

163 „diXxt quod CU infirmaretur venerun valdenses ad domum SUaM ad videndum Ca et

curaren; Cal et dedit e1s vinum qul1a NO  j recipiebant denarios“.
119 1 ( Denare), (6 (2 E, 278 (2
120 („dedit e1s denarios bis pro Panc et vino”), 102 („dedit uOos N} valdensibus

denarium pPTro vino  3
121 23 „Ramon Carbonel MR314  Jörg Feuchter  den, machten den Katharern noch zwei weitere Montalbaner, A. Folcaut und  115  Bertrandus de la Mota.  Bei den Waldensern ist hingegen viel seltener von Geld die Rede. Überhaupt  scheinen sie sich durch eine gewisse Bescheidenheit ausgezeichnet zu haben. So  wollte Guillelmus de Catus den Waldensern ein Almosen geben, doch mochten sie  es nicht annehmen.‘!®* Naberengueira hätte den Waldensern noch mehr Brot ge-  geben, „wenn sie es denn hätten annehmen wollen“ 17 Eine andere Frau, Raimunda  de Vairac, war von den Waldensern von ihrer Krankheit geheilt worden und „gab  ihnen Wein und Brot, weil sie keine Denare annahmen“.*** Allerdings verweigerten  die Waldenser nicht grundsätzlich die Annahme von Geld, wie mehrere Bußen  zeigen, in denen ihnen solches ausgehändigt wurde.!!? In zwei Fällen erhielten sie  Geld ausdrücklich mit dem Verwendungszweck „für Wein“.'”° Einmal bekamen sie  121  ein Legat ausgezahlt.  Von Kreditgeschäften ist bei den Armen von Lyon nie die  Rede.  Die Predigt: Waldensische Öffentlichkeit und katharische Häuslichkeit  Das bei weitem am häufigsten genannte ‚Delikt‘ in den Paenitenciae ist die Predigt.  122  Fünfundsechzig Büßer haben die Predigt der Katharer gehört,  über einhundert die  der Waldenser.'?* Auf die Inhalte der katharischen Predigt eröffnen uns die Mon-  15 A, Folcautz (p. 76) „promisit cuidam servitium suum rogatus ab alio haeretico“ [jener cuidam  war also auch ein Vollkommener], Bertrandus de la Mota (p.234) „et praesentavit ei servicium  suum“. Dass es sich bei diesem „Dienst“ tatsächlich um ein freundliches Kreditangebot handelt, zeigt  eine Paenitencia aus Montcuq: Doat (wie Anm. 26) 21, fol. 225v-226r: „Gaubertus d’Arcmeia [ ... ]  et cum Vigorosus de Bacona haereticus salutasset eum per quendam nuncium praesentavit per  eundem nuncium dicto Vigoroso servicium suum usque ad quinque solidos quos misisset dicto  haeretico sicut dixit si mandasset ei“; vgl. einen weiteren Fall in den Paenitenciae für Montcuq, Doat  (wie Anm. 26) 21, fol. 214r: „B. Alegres vidit haereticos et praesentavit eis servitium suum“  116  p- 30: „Item aliquando volebat eis facere eleaemosinas sed nolebant accipere“.  17 p.43: „dedit eis aliquando panes et amplius dedisset eis si voluissent recipere“. Vgl. auch p. 5.  1  18 p. 163: „dixit quod cum infirmaretur venerunt valdenses ad domum suam ad videndum eam et  ut curarent eam et dedit eis panem et vinum quia non recipiebant denarios“.  19 p.11 (12 Denare), 70 (6 d.), 84 (2 d.), 228 (2 d.).  120 .80 („dedit eis denarios bis pro pane et vino“), p. 102 („dedit duos panes valdensibus et  denarium pro vino“).  121 p.23 „Ramon Carbonel [ ... ] induxit fratrem suum ut solveret solidos ducentos valdensibus  legatos eis“ (vgl. damit wohl zusammenhängend p.22). Vgl. auch den Streit um ein Testament,  offenbar zwischen Waldensern und Katharern, in p. 165.  122 p.1, 3, 8, 10, 13, 16, 17, 18, 34, 48, 48, 56, 57, 60, 61, 62, 75, 76, 76a, 78, 80, 98, 103, 104, 109,  110; 111, 117 126; 130, 132; 135 138, 139, 145; 148; 1497 150; 151, 157 159 160 161, 165 173475  181, 183, 184, 185, 195, 196, 200, 201, 202, 203, 223, 226, 227, 231, 232, 234, 235, 242. Hier wurden  nur die ausdrücklichen Erwähnungen des Hörens/Beiseins bei der Predigt (praedicatio, sermo)  gezählt sowie die singuläre, den Inhalt der Predigt präzisierende Erwähnung, von den Katharern  die „expositiones authoritatum“ gehört zu haben (p.76 und 76a). Einen Häretiker nur „predigen  gesehen zu haben“ (p. 113) kann nicht bereits als Teilnahme an der Predigt gelten, ebensowenig die  Anwesenheit bei „admonitiones“.  123 Insgesamt 104 Erwähnungen: p. 11, 12, 21, 23, 26, 27, 28, 29, 33, 35, 36, 37, 39, 46, 49, 53, 58,  59, 61, 63, 65, 66, 68, 69, 78, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 87, 88, 89, 91, 92, 94, 96, 97, 111, 121, 122, 123,  124, 125, 129; 131, 132, 136, 137, 141; 142, 143, 146, 147, 152; 153; 154, 155; 158; 159; 162; 165; 166;  ZKG 119. Band 2008-3f induxit fratrem SUUI11 ut solveret solidos ducentos valdensibus

egatos e1s (vgl. damit ohl zusammenhängend D: 22) Vgl auch den Streit eın Testament,
offenbar zwischen Waldensern un! Katharern, ın 165

122 IS 3 8, 1 3: 16, I7 18, 34,;, 48, 48, 56, 5/, 60, 61, 62, 73,; 76, /6a3, 78, 80, 98, 103, 104, 109,
110, H4, 117,; 126, 130, E 135, 138,;, 139, 145, 148, 149, 150, IOF. 15 159, 160, I6 165, 173, F7
181, 183, 184, 185; 195, 196, 200, 201, 202, 203, ZES. 226, 227 2315 23 234, 235; 2472 Hıer wurden
NUur die ausdrücklichen Erwähnungen des Hörens/Beiseins bei der Predigt (praedicatio, sermo)
gezählt sSsOwle die singuläre, den Inhalt der Predigt präzisierende Erwähnung, VO  - den Katharern
die „eXposıitiones authoritatum“ gehört haben (p und 763) EKınen Häretiker NUur „predigen
gesehen haben“ (p. 1433 kann nicht bereits als Teilnahme der Predigt gelten, ebensowenig die
Anwesenheit bei „admonitiones“”.

123 Insgesamt 104 Erwähnungen: 1E Z 25 23 26, Z 28, 29, 35 598 36, 3 39, 46, 49, 53 58,
59, 61, 63, 65;, 66, 68, 69, 78, 30, 81, ö2, 83, 84, 85, 86, 5/, 838, 39, 91, 92, 94, 96, 9 > 1IL: I2 F2Z: 23
124, 1LZ5, 129, I3 K3Z, 136, 137, 141, 142,; 143, 146, 147, 152 153 154, 155 158, 159, 162, 165, 166,

ZKG 119. Band 08-—-3
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albaner Paeniıtenciae erdings 11UT einmal einen kurzen 1C. in der Bufse des
Guillelmus de Broile, der nach dem Hören einer katharischen Predigt ffenbar deren
Ihema aufgriffun mıiıt den Dualisten über die Schöpfung disputierte.  124 Hinsichtlich
der Waldenser lesen WITr mehriac in den Paenitencilae, dass S1€e Karfreitag in

12ihrem Haus predigten, un!: zweimal ist davon die Rede, ass wI1e diesem
Tag nicht anders erwarten 1n der Predigt die uslegung der Leidensge-
schichte oing. och rlaubt die ue. uns interessante Aufschlüsse ber den völlig
verschiedenen Öffentlichkeitscharakter der redigten bei aldensern un: Katha-
Tern Be1l ersteren wird in den Paeniıtenclae nämlich sehr häufig erwähnt, dass S1E
„publice” oder „1N platea” predigten, auf dem Marktplatz Montaubans, dem einzigen
und zentralen Forum der Stadt. */ DIie Waldenser 1€eSs ‚WarTr auch in ihrem
eigenen Zentrum das ist für den Karfreitag erwähnt oder bei den Leuten
Hause, gleichwohl ist der Kontrast den Katharern deutlich Bei ihnen en WITr In
den Montalbaner Paenitenciae nämlich Nn1ıe einen anderen Ort der Predigt angegeben
als ıne „domus” entweder das Haus VO  mo weiblichen Vollkommenen oder, häufiger,
das eines Büfßers un: 11UT einmal werden Vollkommene „publice praedicantes”

128erwähnt.
Beide Gruppen gleichen sich hingegen darin, dass iıne Predigt UrC)| ihre weib-

lichen Mitglieder nicht erwähnt wird, sieht INa  . VOIN Je einer un: och dazu weifel-
haften Ausnahme für Waldenser**? un Katharer> ab, SOWI1e auch darin, dass die

16/, 168, 169, E E/3, 174, 178, 179, 180, 181, 186, 189, 192, 193, 194, 198, 200, 204, 205, 208, 209, 210,
Z13; 214, 245 216, 219, ZAZU: VE 225 228, 24U, 241, 243, 244, 245, 247, 250U, 253

124 165
125 Sechs Personen haben diesem Jag der Predigt der Waldenser beigewohnt: „Item In die

ParasCceve veniıt bis ad valdenses et audivit praedicationem et confessa fuit valdensi cuidam
peccata SUua et recepit paenıtentiam valdensibus”, „seme!l venit In die DarasclVeS ad domum
valdensium et audivit praedicationem eorum , p. 66 „VIdil valdenses In die ParaclVeS audivit
praedicationem eorum”, p. 81 „V1ldi! valdenses bis vel ter audivit praedicationem ın die
ParacCeVvVes et dedit e1s eleaemosinas”, p. 88 „interfuit praedicationi valdensium In die paraceves”,

166 „1N die 10VIS Caenae cCaenavıt CU) e1s audivit praedicationem et ıterum In die
ParaCeVvVes audivit praedicationem eorum “

126 Z „audivit expositionem passs1on1s valdensibus iın die paraceves”, 218 „Item 1bi dit
valdenses In die PaAaracCeVeS veniıt ad cO5 ut audiret expositionem pass1on1s quod et fecit”. Ebenfalls in
die Zeit der VOT (Ostern dürfte folgendes einzuordnen sSe1IN: „Item alibi dit quandam valdensem
quae exponebat passionem dominicam“ (p 2523

„A1N plateis Montisalbani”, „1N platea”, „ plateis”: p. 156, 141, 153 169, 178-180, 189,
192—-194, 215 226 225 250, „publice ın V11S  ‚ (p. 39); einfach 1Ur „publice”: 58, 11

128 104
129 „Item ıbi dit quandam valdensem qua«C exponebat passıonem dominicam“ (p. 252) 1er

soll ZWar eine Tau die Passion ausgelegt haben, c5 ist jedoch nicht ausdrücklich VOIN der Predigt die
Rede.

130 Die erwähnte Predigt einer Vollkommenen in einer Landhütte galt offenbar ausschliefßlich den
Eheleuten, die ihr un! ihrer Gefährtin Unterschlupf gewährt hatten: 110 „Amelia (0)4 Borz
tenuıt haereticas CU) VIrO S Ul  - S Ul  S pPCI uos InNneNses et comedit de his quac«c aliquando
dabant el et audivit praedicationem haereticae“ un 126 „B Bort de Cambisa tenuıt haereticas In
quodam SUl  ®) batudo per uOos vel tres Inenses Item dixit quod ıpse et UXOT SWa comederunt aliquando
CU) 1DSI1S et receperunt dictis haereticis N et pisces et Tuctus et audivit aliquando praedica-
tıionem ipsarum”. Gewifß nicht als „Predigt“ gelten lassen können WIT der Verwendung des
Verbs „praedicare“ uch die persönlichen Aufforderungen der Trel Katharerinnen der Familie de la
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Paenitencliae neben der Predigt („praedicatio”, seltener „sermo’‘) für €l eine
andere Form der religiösen Unterweisung erwähnen, die „(ad)monitio”, die dem
Kontext ach offensichtlich iıne gegenüber der Predigt ‚informellere‘ Form der

religiösen Unterweisung bezeichnen soll: SO sind bei den Katharern derartige Er-

mahnungen offensichtlich nicht der Hauptzweck einer Begegnung, sondern en
gelegentlich anderer Anlässe (so wird ETW bei einer Iufßfahrt der chifter
151  ‚ermahnt‘), s1e werden eher VO  — einzelnen Vollkommenen einzelnen ängern
erteilt  152 un: ‚WarLr auch VO  b weiblichen Vollkommenen.** Hinsichtlich der alden-
SCTI ist bezeichnend, ass ihre „monitiones” immer in einem Haus dem der
Waldenser oder dem des betreffenden Büfßers stattfanden, aber n1ı€e öffentlich Be1l
ihnen en viele Büßer iıne solche Mahnung gehört, die auch einer Predigt eige-
wohnt hatten!* eın eleg aIur, ass die beiden Formen der Unterweisung in den
Paenitencliae tatsächlich klar unterschieden wurden.

wel Arten mıt Ketzern

uch mıt den Ketzern bedeutete für die nhänger bei beiden Häresien nıcht
dasselbe. Achtundzwanzig Montalbaner Buflsen erwähnen die Finnahme VO  e

rungsmitteln im Zusammenhang mıt Katharern.*  35 Mal wird schlicht esagt, ass die
Büßer miıt den Dualisten IN und manchmal auch getrunken)
haben, einıge ale wird betont,; ass dies einem gemeinsamen 1SC geschah.
Oftenbar hatte in diesen Fällen der Inquisıtor danach gefragt.  157 An anderen tellen
wird NUur erwähnt, ass die Katharer 1mM Haus des Büßers en .OC. nicht
ausdrücklich auch der Büfßer selbst).“”® kın Montalbaner hat mıiıt Vollkommenen NUr

getrunken, nicht aber 9  gegessen, ” wieder andere Büßer schliefßlich en War VO  —

dem gesegneten rot der ollkommenen sich NOMMCN, aber nicht ausdrücklich
INMeECI) mıt den Katharern. “ och andere en einfach NUr Lebensmittel VOonNn

Mota, darunter Arnalda, ihre Verwandte Marauda de la Mota (p. 226), s1e möge ebentfalls
Vollkommene werden: „Namarauda dit in quodam matrem SUamMl ustorgam et filias e1Ius
Arnaldam et Petronam et praedicaverunt dictae test1is ut aceret haereticam qua«c NONMN credidit e1s sed
recessit in crastinum.“

131 p. >4 „Raimunda Salinera vendidit multotiens SUUIN cuidam haereticae et quando
portavıt el audivit admonitionem eius”; D:79 S Gauter1 nauta portavıt haereticos ın aVl SUO

quando erat 1uven1s apud Villamur. Item (246 v) portavıt apud Mossiacum ei audivit monitiones
eorum“”, p. 254 (Bertrandus de la Mota) „Item alibi vidit haereticum et praesentavıt el serviclıum
SUUTII et audivit admonitiones eius“.

132 BL EZZ: DA
133 54, 1 K
134 D7 93 78, 92, 97, 124, 204, Z05; 245
135 DiZ: 42 45, S 61, Y I03: 109, I2 118,; KZ3: 126, 148, 150, E51; 155, 156, 160, 164, 1/ 223

224, 226, Z 229, 233; 234, 2472
136 103, 1IZ2: L41S; 123 126; 148, 150 ISI 155, 156, 160, 223; 226, ZÜF 234, D4

p.42; 5/, 7D 229
D-;2; F 233

139 p. 45
140 18,; 56, 61; 132
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den Vollkommenen ob diese d.  11, bleibt offen. War das
den Paenıtenclae erwähnte Essen mıt Vollkommenen infach eın Mahl zwischen
Verwandten, VO  e denen manche ‚zufällig‘ auch Vollkommene 19 ® etwa bei den
Besuchen der Angehörigen Von Arnalda de la Mota bei dieser perfecta. * och bei
jedem Essen mıit Nichtvollkommenen brachen die Vollkommene das rot un
segneten €S; un: alle Essensteilnehmer sprachen VOL jedem run un! jeder
uen Speise „Benedicite“, wI1e etwa Arnalda de la Mota 142  bezeugt. Dabei andelte

sich aber nicht e1gens veranstaltete, kultische Mähler, sondern die rituelle
143Begleitung gewöhnlicher, ‚privater' Mahlzeiten.

ingegen zelebrierten die enser iıne religiöse Mahltfeier, die -caena‘ genannt
wurde. Der USdAruCcC wird in den Paenıtenclae n1ıe für das Speisen mıt Katharern
verwendet un auch VOoO  } anderen, nichtrituellen Arten VO  } gemeiınsamen Essen mıiıt
Waldensern abgesetzt. ““ Fast fünfzig 46) Büßer hatten der „‚caena“ teilgenom-
men  145 Dabei wurde gesegnetes rot un gesegneter Fisch un: der Weıin
der Waldenser getrunken. ““° eNnriac wird erwähnt, ass die Feler Gründon-
nerstag („in die 10VIS caenae” stattfand, “* aber das MU: nicht heifßsen, ass s1e
ausschliefßlich diesem einen Tag abgehalten wurde. Zusammen mıt der Predigt
Karfreitag (siehe en ergibt sich der INndruc ıner besonderen, vielleicht 11-
über den Katharern besonders akzentuierten Passionsfrömmigkeit der Montalbaner
Waldenser. 14585

OÖfrfentlicher Antagon1smus der Ketzer, individueller Synkretismus der Lalen?®

Wile eingangs bereits erwähnt, fanden der ‚pluralen‘ religiösen Sıtuation 1mM west-
lichen Languedoc 1200 nicht NUur öffentliche Streitgespräche zwischen atho  en
und Ketzern Sta sondern auch zwischen den beiden Häretikergruppen. SO berich-
tete etwa der greise Notar Poncıius Amelii,; dass in Laurac den dortigen Katha-

141 109, M
1472 Oat (wie Anm. 26) 23 fol 8SrTV un! passım.
143 7Zum katharischen Mahl und Mahlsegen vgl OTrStT, Katharer wıe Anm. 80), 148f£. uUun!

Lambert, Geschichte (wie Anm. 5), 156{f. die Unterscheidung „rein kultischer“ un! „privater”
Tischgemeinschaft bei Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundri{ß der verstehenden SOZ10-
logie. S revidierte Auflage. Besorgt VO Johannes Winckelmann Studienausgabe, Tübingen 1980,
bes 296

144 „Item interfuit Cde11L4aC valdensium et comedit de Danc et pisce benedictis ab e1s
audivit praedicationem Item lacuıt et comedit CUu valdensibus cerasas”, vgl uch 129

145 L1, EZ; 2i 23 z 26, DL 28,; 29, 1, 35, F 46, 49, 53 65, 70, 83, 91, 94, 96, 123 E2S 129, I9
136, 141; 143, 146, ı53 }54; 158,; 159, 162, 166, 169, LE 179, 180, 198,;, 243- 216; 218, 2250 250, 253
Schneider, Europäisches W aldensertum (wie Anm. 20, Anm. P5: kam NUur auf die Zahl VO:  -

146 („interfuit CaACci1laC valdensium et comedit de Palıc et pisce benedicto ab 1DS1S bibit
de VINO eorum“ un! nahezu wortgleich 74 und Im welteren Verlauf der Paenitenclae wird ZU
Inhalt der ‚.caena‘ annn auf diese Explikation verwlesen, vgl D „Item interfuit CaeNae valdensium
el Omedit ut supra ) Uun! pD. 26, 28, 29, 35, 46, 49, Y 65, /0, 91, 94, 143

147 141, 154, 159, 162, 166 uch Schneider, Europäisches Waldensertum (wie Anm 7), 24,
Anm.

148 uch die Erwähnung des Fleischessens mıt den Waldensern Ostersonntag ın 136
„Item In die paschae dedit valdensibus Carnles comedit de valdensium “
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rerdiakon Isarn de Castrıs mıt dem später rekonziliierten) Waldenser Bernard T1ım
auf dem Platz und ın Anwesenheit der Einwohner jenes Castrums bei Carcassonne)
hatte disputieren sehen . *  S DIe me1listen olchen Wortgefechte zwischen Waldensern
un! Katharern sind aber 1ın den Paenitenclilae selbst überliefert,‘ un ler wiederum
die eNrza In den Bufsen für Montauban. Acht Büfßer erwähnen, ass sS1e olchen
„disputationes haereticorum et valdensium  «151 beigewohnt en uch wenn na-
ere Umstände nicht geschildert werden, ist eindeutig, ass sich nicht
prıvate Diskussionen, sondern ormelle Veranstaltungen andelte, bei denen die
Waldenser un: die katharischen ollkommenen VOT Publikum ihre Argumente
miteinander austauschten.

ESs konnte in Montauban also niemandem entgangen se1n, dass die beiden Grup-
pCHh miteinander In Streit agen un! dogmatisch nicht miteinander vereinbar
Dennoch für viele Menschen Kontakte beiden Häresien offensichtlich nicht
inkompatibel. Geralda de Biele gab nicht L1UTFE ihrer Schwester, die ıne ollkommene
WAarl, VO  - ihrem eigenen Besitz, sondern gıing auch äufig einem Katharerinnen-
haus un: afß miıt den perfectae. Dennoch gab sS1€e auch den W aldensern Almosen und
laubte, dass sS1e „boni homines“” waren. * Caturcinus de la Vernha ie{1ß sich VON

Waldensern helfen, als ank Wal, hörte ihre Predigt, gab ihnen ebenfalls Almosen
un:! 1e sS1e für „gute Menschen“ eNauUso gıng aber auch ZU Haus eiıner
Vollkommenen und hörte dort die katharische „Mahnung“.*”” Ioannes Toset, der
äufig und verschiedenen Orten mıt Katharern in erührung gekommen WAaäl, der
ihre Predigt gehört un S1e „adoriert“ hatte, dessen un dessen Schwester
Vollkommene un: der selbst bei einem Consolamentum el SCWESCH WAaäl,
konsultierte eDenzTalls die Waldenser sCH einer Erkrankung. ”“ Carbonelz SeN1OT,
der den Waldensern fünfzigmal rot un: Weıin un!: ehnmal leisch egeben en
soll, der ihre redigten äufig hörte, ihrer Mahlfeier teilnahm, hatte gleichwohl
gemeinsam mıt katharischen Vollkommenen un genächtigt („comedit
Cu e1Ss et 155  jacuit“). uch TnNnaldus de Castillo hatte sowohl mıiıt Waldensern das

149 Bibliotheque Municipale de Toulouse, Ms. 609, fol 198r, Aussage VO:! 5 Dezember 1 245
„Poncius Amehlii notarıus de Miravalle test1is iuratus dixit quod dit apud Laucum 1SC.
Lauracum | ın platea Isarnum de Castris hereticum disputantem CU Bernardo TImM valdensi PTE-
sente populo eisdem castrı . et sunt KK AT NnNL. Wenn die Zeitangabe des Zeugen ungefähr
zutrifft, ann fand 1es noch VOT der Rekonziliation des Bernard TImM Uun! seiner Gruppe 1m Jahr
1210

150 Nur einmal wird in den Paenitenciae uch eine katholisch-katharische „disputatio” erwähnt.
S1e fand ın O1SSAC 1ın einem Privathaus zwischen rel Katharern un! dem Öörtlichen Priester STa un
dauerte immerhin fast einen ganzen Tag B Durans et Gaubertus ratres receperunt tres haereticos
quodam qui manserunt 1n OMO SUua pCI 1em noctem, et fuit disputatio inter 1PSOoS el sacerdotem
loci quası PCT €  diem Oat (wie Anm. 26) 210 fol 286v|

151 11 „interfuit disputationi haereticorum valdensium“ un! fast wortgleich in 1/; 23 24,
104, E2ZZ) 143 Abweichend, da die Parteinahme ausdrückend: 169 „fuit CU) valdensibus quando
disputaverunt 58 haereticis“

152 103
153 K
154

155 131
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Mahl gefeiert WI1Ie mıt Katharern gespeist.  156 Austorcs hat sowohl die Predigt der
Katharer wWw1e die der W aldenser gleichermafßen „multotiens“ frequentiert, die Dua-

Slisten adoriert, aber auch die Waldenser begabt un: für gute Menschen gehalten.
Ebenso konnte Tessender vereinbaren, äufig („pluries” un! „‚multotiens”) die
Predigt der Waldenser hören, aber dreimal auch die Dualisten aufzusuchen,
deren Verkündung vernehmen.}°® Auch Remon, Macıps, Caturcinus Saba-
tiers, loannes del Pradal, Gastaudz, Naufressa Hospitalaria un! Bonıis de Saplac

159hörten zweierlei redigten.
Insgesamt wurden Montalbaner, eın Fünftel er Büfser der t+adt: VO  -

Petrus Cellani für solche ‚doppelten‘ Kontakte bestraft, SOWIE in Gourdon un:
Montcuq NEeUN weıtere. Man annn sich zunächst nicht des FEindrucks erwehren,
habe eın erheDlıches Synkretismuspotential bei den Einwohnern des Quercy gegeben.
Scherten sich die die Lalen SCNUIC nicht die inhaltlichen Widersprüche zwischen
den Ketzergruppen, sondern nahmen sich VOon Dogmen unbekümmert jeweils das
este heraus, 1m Sinne moderner Patchwork-Religion? der versuchten S1€E Sal, ihr
Seelenheil zweifach abzusichern, in einer VO  — „Doppelreligiösität”, w1e I1a  — sS1e
für ein1ıge Bürger VO  ; Toulouse konstatiert hat, die sich sowohl die etzten Rıten des
Katharismus w1e des Katholizismus sichern strebten? *©9 ıne tiefergehende Be-
trachtung zeıgt, ass beides nicht der Fall WAar. 1elmenhr erwelst sich gerade anhand
der für oppelte Kontakte bestraften Büßser, dass die Anhängerschaften der beiden
Häresien in Montauban sich klar unterschieden, dass aber auch nıcht jeder beliebige
Ketzerkontakt bereits den Menschen Zu nhänger machte.

Schwellenriten un exklusive Anhängerschaften
Doppelte Kontakte nämlich jeweils NUur bis einem bestimmten walden-
sischen oder katharischen Schwellenritus üblich Wer bei einer der beiden Häresien
deren chwelle überschritten hatte, der tat 1es bei der jeweils anderen nicht mehr.
Allerdings die Rıten, die die Schwellen markierten, für die beiden Ketzereien
nicht die gleichen: Bel den Waldensern Wal die Partizıpation der donnerstäg-
lichen Mahlfeier, bei den Dualisten ingegen die Anwesenheit bei der Predigt der
Vollkommenen. Dennoch ist der Befund eindeutig: WO. diese beiden Riten
jeweils VON einer beträchtlichen Anzahl VO  - Menschen egangen werden
Personen nahmen der „caena‘ der enser teil un! der Predigt der
Katharer, w1e WITFr oben sahen ist die Schnittmenge der beiden Gruppen VeI-

schwindend gering. S1ie besteht aus 11UT wel Personen, Raimundus Gastaudz un:!
Naufressa Hospitalaria. ”” Dies trifit für keine sonstige Kombination VOIl 1im BulfS$-
verzeichnis erwähnten enser- un Katharerkontakten

156

157
125
132

158 200
159 p. 6l,;, 78, 30, I4 159, Z 181

Vgl Jörg Oberste, Zwischen Heiligkeit und äresie. Religiosität un! sozialer Aufstieg städti-
schen Eliten 1mM hohen Mittelalter, Köln-Weimar-Wien 2003, Z 166—-207

161 159 un! 173
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W arum aber ildete das Hören der katharischen Predigt ine chwelle, jedoch
nicht das der waldensischen? er TUN! liegt 1ın dem verschiedenen Charakter der
Predigt bei den beiden Gruppen. Der Ööffentliche waldensische ortrag auf dem
Stadtplatz richtete sich iıne ‚.Laufkundschaft‘ DIie katharische Predigt Warlr inge-
CIl ıne geschlossene Veranstaltung, die In den „domus” stattfand un: bei der INla  aD

sich keineswegs zufällig einstellte. DIies älst sich nicht etwa mıt einem (vermuteten)
höheren Verfolgungsdruc auf die Katharer un: der damit verbundenen Geheim-
haltung un Zirke  ung erklären. 1elmenr War die katharische Predigt prinzipiell
bestimmten sozialen reisen Vorbenalten. SO hatte etw:; der Büßer Beneiıt Ioculator,
der oft den ollkommenen Entgelt als ote un Führer gedient hatte, un S1E
mindestens einmal ‚adoriert‘ hat, zweifellos deren volles Vertrauen besessen. Den-

162och ist in seiner Bufß:  an keine Teilnahme der Predigt erwähnt. Genausowenig
wird S1€E dies in den Bufsen der Tagelöhner de Pomareda, Arnaldus Sarralhier un:

MagıistrIis, die während einer Jlänger auernden Verdingung miıt Vollkommenen
INnmen ßBen.  165 Und auch für die Zofe einer Vollkommenen, Guillelma Maurına,
die sehr intens1iv mıt Katharern In erührung kam un: sS1€e bis LICUNMN ale
adorierte, ist bezeichnenderweise n1ıe VO  a der eiinahme einer Predigt die
ede 164 Die waldensische Mahlfeier ingegen War auch für einfache Leute zugang-
lich, denn einer der oben erwähnten Tagelöhner, TNaldus Sarralhier, ur ihr
talaehine n

Die Katharerpredigt fand also VOT einem so7z71al ausgewählten, eingeladenen Pub-
ikum STA} 1n einer geschlossenen Gesellscha Der öffentlichen waldensischen
Predigt auf dem Marktplatz konnte I1la  b hingegen fitenbar kaum entgehen. S1e
dort gehö aben, bedeutete keine besondere Afhnität den Armen Von

Lyon. rst die eilnahme der „Caena” ist das Zeichen für ıne eindeutige Hın-
wendung den Waldensern un: somıt das Aquivalent ZUr Anwesenheit Katharer-
predigt Bereıts der Inquisitor Petrus Cellani hat das gesehen, denn würdigte die
unterschiedliche Bedeutung der beiden redigten 1n seinen Bufsen entsprechend,
indem für das Hören der Waldenserpredi LLUT kurze Wallfahrten, für die Teil-

166nahme der Katharerpredigt un: der waldensischen Mahlfeier jedoch ange.
Die Anhängerscha Katharismus un! Waldensertum wurde also ıIn Montau-

ban VO diesen beiden Schwellenriten markiert un: mıteinaner unvereinbar.
Zwischen ihnen mußfßte 11a sich entscheiden. Betrachten WIT ETW:; die oben zunächst
als ıne der beiden Ausnahmen VO  e der Vereinbarkeit VO  a waldensischer Mahlfeier
und katharischer Predigt erwähnte Naufressa Hospitalaria, sehen WITF, dass S1e 1Ur

als Mädchen die Predigt der Katharer gehört, danach jedoch der „Caena” der
Waldenser teilgenommen hatte.  167 In diesen verschiedenen Lebensphasen scheint

162 182 Ahnlich erwähnt uch die Bufßse VOI Aymericı (p. 133), der ebenfalls Boten- un!
anderen i Dienst für Katharer verrichtete, nichts VOINl einer Teilnahme religiösen Handlungen.

163 -K33; 1/9, 2
164 197
165 179 Allerdings handelt sich bei diesem Mannn einen untypischen, jedenfalls moder-

neN Vorstellungen widersprechenden Tagelöhner der einen sozialen Aufsteiger, enn wurde
1Im Jahr 1254 Onsul,; vgl Feuchter, Ketzer wıe Anm. 10), Anhang VI;, 535

166 Feuchter, Ketzer wIıe Anm. 10), 43572
167 173
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ihre Häresie-Afhnität also durchaus exklusiv SCWESCH se1n. In einem anderen Fall
wird ine solche Entscheidung OS explizit beschrieben Es ist der des Remon,
der anfänglich 1LLUTE mıiıt Waldensern Kontakt hatte, WEn auch nicht der
Mahlfeier eilnahm Dann aber ega sich den Katharern, „Uum herauszufinden,
Wel besser sel,; die enser oder die Häretiker SC die Katharer]“. ° Er Öörte die
Predigt der Dualisten un! War fortan für deren a>denn seine Bufß:  m
reiht anschliefßßend ıne Fülle VO  . intensiven Kontakten mıt ihnen aneinander,
darunter mehrere Predigten, un: verteidigte in einer Diskussion über den Glauben
der enser un der Katharer die letzteren.

Kontakte unterhalb der Schwellenriten, EetW:; das Hören der Waldenserpredigten,
die Inanspruchnahme der Heilkunst, oder das Essen mıt katharischen Voll-
kommenen rec.  e  ge ingegen offensichtlich die Bezeichnung „Anhänger” noch
nicht { die 256 Büfßer der Montalbaner Paenıtenclae zerfallen also in drei Gruppen In
die nhänger der Katharer, die Anwesenden bei der Dualistenpredigt, die
Anhänger der enser, also die Teilnehmer bei deren eier., die beiden
Ausnahmen, Naufressa Hospitalaria un! Gastaudz, un: die übrigen 149, die
L1LUTE solche Häresiekontakte pflegten, mıt denen WITr S1e weder nhänger der einen
noch der anderen eNnen dürfen Es ergeben sich also erhebliche Unterschiede, ob
Ian die Büfßer gemein oder 11UTE die nhänger betrachtet: Obwohl insgesamt run:
eın Drittel mehr Menschen ıne Bufse ausschliefßlic: für Waldenserkontakte erhielten

als für Katharerkontakte 77),169 gestaltet sich sich das Zahlenverhältnis bei den
nhängern u umgekehrt: Es gab EetWw.: eın Drittel mehr Kathareranhänger als
Waldenseranhänger.

Auf dieser rundlage sollen U die beiden Anhängerschaften hinsichtlich der
Geschlechterverteilung, der politisch-sozialen Stellung In der Montalbaner Stadtge-
sellschaft, der Verwandtscha: un des Konnubiums untereinander SOWl1e hinsicht-
ich ihrer Vornamensgebung betrachtet werden. Dabei ist 1mM Auge enNalten,
dass sich bei den Paenıtenc1lae nicht iıne moderne Datenerhebung handelt ESs
kommt jeweils nicht auf den individuellen Fall, sondern die sich AaUus der Summe der

ergebende Tendenz. Eine Fehlerquote ist el in Kauf nehmen. Wenn 1m
folgenden (immer gerundete) Prozentzahlen angegeben werden, sollen S1€e keine
alsche FExaktheit vorspiegeln, sondern lediglich den Vergleich angesichts der VelI-

schiedenen Bezugszahlen erleichtern.

61 „1VIt ad haereticos volens quı essent meliores valdenses vel haeretici“.
169 Es wurden hier jeweils diejenigen mitgezählt, deren Berührung muiıt der anderen äresie

ausschliefßlich in ihrer Anwesenheit bei einer katharisch-waldensischen Disputation bestand (P. E,
FE 23, 24. 143, 169), enn dürfte sich 1n der Regel bei diesen umn die Unterstützer einer der beiden
Häresien gehandelt haben, un: bei dem Kontakt, der mıt der anderen Aäreslie zustandekam,
höchstens einen feindlichen. Vgl etwa Gauraldi (p 169) „fuit CUM valdensibus quando
disputaverunt CU] haereticis“ der Clavelz (p. 143) „interfuit disputationi valdensium et
haereticorum et credebat quod valdenses essent Onı homines“.
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Häresieanhängerschaft un Geschlecht

Dreiundneunzig der in den Paenitenclae aufgeführten Personen Frauen, also
mehr als eın Drittel (36 %) ntier den Bülfsern, die L1L1UT Katharerkontakte hatten,

lediglic. % Frauen 22) bei den Büfßern mıt doppelten Kontakten Walr der
nge ebenso gering (16 rauen) nter den 123 Personen, die 11UT W aldenserkon-
takt hatten, ehörten ingegen > y fast die (45%), ZUuU weiblichen Geschlecht
Zunächst INa also scheinen, dass besonders viele Frauen dem W aldensertum
zuneıgten. och relativiert sich dieser INATruc. stark, wenn WIT NUur die Anhänger,
also die Partiızıpanten an den jeweiligen Schwellenriten der waldensischen „‚caena”“
un!: der katharischen „praedicatio‘‘, betrachten. Denn unter den Hörern der
Katharerpredigt sind 28° % Frauen 18) unter den eilnehmern der alden-
SCI- ‚caena“ aber 11UTE 22% 10) Daraus äilßt sich kein signifikanter Unterschie: 1m
Geschlechterverhältnis unter den jeweiligen Anhängerschaften blesen DIie
den Paeniıtenclae entwickelte 'These Peter Billers, wonach für Frauen Katharismus
VOT allem der Vollkommenstand, W aldensertum aber die Anhängerschaft inte-

170ressant SCWESCH sel,; e  en  S durch diese ahlen keine Bestätigung.

Häresieanhängerschaft und städtische Eliten

Durch die Urkundenabschriften im städtischen ar  Z „Livre Roug;  < kennen WIFr
Namen VO  — Konsuln der re 52 bis 1244 1ın Montauban un darüber hinaus
weıltere VOIl Zeugen, die als die Gruppe der prinzipiell benfalls Ratsfähigen, die

Stadtpoliti Mitbestimmenden, gelten können. Von den Konsuln erhielten
VO Inquisıitor Cellani eine Buße, ** un! och azu der Zeugen, also jeweils
twa die Ferner können WITr ıne i1ste VO:  - 134 Männern heranziehen, die 1m
Jahr 1245 auf den rieden VO:  3 LorrIis schworen un damit iıne Momentaufnahme
der urbanen Eliten 1z ach den Paenıtencliae en Auch unter ihnen en WITr

Büßer, mithin wieder knapp die Hälfte.}/* Auf der rundlage aller drei eiche
ist schliefßen, dass nachweislich jedes zweıte der männlichen Mitglieder der
politischen Eliten damals unter den Büfßern WAar.

Die erteilung der Anhängerschaften der beiden Ketzereien innerhalb dieser
Elitengruppe War allerdings höchst ungleich. Die Kathareranhänger überwiegen
nämlich eindeutig. Unter den dreißig Konsuln der Jahre eianden sich
alleine zehn,  173 aber eın einziger Waldenseranhänger. Drei der Kathareranhänger

170 etfer Biller, Ihe Common W oman In the estern Church 1n the Thirteenth anı Early
Fourteenth Genturies, 1' Studies In Church History 1990, 12/-195/, bes 156f.

E In der chronologischen Reihenfolge ihrer Konsulate: 64, 5 L ST 18, Z 24, 763; Z 16,
161, 170, 175; 248, U, 34, 104 (vgl. die Gegenüberstellung VOINl Büßern und Schwurzeugen bei
Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), Anhang I 501f. un! die Liste der Konsuln un! der Zeugen der
Konsuln Anhang V], 531-538).

12 wieder Tabelle bei Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), Anhang I 501 {f.
173 D3 16, L/ 18, 34, FBA; 104;, I6 %; L/3; 2723 un! Guillelmus Aribertus, der nıicht in den

Paenıtenclae, ber In der Aussage des Raymundus lohannis erwähnt ist led Feuchter, Ketzer (wie
Anm 10), Anhang {1 B, 491-493].
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amtıerten el zweimal un einer Oß dreimal.*”* ESs annn er nicht über-
raschen, ass WITr 1ın allen uns ekannten Amtsjahren mehrere nhänger der
Dualisten 1m Konsulat der en E1 wel VO  e sieben, ”” 1726 wel

L
VO  e zehn,  176 1231 un! 1235 jeweils rel VO  m sechs, im Jahr 1236 Oßa vier VO  -

fünf für dieses Jahr bekannten Konsuln.*”® Für 1241 zählen WIT immer noch wel VO  e
179sechs.

DiIie Analyse der Schwurliste VO  e 1243 auf den Frieden VO  — LorrIis ergibt asselbe
Bild Von den Männern dieser ıste, die auch In den Paenitenclae vertreten sind,

18173 Kathareranhänger, *” aber 1L1UI fünf nhänger der Armen VO  - Lyon.
Daneben gab den Ausnahmefall des Gastaudz, der sowohl der ‚caena” der
enser als auch der Predigt der Katharer eilnahm un: damit nicht eindeutig

152als nhänger der einen oder der anderen einzuordnen ist.
nter den Angehörigen der politischen Eliten also Häresiekontakte ıne

Normalität, un: VOT allem iıne CNSC Bindung ZU Katharismus. {J)as el aber
nicht, ass alle Waldenser einflufßlose Arme Immerhin traten ein1ge In
städtischen TkKunden als Zeugen auf, also zumindest keine ganz kleinen
eute S1e bildeten aber auch keineswegs ıne religiös-politische Gegenpartel der
katharischen Spitze der Oligarchie ıldeten, enn als sich ab dem Jahr 10247 in
Montauban Bürgerkämpfe zwischen alten un: uecmn Eliten ereigneten, ist keine
signifikante personelle Überschneidung zwischen Waldenseranhängern un der L1ICUu

15835hinzustoßenden Elitegruppe, den opularen, festzustellen.

Häresieanhängerschaft, Verwandtschaft un Konnubium

Wıe hängen die Häresieafhnität der Büfßer un ihre Verwandtschaft untereinander
zusammen In der Lıteratur wurde bereits die TIhese vertreten, ass der katharische
Glaube 1im 3. Jahrhunde ıne Familientradition WAal, die in der ege. Von den
Eltern den Kindern weitergegeben wurde.  1834 Das rgebnis uUuNscIer Untersuchung
des Montalbaner Falles bestätigt auf aNnzcCI Lınıe diese Vorannahme, dass die

174 Guillelmus Geraldi sen10r p;3) 1221 und 1236, Engilbaldus (p:223) 1233 und 1236,
Guillelmus Aribertus (Aussage des Raymundus Ilohannis, ed. Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), An-

I1 B, 491-493) 2 und _235. Guillelmus Bernardi de la Mota (P. 17) 1224, 1233 un! 1236aanı Aribertz und
176 17 un:! 18

1231 175 /6a3,;, 2723 1235 16, 161 un!| Aribert.
5 233 S E/: 175

180
un! 104

b $ 8, 3: F 34, 45, 60, 76, /63, 78, 8O, 104, 130, 132,; 148, 150, 179 223, 235 2472
11, 29, 123, 131, 136

182

153
159

Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10), 370-379
184 Michel Roquebert, Le catharisme tradition ans la „Familia” languedocienne, 1n

Cahiers de Fanjeaux 1985, D S und Michael Hanssler, Katharismus in Südfrankreich.
Struktur der Sekte un! inquisitorische Verfolgung 1ın der zweıten älfte des 13. Jahrhunderts,
Regensburg 1991, 106—-109.
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Häresieafhnität ıIn einer Kernfamilie beinahe immer die gleiche ist:  185 Denn zwischen
den als olchen identifizierbaren nahen Verwandten (neun Geschwistergruppen, acht
Eltern-Kind-Verhältnisse, epaare en sich In den Paenitenciae) dominiert
die religiöse Homogenuität. SO hatte NUur eın Kind mıiıt einer anderen äres1ıie Berüh-
LUNS als se1in ater bzw. seine Multter Für die Geschwisterverhältnisse gilt ıne
ahnnlıche Harmontie. Brüder und Schwestern jeweils einheitlich nhänger
derselben aresie oder aber sS1e blieben unterhalb der A  ängerschwelle. Auch unter
den In den Paeniıtencilae identifizierbaren Ehepaaren herrscht ıne klare Tendenz
ZUTFr Einheitlichkeit VOTL, wenn der auch nicht Sanz Iückenlos ist WwI1e bei den
Blutsverwandten. In Fällen sind die eleute entweder €1 nhänger derselben
Aäresie oder sS1e erhalten €1| ıne Bufse L11UT für Kontakte eın und derselben
äresI1e, ohne allerdings ausgesprochene nhänger se1in. Die übrigen LICUIN Paare
sind etwas heterogener. Es kommt jedoch nıe VOT, ass die eleute exklusive
nhänger verschiedener Häresien Anders Wır en eın einz1ges
Konnubium zwischen den Anhängern der Katharer un der W aldenser in Montau-
ban

Häresieanhängerschaft und Anthroponymie
In ganz Südfrankreich, nicht L1LL1UT 1m häretisch besonders belasteten westlichen
Languedoc, machte die Bevölkerung 1Ur miıt grofßer Verspätung den großen
Schwung den Apostel- und modernen Heiligennamen mıt, der ab dem nde
des 12. Jahrhunderts In Europa einsetzte.  156 In Montauban en deshalb bis ZU

Ende des 13. Jahrhunderts die Männer eutlic auf, die Bartholomäuss, lacobuss,
ippus, Simeon oder Ihomas heißen Diese Namen kommen ın den Paenıtenclae
jeweils L1UTL einmal VOL. Betrachtet Ian ihre Träger 1U  a auf ihre Häresieanhänger-
SC hin, zeigt sich, ass S1e alle stark dem Waldensertum verbunden
ı!homas| Caudier, Bartholomaeus de Posaca, Simeon Agulher un: Philippus Dona-
deu eilnehmer der „caena“”, gehörten also ZU) Anhängerkreis. ”” Für
lacobus arbone ist die Mahlfeier ‚War nicht erwähnt, doch hatte äufig das
waldensische Zentrum besucht, als die ZWO. Te alt Wal, dort „mıiıt den
Waldensern lesen“ 188 Das Milieu der Montalbaner Waldenseranhänger scheint
also besonders empfänglich für die in den Namen ZUuU USdATruC kommende LECUC

Apostelfrömmigkeit SCWESCH se1ın miıt dem waldensischen Hauptritual ın
Montauban, der Mahlfeier, stellten sS1e sich Ja auch in ine apostolische Tradition.
Den Kathareranhängern scheinen solche Sensibilitäten ferngelegen aben, denn
S1e bleiben 1n anthroponymischer Hinsicht völlig unauffällig.

185 Einzelbelege bei Feuchter, Ketzer wıe Anm 10), 246—-248
186 Zur Anthroponymie ın Montauban vgl. Feuchter, Ketzer (wie Anm. 10) 164—-171
1857 Z 29, 55 198
183
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Ergebnisse
Die Untersuchung des doppelhäretischen es Montauban un: selıner ue. hat

geze1igt, da{ß die Katharer mıt einer sozial ach unten abgegrenzten Klientel aus-

schließlich nichtöftfentlic. in Häusern zusammentrafen, während die Waldenser
häufig 1mM öffentlichen aum meıst auf dem zentralen Platz VO  a Montauban
auftraten. S1e unterhielten ıne weniıger CH$ verflochtene Beziehung mıiıt den E1n-
wohnern der als die Katharer un ohl stadtfremder Herkunft Di1e
Dualisten rekrutierten sich ingegen auch aus der Okalen Bevölkerung. Die alden-
SCI erhielten jedoch einer gewlssen Dıstanz eDenITIalls die Unterstüutzung der
Einwohner Montaubanss, schon als ank für ihre vielfach bezeugte Heilkunst, aber
nicht in der Form VO  - Geleit oder nächtlicher uiInahme w1e die Katharer. Geld
pielte in der Beziehung der Katharer un: ihrer nhänger iıne große Rolle, hinsicht-
ich der W aldenser eine eher eringe. Beide Ketzergruppen besafsen eigene Häuser iın
der och handelt sich bei den Waldensern eın einz1ges, festes Zentrum,
während die Katharer, SCHNAUCHT; die weiblichen Vollkommenen, sich In verschiede-
NECI), in ihrem Charakter als Privatdomizile oder als ‚Konvente‘ jeweils L1UT schwer
bestimmenden ausern aufhielten. Be1l beiden Gruppen Frauen aDel,
predigten jedoch ohl 1U die Männer.

DIie vergleichende Analyse erga weiıter, da{ß bei beiden Häresien erst ab der
Teilnahme bestimmten Schwellenriten der katharischen Predigt un: der wal-
densischen Mahlfeier VO:  - einer Anhängerschaft die Rede se1in konnte, und da{ß®
diese Anhängerschaft wechselseitig exklusiv WAar. Kın Waldenseranhänger War

Montauban, wWer an der Mahlfeier der Armen VO  - Lyon teilgenommen hatte, eın
Kathareranhänger, Wel bei deren Predigtversammlungen dabeigewesen WAäl. Das
Hören der Waldenserpredigt oder das „Adorieren” eiınes katharischen Vollkomme-
nen bedeutete ingegen wen1g. ‚Synkretistisch verhielt sich In Montauban niemand.
DıIie Büßer der Montalbaner Paenitencliae sind also aufzuteilen ın die nhänger der
Katharer, die nhänger der Waldenser und andere, die 11UT solche Kontakte pflegten,
die sS1e nicht Anhängern machten, wobel die letzteren zahlenmäfßig klar über-
wlegen. die Erkenntnisse über die konkreten Schwellenriten auf andere Orte
übertragen sind, ware erst och prüfen. In Gourdon un: Montcuq ©  en  S wird
die waldensische Mahnfeier nicht einmal erwähnt weil ort aufgrund der
geringeren Etablierung der Waldenser auch keine nhänger geben konnte?

Durchaus verallgemeinern ist ingegen die Erkenntnis, da{fß Menschen mıt

beliebigen Häresieberührungen nicht ohne weıteres als „Anhänger” bezeichnet WeCI-

den dürfen Denn diese iın der Literatur weithin übliche Praxıs folgt 11UT der Logik der
Inquisitoren, deren Definitionen jeden irgendwie gea  € Kontakt, Ja O: das
Nichtdenunzieren bzw. -einfangen Von Ketzern ZuU hinreichenden Krıteriıum für
einen ‚Häretiker‘ machten.

Was bedeutete die festgestellte Ausschliefßlichkeit der Häresieanhängerschaft für
das Verhältnis der „Anhänger” ZU Katholizismus? Nahmen sS1€e w1e VO  } der jeweils
anderen Ääres1le auch VO Katholizismus oftfenen oder mindestens inneren Stan!
Man annn dies vermuten, jedoch mangels Quellen nicht bestätigen. DiIie orthodoxe
Seite der Individuen bleibt auch in Montauban die unbekannte.
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DIe Prüfung der Korrelation außerreligiöser Unterschiede erbrachte, da{fß die
beiden exklusiven Anhängergruppen in Montauban sowohl hinsic  ıch ihrer politi-
schen Verortung, ihrer Verwandtschafts- un: Heiratsbeziehungen w1e hinsic.  1C|
der Namensgebung bestimmte Gemeinsamkeiten innerhalb der jeweiligen Gruppen
un! auffällige Unterschiede zwischen den Gruppen aufwiesen. Angesichts dieser
Verbindung religiöser Eigenschaften mıiıt nichtreligiösen bei einer großen Zahl VON

Menschen innerhalb einer entsteht hinsichtlich der Kathareranhänger der
INaruc einer sich religiös wWwI1e sozial elitär abhebenden Sondergruppe. { Iıie alden-
S OT: sind so7zijal un! politisch schwerer verorten, vermutlich, weil S1Ee weniger
homogen

ehr als viereinhalb Jahrhunderte nach der ler untersuchten Zeit, 1m ahr 1698,
berichtete der katholische Bischof von Montauban, dass In der die eigentlichen
Katholiken un: die ehemaligen, se1it der Revokation des VOI antes 1685)
zwangskonvertierten Protestanten „WI1e wel unterschiedliche Vö lebten, „die
weder Uurc gleiche Lebensweise noch durch geschäftliche Beziehungen oder Ehe-
schließungen verbunden sind un nicht einmal gesellschaftlichen Umgang mıteinan-
der pflegen“.  « 159 Für die Beschreibung des Verhältnisses zwischen den Anhängern des
W aldensertums un: des Katharismus Anfang des Jahrhunderts in der gleichen

wird INa  en ange nicht weıt gehen Gleichwohl ordert die festgestellte charfe
un! weıt über den CENSCICN Bereich des Religiösen hinausgehende Irennung ZWI1-
schen den Anhängerschaften dieser wel Häresien in einer mittelalterlichen urbanen
Gesellscha geradezu den Vergleich mıiıt der frühneuzeitlichen Etablierung ‚zweıler

190Konfessionen in einer tadt“ heraus.

159 Henrı1 de Nesmond, Bischof VOIl Montauban, zıt. ach Elisabeth Labrousse, Les marrlı1ages
bigarres: un10ons miıxtes France XVIIIe siecle, 11 Leon Poliakov Hg.) Le couple interdit:
entretiens SUuT le racısme (la dialectique de alterite socio-culturelle et la sexualite), Paris 1980,
156-176, 1ta: 162 Zur frühneuzeitlichen Geschichte der Stadt als Hugenottenfeste vgl Janine
Garrisson, La „Geneve francaise” (16e siecle), 1: L1gOU, Hıstoire (wie Anm. 55), 9—-130, hier
108-118 un! Philipp Conner, uguenot Heartland. Montauban and southern French Calvinism
during the Wars of Religion, Aldershot 2002; ZUur lokalen Gegenreformation Janine GGarrisson, La
reconquete catholique (17e siecle), 1n L1IgOU, Histoire wıe Anm. 55). 131-166

190 Paul Warmbrunn, 7 wei Konfessionen 1ın einer Stadt. Das Zusammenleben von Katholi-
ken un Protestanten 1ın den paritätischen Reichsstädten Augsburg, Biberach, Ravensburg und
Dinkelsbühl VONn 83-1 Wiesbaden 1983 Vgl. uch Etienne Francols, Die unsichtbare Grenze.
Protestanten und Katholiken Augsburg, 8-1 Sigmaringen 1991 und Eva Heller-Karneth,
Drei Konfessionen in einer Stadt. Zur Bedeutung des konfessionellen Faktors 1m Alzey des Ancıen
Regime, Würzburg 1996 7u Kontinuitätsfiktionen und politisch motivierten Parallelisierungen des
16 un Jahrhunderts zwischen der mittelalterlich-häretischen un! der hugenottischen Geschichte
In Südwestfrankreich vgl Jörg Feuchter, Albigenser und Hugenotten, 1n Günter Frank/Friedrich
Niewöhner gg Reformer als Ketzer, Stuttgart-Bad Cannstatt 2004, 2721353
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Der endgültige Bruch Kastiliens mıt
Benedikt 111 un das Ende des großißen

abendländischen Schismas
Kın Beıtrag ZUr Lösung einer oftenen Forschungsfrage

Von Ansgar Frenken

Vor etwas mehr als einem en Jahrhundert betonte der spanische Historiker Lu1s
Suarez Fernäandez die entscheidende Kastiliens für die Überwindung des
Schismas.} Irotz der VOIN ihm aufgefundenen un 1mM Anhang seiner Studie publi-
zierten Quellen 1€'| die Beweislage insgesamt aber dünn. Weitgehend unklar ist bis
heute der CHNaAUC Ablauf der Ere1ignisse, ebenso die Hintergründe, die S{} führten,
dass das Königreich sich VO  } Papst Benedikt XII abwandte un: ihm schliefßlich die
Od1enz entzog. Auch der Zeitpunkt, dem dieser Prozess einsetzte un: schliefß-
ich seinen entscheidenden Wendepunkt mıiıt der Beschickung des Konstanzer KONnN-
zils erreichte, 1€| weitgehend 1mM Ungewıssen. Nicht weniger gilt dies für die
wichtigsten diesem Prozess beteiligten Personen SOWI1e deren Beweggründe.“
Infolgedessen unterscheidet sich das Bild VO der Rolle des Königreichs Kastilien
bei der Überwindung des Schismas erheblich VO  - dem der Krone Aragons, die nicht
zuletzt aufgrund der Funde Heinrich Finkes 1mM Barcelonenser Archivo de la Corona
de Aragön” un deren Auswertung VO  —; der Forschung ange eit tendenziell über-
betont wurde. Hıer ıne ach Auswertung und Interpretation bekannter un: 1IECU

herangezogener Quellen notwendige Akzentverschiebung vorzunehmen, ist erklärtes
Ziel dieser Arbeit.

.U1Ss Suarez Fernändez, Castilla, e] cısma la CY1S1S conciliar (1378-1440), Madrid 1960 Dieses
Buch beruht auf einer Arbeit, die ihr Verfasser bereits Anfang der 550er Jahre vorgelegt hatte Un! die
1953 mıiıt dem Premi1o0 Nebrija ausgezeichnet worden ist. Zur Einordnung dieser Studie 1n die
Forschungslandschaft vgl Ansgar Frenken, DIie Erforschung des Konstanzer Konzils (1414-1418)
In den etzten 100 Jahren, Paderborn 1995 AH:  ( 25 1993, 1-51 1er 11721718

uch die zuverlässige Darstellung VO' Walter Brandmülhller, Das Konzil VO  - Konstanz 1-IL,;
Paderborn “1999/1997, geht ber den bisherigen Forschungsstand nicht hinaus.

Das Material wurde einem großen Teil abgedruckt 1n Heinrich Finke Hgg.) cta
Concilii Constanciensis 11L-1V, Münster 1923/1  /1928 (künftig zıtiert: C}
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|DITz „Capitula Narbonensia”“ und die spanischen Königreiche
C den Schiedsspruc VO  w aspe 29. Juni 141237 War die Önigskrone der
aragonischen Länder Fernando ‚de Antequera‘,” dem Bruder des verstorbenen kas-
tilischen Köni1gs Enrique 111 VO  - Trastämara, zugefallen. DıIie wohlwollende Haltung
aps Benedikts X 141 (Pedro de ‚una dem Kastilier gegenüber hatte In der kom-
plizierten Nachfolgeregelung, die HUrc den Tod des erbenlosen KÖön1gs Martin ‚el
Humano' (F notwendig geworden WAarl, die Wahl entscheidend unsten des
Irastamara beeinflusst.® Nicht zuletzt dieser Parteinahme War Fernando dem
aps verpflichtet; Ehrerbietung un Respekt j1ef1ß diesem gegenüber zeıt-
lebens nicht fehlen Damıt sah zunächst .Uus, als habe sich die OS1TLiON des
Papstes auf der iberischen Halbinsel einmal mehr konsolidieren können:‘ Die VO:

Konzil Von 1sa 1409 ausgesprochene Absetzungssentenz den Aragoneser
Papst“ schien zumindest in seiner ENSCICH eimat 1Ns Leere laufen, ıne ber-
windung des seit über rel Jahrzehnten bestehenden Schismas damit aber in weıte
Ferne gerückt.

Es sollte indes anders kommen: Der erste Irastamara auf dem Aragoneser KÖn1gs-
thron War geradezu besessen VO  — der Vorstellung, das chisma überwinden. DIies
1e1ß ih iıne im al/J)unı 1414 überbrachte Konzilseinladung des römischen Königs
Sigmund für ONnstanz akzeptieren, soweıt diese nicht die Anerkennung eines
Rechtsanspruchs des Konstanzer Konzzils noch des „Pisaner” Papstes
Johannes XX präjudizierte. ach Rücksprache mıiıt Benedikt XI (Juli/August
1414 in Morella)” sandte seine Beobachter den Bodensee, dort direkte
Verhandlungen mıiıt dem uxemburger anzubahnen. Damıit hoffte der König, einen
Erfolg versprechenden Weg aus der ganz Ekuropa zerreifßsenden Krise des Schismas
en Dass sich die Annahme der inladung, die sendung VO  a Beobachtern und
SCHN1EISLIC jene miıt Sigmund vereinbarte Zusammenkunft In NI1ızza nıicht
Benedikt gerichtet hat, wird allein schon dadurch deutlich, dass der Aragoneser

Jesus Lalinde Abadia, Caspe, Compromiso de, 1n LexMA Z 1549; zuletzt Enrique Cantera
Montenegro, Compromi1so de aspe, 1' Vicente Angel Alvarez Palenzuela (Hg.), Historia de
Espana de la Edad Media, Barcelona 2002, 70725 (mit Überblick ber die Forschungskontroverse).

Zur Person: Ludwig Vones, Ferdinand V, Antequera’, Kg Aragon, 1n LexMA 4, 356—358
(mit weiterführender Literatur). Ergänzend: Julio Valdeön Baruque, Los I rastamaras. triunfo de
ula dinastia bastarda, Madrid 2001

Anton1 Borräs Feliu, L’actuaciö de ene R8 al ‚Ompromis de Casp, 1N: Jornades sobre el
(‚isma d’Occident Catalunya, les illes e] pals Valencia, Barcelona 1988, 389402

Vgl die Erklärung der Großen des Reiches VO Februar 1414, ass Önig, Klerus und olk
VON Aragon Benedikt als den einZ1g wahren aps anerkannten Demetrıio0 Mansilla, La
documentaciön espaniola del Archivo del Castel Angelo (395—-1418), 1: Anthologia Annua
1958, 285-448, hier 391 Zum Kontext zuletzt Johannes Grohe, Spanıen un! die großen Konzilien
Vomn Konstanz und Basel, 1n: Klaus Herbers/Nikolas Jaspert gg „Das kommt mı1r spanisch VOr .  d
Eigenes un! Fremdes In den deutsch-spanischen Beziehungen des späten Mittelalters, Münster 2004,
493-—-509, 1l1er 494 .

Druck des Textes: Joannes Dominıicus Mansı, Sacrorum conciliorum OVa et amplissima
collectio 26, Venetilae 1784 (ND Paris S

ber Verlauf un Ergebnis informiert detailliert Brandmüller, Konzil VO'  - Konstanz (wie
Anm.2), n B  N
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König seine Schritte mıt jenem absprac) un: die ufhebung des Pısaner Urteils,
der Absetzung Benedikts, ZUT unverzichtbaren V oraussetzung erfolgreic geführter
Unionsgespräche erklärte. Seine Gesandten er ausschliefßlic befugt, muıt
dem Römischen König reden. ıne etwaige Anerkennung des Konzils, Sal iıne
eilnahme stand für den Aragoneser König zunächst nicht ZUr Debatte.*° Entspre-
en verhielt sich 1eg0 Moxena, ernandos bald in Konstanz eingetroffener
Gefolgsmann. [J)ass das Konzilsgeschehen umgekehrt VO:  j dem Salmantiner eoOl0o-
SCmH 1  u beobachtet wurde un!: dieser seinem Auftraggeber ausführlich Bericht
erstattete, ann kaum als egenbeweis für ernandos damals och eindeutige Parte1-
nahme für Pedro de una angeführt werden. Anfang Januar 1415 traf dann iın
Konstanz iıne hochkarätig besetzte, VOoO  - Benedikt un Fernando gemeinsam SC
schickte Gesandtschaft Aaus Spanien ein, mıt Sigmund ber das weiıtere Vor-
gehen in der Unionsfrage konferieren. rgebnis dieser Gespräche War die Fest-
egung NIizzas als einer Zusammenkunft. Dort wollten die beiden Önıge
INN:! mıt Benedikt, dessen Beteiligung der Unterredung aufßer Frage stand,
über einen Erfolg versprechenden Weg ZUTF endgültigen Überwindung des Schismas
beraten.

Der Aufbruch des TeEX Romanorum VO  - Onstanz erfolgte 1415 Gut
acht Monate dauerte bereits das Konzil, doch inzwischen hatten sich die Gegeben-
heiten grundlegend verändert: Der Pısaner Papst Johannes KL Wäar ach seiner
gescheiterten Flucht abgesetzt worden un: Gregor Adıs aps der römischen Obö8-
dienz, hatte seinen Verzicht aufdie Würde des Papstes erklärt. er Weg schien damit
frei, auch den etzten der drei Papstprätendenten ZU Rücktritt bewegen können.
Zusammen miıt einer Konzilsgesandtschaft hatte sich der Römische Köni1g irek-
ten Verhandlungen auf den Weg ach Süden begeben Dabei kam Sigmund der Bitte
des schwer erkrankten Aragoneser Königs>den TE  un ach Perpignan

verlegen, diesem die Müh:  a ıner anstrengenden weıten Reise
Am September 1415 ZO9 der Römische Önıg miıt grofßer Festlichkeit iın der

1Ur weni1g nördlich der Pyrenäen gelegenen eın Bereıits tags darauf wurden die
Verhandlungen aufgenommen. Di1ie Gespräche der beiden Könige un der Konzils-
gesandten mıiıt Benedikt*® OßCH sich indes hin un endeten schließlich einem
Fiasko. Der Papst zeigte wenig Neıigung dem ihm abverlangten Rücktritt un

U1s Suarez Fernändez, Benedicto XIl ;Antıpapa papaf (1328-1423), Barcelona 2002, 281
11 Zur Person: Jose (J0O21 Gaztambide, Los espanoles e] Concilio de C(‚onstanza. Oftas bio-

gräficas, Madrid-Barcelona 1966, 25-—30; zuletzt: Fernando Dominguez, 1eg0 (Didacus) Moxena de
Valencia, 1: LTIhK® ITE

Januar 1415 (ACC I1 206); AUF Wahrnehmung dieser Delegation durch die 1ın Konstanz
nwesenden Konzilsväter vgl den Brief der Wiener Universitätsgesandten VO  ; Ende Januar 1415
ihre Universität ruck 1N: Friedrich Firnhaber, Petrus de Abgesandter der Wiener Uniıvers1ı-
tat Concilium Constanz, 1n Archiv für Öösterreichische Geschichte 15 (Wien 1856 Graz

13 Nr. Fernando hatte lego (0me7z de Fuensalida, Bischof VO  > Zamora, Juan Fernandez
de lJar Centellas SOWI1e Dr. ecTt. Pere de Falchs geschickt, Benedikt JIL den Bischof VO  . Senez,
Av Nicolai; un Dr. 1Uur. uftr. Jaıme Belleroni. Z7u den Personen vgl Go  Nnı Gaztambide, Espanoles
(wie Anm. 113; 525

Walter Prinzhorn, DIe Verhandlungen Sigismunds mıt Benedikt CHL. Uun! seiner Obe-
dienz in Perpignan Ugus! September 1415, (Diss Freiburg 1926; zuletzt zusammenfassend
Brandmüller, Konzil VO: Konstanz I1 (wie Anm. 2), 2239
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flüchtete sich iın juristische Winkelzüge, den VOI ihm erwarteten chritt immer
wieder aufschieben können. Di1e plötzliche Abreise Benedikts November
seine spanische Heimat drohte alle Hoffnungen, das chisma doch och über-
winden, platzen lassen. Desillusioniert TaC Sigmund in Richtung Norden auf.
Fernando aum weniger enttäuscht über das Verhalten des Papstes schickte dem

Luxemburger eiligst Oten nach, die diesen och ufhalten ollten. Schockiert uUrc
die Ereignisse hatte sich der Aragoneser Önıg inzwischen VO  — papa und abge-
wendet, nachdem der Überzeugung gelangt WAal, dass dieser mıt dem
Versprechen, alles tun, dem Schisma eın rasches Ende setzen, nicht erns

meınte. In den folgenden Verhandlungen miıt dem Römischen König iın Narbonne
wurde der Bruch mıit Benedikt faktisch vollzogen. Der spanische onarch setzte jetz'
auf die arte des Konzils un:! bereitete die baldige Beschickung der Kirchenver-
ammlung VOL. Sichtbares Ergebnis dieser Neuorientierung die Capitula
Narbonensia, “ welche die ausdrückliche Anerkennung des Constantıiense enthielten
un den Beitritt der Oodıenz Benedikts, der Spanıier, ZU Konzil regelten.
Aufßerdem legte dieser ertrag fest, dass Pedro de Luna der Absetzungsprozess
emacht werden soll, sofern nicht freiwillig auf se1in Amt verzichte. Damıt sollte
der Weg eebnet werden für die Wahl eines unumstriıttenen un: allgemein MI

kannten Papstes. Um jedoch dem Von Fernando ach w1e VOT geachteten ened1
die Chance eines Rücktritts geben, sollte die Subtraktion erst ach Tagen””
öffentlich verkündet un damit vollzogen werden. Di1ie Ratifizierung dieses oku-
ments erfolgte durch die spanische Seite Dezember 1415

Doch schon in Perpıgnan War eutlıc geworden, ass der Klerus der Aragoneser
Kronländer den Positionswechsel ernandos L1LL1UT einem geringeren Teil bereit Wal

mitzutragen, stattdessen dem aps in seiner ehrher weiterhin treu ergeben 1e
Alle Bemühungen des Köni1gs, die Geistlichkeit für seine Entscheidung gewinnen,
blieben weitgehend fruchtlos. a nutzte auch wen1g, ass Vıcente Ferrer, der

langjährige Miıtstreıter Benedikts, den Subtraktionsbeschluss 6. Januar 1416
öffentlich machte‘® un dass der angesehene elip de den Obödienzentzug
in Barcelona un Valencia verkündete. Man verhielt sich abweisend un:! boykottierte
den Beschluss, soweıt LU ging Bezeichnend für diese Haltung ist, dass sich keiner
der Prälaten der Konzilsdelegation der Krone Aragons ach Onstanz beteiligen
sollte.

Auch Alfonso, der seinem ater ach dessen Tod April 1416 ın der Ön1gsS-
würde gefolgt Waäl, hielt sich zunächst die mıiıt Sigmund un: den Konzils-
vertretern getroffenen Abmachungen. Da ihm SENAUSO wen1g w1e seinem Vater

ruck des Textes: Mansı (wie Anm. R1 IL
Stichtag, VO  ; dem aus gezählt wurde, Warlr der . November 1415 An diesem Jag hatte

Fernando Fürsten un! Städtevertreter aus den Obödienz Benedikts einer Versammlung ın

Perpignan zusammengerufen. Ergebnis dieser Besprechung Wal, dass Benedikt dreimal ZUrTr Abdan-
kung aufgefordert und, falls sich dem verweigere, ihm die Obödienz aufgekündigt werden solle.

Brandmüller, Konzil VO'  «n Konstanz 11 (wie Anm.
Vıcente Ferrer War lange Zeit eın Vertrauter Benedikts un eın vehementer Verfechter

Von dessen rechtmäfßigen Ansprüchen auf das Papstam! gECWESCH. Zum Bruch vgl Oosep Perarnau

Espelt, El punt de ruptura enr ene! X11 Sant Vıicent Ferrer, In Miscellania AÄngel Fäbrega, hg.
Ramon orts Blay, Barcelona 1998 Analecta Tarraconenslia A 625-—-651
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gelang, den Widerstand der Prälaten das Konzil brechen, schickte
entsprechend den VO getroffenen Vereinbarungen wenn auch mıt ein1ıger Ver-
zöogerung ıne Gesandtschaft ach Konstanz, die allein AUus weltlichen Herren un:
Gelehrten bestand.* Diese erweckten 1U bei ihrer Ankunft den Anschein, als
Sprecher für alle Unterzeichner der apitula Narbonensia auftreten können. Bel
den mıt der innerspanischen Situation weni1g vertrauten Konzilsteilnehmern MmMusste
der 1INdaruc. entstehen, ass s1e auch das Königreich Kastilien vertraten. er
Wechsel auf dem Ihron der Krone Aragon hatte indes die Legitimationsgrundlage
für einen derartigen nspruc der VO  - dem Mittelmeer gelegenen Königreich
geschickten CGesandten unterminiert fonso War nıcht w1e se1in Vater Vormund
des kastilischen Ihronfolgers Juan I1 un:! damit einer der beiden Regenten des
Königreich Kastiliens. Er konnte folglich auch nicht In dessen Namen handeln
Daher mMusste in Onstanz weıter auf das FEintreffen unmittelbar aus dem Königreich
Kastilien entsandter un: vertretungsberechtigter Repräsentanten gewartet werden,

die ÄÜAUSd UNLONILS einem erfolgreichen Ende bringen können. kın Aus-
scheren Kastiliens aus dem Un1ionsprozess hätte alle Bemühungen ZUT jederge-
winnung der Kircheneinheit zerstoört, die Bereitschaft des zentralspanischen Ön1g-
reichs JT Kooperatıion mıiıt dem Konzil War er VO  - allergrößter edeutung.
Vielen Konzilsteilnehmern bzw. -beobachtern AArı die qualitative Veränderung,
die sich nfolge VO:  . Fernandos Tod in dem zentralspanischen Königreich anbahnte,
erdings nicht sofort klar geworden se1n. Kastilien un: insbesondere die Önıgın-
utter Catalina de Lancaster widersetzte sich dem Vormachtanspruch ONSOS
und gıng eigene politische Wege

68 Kastilien un die apitula Narbonensia

In Kastilien stellte sich die Situation ach der Unterzeichnung der apitula Narbo-
nenNsia noch deutlich komplizierter dar, als dies schon für Aragon gegolten hatte DIies
War nicht zuletzt ıne olge der schwierigen innenpolitischen Siıtuation In diesem
Königreich.

ach dem Tod Önıg Nrıques 11L (25. Dezember führten für den och
unmündigen Sohn Juan (>(* Maärz seine Mutltter Catalina de Lancaster SOWI1e ihr
chwager Fernando de Irastaämara gemeiınsam die Regentschaft. “ Dass deren Ver-
hältnis nicht frei VO  — Spannungen WAal, hatte sich schon bald ach der Übernahme
der Regentschaft gezeigt. ” Die ische Teilung des Königreichs In wel Macht-
bereiche un: Fernandos Konzentration auf den Maurenkampf konnten indes VelI-

welıter unten Anm den Teilnehmern der Gesandtschafft: GoAiil Gaztambide, Espano-
les (wie Anm. 113 5—105; Brandmüller, Konzil VO  - Konstanz (wie Anm. 245{f.

ZU Zusammenhang LUu1s Vicente Diaz artın, Pedro los primeros ] rastaämara, un!
‚U1S Suarez Fernändez, La epoca de los infantes de Aragon, 1n Ders. (Hg.), Historia general de kspana

merica Los Irastamara la unidad espaniola (1369-1517), Madrid 1981, 348, 353; speziell
den Cortes VO  T Segovia (1407) Juan Torres Fontes, Las Cortes castellana la edad de Juan 4B
In Anales de la Universidad de Murcıl1a 961/62, 49—71, hier 5255

Juan Torres Fontes, La regencla de LDon Fernando de Antequera, 1n Nuarlıo de Estudios
Medievales 1964, 375—-429, 1ler 388 ff.
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hindern, ass sich die Gegensätze ın einem Ma{iß verschärften, dass 6S einer offenen
Auseinandersetzung gekommen ware. Die Wahl Fernandos ZU Önig der Länder
der Krone Aragons verbesserte das Verhältnis zwischen den beiden Regenten aller-
ings nıcht nachhaltig. Dazu trug geWIlss bei,; dass der Ön1g keineswegs, w1e Catalina
;ohl erwartet hatte, die Regentschaft ber ihren noch minderjährigen Sohn Juan mıt
seiner Wahl ZU Herrscher der Aragoneser Kronländer aufgab. Fernando un: seine
ne die Infanten Von Aragon blieben eın prasenter Machtfaktor 1mM

Königreich Kastilien un: damit ıne potentielle Bedrohung für die icherung der
kastilischen Krone für Catalinas Sohn Juan Vor diesem Hintergrund War keine
Überraschung, ass mafßgebliche Kräfte kastilischen Königshof mıt der Königın-
mutter der Spiıtze versuchten, ine weitgehend selbstständige Politik (gegenüber
der Krone Aragon un:! damit gegenüber Fernando) verfolgen gerade auch ın der
kirchenpolitischen Frage, je1ß$ sich doch urc eın konsequentes Festhalten
Benedikt der ungeliebte Kontrahent unfter Druck setzen, zumal der aps auch In
den Ländern der Krone Aragon och über ine grofße Anhängerschaft verfügte.

In erpıgnan beherrschte Fernando eindeutig das Feld,; dass sich die dort
anwesenden Kastilier mehrkheitlich seinem orgehen anschlossen un: die apitula
unterschrieben. Davon abgesehen andelte sich bei den Gesandten des zentral-
spanischen Königreichs Personen, die dem Önı1g aus Jlangjähriger Verbunden-
eıt mindestens ebenso loyal gegenüber standen w1e dem einer hochadeligen Ara-
SONCSCI Familie entstammenden aps Anders csah indes königlichen Hof In
Valladolid AUS. Die pannungen zwischen den beiden Regenten warfen nunmehr
ihren langen Schatten auf die rage, wl1e entsprechend den Narbonne getroffenen
Vereinbarungen die Subtraktion umzusetzen un!: mıiıt Benedikt umzugehen sel.
Kastilien, das die mıit Sigmund un der Konzilsgesandtschaft getroffenen Vereinba-
rungen Dezember 1415 ebenso w1e die Krone Aragon neben dem Ön1g-
reich Navarra un der Grafschaft FOo1x unterschrieben hatte,“* 1e sich bedeckt
un pielte auf eıt. Es scheint, als habe der Hof zuverlässige Informationen VO

Konzil und über das weıtere orgehen der Konzilsväter papa Luna, un: WaTl

aus erster Hand, en wollen, nicht aus Unwissenheit 1Ns politische Abseits
geraten. Miıt Fernando Alfonso de Vegil, einem anoniker der athedrale VOoNn

Oviedo, hatte das Königreich 1n der Tat einen Berichterstatter nach Konstanz SC

ertreter Kastiliens in Narbonne/Perpignan die Bischöfe Pablo (Jarcla de anta Marla
VO:  - Burgos un 1ego0 (GGOomez de Fuensalida VO  3 Zamora, 1eg0 pez de Stuniga, 1eg0 Fernändez
de Quinones SOWI1e Juan Gonzälez de Acevedo und Pedro Fernändez de las Poblaciones alle
„probenedictistas” vgl Suarez Fernändez, Benedicto (wie Anm. 10), 283 Bis auf den Bischof
VO'  - Zamora s1e indes alle, als die Entscheidung Fernandos Anfang November zugunsten des
Konzils fel, auf die eıte des KÖön1gs (ebd 291) Selbst bei 1eg0 GOömez de Fuensalida, der
für den Infanten Fernando mehrfach schwierige diplomatische Aufträge übernommen hatte un:! sich
als Gesandter 411/12 Massıv für dessen Anspruch auf die Krone Aragons eingesetzt hatte (vgl.
Miguel Angel Ochoa Brun, Hıstor1i1a de la diplomacia espanola @ Madrid 1991, 247), ist davon
auszugehen, ass dem Önıg nicht 1ın den Rücken fiıel Immerhin War der /YZamorenser Bischof
zuletzt noch ıner der Trel ertreter Fernandos ın jener aragonensisch-päpstlichen Gesandtschaft
SCWESCH, die Anfang 1415 ın Konstanz erschienen ist (vgl ben Anm 12) Für Kastilien unter-
schrieb iego Fernände7z de Quinones, den Pedro de Comuel später als den gefährlichsten un!
schlimmsten Verräter der Sache aps Benedikts bezeichnete (AGC 111 489) F seiner Person vgl
Cesar Alvarez Alvarez, Quinones, 1: LexMA TE 370
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schickt.“* dieser allerdings mehr als einen Beobachterstatus gehabt hat, se1
dahingestellt: Verhandlungs- Sal Entscheidungsbefugnis hat der Kastilier jedenfalls
nicht besessen.

DIe wen1g konzilsfreundliche Stimmung in Valladolid War dem ach Peniscola
ausgewichenen päpstlichen Hof nicht verborgen geblieben. Geschickt versuchten
Benedikt un: seine Vertrauten die Chance nutzen, ıne Bresche in die anxX
der potentiellen Widersacher chlagen Miıt einselt1ig gefärbten Informationen ‚dUus
erster Hand'‘ un gezielten Desinformationen“  2 über den Verlauf der Verhandlungen
zwischen den Königen Sigmund un Fernando SOWIeEe dem aps hoffte INan den
kastilischen Königshof In seiner Haltung PTro ened1ı bestärken un! ihn auf
Distanz den Narbonner Beschlüssen gehen lassen *° hre Zuversicht, auf dem
richtigen Weg se1n, rhielt dadurch Nahrung, ass die Könıginmutter Catalina
und der einflussreiche Erzbischof Von Toledo, Sancho de Rojas,““ bereits ach
Perpıgnan Briefe geschickt hatten, sich dort für Dapa Una einzusetzen,“” aller-
ings ohne durchschlagenden Erfolg. (Gemeinsam mıt seinem Amtsbruder aus

Zaragoza, Climent Capera, am der Erzbischof 1im egenzug die delikate Aufgabe
zugewlesen, die Königinmutter ihrer TIreue Benedikt bestärken *° Dass INan

21 Laut Go  N1 Gaztambide, Espanoles (wie Anm. 11), 34, 250f., Warlr eın Verwandter un!
Familiar des 1eg0 Fernändez de Quinones, des mer1ıino YVO  - Asturias, VO:  - welchem spater
hiefß, se1l einer der wenigen SCWESCNH, die sich konsequent für das Konzil eingesetzt hätten. SO der
Brief der Konzilsgesandten ARN Valladolid, 28. Juni 1416, das Konzil (ACC I1 336) Für e1USs
ConsanguinNeEl et familiaris erbat Quinones spater Von aps ın eın Kanonikat und Benefizien
in Leon (Konstanz 1418-Januar-30; ruck: Go  Nnl Gaztambide, Espanoles |wie Anm. 11] 251 Nr. 19)
Briefe e{C;: die unls ber seine Konstanzer Aktivitäten informieren könnten, haben sich nicht erhalten.

Dieses Vorgehens einer gezielten Verbreitung alscher Informationen hatte sich Benedikt AXIIL
bereits ach den Verhandlungen 1ın Morella 1m Jahre 1414 gegenüber der Königinmutter Catalina
bedient:;: vgl Suarez Fernändez, Castilla wıe Anm 1), FF mıiıt Anm. A

Diesen Zweck verfolgten die diversen Briefe, die Pedro de Comuel, Sekretär BenediktsA
Climent Capera se1lt 13 November 1415 Erzbischof Von Zaragoza schickte. S50 schon der Brief

VO' November 1415 aus Perpignan (ACC 663 Nr 513) Ekine opie dieses Schreibens schickte
die Königinmutter un! den Toledaner Erzbischof Eın weıteres Schreiben Comuels VO

Dezember 1415 aus Peniscola (ACC {I11 474-478) eın Hinweils darauf, ass Önig Fernando allein
mıiıt den Nichtprälaten der kastilischen Gesandtschaft verhandelt habe (ebd. lässt den Schluss
Z ass Comuel darum ging, deutlich machen, ass L1UT diejenigen in die Entscheidung
miteinbezogen wurden, die eh VO: Ön1g abhängig Der Wahrheitsgehalt dieser Außerunglässt sich allerdings nicht verifizieren; das Verhalten der Prälaten mıit Ausnahme des Bischofs VO:  -
Zamora (vgl ben scheint dem ber widersprechen. Am Dezember 1415 schrieb
Benedikt JIL. aus Peniscola Capera, ass den Mitteilungen Comuels Glauben schenken un! den
Inhalt uch Catalina un! Sancho de OJas (sowie Johannes Alvari de Osorio und Fernando
Alfonsi de Robres) weitergeben solle (ACC 667 Nr. 516)

7Zu dieser Person, deren Rang un: Bedeutung in der Forschung lange sträflich vernachlässigt
worden ist, Jetz| Ansgar Frenken, Sanchez de RoJas, Sancho, 1: BBKL 28,S

Das lässt sich dem gleichen Brief Comuels VO Dezember 1415 wI1e Anm. entnehmen
(ACC 111 475) Die Briefe selbst un! damit der SCHNAUC Inhalt sind nicht überliefert. Insbesondere der
Wortlaut des Briefes des Toledaner Erzbischofs ware ın diesem usammenhang VO  e größtem
Interesse SCWESCNH, feststellen können, ob tatsächlich die Posıtion Benedikts mıiıt Hen
Miıtteln verteidigen versucht hat.

Briefe Comuels Climent Capera, Dezember DZwW. 21. Dezember 1415 (Druck: Sebastiän
Puig Puig, Episcopologio barcinonense. Pedro de Luna, üultimo paba de Avinon 11387-1430],
Barcelona 1920, 359-—561; 562f. [apend. }I6:; 117 (Chiffriert!)] ACC 111 mıiıt gleichem Tenor.
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diesem Zeitpunkt 1m Umkreis Benedikts seiner Haltung gezweifelt en
könnte, ist ohl auszuschliefßen. Zweifellos hatte 111all aber anchos oyalität
Fernando nicht erkannt oder doch gewaltig unterschätzt. Überdies hatte iNan 1mM

Lager des Papstes ohl nicht die fundamentale Ausrichtung nahezu er politischen
Aktivitäten der Königinmutter mıiıt dem Ziel, das Erbe ihres ns Juan ihren
chwager Fernando un: dessen ne sichern, als wesentlichen mp für ihre
entschiedene Parteinahme esehen. SO konnte gal den Anschein aben, als würde
sich Kastilien 1mM gleichen Madß(fe, w1e die Krone Aragon VO  — Benedikt abrückte, hinter
diesen tellen Doch nıicht die persönliche Überzeugung Von der Rechtmäßigkeit der
Ansprüche Benedikts auf die päpstliche urde, sondern Staatsralison bestimmte
letztlich das politische Handeln Kastiliens.

Unabhängig dieser Fehleinschätzungen VO  - Seiten Benedikts un seiner Kurıle
stellt sich dem Forscher heute die Frage, Wanlll auch Kastilien VO'  - Pedro de Luna
abzurücken begann un damit letztlich den Weg für die Unıion freimachte, VOT allem
aber aus welchen Gründen das Königreich den (kirchen-)politischen chwenk voll-
ZOg

a) Die des Toledaner Erzbischofs Sancho de 0Jas In der Politik Kastiliens

Ekine Schlüsselrolle kam in der Auseinandersetzung zwischen den beiden Regenten,
nicht weniger 1in der Kirchenpolitik Kastiliens dem Toledaner Erzbischof Sancho de
RoJas Damıiıt dürften eın Paal Hınweise auf die Person dieses Prälaten
für das weıltere Verständnis unerlässlich se1in.

Der spatere Erzbischof entstammt der hochadeligen Familie (linaje der ROoJas,
die ZU KreIls der politisch führenden, amiliär CNS miteinander verbandelten els-
geschlechter Altkastiliens gerechnet werden darf.*/ Seit der ersten Hälfte des Jahr:
hunderts standen die RoJas im iLhenste der kastilischen KÖönıge un: übernahmen
wichtige ufgaben für die Krone. Sancho de ROoJas wurde das ahr 1370 SC
boren. elche Ausbildung erhalten hat, ist 1Ur bruchstückhaft in T  rung

[)as wird uch durch einen weiıteren BriefVO Januar 1416 bestätigt, den Comuel Climent Capera
un! Sancho de RoJas schickte, den aktuellen Stand der ınge aus der Sicht Benedikts
darzustellen, ebı 563{f. lapend. 17(1)] der zugleich eine arnung VOL dem königlichen Sekretär 1eg0
Fernändez de Vadillo enthält, der VO:  3 Ön1g Fernando als Nachrichtenüberbringer ach Valladolid
gesandt worden WAal, vgl Jeröonimo Zurita, Anales de la Corona de Aragon, hg. VO)  > Angel Canellas
Lopez, Zaragoza 1980, XII 61 9f. (erstmalsEpubliziert). 1Nnwels Vr erwelise auf
altere Ausgaben VO:  e Zuritas ‚Anales wurden ZUr besseren Vergleichbarkeit die Kapitelzählung der

FEdition angepasst. Vadillo konnte ach seiner Ankunft immerhin die Unterzeichnung Jjenes
Dokuments durchsetzen, das der spanischen Liıteratur als segunda sustraccion bezeichnet wird (vgl.
1n diesem Beıtrag 341 mit Anm 723

Z Genealogie vgl die Internetseite „Enciclopedia Heräldica de Genealogia: RojJas (0 Roxas)”
[http://www.geocities.com/rojasweb/enciclopedia.htm (Fassung VO: Januar 2005)| Die Angaben
sind indes unübersichtlich angeordnet und nicht fehlerfrei.

Das Geburtsjahr (Ende 1369/1370) ergibt sich AUus$s der Dispens, die Benedikt 11L ihm
fehlenden Alters (19 Jahre Z.U) Erhalt eines Kanonikats nachträglich gewährte (Vicente Beltran de
Heredia, Bulario de la universidad de Salamanca 11219-1549], Salamanca 1966, 459 Nr. 185) Es
ass sich ferner dadurch erschließen, Aass ZU) Zeitpunkt seiner Bischofsernennung das kanonisch
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bringen.“” Nachweislic studierte in Toulouse un Salamanca (in Jure CANON1ICO
studes), Was die Annahme zulässt, dass über theologische, insbesondere aber ber
fundierte kanonistische Kenntnisse verfügte.”” Einen akademischen Grad hat ohl
nicht erworben; in späteren Dokumenten ist davon e  en:  S nichts lesen.

Abgesehen VON persönlicher Eignung un: Qualifikationen, die nicht näher ın den
Quellen beschrieben sind, ur der Tun: für seine Karriere ın seiner familiären
Herkunft AaUus einem der bedeutendsten kastilischen Geschlechter liegen, das den
errschern AdUus dem Hause TIrastämara seıt Generationen C199 verbunden WAärl. Dieses
Startkapital sicherte dem Jungen Sancho de OJas den raschen Aufstieg und rachte
ihn schon bald den königlichen Hof nach Valladolid, dem bis seinem Tod In
unterschiedlichen Amtern, Funktionen un ufgaben CN verbunden 1e

Richtig assbar wird die Person Sancho de OoJas in den Quellen erstmals, nach-
dem eın Kanonikat der athedrale VO  - Burgos un: eın weılteres in Salamanca
verliehen bekommen hat *} Der CHaAUC eitpunkt des Erhalts dieser Präbenden ist
unklar, jedenfalls auf spatestens Miıtte 1388 anzusetzen. Ein u rzehn spater
dürfte schon den Bischofsstuh: VON Palencia bestiegen haben ** Seine Aktivitäten
als Oberhirte dieses Bıstums sind och wen1g erforscht, immerhin gibt Hınweise
auf regelmäfßige ‚ynodale Aktivitäten In seinem Bistum.”° erdings ist davon aus-

vorgeschriebene Alter erreicht hatte Dagegen ll die Angabe bei Fernan Perez de Guzman,
Generaciones semblanzas, hg. VON Robert Tate, London 1965, 20, ass Sancho de OJas mıt fünfzig
Jahren gestorben sel; nicht recht pPasscnh. Falls dieser 1nweIls zutreffend ware, ist der Zeitraum Ende
3717792 als Geburtsjahr des spateren Bischofs anzusetzen. Es dürfte sich allerdings eine
Ungenauigkeit bei dem Chronisten gehandelt haben.

Auszugehen ist davon, ass als nachgeborener Sohn für die geistliche Laufbahn bestimmt
War und eine entsprechende Ausbildung erhalten hat hne entsprechende Belege bleibt 1es jedoch
eine ermutung, WEn uch eine mıt einem hohen Wahrscheinlichkeitsgrad.

Beltran de Heredia, Bulario wıe Anm 28), 469 Nr. 185
31 Schon Mıtte 1388 War 1Im Besıtz der beiden Dignitäten: Beltran de Heredia, Bulario (wie

Anm 28), 469 Nr. 185
1396 der später, vgl Conrad Eubel, Hierarchia catholica medii aevlDer endgültige Bruch Kastiliens mit Benedikt XIII. und das Ende des großen Schismas  335  bringen.”” Nachweislich studierte er in Toulouse und Salamanca (in jure canonico  studes), was die Annahme zulässt, dass er über theologische, insbesondere aber über  fundierte kanonistische Kenntnisse verfügte.”° Einen akademischen Grad hat er wohl  nicht erworben; in späteren Dokumenten ist davon jedenfalls nichts zu lesen.  Abgesehen von persönlicher Eignung und Qualifikationen, die nicht näher in den  Quellen beschrieben sind, dürfte der Grund für seine Karriere in seiner familiären  Herkunft aus einem der bedeutendsten kastilischen Geschlechter liegen, das den  Herrschern aus dem Hause Trastämara seit Generationen eng verbunden war. Dieses  Startkapital sicherte dem jungen Sancho de Rojas den raschen Aufstieg und brachte  ihn schon bald an den königlichen Hof nach Valladolid, dem er bis zu seinem Tod in  unterschiedlichen Ämtern, Funktionen und Aufgaben eng verbunden blieb.  Richtig fassbar wird die Person Sancho de Rojas’ in den Quellen erstmals, nach-  dem er ein Kanonikat an der Kathedrale von Burgos und ein weiteres in Salamanca  verliehen bekommen hat.? Der genaue Zeitpunkt des Erhalts dieser Präbenden ist  unklar, jedenfalls auf spätestens Mitte 1388 anzusetzen. Ein gutes Jahrzehnt später  dürfte er schon den Bischofsstuhl von Palencia bestiegen haben.** Seine Aktivitäten  als Oberhirte dieses Bistums sind noch wenig erforscht, immerhin gibt es Hinweise  auf regelmäßige synodale Aktivitäten in seinem Bistum.”” Allerdings ist davon aus-  vorgeschriebene Alter erreicht hatte. — Dagegen will die Angabe bei Fernän Perez de Guzman,  Generaciones y semblanzas, hg. von Robert B. Tate, London 1965, 20, dass Sancho de Rojas mit fünfzig  Jahren gestorben sei, nicht recht passen. Falls dieser Hinweis zutreffend wäre, ist der Zeitraum Ende  1371/72 als Geburtsjahr des späteren Bischofs anzusetzen. Es dürfte sich allerdings um eine  Ungenauigkeit bei dem Chronisten gehandelt haben.  * Auszugehen ist davon, dass er als nachgeborener Sohn für die geistliche Laufbahn bestimmt  war und eine entsprechende Ausbildung erhalten hat. Ohne entsprechende Belege bleibt dies jedoch  eine Vermutung, wenn auch eine mit einem hohen Wahrscheinlichkeitsgrad.  30 Beltran de Heredia, Bulario I (wie Anm. 28), 469 Nr. 185.  3 Schon Mitte 1388 war er im Besitz der beiden Dignitäten: Beltran de Heredia, Bulario I (wie  Anm. 28), 469 Nr. 185.  ? 1396 oder später, vgl. Conrad Eubel, Hierarchia catholica medii aevi ... I, Münster 71913 (ND  Patavii 1960) 386. Möglicherweise stand die Diözesansynode vom 8.Mai 1402 am Beginn seiner  bischöflichen Tätigkeit, Ende 1403 waltete er jedenfalls längst seines Amtes, vgl. Beltran de Heredia,  Bulario I (wie Anm. 28), 584f. Nr. 347 (Marseille 1403-November-16). - Zum Beginn seines Episko-  pats vgl. auch Antonio Garcia y Garcia (Hg.), Synodicon Hispanum VII: Burgos y Palencia, Madrid  1997, 402 mit Anm. 3-5, mit einer Zusammenstellung der verschiedenen Daten.  ® Grundlegend Garcia y Garcia, Synodicon (wie Anm. 32), 401-423 Nr.9 [8. Mai 1402]; Nr. 10  [5. Mai 1411]; Nr. 11 [3. Mai 1412]. 1402 und 1411 präsidierte er der Diözesansynode; ein Jahr später,  am 3. Mai 1412, wird diese von Juan Sänchez, dem Vikar des Bischofs geleitet, wobei Konstitutionen  erlassen werden, die sich auf frühere Synodalbeschlüsse, besonders auf die der Synode von Valladolid  1322 (zu Fragen der kirchlichen Disziplin) stützen. - Ob Sancho de Rojas auch an der Nationalsynode  aller Bischöfe des Königreichs Kastilien-Leon in Valladolid (1403) teilgenommen hat, bei der es um  eine Bestätigung für die Wiederherstellung der Obödienz Benedikts ging, ist ungeklärt, vgl. Juan  Tejada y Ramiro, Colecciön de Cänones de todos los concilios de la Iglesia de Espana y de America  III, Madrid 1859, 625f. - ohne Angabe der Teilnehmer, aber doch sehr wahrscheinlich. — 1398 war  Kastilien dem Vorbild Frankreichs gefolgt und hatte Papst Benedikt den Gehorsam aufgekündigt.  Dieser Schritt wurde allerdings 1401 durch einen Beschluss der nach Tordesillas einberufenen Cortes  zurückgenommen und von den Bischöfen am 28. April 1403 bestätigt. Vgl. Suärez Fernändez, Castilla  (wie Anm. 1), 39-41; Gonzalo Martinez Diez, Concilios espafoles anteriores a Trento, in: Repertorio  de historia de las ciencias eclesiasticas en Espana 5. 1976, 299-350, hier 331; zu dem Konzil vgl. auch:I ünster 1913 (ND

Patavii 386 Möglicherweise stand die Diözesansynode VO &. Mai 1402 Begiınn seiner
bischöflichen Tätigkeit. Ende 1403 waltete jedenfalls längst seines mtes, vgl Beltran de Heredia,
Bulario (wie Anm 28), 584{f. Nr. 347 (Marseille 1403-November-16). Zum Begınn seines Episko-
pats vgl uch Anton1o0 (Jarcla CGarcla (Hg.), Synodicon Hispanum VIL Burgos Palencia, Madrid
1997, 402 mıiıt Anm. 3-5, mıiıt einer Zusammenstellung der verschiedenen aten.

Grundlegend (Jarcla Garcla, Synodicon (wie Anm. 32), 401-—-47)3 Nr. 8 Mai Nr. 10
15 Mai 141 Nr. L1 [3 Maı 1402 un! 1411 präsidierte der Diözesansynode; eın Jahr spater,

Mai 1412,; wird diese Von Juan Säanchez, dem ikar des Bischofs geleitet, wobei Konstitutionen
erlassen werden, die sich auf frühere Synodalbeschlüsse, besonders auf die der Synode VO  o Valladolid
13272 (zu Fragen der kirchlichen Disziplin) tutzen. Sancho de OJas uch der Nationalsynode
aller Bischöfe des Königreichs Kastilien-Leon In Valladolid (1403) teilgenommen hat, bei der
eine Bestätigung für die Wiederherstellung der Obödienz Benedikts gIng, ist ungeklärt, vgl Juan
Tejada Ramiro, Coleccioön de Canones de todos los concilios de la Iglesia de Espana de merica
ILL, Madrid 1859, 625f. hne Angabe der Teilnehmer, ber doch sechr wahrscheinlich. 1398 War
Kastilien dem Vorbild Frankreichs gefolgt un! hatte aps Benedikt den Gehorsam aufgekündigt.
Dieser Schritt wurde allerdings 1401 durch einen Beschluss der ach Tordesillas einberufenen CGortes
zurückgenommen un: Vomn den Bischöfen 28 April 1403 bestätigt. Vgl. Suarez Fernändez, Castilla
(wie Anm. 1), 39-41; Gonzalo Martinez Diez, Concilios espanoles anteriores Trento, 1n Repertorio
de historia de las clenclas eclesiasticas kspana 1976, 299—350, 1er 331 dem Konzil vgl uch:
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zugehen, dass seinen Residenzverpflichtungen 1Ur zeitweilig nachkommen
konnte. Denn schon in seiner Funktion als eD1ISCODUS Palentinus gehörte Sancho de

RoJas den renden Personen 1mM Königreich. Bereıits 1399 reiste als itglie
einer Gesandtschaft König nrıques 111 ach Portugal, die anhaltenden kasti-

lisch-portugiesischen Kämpfe durch einen Waffenstillstand beenden.““ Auch In
den Folgejahren sehen WIFr ih: immer wieder Hof des Königs.35 Se1in direkter
FEinfluss auf die Regierungsgeschäfte Kastiliens nahm In den Jahren der Regentscha:
nNac. beständig Sancho de RoJas gehörte ZU erweılterten Kreılis derer,
denen der minderjährige Sohn des früh verstorbenen KÖön1gs Enrique 111 anvertraut

gEWESCH WAar. Auf den Cortes VO:  - degovla 1407/, auf denen das Testament des
verstorbenen Königs verlesen un die Regentschaft proklamiert wurde, sprach der
Bischof stellvertretend für den Klerus des ANZCI Königreichs.”” Er War itglie 1mM

cConNSseJO real,; der ıne vermittelnde Os1t10N in den Auseinandersetzungen zwischen
den beiden Regenten einnahm, außerdem Richter O1dor) der audiencia, dem
königlichen Gerichtshof.°® Damıit ahm schon iın Jungen ahren die des
renden Prälaten 1im Königreich e1n, die herkömmlich dem Toledaner Erzbischof
zustand. Iesen seıt 1399 vakant gEeEWESCHNCH S1t7 hatte damals Pedro de Luna, eın
effe des Papstes, inne, dessen Ernennung VO  > Önı1g Enrique 111 (1403) vehement
abgelehnt worden Wa  . Bıs seinem Tode konnte der Irastamara wenn schon nicht
die Ernennung, doch immerhin die In-Besitznahme des Bistums durch den
ungeliebten Prälaten blockieren.?  2

Jean Marillier, Valladolid (Vallis-Oletanum), Concilio di (1403), 1n DicGonc 6, 38{f.; Martinez,
Concilios nacionales provinciales: Valladolid, 1403, 1' HELE I 574

OSC3I Villarroel Gonzälez, Las intervenciones reglas las elecciones episcopales el reinado
de Juan de Castilla (1406-1454). Caso de los arzobispos de Toledo, 1n AEM 1 2001, 147-189,
1ler 159 Ausführlich: U1s Suarez Fernändez, Relaciones entre Portugal Castilla Ia epoca del
Infante Don Enrique 3—1 Madrid 1960, 28 Sancho de .OJas gehörte den Teilnehmern der
zweıten Gesprächsrunde der Verhandlungen ber einen Waffenstillstand mit den Portugliesen

Dezember 1399 März nachdem eine erste Runde gescheitert WAäLl. Vgl azu die Briefe,
die der Bischof Z und Dezember 1399 Önig Enrique schickte (ebd. 124f.; 1283130
[Nrn. 25 27 281)

In Vorbereitung des Kampfs die Mauren mıiıt dem Infanten Fernando, dem
condestable Ruy ‚pez Dävalos, dem YJuan de Velasco, un! dem justicia LV1eg0
LOpez de Stuniga weilte 1405 Hof, als dieser VO  — Valladolid nach Toledo* Lope
Barrıentos, Refundicion de la Cronica del Halconero, hg. VO  - Juan de Mata (‚arrıazo Arroqula,
Madrid 1946, 11 (Cap II)

Villarroel Gonzälez, Intervenclones (wie Anm. 34), 158 Neben den beiden Regenten, die die
Regierungsgeschäfte für den jJungen Infanten wahrnahmen, standen die Hüter un! Beschützer
(guardas) Juans, Juan Fernändez de Velasco unı 1ego pez de Estuniga [Stuniga], zwel CNSC
Mitarbeiter und Vertraute des verstorbenen Könı1gs (ebd. 160)

Torres Fontes, es wıe Anm. 18),
Villarroel Gonzälez, Intervenciones wıe Anm. 34), 158 Z/u beiden Instıtutionen consejo real,

audiencia) vgl David Tlorres Sanz, La administracion central castellana la baja edad media,
Valladolid 1982, 181f., 154ff.; ZU) königlichen Kat: Salustiano de Di0s, CONSeEJO real de Castilla
(1385-1515), Madrid 1982

Zur Person: GGOomez Menor, Luna, Pedro de, 1n HELE A 1368; ZU Zusammenhang: Juan
Franc1ısco Rıvera RecI1o, Los arzobispos de Toledo la Baja Edad Media (S. Toledo 1969,
O:
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Als Ursache für Sancho de (QEN Wertschätzung un seinen zunehmenden F1In-
fluss Hofur gelten, dass das Vertrauen beider Regenten CHNOSS. Oftfenbar
War iıne Vermittlung un: usgleic) bemühte Person, dessen Schlichtungs-
versuche bei Streitigkeiten zwischen den beiden Regenten MenNnriaCc VOoNn Erfolg
gekrönt waren.“* Insbesondere das Vertrauen ernandos SCNOSS der Bischof,* der
ihm dieses ertrauen Urc reue Dienste dankte SO half dem Infanten ma{ßs-
geblich aDel, dessen viertgeborenen Sohn Sancho (} als maestre des mächtigen
Ritterordens VOI Alcäantara durchzusetzen.“* Offtenbar 1e sich Sancho de RoJas iın
diesen Jahren oft un: auch über ängere eıt In unmittelbarer ähe des Infanten
auf * usammen kämpften s1e VOT Setenil 140 / die Mauren des Königreichs
Granada. Als militärischer Führer War der Bischof der Eroberung der maurischen
Grenzfeste Antequera (22 September beteiligt,““ die Fernando den eNnrenvollen
Beinamen ‚de Antequera einbringen sollte In Anerkennung seiner großen Ver-
dienste 1ın diesen Kämpfen”” ernann' ihn Fernando Z ersten conde VO  — Pernia. *©
Sancho de ROJas unterstutzte den TIrastamara schhelislic. auch beim rift ach der
Önigskrone Aragöns, “ die diesem nach dem Tod Martıins IS der keinen männlichen

40 Vgl Juan JTorres Fontes, Ihe ICSHCUCY of Don Ferdinand of Antequera, In Roger Highfield Hg.)
pain in the Fifteenth ‚entury —1 New ork 1972, 114-170, 1er 137 mıit Anm.

41 Alvar (jarcla de anta Marıa, (ronica de Juan I{ de Castilla, hg. VO  - Juan de Mata Carrl1azo
Arroqula, Madrid 1982, 255 |Cap. 115 (zu „qu«C eTa INUuYy privado . Eın eindrucksvoller
Beleg für die CMNSC Beziehung zwischen Sancho de RoJas und Fernando 1st auch der „Retablo de
Sancho de Rojas”, der sich heute 1im Prado-Museum in Madrid befindet.

Fernando hatte das Vorgehen, wWwI1e seinem Sohn Sancho den maestrazgo de Alcantara
verschaftfen könnte, mıt Sancho de RoJas mMminut1Oös geplant; vgl Alvar Garcla, (‚.ronıca (wie
Anm. 41} 255f. |Cap. 115 (zu uch 1u1s Suarez Fernändez, Las Irastaämaras de Castilla

Aragon e] siglo (1407-1474), 1n Ramon Menendez Pidal (Hg.), Historlia de Espana
Madrid 1964, 38; ders., Nobleza monarqula. Puntos de vıista sobre la Historia politica castellana del
siglo Valladolid 1975, 108 Die CI1OTINECIN FEinkünfte aus dem Besiıtz des Ritterordens sollten
Fernando späater helfen, seinen Kriegszug die Mauren führen, der iın der Einnahme
Antequeras seinen Höhepunkt erreichte.

43 Die C'ronica des Alvar (GGarcia (wie Anm.41), 255f. |Cap. 115 (zu 1408)| berichtet, dass
Anfang 1409 VO:  - Fernando 1ın Valladolid beauftragt wurde, allen ntertanen das Fastengebot
(Fleischverzicht) in der Fastenzeıit (cuaresma) unter Androhung eines Ausschlusses VO  - der Kom-
munı0n (descomunion) einzuschärtfen.

Fernan Perez de Guzman, Cronica de]l seren1sımo principe Juan segundo reY de este nombre
L hg. VOI Caetano Rosell, Madrid 1953, 317=333 ano 1410, Cap 111 Alvar Garcla,
Cronica (wie Anm. 38) 294{., 295, 297, 304, 37 387{.; vgl uch Villaroel Gonzälez, Intervenciıones
(wie Anm. 34), 158

45 Seine Verdienste, VOT lem e1ım Angriff in vorderster Sturmreihe ZUsammmen mıiıt Juan
Fernändez de Velasco wurden schon VOoNn dem zeitgenössischen Chronisten Fernan Perez de
Guzman (wie vorhergehende nm.) besonders herausgehoben.

Vgl. Jesus San artın Payo Hg.) Don Alonso Fernändez de Madrid (Arcediano de Alcor)
Silva Palentina, Palencia 1976, passım.

4 / Fernando beriet sich nach dem Tod des Aragoneser Königs Martin ‚el Humano’ (# mıit
führenden Prälaten darunter Sancho de RoJas un! Gelehrten ber seine legitimen sprüche,
dem Verstorbenen nachzufolgen, vgl Alvar Garcla, Cironica (wie Anm. 41), 409{f. [ Cap. 194 (zu Ende

Als Teilnehmer un! Leiter zweler Delegationen den Cortes Generales de la (‚orona de
Aragön (Calatayud 1410, Alcaniz vertrat der Bischof VO  3 Palencia dort die Ansprüche Fer-
nandos auf die Königskrone, Perez de Guzman, C'ronica (wie Anm. 44), 3331; 336 [a  NO 1410, CapD

ano 1411, Cap.- Villaroel Gonzälez, Intervenciones (wie Anm. 34), 159; vgl uch
Suäre7z Fernändez, Benedicto (wie Anm. 10), 261
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Nachfolger hinterlassen hatte, un!: den folgenden Ihronwirren Urc den „KOm-
Dromı1ss VO  - Caspe  CC (1412) zufiel.“®

Am Jun1ı 1445 transferierte aps Benedikt XLLE den Bischof VO  — Palencia auf
den mıt dem Tod Pedro de Lunas (8 September verwalsten S1tz des Erzbistums
Toledo,* womıt ZU ranghöchsten Prälaten des Königreichs Kastilien aufstieg.
Damıt nahm nicht NUr den ersten Platz in der kirchlichen Hierarchie Kastiliens
eIn; das Erzbistum War auch politisch un: ökonomisch iıne der ersten Adressen des
Königreichs.”” Dass mıiıt der Berufung Sancho de Rojas auf den Primatsıtz ened1i
sich nicht dem politischen Druck Kastiliens gebeugt hat, sondern einen Vertrauens-
INann auf diese emıinent wichtige Position bringen wollte,E angesichts des iın
Konstanz tagenden Konzils un!: der ihm VO  — dort drohenden Gefahr aum VO  — der
and welsen se1IN. Der Bischof stand damals wWw1e der gesamte Klerus des

Königreich Kastiliens fest hinter Benedikt:; eın Obödienzentzug nach französischem
Vorbild War undenkbar.?* Dass der aps den ep1ISCODUS Palentinus och 1im März

(1415) als einen der Prokuratoren 1im seines Rücktritts un: bei dessen faktischer
Durchführung vorgesehen hatte,”“ pricht ıne eindeutige Sprache für das ungetrübte
Vertrauensverhältnis. Andererseits wird sich der aps auch kaum den W ünschen
König Fernandos widersetzt aben, der den gCHh Vertrauten quası als seinen
Platzhalter auf dem wichtigsten Bischofssitz Kastiliens sehen wollte Schlieflich
konnte dieser dort als Sachwalter des Köni1gs, der ach Ww1e VOT die Regentschaft
für seinen minderjährigen Neffen ührte, gelten”” un: indirekt die Ambitionen seiner

eigenen nachgeborenen oOhne, der beiden Aragoneser Infanten Juan un Enrique,”“
1mM Nachbarrei Öördern Die Koinzidenz der päpstlichen Transferierung mıt der
erfolgreichen Vorbereitung der Hochzeit zwischen Fernandos erstgeborenem Sohn,
dem Aragoneser TIhronerben Alfonso, un! seiner Cousine, der kastilischen Infantin

Zuletzt Enrique Cantera Montenegro, Compromi1so de aspe, 1n Alvarez Palenzuela,
Hıstoria (wie Anm. 7725

Eubel, Hierarchia (wie Anm. 323 487
Vgl azu zuletzt Villarroel Gonzälez, ntervencilones (wie Anm. 34), 148

51 Vor dem Zusammentreten des Pisaner Konzils hatte Sancho de RoJas w1e alle Bischöfe des
kastilischen Königreichs Benedikt geschworen, ihm die TIreue halten; vgl. Johannes Vincke,
Schriftstücke ZU Pisaner Konzil. Eın Kampf die öftentliche Meinung, Bonn 1942, P Nr.
Dass dem Konzil Benedikts 1n Perpignan (1408) teilgenommen hat, lässt sich indes nicht
nachweisen. die Teilnehmerliste 1: Franz Ehrle, Aus den cten des Afterconcils VO'  — Perpignan
1408, 1: ALKGMA 1900, 670 weder Bischof Sancho de RoJas noch Prokuratoren (für ihn) sind 1n
diesem Verzeichnis enthalten.

azu Brandmüller, Konzil VO  - Konstanz (wie Anm. 733
55 Eın indirekter 1nweIls ist der „Cronica da tomada de ‚euta POI Re1l Joä0 des (omes

Eanes de /urara (ed. Esteves Pereıra, CaD, S21 entnehmen (abgedruckt 1n Monumenta
Henrıcına I1 [1411-1421], Coimbra 1960, 100—-103 r. 39 (zu 1414|), heißt, Fernando habe,
nachdem die Krone Aragons hatte, CNBC ertraute 1M cConseJO del rEY installiert, durch
s1e seinen och unmündigen Neffen beraten lassen darunter den Toledaner Erzbischof. Da
Sancho de ROoJas jedoch erst 1415 den Erzbischofsstuhl VO  - Toledo bestieg, ist die atierung, WwI1e sıie
VO  j dem Herausgeber der Monumenta Henricina späater eingefügt wurde, entsprechend umzudatie-
ren54 Suarez Fernändez, Nobleza (wie Anm. 42), 112
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Marıia, 1m Maı 1415,°° für deren Zustandekommen Sancho de OJas selbst die Wege
bei ened1ı XI1IL geebnet hatte,”® lässt die Rangerhöhung des Palencianer Bischofs
als Erfolgsprämie für seın erneut unter Beweils gestelltes Verhandlungsgeschic C1-

scheinen.”  / och während se1lnes Aufenthalts in Valencia providierte ihn Benedikt
XI1LL auf den vakanten Primatssıtz auf ausdrückliche Bitte des Königs, wl1e Zurita
spater in seinen Anales  & schrieb.”® Von Valencia AUus der Erzbischof direkt
nach Valladolid zurück un! 1e sich auch in der olge kastilischen Königshof
auf. [)Dort vertrat ftenbar außerst geschickt die Interessen des Aragoneser Könı1gs
insbesondere gegenüber der Könıiginmutter Catalina. Fın Bündnis, das mıiıt dem
mächtigen almirante Alfonso Enriquez, dem condestable Ruy Löpez Davalos un
dem adelantado Pedro anrıque abschloss, undelte die Kräfte der nhänger
Fernandos ın Kastilien,”” festigte die Machtstellung des Prälaten un: jef1ß ih ZU

mächtigsten Mann In dem zentralspanischen Königreich aufsteigen.“”

b) Die (kirchen-)politischen Posıtionen der Königinmutter Catalina de Lancaster
und des njanten und spateren KÖNn1gs Juan I1.

Dass die Regentin Catalina Benedikt CT MAassıv tutzte, ur ohl verschiedene
Ursachen un! Gründe gehabt en DIe Gegnerschaft Fernando jef1ß s1e nahezu
automatisch auf die Seite des Papstes treten; nachdem der Aragoneser König 1m

Begriff WAal, diesem die Od1enz aufzukündigen. dies aus innerer UÜberzeugung
VO  a der Rechtmäfßßigkeit seines, ene: Anspruchs auf das Papstamt eschah,
se1 dahingestellt. Dass sS1e ihm öffentlich ange, 1mM Geheimen vielleicht Oga bis
ihrem Tod verbunden 1e könnte allerdings auch damit zusammenhängen, dass
der auf seiner Felsenburg Peniscola ausharrende papa Unda einen seiner engsten

Sancho de ‚OJas hat der Hochzeit, die 12. Junı 1415 iın Valencia gefeiert wurde,
teilgenommen. Vgl Suarez Fernändez, Epoca (wie Anm. 18) 353 Abgesprochen War die Hochzeit
schon Jahre (Heiratsvertrag, abgeschlossen in Tordesillas 22. April vorausgesetzt,
ass aps Benedikt die notwendige Dispens für diese Verbindung erteilt vgl Alvar Garcla, TrONnIica
(wie Anm. 41), 286-255 (Cap. 288).

Zurita, Anales (wie Anm. 26) AIl 49, 55f. (Sancho de RoJas begleitete die Tau! 1m Auftrag
ihrer utter Catalina nach Valencia); vgl uch die Cronica de don Alvaro de Luna, ed Juan de Mata
Carrilazo, Madrid 1940, 70f.

Suarez Fernändez, Irastaämaras (wie Anm. 42), GL ähnlich Villarroel Gonzälez, Intervenciones
wıe Anm. 34), 159, der diese Promaotion als einen „prem10 especial [ la realizacion del
matrımon10 de la infanta castellana Maria CO  - el heredero del TONO aragönes” bezeichnete.

POI ul contemplaciön del rey Zurita, Anales (wie Anm. 26) XII $ 49,
Dieser Personenkreis blieb Ansprechpartner der Aragoneser Könige, zunächst der Fernandos

und nach dessen Tod der seines Sohnes un Nachfolgers Alfonso. {DDIies zeigte sich besonders
1416, als Alfonso die kastilische Krone mıiıt Nachdruck drängte, die Capitula Narbonensia endlich
umzusetzen. Nicht 1Ur Juan IL erhielt einen Brief mıiıt einer solchen Aufforderung, ebenso der
Erzbischof von Toledo, der Almirante Von Kastilien (zZU seiner Person vgl Anm. 78), 1eg0 Fernändez
de Vadillo, (Archivo de Ia COTOMNaA de Aragon, Barcelona [künftig ıtıert ACA], Registrum 2665,
fol. 26 v \ vom Maı 416

al los quales eXO poder bastante Dard rregir e] ITCYNO, A5S y COINO lo e] tenia
Wvgl Lope Barrıentos, Refundicion (wie Anm 35) |Cap. ebenso 25 |Cap. IX]; vgl uch
Suarez Fernandez, TIrastaämaras wıe Anm. 42),
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Vertrauten, den Erzbischof Francesc Climent Capera,®” als Nuntıius den Hof ach
Valladolid gesandt hatte, damit dieser dort für iıne weıltere kastilische Unterstützung
seiner Posiıtion un seiner nsprüche auf das Papstamt werben sollte.°* Benedikt War

jedenfalls überzeugt VO utzen dieser 1S5S10N un:! drängte Capera noch im Maärz
1416, kastilischen Hof auszuharren.  63 Zweiftellos hat der Erzbischof VOIN aragoza
erheblıchen Einfluss auf die Königinmutter un: auf ihre Entscheidungen gehabt.““

DIies zeigt aber NUur die iıne Seite des Vorgehenss; päpstlichen Hof aglerte I11all

sicherheitshalber zweigleisig. In geradezu subversiver W eıse ieß papa Uund AT
seinen ekretär Pedro de Comuel verbreiten, dass „ WCeI der Legıtimität des
Pontifikats VO  — Benedikt XI11 rüttle, zugleic jene des Königs In Zweifel
ziehe)“.  « 65 Schliefßlich se1 die Ehe seiner Multter mıiıt Enrique 111 erst urc einen

päpstlichen Dispens möglich geworden. amı zielte auf den wunden Punkt der
Königinmutter Catalina, die dadurch die egitime Nachfolge ihres Sohnes auf
dem kastilischen Ihron bangen musste. Kın dem Umkreis des Papstes entstammen-
der Traktat argumentierte weıter, dass nicht einmal eın König seinen Untertanen
eiehlen könne, einem aps die Odlienz entziehen, enn olches verstofse
göttliches Recht och weniger selen speziellen Fall die Königinmutter oder der
Erzbischof Von Toledo als Vormünder des och minderjährigen Ön1gs D7 be-
rechtigt, iıne Obödienzaufsagung seinem Namen vorzunehmen. Ja. behauptete
der Verfasser des Traktats, ine Frau könne überhaupt gar keine Vormundschaft

Zur Person vgl Jose Vives Gatell, Climent, Francl1sco, 1N: HELE i 440, allerdings hne nähere
Ausführungen den hier angesprochenen Ereignissen; zuletzt uch Johannes Grohe, Climent
Sapera, 1: BBKL 23 Z Z (mit weiterführender Literatur).
Capera befand sich spätestens se1it Ende 1415 kastilischen Königshof. Auf ıne Aufforderung
Önig Fernandos (ACA, Registrum 2441, fol. 1L9rv [1416-Jan-20], fol 27r [1416-Febr-18]; vgl. azu
Jose-Anton10 Rubio Sacristan, La politica de Benedicto {11 desde la substraccion de Aragon
obediencia hasta destituciöon el concilio de (onstanza (enero de julio de /Zamora
1926, Z bei ihm erscheinen, reaglerte zunächst zögerlich, ach dem Bekanntwerden VOoN

dessen Tod sofort ach Kastilien zurückzureisen. Angeblich hätten ih: TEL notables der
Königın darum gebeten: „Huve manamen: del papa, qu«C sobre esto complaziesse toda INaneTa

la dicha reyna.“ (29 April 1416 Al £: 111 576 Anm. Auf den Befehl Alfonsos VO Maı 1416,
innerhalb VO  - agen ihm kommen (ACA, Registrum 244|1, fol 82rv), reaglerte der
Erzbischof ebentfalls nicht. Eın gleichzeitiges Schreiben Alfonsos Catalina, in dem ihr se1in
Missfallen ber Caperas Aufenthalt kastilischen Hof ausdrückte, verfehlte offenbar die SC-
ünschte Wirkung (ebd., fol. 83 r) eıtere Hınweise auf die Anstrengungen Alfonsos sind Puig
Puig, Episcopologio wıe Anm. 23), 5/8 Anm. G 8 entnehmen. DIe Originale der Briefe liegen in
ACA, Cartas Reales Diplomaticas Alfonso caJa S n® 5 89, LL}

Ausdrücklich schrieb Comuel Capera, solle bei Catalina eine Obödienzentziehung
wirken (Peniscola 1415-Dezember ACC 669—-6 71 Nr. 518) „Incautetis regınam de
periculis filii SUl; S1 subtractioni consenclat, quod absit.“ Die Ankündigung eines VO' Benedikt für
Februar (1416) einberufenen Konzils ist geWIlSS uch gedacht SCWESCH, die eigene Anhän-
gerschaft bei der Stange halten.

)) HOS tua presencla est in eadem Regıs Castelle Curla plurimum oportuna. der Brief
Benedikts 144 Capera. Peniscola 1416-März-13, abgedruckt 1n Puig Puig, Episcopologio (wie
Anm. 26), 574 (apend. 129)

schon Finke, 1n: ACC, A ber seine problematische Rolle außerten sich später uch
die Gesandten des Konzils mıiıt bitteren Worten Bericht VO Junı 1416 das Konzil AC€:; 11 13)

A C 111 488{.; vgl Rubio Sacristan, Politica wıe Anm. 61), 14{£.:; Brandmüller, Konzil VO)  —

Konstanz wıe Anm. 235 238 (Zitat!).
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ausüben. uch Klerikern se1l dies nicht rlaubt Im Übrigen se1 auch keinesfalls
zulässig, wWEell legitime Vormünder das Heil des ihnen Anvertrauten ent-

scheiden würden. DIie Aufkündigung des Gehorsams gegenüber Benedikt treibe

jedoch das and IM die Apostasıie mıt allen ihren geistlichen un rechtlichen
Folgen” eın Vorwurf, der in dieser Situation schwer 66  wog. e5 dieser d-
gandistischen Munitionierung überhaupt bedurft hat, ist nicht ganz klar Das Ziel,
ine Verunsicherung bei den Adressaten des Traktats auszulösen, wurde ohl
erreicht. Es deutet indes ein1ges arauf hin, dass die Könıiginmutter nicht der VOI-

rangıge Adressat dieser Beeinflussungskampagne SCWESCH ist; ihrem Gehorsam
und ihrer Ireue gegenüber Benedikt wird kaum ein Z weifel 1m Umkreis des Papstes
bestanden en Vielmehr zielte der propagandistische Aufwand auf das weıltere

Umfeld kastilischen Hof vielleicht als ıne Art Vorsichtsmafßnahme für den
Fall,; ass der damals och ebende Regent, König Fernando VOoO  3 Aragon, direkt In die
Politik Kastiliens eingreifen sollte un auch dort die Subtraktion durchzusetzen
suchte. essen Parteigänger un deren FEinfluss auf die politischen Entscheidungen
sollten in jedem Fall neutralisiert werden.

Was den och minderjährigen Infanten angıng, Warlr seine kirchenpolitische
Posıiıtion zunächst dadurch bestimmt,;, w1e seine Multter darüber dachte un wWw1e die
renden Mitglieder des conseJo del infante azu standen. Da Juan och nicht

selbstständig handeln konnte, War seine 1C. der Dinge nicht VO  e Belang. Sofern
Differenzen bestanden aben, sind diese höchstens indirekt erschließen. DiIie

Schwierigkeiten, die die faktische Durchsetzung der Subtraktion in Kastilien aufwarf,
können ein möglicher Hinweıls auf Meinungsverschiedenheiten in der politischen
Führung (nicht NUr in dieser Frage!) se1n. Darauf wlies bereits der me1list recht

zuverlässig informierte Verfasser der n  es de la Corona de Aragon Jeronımo
/Zurita hin, der die Erzbischöfe VO  } Toledo, Sancho de RoJas, un Sevilla, Altfonso de

Egea, SOWI1eE andere Prälaten allesamt Kreaturen Benedikts als eigentliche rTremser

1m CONSEJO real aiur verantwortlich machte.°”

111 DIie Umsetzung des Vertrags Von Narbonne

Die Unterschrift, die die kastilischen Abgesandten unter die Capitula Narbonenstia

gesetzt hatten, zeigte keine sofortige Wirkung, Im Gegenteil: Der darın angekündigte
Obödienzentzug wurde der Vertragsunterzeichnung kastilischen Königshof

Der Traktat 1n Archivo de la Catedral de Barcelona Cod. 133 fol 34 r—43 azu Oosep Baucells

ı Ke1g, ONns „Cisma d’occidentCC de l’arxiu capitular del la Catedral de Barcelona. Catäaleg de cödexs
Konzil VO Konstanz (wie Anm. 2 ” 738f. (mitı pergamıns, Barcelona 1985, 81 Brandmüller,

einer Zusammenfassung des Traktatinhalts).
Zurita, Anales (wie Anm. 26) XII 61 2706—-209 SE pOIr la contradiccion que hubo entr:‘ los

del CONSeEJO de LCY, senaladamente POI don Sancho de RKOoJas arzobispo de Toledo pOI don Alonso de

Ejea arzobispos de Sevilla Otros perlados, qu«C CTall hechura de Benedicto.“ DıIie weıtere Entwicklung
sollte jedoch zeigen, ass Zurita die ınge summarisch vereinfacht dargestell hat un! den Toledaner
Prälaten UnrechtZ treuen Gefolgsmann Benedikts erklärte. Trotzdem wurde /Zuritas Urteil bis
In die Gegenwa: zumeist ungeprüft un! oft wörtlich übernommen. Zum uftor vgl
Espadas Burgos, Zurita (astro, erön1mo de, in: (Giran Enciclopedia Rialp 23 905
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(la egunda sustraccion) bereits Januar 1416 168 nicht Ööftfentlich gemacht,””
seine Umsetzung blockiert un: systematisch verschleppt. ”“ iıne Gesandtschaft, die
Z Konzil ach OnNnstanz abgesandt werden ollte, wurde weder vorbereitet och
zusammengestellt. L)ass INnan die weıtere ntwicklung dort zunächst völlig falsch
einschätzte, ”” Ur in dem unzureichenden Kenntnisstand der Teilnehmer un! der
mangelnden Vertrautheit mıiıt den spanischen Verhältnissen begründet seIN. Der
Brief des Erzbischofs VO  - Rıga, der Dezember in Konstanz eingetroffen War

und über die Ergebnisse der Verhandlungen miıt der Odıenz Benedikts in Nar-
bonne/Perpignan berichtete, hatte ©  en ıne optimistische Stimmung ausgelöst,
die bei näherem Hinschauen aum gerechtfertigt WAar. |DITG Erfolgsmeldung, die die
Konzilsväter erhalten hatten‘“, erwlies sich zumindest Was Kastilien betraf als arg

Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. 1), 82; Druck der Erklärung: Zurita, Anales wıe
KT $ 61, Z Die rasche Unterzeichnung hing damit I1 ass Önig

Fernando de Antequera ach wIıe VOT die Regentschaft In Kastilien ausübte.
Allerdings War damit der Plan des KÖN1gs gescheitert, die Substraktion In allen Unterzeichnerländern
der Capitula Narbonensia gleichzeitig verkünden. Vgl. Rubio Sacristan, Politica (wie Anm. 61),
15% der sich auf Zurita, Anales (wie Anm. 26) A 61, 203-—-206 beruft. Den faktischen Vollzug
der Substraktion konnte Fernando nicht mehr beeinflussen, da bereits April 1416 1ın Igualada,
auf dem Weg nach Kastilien (!) gestorben ist. ZU)] Ziel der Reise SOWI1e ZU Todesdatum:
Archivo de la (‚orona de Aragon Hg.) letarı de la Deputacio del General de Cathalunya
141 1-14 Barcelona 1974, DE eın Sohn und Nachfolger 1M Amt des Aragoneser KÖN1gS, Alfonso,
konnte selbst dadurch, ass einen Kriegszug Sigmunds un! des französischen KÖN1gs das
Bededikt anhängende Spanıen die Wand malte, Zurita, Anales wıe Anm. 26) C 61, 223 ff.,
keinen Stimmungsumschwung ın Kastilien erreichen.

Perez de Guzman, Cronica (wie Anm. 44), 370 [aı  NO 1416, CabD. 1{ Die Bischöfe, darunter
ausdrücklich Sancho de RoJas, „todos los qu«C habian recibido estos beneficios vom Papst)| conseJaron

la Reyna que quitase la obediencia al Benedicto“. Zurita, Anales (wie Anm. 26) XII 61, 219ff.
die Publikation tatsächlich Widerstand der Erzbischöfe VO  j Toledo un! Sevilla, Sancho de

Roas un Alfonso de Egea, scheiterte, bleibt unklar. SO Bernhard Fromme, Die spanische Natıon und
das Konstanzer Konzil, Münster 1896, E

Oftenbar hatte Catalina och den Prior VO  ; San Beniıto 1n geheimer 1ssıon nach
Peniscola geschickt, VOI Benedikt Informationen (Verhaltensanweisungen?) bekommen.
Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. 1), Anm. 31 Vielleicht brachte dieser schon das Scheinan-
gebot des Papstes ach Kastilien mıt, das dessen Versicherung enthielt, sich der Konstanzge-
sandtschaft beteiligen, sofern Aragon 1n se1ine Obödienz zurückkehren würde (vgl. ACC
317) Da Alfonso sich diesem Vorschlag widersetzte, wI1e den kastilischen Prälaten, Fürsten eicCc A1lllı

Jun1ı unmissverständlich mitteilte (ACC ist der Vorgang ohl MNUur als gezieltes
‚ törmanöver Benedikts XIIL einzuschätzen.

z So schrieb der Prokurator des Deutschen Ordens seinen Hochmeister: „Glichwol
VOTLIEINEC ich, das I1  - den Von der gehorsam Benedicti gegeben habe tag bis uft den Mercz manten,
das s1e denne CZUI11)1 concilium ıre prelaten und sendeboten sullen senden un! inNgehorsam
dem concilio komen.“ So der BriefVO Januar (1416), abgedruckt 1n Hans Koeppen Bearb.), Die
Berichte der Generalprokuratoren des Deutschen Ordens der Kurle E eter VO  - Wormditt
(1403-1419), Göttingen 1960, 29() Nr. 139 Ahnliches berichtete der Wiener agıster etier Von

Pulkau seiner Universitä: 1im Brief vom Januar 1416, gedruckt 1n Firnhaber, (wie Anm. 123
Nr. 18

azu den ausführlichen Bericht ber die Verhandlungen in Narbonne/Perpignan, wieder-
gegeben Von Fillastre in seinem Konzilstagebuch LACE {{7 Als Überbringer der Nachricht
VO: Obödienzentzug Kastiliens ist hier die segunda sustraccion gemeıint kommt der Gesandte
Önı1g Fernandos, der Mercedariergeneral Anton10o de Cajal, 1n rage Zur Person: (J03i1 Gaztambide,
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verfrüht. Es herrschte Funkstille Der systematischen Verzögerungstaktik der Kastı-

lier gewahr werdend, vielleicht auch ıne erneute Konsolidierung der Odıenz
Benedikts AL befürchtend, schickten die Konzilsväter vermutlich in g Ab-

stımmung mıiıt Sigmund, der sich inzwischen auf dem Weg VO:  b Narbonne ach Parıs

befand iıne vierköpfige Delegation den königlichen Hof ach Valladolid,
dort das Anliegen des Konzils, die ort anvıslerte Union doch och VOTanNnZU-

bringen.”” Idiese Gesandtschaft erreichte Ende April ihr Reiseziel, sS1€e zunächst
VOIN 1eg0 Fernändez de Quinones, der die apitula Narbonensia für das Königreich
Kastilien in Narbonne unterzeichnet hatte, empfangen wurde. on bald mussten

die Konstanzer jedoch feststellen, dass ihr Besuch kastilischen Königshof alles
andere als gelegen kam. Iie Könıginmutter jef1ß s1e ungebührlich ange warten, bis s1e

ihnen schließlich Maı die erbetene Audienz gewährte, auf der die Gesandten
einen posıtıven Bescheid auf ihre nliegen bekamen, mıt dem Tenor, dass Kastilien

den Vereinbarungen VO  — Narbonne stehe. /uvor hatten die Konzilsdelegierten
bereits Unterredungen mıt Mitgliedern der vormundschaftlichen Reglerung, miıt

dem Erzbischof VO  “ Toledo Sancho de RoJas un dem Infanten Enrique VON Aragon,
maestre des Santiago-Ordens, führen können.““ ren Eindruck VO  - der Persönlich-
keit des Kirchenmanns un seinem eNOrmML I Finfluss auf die Politik Kastiliens
formulierten s1e mıt den Worten „qul est in otum, et sıne qUuUO penıtus NL
fit In 1sto NO geWISS nicht NUr deshalb, weil der Erzbischof ihr wichtigster
Gesprächspartner un:! überdies einflussreicher Kontaktmann ZUr Königinmutter
WAal. Allein der 1er formulierte Eindruck dürfte wert se1n, das Agıeren dieser

‚grauch minenz‘ geNaAUCT unter die Lupe nehmen. Inwieweılt umgekehrt die

Gespräche mıiıt der Konzilsgesandtschaft Sancho de Rojas’ Haltung 1n der chisma-

rage beeinflusst aben, lässt sich mangels Quellen nicht mehr beantworten.
Die Verhandlungen OBCH sich indes hin, eın baldiger Erfolg War nıicht abzusehen.

Immer wieder Gesprächstermine mıiıt der Königinmutter aufgeschoben WOT -

Espanoles |wie Anm. 11| O0- den diese Nachricht auf dem Weg ach Konstanz eingeholt haben
I1USs. Am Februar der VUrZ danach hatte bereits Sigmund, den auf seiner Reıise ach Konstanz
in Lyon traf, davon 1ın Kenntnis gesetzt. Am Februar traf schließlich in der Konzilsstadt 1n;
März sprach VoT den Konzilsvätern. Vgl. Brandmüller, Konzil VOon Konstanz wıe Anm. 23 229

Brief VO: 3. Junı 1416 (abgedruckt 1m Tagebuch Cerretanıis: ACtC- 11 05-314); vgl Rubio
Sacristan, Politica (wie Anm 61), 38ft., Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. Dieser Delega-
tıon, die sich selbst als Gesandtschaft Ön1g Sigmunds bezeichnete, gehörten der englische er

Michael Jack, der Protonotar un! Dr. iur.utr. Ottobono Belloni,; der Abt Lambert de Stipıte OSB, Dr.

EeCT. und vormals Professor der Sorbonne, sOowle der Archidiakon VO' Albi,;, Petrus de Trilhia, un:
damit ertreter Ner vlier Konzilsnationen

Ankunft 1n Valladolid April 1416, eine erste Audienz bei der Könıginmutter, bei der die
Gesandten ihre Anliegen vortragen konnten, War April (ACC 307) Entgegen deren
ausdrücklichem Wunsch War der Infant nicht ZUgEHCN. Zur Audienz VO Maı vgl eb 11 31

Brief der Gesandten ach Konstanz, Junı 1416 (abgedruckt 1mM Konzilstagebuch Cerretanıis:
A 11 334) Vgl. uch die Aussage eines Insiders, dessen Angaben für diesen Zeitraum allerdings
teilweise verzerrt un! 1m Detail uch nicht immer ganz korrekt sind: E el arcobispo don Sancho de

OJas, Juan de Velasco, los quales POI SS dias Tan los principales la Casa del Rey, So die
Die Chronik wurde des 15 JahrhundertsCronica de Don Alvaro wıe Anm. 56) 23 .

verfasst.
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den.  76 |DITS Gründe dafür lassen sich mehr erahnen, als dass S1€E eindeutig AUus$s den
Quellen herauszulesen Ssind. Wıe 1mM Königreich Aragon tellte sich die eNrza
der Prälaten auch in Kastilien ganz entschieden den Obödienzentzug un:

ıne Beschickung des Konzils:; ”/ Bischöfe w1e Juan Enriquez, die sich offen für
das Konzil aussprachen, blieben die Ausnahme.‘® DDa S1e alle VON Benedikt erufen
worden 1, darf ihr ausdauernder Widerstand eine Subtraktion nicht
verwundern. Unterstützung rfuhren S$1e In ihrer intransıgenten Haltung durch die
Königinmutter, ”” die darin fitenbar nachhaltig VOIl Capera beeinflusst wurde ©°
Allerdings darf dies nicht darüber hinwegtäuschen, ass der Klerus keineswegs
Uun1sono hinter enedı stand. nter den Hof einflussreichen Franziskanern
scheint ıne Reihe VO  — Persönlichkeiten egeben aben, die ungeachtet aller
Schwierigkeiten un: Kosten für iıne rasche Beendigung des Schismas eintraten,
notfalls auch Lasten des Aragoneser Papstes.“” Da diese Männer den verschiede-

Als Begründung für einen weıiteren Aufschub wurde Maı erklärt: quod propter
regni impedimenta, quibus antea Trat providendum, 10 HC poterat reg10s habere CONCI-
iarios 1I1CC regni barones, CUl quibus de responsione nobis danda deliberaret.“ ACC 11 309)

Zurita,; Anales (wie Anm 26) X11 61, 206-209 Eın Spiegelbild dieser Stiımmung gibt
der Brief des Bischofs VO  . Cuenca, 1ego de Nnaya Maldonado, für den Rat des Köni1gs VO:  - Kastilien

Önig Fernando VON Aragon wieder (1416-nach Jan-17: Teildruck In AC { 10 eın
Gutachten, das diesen Standpunkt untermauert, eb! 1113 Nr. Zur Person des Prälaten, der
Anfang 1418 Erzbischof VOIl Sevilla werden sollte (J0211 Gaztambide, Espanoles wıe Anm. IT
151-161; Ders., naya Maldonado, 1eg0 de, 1n HEE I 62{.; Ochoa Brun, Hıstorlia (wie
Anm. 20), 250f. Zum Zusammenhang vgl Rubio Sacristan, Politica wıe Anm. 61), 45

Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. 83{.; Ders., Benedicto wıe Anm 10), 299 Juan
Enriquez COFM Wäarlr Bischof Von Lugo (F 1418, VOT November: Eubel, Hierarchia \ wie Anm. 321
314) 7Zuvor Wal Beichtvater Önig Enrique 111 SCWESCH, anschliefßend Provinzial selnes Ordens für
Kastilien. Bereıits In dieser Zeit hatte sich tatkräftig für die Überwindung des Schismas eingesetzt.

Atanasıo LOpez, Confesores de la familia real de Castilla, 1n Archivo ibero-americano 31 1929,
55—75, bes 39{., 51{. €e1n ater Altfonso Enriquez (1354-1429), einem illegitimen ‚welg der Trasta-
I1aid entstammend, seıit 1402 adelantado 37 VOI Leon, seıt 1405 almirante LVVO  - Kastilien,
Wal eın I: Gefolgsmann Önig Fernandos unı Mitglied 1mM CONSe]JO real.

Dieser Eindruck wird verstärkt durch die n Formulierungen, welche Catalina In ihrem
Brief das Konzil benutzt hatte, der Juli In Konstanz eintraf ACC 63) Vgl unten
Anm 91 Schon der nach Barcelona den Aragoneser Hof entsandte Konzilsgesandte (Glovannı
de Upizzı hatte 1m Jun1 berichtet, „quod regına et utores regls Castelle adhuc in tenera
constitutı multum aftecti essent etiro de Luna'  b (Brief Pulkaus den Prior Leonhard der Kartause
VO:  e amıng, Juli 1416, gedruckt 1n Firnhaber, Pulka \ wie Anm. 121, 45 Nr. 19) Eine Überraschung
dürfte die Haltung der kastilischen Regentin bei den Konzilsteilnehmern somit aum ausgelöst
haben.

Mehrfach baten die nach Kastilien gereisten Konzilsgesandten Önig Alfonso, solle seinen
Untertanen Capera aus Kastilien abberufen bzw. gal festsetzen lassen. Vgl den Brief der Konzilsge-
sandten Alfonso, Valladolid 1416-Maı-18 Al 3()—-33 ebenso In einem spateren
Schreiben aus Valladolid VO  - 1416-Jun1-22: eb! 41 £. Eın Erfolg War diesen Briefen nicht
vergönnt, da der Bemühungen Alfonsos (vgl. azu ben Anm.61) der Erzbischof VOIl der
Königin gedeckt zunächst kastilischen Königshof blieb. Am Juniı 1416 beschwerten sich die
Gesandten 1n einem weılteren Brief den Aragoneser Önig ber die Gefangennahme eines VOIl

Konstanz geschickten Oten mit dem Berufungsschreiben des Konzils durch den vorgenannten
Capera un! den Dekan vVvon Toledo, Iso Juan artınez Contreras (AGCC 33{f. Nr. 289)

81 Abgesehen VO  - Juan Enriquez (vgl. ben Anm. 78) sind Fr. Juan de antiago und Fr. Fernando
de Mescas ennen. Vom Erstgenannten heilst „Parece que Fr. Juan de antliago continuaba
trabajando Espana apasal algunas brasas JuUC aun quedaban del SCISmMa, 10 cual le ayudaba el
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Der endgültige Bruch Kastiliens mıit Benedikt JEGE un das Ende des großen Schismas 345

neI Königen un Infanten VOoNn Kastilien bzw. Aragon als Beichtväter ZUT Seıite

gestanden hatten DZW. och standen, raumte ihnen dies zumindest indirekt
eine nıcht unterschätzende meinungsbeeinflussende Stellung Hof e1in.

Dass INan in der Ca nicht vorankam, hing allerdings auch mıiıt den internen
Auseinandersetzungen kastilischen Hof INMECI), deren Ursache 1n den weıt

gesteckten Ambitionen der Aragoneser Infanten auf das Königreich Kastilien
suchen ist. Dass die Schismafrage el ine Rolle gespielt hat, lässt sich NUur VeI-

muten. Jedenfalls führten diese Kämpfe erheblichen Verschiebungen 1im politi-
schen efüge des Königreichs, wobei nicht T:  u erkennen ist; Was hinter den
Kulissen eigentlich gespielt wurde.® Dass die Gesandten, aufgrund deren Informa-
tionen WIT überhaupt 11UTE VOoN dem Geschehen dieser Wochen wIlissen, ber UVeI -

ässige Quellen verfügten, och ob sS1e die orgänge ichtig interpretierten, entzieht
sich einer gCNAUCICN Überprüfung. Faktum ist e  en  S, dass 1m königlichen KRat
hart die Macht wurde („in consilio reg10 TUMOTES tales erant, quod
nullo modo habere concordiam ‘). Den Gesandten 1e| in dieser Situation
kaum etwas anderes übrig als abzuwarten. Der Machtkampf endete schheisl1c

Maı mıiıt der Verdrängung derer, die notorische Parteigänger des verstorbenen
KÖönı1gs glaubten e  en  S die Konstanzer oten wissen.“* An dieser
Interpretation sind jedoch ernsthafte Zweiftel rlaubt SO undeutlich Ja verwirrend das
Bild dieses internen Machtkampfes für uns heute se1ın scheint, eindeutig War das
rgebnis: Der Erzbischof VO:  - Toledo, Sancho de ROJas, hatte sich durchgesetzt un
War damit AT mächtigsten Politiker Kastiliens aufgestiegen.“” Der Prälat War indes
der ma{ßgebliche Interessenvertreter Fernandos in Kastilien SCWESCIL, nachdem dieser
die Krone Aragons hatte, Was die Zuverlässigkeit der Aussagen der
Konzilsgesandten un: ihre Interpretation der Ereignisse in argc Z weiftel zieht Was
1n dieser Sıtuation wichtiger Wal, ist, dass seıt langem ber das Vertrauen der

Infante Enrique, CUVYO confesor era .  Al So LOpez, Confesores (wie Anm. 78), Llescas War spatestens
seıt März 1416, nachdem sein Vermittlungsversuch 1n Peniscola gescheitert War (vgl. ZU) 7usammen-
hang B 111 535 538-—-541 Nrın 232, 234|). trikter Befürworter des Konstanzer eges InNan uch
Alfonso de Argüello dieser Gruppe rechnen kann, bleibt ungewIss.

Seıit 1415 indes auf Betreiben der Königinmutter die Franziskaner als Beichtväter
kastilischen Hof durch Vertreter anderer Orden abgelöst worden, Lopez, Confesores (wie
Anm 78) passım.

Auf das Fehlen Von einschlägigen Quellen wles schon Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. L);
88 hin.

Im Gesandtschaftsbericht heißt en qula iın concilio reg10 LTUIMMOTECS tales eran(t, quod nullo
modo habere concordiam regentes antea reg1s fuerunt tOTLO expulsi”
ACcE 311) Bedenkt Ial die weıtere Entwicklung, ann VO  - einer Entmachtung der einstigen
Vertrauensleute des verstorbenen Königs kaum die Rede se1in.

DDas hat schon Rubio Sacristan, Politica (wie Anm. 61), 39{f., erkannt. Wer ber hatte In diesem
Machtkampf verloren? Die Königinmutter? Erzbischof Capera? der ber die Infanten Juan un!
Enrique VO  w Aragon, die ihre Machtposition 1n Kastilien auszubauen bestrebt und durch die
Umbesetzung des cConseJo real einen schweren Rückschlag bei ihrem Vorhaben erlitten? Die knappe
Darstellung bei Suarez Fernändez, TIrastamaras (wie Anm. 42), F überzeugt nicht, da s1ie das
politische Verhalten Sancho de Rojas’ un dessen (angeblichen) Seitenwechsel nicht nachvollziehbar
begründen kann Pures Machtstreben, Sal politischen Opportunismus anzunehmen, greift entschie-
den urz.
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Könıginmutter verfügte, deren FEinfluss jedoch abzunehmen schien, un: nicht zuletzt
ber das des kastilischen Hochadels Er konnte damıt als (Gsarant einer vornehmlich

den Interessen Kastiliens ausgerichteten Politik gelten, der weni1ger Rücksicht auf
ened1iA aber auch auf den Jungen Aragoneser Ön1g nehmen musste, mıt dem
ih weıt weniger verband als mıiıt dessen ater. Damıt äanderten sich die Rahmen-
bedingungen für den weılteren Gang der Ereignisse.

DIie diplomatischen Bemühungen der erwähnten Konzilsgesandtschaft, die meh-
CI ochen Hof In Valladolid blieb,®° un der Königshöfe VonN Navarra®”” un:
Aragön”” ollten die Unionsbemühungen jetzt einen chritt voranbringen können:
vorsichtig begann NU: auch das ' ofhzielle' Kastilien VO  e Benedikt abzurücken.“” Am

Jun1 sah sich der Infant Juan 11 immerhin in der Lage, die Entsendung einer
Gesandtschaft ach Konstanz bekannt geben.”” Von dem Toledaner Erzbischof
rfuhren die ungeduldig wartenden Konzilsgesandten überdies, ass ıne elfköpfige
Delegation Bischöfe, Adlige un elehrte plus wel Sekretäre) zusammengestellt
sel, die bald ach Konstanz aufbrechen würde un: schon infra duos Menses dat.,
also spätestens Anfang August, Konzilsort eintreffen könnte.?! Vom Juli, dem

S1e kehrten erst 17. September 1416 nach Konstanz zurück. /wel Tage später erstattete
Lambert dem Konzil einen ausführlichen Bericht ber die Legatıon un: kündigte das Kommen einer

neunköpfigen Gesandtschaft Kastiliens ACC 70f.; 347)
Jose (J021 Gaztambide, Historia de 10s obispos de Pamplona IL siglo XIV-XÄV, Pamplona

1979, 423 f.; Brandmüller, Konzil VOIl Konstanz (wie Anm. 2X% DL Einer der Gesandten Navarras
War de (Giutierez (de Guetaria), der als Beobachter se1ines Heimatlandes 415/16 in Konstanz
un! dort erneut bei der feierlichen Inkorporation der Navarrenser Gesandtschaft in das Konzil
(24. Dezember anwesend War vgl (10211 Gaztambide, Espanoles (wie Anm. 11 30—-32

Instruktion Önı1g Alfonsos für seine Gesandten den kastilischen Hof (Barcelona 1416-um
un1-2: A€tX(- 34f. Nr. 290) Kıner der beiden Gesandten War Felipe de Malla ihm vgl Ansgar
Frenken, Malla, Felipe de, 1n: BBKL v 626{., der andere U1s Carbonell, ebentfalls eın Kleriker. Am

Junı 1416 trafen s1e 1ın Valladolid eın (ACC 11 335)
„Fue prec1so el esfuerzo combinado para qu«cC Castilla desprendiera gradualmente de

Benedicto XII1“, Jose GoAl Gaztambide, Presencıla de Ekspana los concilios generales del siglo
1: Ricardo (jarcla Villoslada (Hg.), Historıia de la Iglesia Espana Madrid 1980, 45

Brief der In Valladolid weilenden Konzilsgesandten Önıg Alfonso, Valladolid 1416-Jun1-22
(ACC A41€. Nr. 295) Vgl. Brandmüller, Konzil Von Konstanz I1 (wie Anm.2), 740f£. Die An-

kündigung ist als eine Reaktion Juans ı88 auf den Brief se1ines Vetters VO Junı verstehen. Darın
Altfonso unmissverständlich gefordert, unverzüglich eine kastilische Delegation ach Konstanz

schicken, s1ie bis spätestens ZU) Juli einzutreffen habe (ACC 111 304) Dass aus diesem
Entschluss bereits gefolgert werden kann, ass die endgültige Entscheidung ‚paDa Luna
gefallen se1 Rubio Sacristän, Politica (wie Anm. 61), 41 „Benedicto habıia perdido la ültima
fuerza secular donde apoyaba.”, scheint mır muıt Blick auf die weiteren Ereignisse deutlich verfrüht

selin. Vgl ın diesem Beıtrag 349
91 ACC 334 Tatsächlich traf schon Juli eın Bote aus Kastilien eın mıiıt Briefen, In denen

TE et regina Castelle, Juan un:! die Königinmutter, mitteilten, Aass s1e In proximo ltempore ihre
Gesandtschaft ZU Konzil schicken würden ermann VO  3 der Hardt, Magnum Oecumenicum
Constantiense Concilium 1 Frankfurt-Leipzig 1699, 819{.:; AL H Wiıe wen1g INan 1n Konstanz
den Kastiliern den Bruch mıit Benedikt abnahm, spiegelt der Brief des Wiener Universitätsgesandten
eter VO  — Pulkau VO Juli 1416 wider, der darin schrieb, Aass die Königın un! die Vormünder des
Infanten immer noch Pedro de Luna anhängen würden (multum affecti essent etiro de Luna ruck:
Firnhaber, Pulka (wie Anm. 12): 45
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ursprünglich gesetzten Termin,”“ der zuletzt VOo  ; fonso och in Kastilien aNSC-
mahnt worden WAar, War allerdings längst keine Rede mehr. i hese itteilung reichte
indes nicht Ss; den rgwohn der Konzilsgesandten zerstreuen Denn WeTlT

die für Kastilien nomınıerten Personen? Gerüchte kamen auf, dass sich
eingefleischte Anhänger Benedikts un! damit Gegner der Unıion handle.? mmerhin
erfolgte aber wen1g später fitenbar auf Druck der Aragoneser Gesandten die
Auswelsung Caperas AUus dem zentralspanischen Königreich.”“ Benedikt verlor damit
seline stärkste Stütze kastilischen Königshof; umgekehrt wuchsen Macht un
Handlungsspielraum des Toledaner Erzbischofs

Da der minderjährige Juan nıicht selbstständig handeln konnte, stellt sich die
Frage, WeT 1U hinter den Entscheidungen der etzten ochen un: Monate SC
standen hat Man darf ohl VO  F3 einer Einflussnahme Sancho de Rojas ausgehen,
dessen Vertrauensstellung bei den aragonesischen Könıgen bei Fernando,”” aber
auch bei dessen Sohn un Nachfolger ıne exX1ıDlere un kooperativere Haltung
gegenüber dem Ansınnen der Konzilsgesandten SOWI1e den Wünschen OoNSOoSs un:!
des avarrenser KÖönI1gs Carlos 111 nahelegt”® unabhängig se1ines espekts VOT der
Person ene ach der 1im Anschluss seine Transferierung auf den Toledaner
Erzstuhl erIo.  en Rückkehr AUus den Ländern der Krone Aragon ach Kastilien 1e

Dass Inan diesem Zeitpunkt (Zam vierden tage dis monden 11 in Konstanz mıiıt dem
FEintreffen der Delegation („die boten der onig VON Arrogon, Nafarre un Castelle und uch die
prelaten VO  - dem gehorsam des dritten bobstes hie SyI gewest och der beslissunge mıit dem
romisschem konige bey eyde CR Perpynıan gescheen ) fest gerechnet hatte, allerspätestens
ber nach dem VO:  z Alfonso gewünschten Aufschub bis ZU Fest Marılae Himmelfahrt, lässt sich
einem Brief des Prokurators des Deutschen Ordens bei der Kurıe, etier VO  - Wormditt, den
Hochmeister des Deutschen Ordens VO i der Juli 1416 entnehmen abgedruckt 1nN: Koeppen,
Berichte (wie Anm.71), 345—347/ Nr. 168 Zitate: ebı 346) Indes sollte selbst die aragonische
Gesandtschaft erst September eintreflen: VO  - Kastilien War dagegen nichts hören.

Vgl (GJ031 Gaztambide, Presencia (wie Anm. 89), Inwieweıit sich bei diesem Verdacht
bzw. dieser Unterstellung ıne Erfindung der einseıtige Interpretation spaterer Geschichts-
schreibung handelt, ist ler nicht untersuchen. Der reformierte Geschichtsschreiber Lenfant setzte
zumindest spater das Gerücht 1n die Welt, ass die Konzilsdelegierten Kastiliens ach wWwI1e VOT

Benedikt angehangen un ın seinem Inn 1n Konstanz aglert hätten. SO Jacques Lenfant, Hıiıstoire
du concile de Constance, Amsterdam 1714, 461

So die ohl zutreffende Annahme VO Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. 1); 87{f.: Brand-
müller, Konzil VO:  D Konstanz 11 (wie Anm. 241

In seinem JTestament, aufgesetzt 0. Oktober 1415 in erpiıgnan, hatte Ön1g Fernando
Sancho de OJas neben der Köniıgın LeoOnoOrT, seinem Beichtvater lego de Moxena, 1ego Fernändez
de Vadillo un! Bernat Gualbes, seinem Vizekanzler un! „maestre racional del principado de
Cataluna“ ZU Testamentsvollstrecker berufen, Zurita, Anales (wie Anm. 26) XII 6U, 87—-91

In der Jüngeren Historiographie fällt die Einschätzung der Rolle Sancho de Rojas’ außerst
unterschiedlich, Ja geradezu gegensätzlich ‚us, hne dass TF aber versucht wurde, die eigenen
Urteile quellenmäfßig abzustützen bzw. überprüfen: Gonil Gaztambide, Presencla (wie Anm. 89),
45, wiederhaolt wortwörtlich die negatıve Einschätzung Zuritas „hechura de Benedicto“: siehe ben
Nnm. Torres Fontes, Regencla (wie Anm. 19), 418, sieht ın ihm den Anstifter für das Zögern,
Benedikt die Obödienz aufzukündigen („por instigacion de don Sancho de RoJas, arzobispo de
Toledo, quien POT gratitud qu1so mantener hasta ültima hora al papa Luna”). Dagegen hält
ihn Villarroel Gonzäles, ntervenclones (wie Anm. 34), 160, für den Architekten des Obödienzent-
ZUgS
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sich denn auch den ahren 1416 1418 vorwiegend königlichen Hof
Valladolid Tordesillas un Madrid auf Unterdessen wurde SC1IMH Erzbistum VO

Dekan des Kathedralkapitels Juan Martıinez Contreras erwlilesenen enedic-
1STa als Generalvikar verwaltet WIC dieser schon UVO während des Episkopats
SCE1INES Vorgängers Pedro de Luna un der eıt der Vakanz emacht hatte
ancho de OJas Verhandlungsgeschick un: Fähigkeit ZU Ausgleich dürften

dem Erzbischof Hof VOINl Ooll' rasch 111e Schlüsselrolle ZUSCWICSCH en
Ihn aufgrund SsSe1INeT Transferierung auf den TYTZSTIU. VO  I Toledo un SC1IMHCIIN ach

BenediktWI1Ie VOT bestehenden Vertrauensverhältnis ZUr Königinmut‘[€r99
ergebenen Hardliner der antikonziliaren ewegun abstempeln wollen, scheint

100aum gerechtfertigt SCII1 un! geht auch den bekannten Tatsachen vorbei.
Wann ST sich indes definitiv VO:  F Benedikt un:! dessen unnachgiebiger OS1LiON der
Unionsfrage abwandte, 1ST nicht T:  u datieren Möglicherweise hatten die Ge-
präche, die mıt den Konzilsgesandten seI1It April 1416 Valladolid führte, Einfluss

auf diesen Einstellungswandel gehabt AE 1 Annahme, die iNe SCWISSC Wahr-
101scheinlichkeit besitzt sich aber nıicht belegen lässt Jedenfalls eitete die

deutlicher werdende prokonziliare Einstellung des Erzbischofs zugleich
übersehbaren Richtungswechsel der kastilischen Politik C111 Das bisherige Fest-
halten des Königshofs pDpapa Unda zeıgte erste Auflösungserscheinungen. So dürfen
WITE Sancho de OJas hinter N Schreiben uans 1}1 SC1INECIN etter Alfonso

102
vermuten, das NenNn Monat späater Miıtte uli dessen Hof geschickt wurde.
Darın kündigte der kastilische Infant ihm den baldigen Aufbruch der Gesandtschaft
ach Konstanz d allerdings keineswegs auf schnellstem Weg, sondern ber den

Vgl Villarroel Gonzäles, Intervenclones (wie Anm 34) 160f (mit Belegen)
Villarroel Gonzäles, Intervenciones (wie Anm 34) 160
Vgl die Außerung Catalinas ihrem Brief die Stadt Murcı1a (Valladolid 1416 Juni

|Druck lorres Fontes, Regencla (wie Anm 19) 4728 } „ sabet Ju«C de 1111 PTrOD10 MO(TO,
POI 1en SOS1CRO destos regnNOSs, POIQUC SICHNDPIEC fie mucho de don Sancho de RoJas, arcobispo de
Toledo, Pn f Umgekehrt WaTl der Erzbischof ach VOT der Ansprechpartner für den Aragoneser
Önig Alfonso Am Maı LATY wurde der Önıg bei Sancho de RoJas vorstellig, erreichen,
Aass Kastiliens Gesandte nichts die Stimmvorrechte Aragons auf dem Konzil unternehmen
sollten Der kastilische Öni1g auf den der FErzbischof diesem ınn zweiftellos Einfluss nehmen
sollte solle S1C ausdrücklich davon zurückhalten Vgl Franc1ısco de Bofarull S5ans, Felipe de Malla
el Concilio de Constanza Estudio histörico biogräfico Documentos justificativos correspondencia
diplomätica de los embajadores dragONCSC>, (Jerona 1882, TEr Erfolg War Alfonso damit nicht
beschieden, WIeE das Dekret der 28 Generalsitzung des Konzils VO: Juli 1417; vgl Hardt,
Concilium (wie Anm 91) Mansı wıe Anm. Zl L14/: vgl COD? 438, gezeigt hat

100 DIie Interpretation VO'  w Villarroel Gonzäles, ntervenciones wıle Anm. 34), 1614.; ass Sancho
de RoJas VOIl der Königin dafür wurde, sich für Benedikt einzusetzen, un: aufgrund se1iNer

Pro Benedikt Haltung nicht Konstanzer Konzil teilgenommen habe, geht fehlt Für C1NNC solche
Annahme gibt weder Beleg noch S51C die gesamte Entwicklung

101 DIie olle Sancho de RoJas für den Richtungswechsel der kastilischen Politik wurde schon VOoN

Rubio Sacristan, Politica (wie Anm 61) 39f gesehen Allerdings behauptete „el cambio las
ideas del arzobispo fue tan räpido” (ebd 38), Was ich aufgrund SC1IHNCT früheren I: Beziehungen
Ön1g Fernando VO.  - Aragon doch stark relativieren möchte

102 Valladolid 1416 Juli 1/ (AGC 49f Nr 297)
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aragonischen Hof Eurxr Verständigung über die Obödienzentziehung un! die Ver-
ein1gung der beiderseitigen Gesandtschaften“.  « 105 Die versöhnliche Sprache, die ler
ZU USdruc. kommt, un die Bereitschaft mıiıt Köni1g Alfonso kooperieren, weılst
wiederum auf Sancho de RoJas als eigentlichen Urheber dieses Briefs hin, jedenfalls
aum auf die Benedikt die I reue altende Catalina. Allerdings 1L11USS auch s1e sich
unter erheblichem Druck ge‘ aben; enn das Schreiben, das sS1e als Reaktion auf

104die Vorhaltungen der Gesandten ONSOS jenen schickte, Warlr eın Eingeständ-
N1S der eigenen Schwäche Alles, Wa die Gesandten geforde hatten, estand S1e DU  —

Angeblich se1l die Delegation für Onstanz bereits bestimmt SCWECSCH un die
Einladungsschreiben los perlados et cabildos destos FESTNOS für ine Versammlung,
auf der die Subtraktion öffentlich vollzogen werden sollte, längst schon verschickt. In
diesem Schreiben darf Ial ohl den Versuch sehen, den Aragoneser König
beschwichtigen un ihm keinen Vorwand für eın och massıveres Eingreifen In die
kastilische Politik ijefern. Denn dadurch hätte die Ihronfolge für ihren Sohn in
unabschätzbare Gefahr geraten können.

7u welchem eitpunkt das Königreich Kastilien unumkehrbar miıt pDapa UnNnda

gebrochen hat, lässt sich 11UTE ungefähr datieren, vermutlich War eın längerer,
immer wieder verzögerter Prozess SCWESCH. Man wird diese Entscheidung jedenfalls
nicht auf ein Stichdatum fixieren können. Es andelte sich einen Erosionsprozess,

eın Jangsames Absetzen VO  a Benedikt. Es ist nicht einmal auszuschliefßen, dass
der Schlusspunkt dieser Entwicklung 1mM Juli 1417 in etzter Konsequenz och nicht
erreicht WAar.

och e  en  S die Widerstände gro(fß, als dass sich die prokonziliaren
Kräfte auf der ANZCH Linie hätten durchsetzen können. Der politische Druck durch
die auswärtigen Gesandtschaften hatte mıiıt deren Abreise ohl nachgelassen.
DIie Abfertigung der für das Konzil bestimmten Vertreter Kastiliens verzögerte sich
er weiter. *© Am Oktober 1416 stellte der Infant endlich das Beglaubigungs-
schreiben (poderes) für seline Gesandten ach Onstanz aTiS-  106 rst 1im Dezember
überquerten diese auf ihrem Weg ZU Zwischenstopp 1n Peniscola die Grenze

103 Ende August hatte der Ön1g allerdings noch keine Nachricht ber die Abreise der kastilischen
Gesandten erhalten (Barcelona 1416-August-25: ACC€)} 111 579 Nr. 248)

104 Valladolid 1416-Juli-17 ACC SA Nr. 528)
105 Wenn Rubio Sacristäan, Politica wıe Anm. 61), 42, och schreiben konnte, „dUNqUEC la

embajada tardo todavia algunos hacerlo, durante los cuales tenemos nınguna
noticı1a de los acontecimientos Castilla”®, lassen sich die orgänge heute schon etwas klarer
sehen.

106 Druck: Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. D 301-—-303 r 92 Neben der ofhziellen
Gesandtschaft begaben sich och weıtere Kastilier ach Konstanz. So schickte der Infant Enrique
den Dekretisten Juan Alfonso OFM als Vertreter des Santiago-Ordens 7E Konzil, spatestens
im April 1417 intraf. (10211 Gaztambide, Espanoles (wie Anm. 11); 199f ebenso seinen Beicht-
Vvater Juan de antlago (JFM (ebd. 200-202) uch der Orden VOIl Alcantara War durch wel Vertreter
ın Konstanz vertreten, welche 14. Dezember 141/ dem NnNeu gewählten aps einen Rotulus
präasentierten, Bonifacio Palacios Martin (Hg.), Coleccion diplomatica medieval de la Orden de
Alcäntara (  71 De los origenes 1454, Madrid 2000, 556563 (bes. Nrn 806, 810)
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Aragön, ““ [Dort lieben sS1E bald einen onaLt, bevor S1e ihre Reise fortsetzten.!° Der
Versuch, enedi quası ın etzter Mınute ZU. Nachgeben bewegen un: iıhn ın

109den irreversiblen Weg ZUr Unıion einzubinden, scheiterte eın weliteres Auch
der Versuch, aradaına Fonseca un: die anderen Mitglieder des Kardinalkollegiums
dazu gewıinnen, die Delegation auf ihrem Weg nach Konstanz begleiten, schlug
fehl }° Damıt War der en  ige Bruch Kastiliens mıt dem halsstarrigen aps nicht
mehr aufzuhalten 1.1731

Den Konzilsort 1m fernen Deutschland erreichte die Delegation ScCAhLEeISLIC
März 1417 einahe eın halbes Jahr ach Ausstellung des Beglaubigungsschrei-

bens. Am April übergaben sS1e dieses in Konstanz, doch erst Junı traten die
Gesandten Kastiliens der spanischen Konzilsnation bei 112 Komplizierte Verhand-
lungen, bei denen die ukun des Konzils mMehnNnriac auf des Messers CcAhneıde stand,
agen VOT diesem chritt Das zeigt abgesehen Von Verzögerungen, die HFrec
Streitigkeiten mıt Aragon ezüglic. der Repräsentation auf dem Konzil und eher

107 ESs ohl mehr Gerüchte, als ass Inan 1ın Konstanz J; wusste, Wanlllı die kastilische
Delegation 1U endlich erscheinen würde. So teilte der Kölner Universitätsgesandte Dietrich VO  ;

ünster 16. November 1416 seiner Unıiversitä: och mıiıt: „1lli de regn1s Castella avarra
nondum advenerunt“”, Edmond artene/Ursin Durand Hg.) Thesaurus OVUS anecdotorum E,
Parısıls ELIXZ: New ork 1968, 1668 (Epistola XXIV); etwas spater konnte der Ordensprokurator
Wormditt dem Hochmeister immerhin vermelden: „Der konige boten VO  — Castelle und avarre
> och nicht komen, sunder INan spricht, das s1e uff dem WCHC SynN”, Konstanz Dezember (1416),
gedruckt 1n: Koeppen, Berichte (wie Anm. 71 378 Nr. 191

103 Suarez Fernändez, Castilla wıe Anm. IX
109 Ankündigung der Obödienzaufkündigung Kastiliens bei ihrer bevorstehenden Ankunft in

Konstanz durch die sich diesem Zeitpunkt och bei Benedikt ın Peniscola befindenden Gesandten,
nachdem dieser einen etzten Vermittlungsversuch Juans ausgeschlagen hat Januar: CS 111
581f. Nr. 251)

110 den Brief Önig Juans Kardinal Fonseca (}  6-Dezember- |Druck: AL I88! 579f.
Nr 249|]) der diesem offenbar bei der Ankunft der kastilischen Gesandtschaft ın Peniscola überreicht
wurde, SOWIE die darauf erfolgende Absage der Kardinäle (ohne atum |Druck: A 111 580{f.
Nr.

111 Der Mangel Quellen lässt keine Aussage darüber wI1e die gescheiterten Verhandlungen
ın Peniscola kastilischen Hof aufgenommen wurden.

112 Die ofhzielle Gesandtschaft Kastiliens bestand AU!  D 1ego de naya Maldonado, Bischof VvVon

(uenca un! Leıliter der Delegation; Juan Rodriguez de Villalön, Bischof VO Badajoz; Fr. Ul1Ss de
Valladolid OP,; Dr. theol., Beichtvater des Infanten Juan; lego Fernändez de Valladolid, Dr. decr.,
Dekan VO  _ Palencia:; Fernando Martinez de Avalos, Dr. decr., Dekan VO  . SegoVvla; Fr. Fernando de
Hescas OFM, Beichtvater der verstorbenen Könige Juan un: Enrique IHS Pedro Fernändez de
Laguardia, Archidiakon VO'  - Grado (Di6z. Lugo) und königlicher ekretär:; M Fernändez de
Cördoba, alcaide de los donceles: Ferran P  er1z de Ayala, königlicher Rat un!‘ mMmer1ino0 V de
Guipuzcoa; Juan Fernändez de Penaflor (Rupeflorida), Dr. eCcCTtT. Jose (J0oNi1 Gaztambide,
Recompensas de artın SU$S electores espanoles, 1n HispSac 5 1958, 259-267, 1ler 261{£.;;
ausführlich den einzelnen (Gesandten: Ders., Espanoles (wie Anm 11) 151-199; zuletzt auch
Ochoa Brun, Hıstoria (wie Anm 20). 250f. Warum der Bischof von Burgos, Pablo (sarcla de anta
Maria, dieser Gesandtschaft nicht mehr angehörte, obschon zunächst dafür vorgesehen Wäl, ist
nicht bekannt, Ochoa Brun, Hıstor1ia (wie Anm. 20), 260 Insofern ist müfßig darüber
spekulieren, ob womöglich damit zusammengehangen hat, ass sein Sohn Gonzalo, der spatere
Bischof VO  >; Astorga (1419), Mitglied der Aragoneser Gesandtschaft auf dem Konzil WAarl. Die
orgänge wurden zuletzt detailhiert beschrieben 1n Brandmüller, Konzil VO'  - Konstanz (wie
Anm 2 > 270-301 (mit einschlägigen Quellenbelegen).
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vorgeschobenen Sicherheitsfragen provozliert wurden?** die Schwierigkeiten, die
einer endgültigen Gehorsamsaufsagung gegenüber ened1i entgegenstanden. Ihr

eigentliches Hauptanliegen in diesen Oonaten der sich hinziehenden Verhandlungen
WarLl die Frage der Papstwahl DiIie Sicherstellung einer einwandfreien Durchführung
und der Gültigkeit der Wahl bei dem iın Onstanz praktizierten Pragmatısmus ein
zweiftellos berechtigtes Anliegen bot ihnen ständigen Vorwand für immer NeEeUE

Ausflüchte un! Verzögerungen. Eng verknüpft War damit die Frage ach der Legit1-
mıiıtaät des Konzils un: seiner Arbeit, besonders auch Was den Prozess Benedikt
angıng. { dies ist zweiftellos als eleg dafür werten, w1e schwer sich die kastilische
Delegation in ihrem Laviıeren zwischen der alten Anhänglichkeit Dapa Uunda
einerseıts un!: den Erwartungen des Konzils andererseits tat. Nicht übersehen
War jedenfalls, dass „Benedikt ] bei manchen Von ihnen och sroße Sympathien
(genoß)  .«l 14 {DIies galt ohl insbesondere für den Leiter der Gesandtschaft, Bischof
Nay: VO  a Cuenca. *” I die kastilische Delegation, der Ja anders als der Delegation
Aragons auch höhere Prälaten angehörten, ur auch aus den Erfahrungen jener
elernt en. Um die Stimmung 1m eigenen Königreich 1m Sinne der Konstanzer

Lösung beeinflussen un: diese dann auch 1m eigenen Land durchsetzen können,
mMussten alle Hindernisse aus dem Weg geraäumt werden, die Benedikt un: seinen

nhängern Munıition geben konnten, die Union agleren können. Den

Delegierten ging VOT em arum, dem gelehrten Kanonisten ın Peniscola keine
uen Argumente das Konstanzer orgehen iefern. )as erklärt den Einsatz
der kastilischen Gesandtschaft für Fragen der allgemeinen Sicherheit in Konstanz,
insbesondere aber für die ärung der Legitimität des Konzils OW1e die Sicher-
stellung einer freien Wahl

Wenden WITFr den ı Un och einmal zurück in das zentralspanische Königreich:
Vor Ende Dezember 1416 hatte sich Kastilien jedenfalls noch nıicht unwiderrufbar

113 Vgl (auch für das Folgende) schon die Darstellung bei Fromme, Spanische Natıon (wie
Anm. 69), 49{ff.; jetzi mafßgeblich Brandmüller, Konzil Von Konstanz 11 (wie Anm. 2), 286-288,
298{.;, 305—307/ Zur Sicherheitsfrage) sSOwl1e 313-315, 3729 (zum Streıit mıit Aragön).

114 Fromme, Spanische Natıon (wie Anm. 69), tützen konnte sich vielleicht auf eine

Angabe 1m Brief des Kölner Universitätsgesandten VO: Februar 1416, hiefß: „Ambaxiatores
regn]1 Castella licet aliquandiu fuerint In V1Ia, NO  - ame: dhuc venerun! propter infirmitatem

cujusdam episcopl inter eOS5 existentis retardatli. Verumtamen de unıl]one 1psorum ad NOS, etiam
illorum de Scoti2e NO  j dubitatur, nonobstante quod ille calidissimus SCTDECNS etIrus de Luna
SU1Ss venenOs1issım1s sibilis ab hac 1StOos illos retrahere N1ISUS SSsts  E Martene/Durand, Thesaurus
(wie Anm. 107), 1674 (Epistola Die summarische Feststellung Frommes ıst jedoch
differenzieren. Nicht zuletzt die Franziskaner (Fr. Fernando de Ilescas, der der ofhziellen kastilischen
Delegation angehörte, ebenso wI1e Fr. Juan de antıago, der den Infanten Enrique VOI)l Aragon,
aestre des Santiago-Ordens, auf dem Konzil vertrat) scheinen eine stärker prokonziliare Haltung
eingenommen haben Vgl Atanasıo LOpeZ, Fray Fernando de Ilescas, confesor de los Reyes de
Castilla Juan Enrique ILL, 1n Archivo ibero-americano 1928, 241-252, sSOwl1e ders., Confesores
(wie Anm. 78), 57-60 Überhaupt fällt die relativ hohe Zahl VO  - Angehörigen des Franziskanerordens
unter den kastilischen Konzilsteilnehmern auf, miı1t Fr. Lope de San Roman, Theologieprofessor in

Salamanca, Fr. Pedro de Villacreces, Fr. Lope de Salinas. (J021 Gaztambide, Presencla (wie
Anm. 89), uch Uu1s de Valladolid wird mMan den dem Konzil freundlicheren Mitgliedern
seiner Delegation rechnen dürfen Vgl. zuletzt Palomo, Valladolid, Uu1Ss de, 1: HELE 4,

115 dessen verschiedene Störmanover hatte schon Brandmüller, Konzil VOIl Konstanz wıe
Anm. S25 330-332, hingewiesen.
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116 er mweg der Konzilsdelegation über Penls-VO  — dem Aragonesen abgewendet.
cola un die dort geführten Gespräche, den aps och In etzter Minute Z
Einlenken bewegen, zeıgt 1es A deutlich Benedikt selbst War 1n den onaten
UVOoO auch keineswegs untätig geblieben: Miıt der Verleihung VO  — Tunden un
Benefizien hatte versucht,; seine Posıtion in Kastilien restabilisieren un: dies
nicht ohne spürbaren olg. DIie Nominierung ihm treu ergebener Personen
Bischöfen bzw. die VOoNn ihm VOrSCHOIMMENC Translationen sollten die Basıs für ıne
Rückkehr des Königreichs in seine Odıenz se1in un: seine Posıtion in Kastilien
weıter konsolidieren.**  7} Um die Jahreswende 416/17 wurde Bischof Alfonso de

118Argüello, Beichtvater der Aragoneser Könige Fernando un Alfonso, VO  e Palencia
nach Sigüenza transteriert bezeichnenderweise Walr diese msetzung och VO  a

Benedikt vOrgeNOMMIM worden.!!?” (JewI1ss eın welteres Indiz dafür. w1e schwierig
den Kastiliern das Loslassen Von papa Uunda el Jedenfalls War die faktische Sub-
traktion 1m Königreich en Beteuerungen der kastilischen Gesandten In
ONnstLaAanz och keineswegs überall vollzogen worden, als diese der spanischen
Nation auf dem Konzil endlich beitraten.

Grundlegend eändert hat sich die kirchenpolitische Ausrichtung Kastiliens ohl
erst mıiıt bzw. ach Bekanntwerden der erIo.  en Papstwahl Konstanz. Miıt der
X1STeNZz eiınes nunmehr einzıgen un unbezweifelbaren Papstes War ıne Voraus-
setzung geschaffen, ass INan sich mıt guten Gründen endgültig VO  — ened1ı 10S-
apch konnte. Catalina un ihr Sohn liefßßen ach Bekanntwerden des Wahlausgangs
in Onstanz ein grofßes Freudenfest feiern un eiahlen 1U ihrerseits en nter-
anen, Martın als den wahren aps anzuerkennen.*“© er.  rdig un für
die verängstigte Einstellung der Königinmutter ”“ bezeichnend ist; dass S1€e den uen

aps bat, sS1e selbst samt ihrem Sohn ad cautelam freizusprechen für die Verzöge-
rungstaktik, mıiıt der s1e die Gehorsamsaufkündigung gegenüber Benedikt betrieben
hatte  122 Hınter diesem chritt wird I11all allerdings auch die Absicht vermuten

116 (J031 Gaztambide, Recompensas (wie Anm 1123; 261 (ohne Beleg).
117 Im Dezember 1416 ahm der in Peniscola ausharrende aps! eın umfangreiches Revirement

VO  — Bischöfen VOT betroffen immerhin acht Biıstüumer 1m Königreich Kastilien-Leon.
Su:  arez Fernändez, Castilla (wie Anm 83 mıiıt Anm. 35

118 Altonso de Argüello Aguilar) OFM, Dr. theol., Wal bereits Beichtvater Ön1g Enriques 11L
SCWESCH. Löpez, Confesores (wie Anm. 78), 38{., 5 61 Ma{fßgeblich War beteiligt SCWESCH
den Verhandlungen SA Wiederherstellung der Obödienz Benedikts In Kastilien (1402/03).

119 Eubel, Hierarchia (wie Anm. 32 444 CZ Jun1 1417 diese missverständliche Angabe bezieht
sich allerdings aufdie Wiederbesetzung des freigewordenen Bistums Palencia); aut ASV Reg. Vat. 37
fol. 146r zıitiert nach Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. miıt Nm. War Argüello
allerdings bereits Dezember Z Bischof VO  - Sigüenza ernannt worden.

120 (GJonl Gaztambide, Presencla (wie Anm. 89),
Ende Januar 1418 hatte der kastilische Gesandte 1ın Konstanz bekannt gegeben, ass se1in Königreich
sich der Obödienz artıns angeschlossen habe den Brief des Dominikanergenerals Jean Puy-de-
NO01x, Beichtvater des neugewählten Papstes ınV Ön1g Alfonso (Konstanz 1418-Februar-8:
ALItE:; 185f. Nr. 362)

121 (GJeWwWI1ss Folge der VOIl Benedikts eıte geleisteten Verunsicherungspolitik, vgl iın diesem
Beitrag 340{.

122 Druck der Supplik VO 17. März 1418 A 186f. Vgl Goni Gaztambide,
Presencla (wie Anm. 89), 65
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dürfen, dass alles, Was ihren Sohn un dessen Ambitionen auf den kastilischen
Ihron verwendet werden konnte, bereits 1mM Vortfeld abgewehrt werden sollte Auf
ausdrückliche uans IL wurden jetz' ebenfalls alle durch Benedikt CTE
die kastilischen Konzilsgesandten un: ihre Familiaren verhängten Zensuren un:

123kirchlichen trafen durch Martın aufgehoben.
Der Tod der Catalina de Lancaster (t Junı die insgeheim möglicherweise

bis zuletzt Benedikt festgehalten hatte, gab jedenfalls den politischen Kräften, die
neben der Könıiginmutter im Namen des Infanten die Entscheidungen trafen, den

nötigen politischen Spielraum für iıne konsequente Durchsetzung der längst gC
troffenen Entscheidung, Pedro de Luna nicht mehr als aps anzuerkennen. ach-
dem die Nachricht VO Tod der Könıiginmutter die Kurıie, die sich diesem

Zeitpunkt auf dem Rückweg VO  e Konstanz ach Italien befand, erreicht hatte, wandte
sich Martın och einmal den Aragoneser Önıg Altfonso mıt der eindringlichen

124
i  ©: So. dem minderjährigen Juan VO  e Kastilien beistehen un ih beraten.
[J)ass diese Aufforderung auf die konsequente Bereinigung des Schismas 1n dem

zentralspanischen Königreich hinauslief, ı- sich quası VO  - selbst ergeben.
egen Benedikts in Kastilien och verbliebene Anhänger wurde U  . offen VOI-

1)as War auch notwendig, gab doch och immer verbreiteten Wider-
stand den Entzug der Obödienz.**? Selbst einzelne Bischöfe ließen ffenbar
nicht davon ab, dem in Peniscola ausharrenden „Papst“ öffentlich anzuhängen. Auf
Bıtten uans I1 enthob Martın den Bischof VON Plasencıia, Gonzalo de Zuniga,
zunächst seines mtes (10. Oktober verzieh ihm indes später (1422) un
versetzte ihn auf den Bischofsstuhl VOoO  3 Jaen  126 DiIie Gefahr, dass das zentralspanische
Königreich nochmals in die Oodıiıenz Benedikts zurückkehren könnte, WalLr

diesem Zeitpunkt längst gebannt.
Welchen Einfluss auf die kastilische Krone jener geheime Zusatzvertrag gespielt

hat, der zwischen Sigmund un: dem kastilischen Gesandten 1eg Fernändez de

Quinones 1n Narbonne ausgehandelt worden War un! der dem Ön1g die kirchlichen
Finnahmen in seinem Königreich zusprach, “ lässt sich nicht endgültig klären. Da

diesem Zeitpunkt König Fernando die kastilische Politik als Regent noch ma{is-

eblich mitbestimmt hat, mussen diese Vereinbarungen Hof 1ın Valladolid nicht
einmal eigens in die Beratungen un Diskussionen ber das künftige Verhalten

miteinbezogen worden se1n. Im Übrigen hatte Benedikt I1T mıt der welteren

Gewährung der eigentlich für die Reconquista bestimmten terc1as ebenfalls erheb-

123 Bulle „Jlust1s petentium” Martıins VO:  ; 1418-August->: vgl ONl Gaztambide, Recompensas
(wie Anm. 112), 273

124 Brief aus Genf, 10 Juli 1418; vgl Franc1isco Miquel Rosell, Regesta de letras Pontificias del
Archivo de la Corona de Aragon. Secc1lon: Cancilleria Real (Pergaminos), Madrid 1948, 394 NrT. 804

125 Vgl. Gonl Gaztambide, Presencla (wie Anm. 89), 65 „En Burgos, algunos eclesiästicos, Y> sobre
todo, algunos relig10sos exentos, dogmatizaban contra las decisiones del concilio de Constanza”.
Bereits 15 Dezember 1418 hatte artın den zuständigen Ortsbischof aufgefordert, diese

vorzugehen ASV Reg. Vat. 3572 fol. 200rv Druck: (GJonNl Gaztambide, Recompensas (wie Anm. 123,
295 Nr. 13

126 7u den Details vgl Gonl Gaztambide, Presencla (wie Anm. 89),
127 Überlassung der gesamten Finkünfte der Camerda apostolica und der vakanten Bistumer bis ZUT

Wahl eines Papstes eın Pendant den Fernando de Antequera durch Sigmund gemachten
finanziellen Zugeständnissen 1m Zusammenhang mıit dem Vertrag VO  > Narbonne.
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1C finanzielle Zugeständnisse das Königreich Kastilien gemacht.  128 Geld dürfte
e  en nicht der ausschlaggebende Punkt für das Verhalten In der Subtraktions-
entscheidung SCWESCH se1n.

Von den 150000 en, die die kastilische Delegation spater In Konstanz VO  -

artın für ihren König geforde hatte, die Kosten für die Anstrengungen der
kastilischen Krone un: der diversen Gesandtschaften ZUr Beseltigung des Schismas
auszugleichen Parallelen Aragon sind unübersehbar! rhielt der König
17. April 14158 immerhin eın Subsidium VO  a en9das aus Ein-
nahmen der Kirche 1m Königreich Kastilien gedeckt werden sollte. Für die Ab-
wicklung, sprich das FEinsammeln der Gelder, die Erzbischöfe VO  - Toledo,
evilla und Santiago zuständig.““” Dies TWwIeSs sich allerdings als schwieriger als
eplant, vermutlich auch gCnh der TODIeme den Erzbischof VOINl eV1130

Als Kollektor 11 USS5 Diego de Anaya schon bald darauf abgelöst worden se1ın.  1531
Infolgedessen forderte der aps die Erzbischöfe VO  . Toledo un! Santiago erneut
un zusätzlich jetz' auch den Bischof VO  — Zamora September 1421 auf,; für
das Einsammeln der Gelder sorgen. ““ Anders als In den Kronländern Aragons
führte diese Verzögerung indes nicht einer, WEl auch taktisch egründeten
Abkehr VOoOonNn Rom

Unter der ma{ißgeblichen Führung des Toledaner Erzbischofs entwickelten sich die
Dinge in Kastilien in den vorhergesehenen Bahnen. Dadurch, dass Sancho de RoJas

alle aufkommenden Widerstände die Volhjährigkeitserklärung uans (März
133hatte rasch durchsetzen können, War ihm gelungen, die politische

128 ın stand da nicht zurück, enn auch dieser gewährte offensichtlich der kastilischen
Krone die terc1as, die sich bald einer permanenten Einnahmequelle der Könige entwickelten. Vgl
Jose Manuel leto Sorl1a, Iglesia genesis del Estado Moderno Castilla 1369-1480), Madrid 1993,
319{f.; ÖOscar Villarroel Gonzälez, papado la monarqula de Juan I1{ de Castilla (1406-1454)
inventarıo de documentaciön pontificia de los Reyes Catolicos, 1n En la Espana Medieval 2000,
13/7/-187, 1ler 158{f.

129 Druck: Go  nı Gaztambide, Recompensas (wie Anm. 112), 286-—-288 Nr. 7: vgl azu (3031s
Ausführungen eb BED

130 die knappen Ausführungen dieser reichlich obskuren Angelegenheit 1n Goni (Ja7z-
tambide, Presenc1ia wıe Anm 86), 65{.; ders., Recompensas (wie Anm. 1123; LTE Zweifelsohne
stan: Alvaro de una hinter den Verdächtigungen, der einstige Gesandte auf dem Konzil
Konstanz un jetzıge Erzbischof 1eg0 de Nnaya Maldonado 16. März 1418 VO  - Martın
ernannt, Eubel, Hierarchia (wie Anm. 32), 278 se1 rückfällig geworden und würde wieder
Benedikt 1IL. anhängen. Was neben der Absicht Alvaros, einen politischen Rivalen auszuschalten,
tatsächlich hinter diesen Vorwürfen gestanden hat und ob s1e überhaupt zutrafen, ist aum mehr
aufzuklären.

131 G0Al1 Gaztambide, Recompensas wıe Anm 112), 276
132 Druck: Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm 313 Nr. 98; vgl azu eb 103 nm.9.

Bischof von Zamora War damals 1ego (0me7z de Fuensalida. 1€e ben Anm. J0 Gerard Fransen
Roger Aubert, (10mez de Fuensalida Diego), 1n HGE Z21: 550f., der 22. Dezember 1424 in
Anerkennung selnes Einsatzes auf das Bistum Avila transferiert wurde.

133 azu die Rede, die Sancho de RoJas auf den eigens ZUr Volljährigkeitserklärung 1n Madrid
zusammengerufenen Cortes März 1419 hielt. Vgl Perez de Guzmaäan, Cröonica (wie Anm. 44),
377{%. FX  NO 1419, CaD, übernommen iın Cronica del SeNOr ICY Don Juan segundo de ste nombre
compilada POTI Fernan Perez de Guzman, corregida, emmendada adicionada POI LOorenzo Galindez
de Carvajal, Valencia 1779, 158{f£. ano 1419, CaD, 1]; uch Lope Barrıentos, Refundiciön (wie
Anm. 353, 30f. |cap. XI1]
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Kontinuiltät des Königreichs wahren. Damıt War faktisch auch die endgültige
Überwindung des Schismas auf kastilischem en garantıert. Man wird indes nıcht
umhin können, diesen chritt auch als einen Versuch der Absicherung der eigenen
Machtstellung dieses mächtigen Prälaten interpretieren. R Als höchster Reprä-
entant der Kirche 1mM Königreich, als politisches Schwergewicht un!: zugleich L

135
Vertrauter des schwachen Köniı1gs »  e personalidad regia ) War der Toledaner
Erzbischof der natürliche Ansprechpartner des iın OnNnstanz gewählten Martın
Sancho de Rojas’ Bemühungen richteten sich zunächst darauf,; dem auf dem Konzil

Juli 1417/ abgesetzten Benedikt die Unterstützung in Kastilien nehmen un
dessen och verbliebene nhänger auf seine eıte herüberzuziehen. Als ranghöchster
Kleriker Kastiliens, der sich überdies als ıne verlässliche Stütze der päpstlichen Seite

erwlesen hatte, am der Erzbischofwiederholt ost AUS Rom mıt der Aufforderung,
den und auf dem Konstanzerdie etzten Parteigänger des Aaus Aragon stamme

136
ONZ NUu  ; endgültig abgesetzten Papstes vorzugehen.

Bis zuletzt gehörte Erzbischof Sancho ZU ENSCICH Führungskreis den jungen
König,“'7 der indes immer stärker durch den Günstling uans ‚EB Alvaro de una
dominiert wurde. Zunehmend geriet damit der Prälat ın die Schusslinie des

mächtigen Mannes Hof; se1ıne einst) notorische ähe den Infanten VOIN

Aragon wurde ihm 1U  . ZU Verhängnis. ”” Seine Entmachtung War blo{fß ıne Frage
der eit Kın unerwa: früher Tod dürfte den Erzbischof VOLF diesem Schicksal
bewahrt aben; Sancho de Rojas starb bereits Oktober LA

Für den kirchenpolitischen UuUrs des Königreichs bedeutete se1in Tod keinen
tieferen Einschnitt, Kastilien 1e fest auf Seiten artıns |DITS politische Aus-

SC.  ung der Infanten VO  — Aragon jefß das Königreich deutlich Abstand halten VO  -

der politischen Erpressungspolitik OoNSOS, der aus eın eigennütz1g motivierten
otıven das Fortbestehen einer Restobödienz Benedikts XII ach dessen erneuter

Absetzung auf dem Constantıense zule€e15, den Aragoneser aps als Druck-

134 In diesem Rahmen darf I1Nall ohl uch die VOon Sancho de RoJas angebahnte Ehe seiner Nichte
Isabel (Ines) mıiıt dem mayordomo 3 Ruy Dıiaz de Mendoza einordnen, die späatestens 1420

zustande am; vgl Lope Barrıentos, Refundicion (wie Anm. 35); 373 (Cap. I1)
135 DDas galt zumindest für den Zeitraum 1418/1419 vgl azu Perez de Guzman, ('ronıca ed

Carvajal (wie Anm. 133); 155—-160 Vgl die Einschätzung bei Cesar Alvarez Alvarez,; LOs infantes de

ONn, 1n Alvarez Palenzuela,; Hıstoria (wie Anm. 733Arag  13 Suarez Fernändez, Castilla (wie Anm. 215—3 Nr. 100: 422-12-3 RKoma (Bulle Martıns

den Erzbischof VO  - Toledo un! den Bischot VO  — Calahorra mıiıt dem Auftrag, Anhänger Pedro de
Lunas aufzufinden un bestrafen).

137 Alvarez, Infantes (wie Anm. 135), 734
138 Suarez Fernändez, I rastamaras (wie Anm. 42), 84{f. Als die stärksten Anhänger des nach

dem gescheiterten Umsturzversuch (golpe de Tordesillas) verhafteten Infanten Enrique der CONMN-

destable Ruy pez Dävalos, der adelantado LV Pedro Manrıque @:} 1m ConseJO real abgeurteilt
werden sollten, wurde (wohl auf ausdrücklichen Wunsch Alvaros de Luna) der Toledaner Erzbischof

verhindern, ass dieser für s1e eintreten könnenVon der Sıitzung ausgeschlossen,
septiembre 14,;, revalo: Jose Manuel Calderön Ortega, Alvaro de una [1419-1453] Colleccion

diplomatica, Madrid 1999, 39—41 Nr. 12}
139 Eubel, jerarchia (wie Anm. 32 48 / Laut erez de Guzman, (jeneracıones (wie Anm. 28),

20, starb In Alcalä 1m Alter VO fünfzig Jahren. e1n Leichnam wurde nach Toledo überführt, wobei
ihm der Önı1g die letzte Ehre erwiles. Beigesetzt wurde der Kathedrale se1ines Erzbistums. Vgl
Perez de Guzman, Cronica (wie Anm. 412 (anO0 1422,; Cap,
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mittel Martın einsetzen können, insbesondere für die Durchsetzung
140

seiner finanziellen Forderungen un! seiner strategischen Interessen In Italien.

chluss

Rückblickend wird INa  P ohl ascH dürfen, dass erst mıt dem Beıitrıtt Kastiliens ZU

Konstanzer Konzil der entscheidende letzte chritt wurde, die Spaltung der
Kirche in ihrem Oberhaupt überwinden un die Union wiederherzustellen. In

141diesem Erfolg liegt auch die eigentliche Leistung des Constantiense
DIie erst ach langem Zögern vollzogene Abkehr des Königreichs VO  3 Benedikt

AL entzog dessen Ansprüche auf die päpstliche Würde weithin die Legitimations-
grundlage, dass das Fortbestehen seiner stark geschrumpften Restobödienz das
factum Paniscolae keine wirkliche efahr mehr für das in Konstanz erneuerte

Papsttum bildete. Damıt zahlte sich 1mM Nachhinein 1S; dass die kastilische Delega-
tiıon in Onstanz zäh für ıne kanonistisch einwandtfreie un jeden Zweiftel ihrer

Zulässigkeit ausschließende Absetzung ene JS das Konzil gefochten hatte.
Das bisweilen reniıtent wirkende Auftreten der Kastilier in OnNnstanz ist darüber
hinaus olge des schwierigen kastilisch-aragonesischen Binnenverhältnisses. Kastı-
lien War nicht bereit, sich VOIl der Krone Aragon un dessen Herrscher Alfonso
dominieren lassen, geschweige enn sich diesem dauerhaft unterzuordnen. Der

innerspanische Machtkampf überschattete damit die Lösung der Schismafrage und
drohte zeitweilig einer schweren politischen Belastung für Sanız kuropa werden.

Der Bruch Kastiliens mıt dem spanischen aps ist demnach auch weniger
theologisch oder kirchenpolitisch erklären, sondern War vornehmlich VO  - innen-

politischen Gesichtspunkten bestimmt. Maßgeblich gepragt wurde diese Entschei-
dung VON der Konkurrenzsituation, ıIn der Kastilien ZUT Krone der Länder Aragons
und dem dort herrschenden ‚weig der Irastamara stand. Selbst für die Königin-
mutter galt, dass ihre offtfenen Sympathien für enedL. 111 hinter dynastischen
Interessen, die icherung der TIhronnachfolge für ihren Sohn Juan, zurückzu-
treten hatten. Diese in der Contrastellung Aragon begründete Tendenz hatte auch
für die eıt ach der Gehorsamsaufkündigung un deren Umsetzung in Kastilien
entscheidende Bedeutung: Je mehr Pedro de una ZU) Spielball ONSOS un: selner

politischen Interessen wurde, desto stärker Warlr das Bestreben der kastilischen ber-
chicht einschliefßlich des en Klerus sich VO:  - diesem distanzieren er

140 Z7u Alfonsos Erpressungspolitik vgl Vicente Angel Alvarez Palenzuela, (‘i1sma de Occidente,
Madrid 1982, 796f. Dass der Öni1g das factum Paniscolae nicht LLUI für die Durchsetzung seiner
finanziellen Interessen mobilisierte, sondern mıiıt dessen taktischen Eınsatz uch gezielt Italienpolitik
betrieb, zeıigte sich 1m Umifeld des Konzils VO  - Pavıa-Siena. Vgl. azu W alter Brandmüller, [)as
Konzil VO:  - Pavı]a-Sıena (1423-1424), Paderborn 2002, passım.

141 So die heute allgemein eptierte Sicht der Historiografie, w1e s1e iın diversen Lexikonbei-
tragen ZU Konzil ihren Niederschlag gefunden hat beispielsweise Walter Brandmüller, Kon-
Stanz, Konzil VO  - (1414-1418), 1n 19, 529-—-535, ders., Konstanz, Konzil Oll, 1n LexMA ©n
2—-1 und Ansgar Frenken, Konstanz,; Konzil,; 1n: LThK® 6, 319-—-321 1N: Lexikon der
Kirchengeschichte 1L, 913-919; Spanische ersi10on: Constanza, Concilio de: desarollo, 1n Dicci10-
narıo enciclopedico de historia de la iglesia E 326—-329
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persönlicher Verbundenheit diesem aps E Irotz. Dieser antiaragonesische
Zug der kastilischen Politik schlug sich auch ın der re währenden Auseinander-
setzung mıiıt den Infanten VO  e Aragon ach der Volljährigkeitserklärung Juans I1

nieder. ıie beherrschende Fıgur der kastilischen Politik, der Toledaner Erzbischof
Sancho de RoJas, War mehr als NUur ıne Symbolfigur ın diesem ingen; als Sachwalter
nationaler Interessen trat ach dem Tod Önıg Fernandos, dem menschlich
ohl CNS verbunden gEWESCH WAaäl, der Einflussnahme der Krone Aragons auf die
kastilische Politik immer selbstbewusster Seine Haltung machte ihn er
auch ZU gesuchten Ansprechpartner Martıins un! Z (saranten einer dauer-
en Hinwendung des Königreichs Kastilien ach RKom.



„Privattheologie” eın widersprüchlicher
Begriff Johann Salomo Semlers{

Von einNO Rleger

ann eologie priıvat sein? Wenn schon fraglich ist, ob eligion 11UTr als Privatsache
anzusehen sel, ist in och höherem Ma{ßse raglich, ob die eologie als wI1ssen-
schaftliche Reflexion der eligion privat se1in könne, da sS1e ihre Aufgabe doch VOT

dem Forum der OÖffentlichkeit verantworten 11USS$s ann ıne eologie geben, die
sich diesem Forum entzieht? Geriete S1e nicht 1n einen Widerspruch, wenn S1e
einerseıts wissenschaftliche Allgemeinheit anzielte, andererseits die institutionelle
Verallgemeinerung scheute? Dieser INAaruc könnte bei Johann Salomo Semler
(1725-1791) entstehen, einem eologen der Aufklärung,‘ der den Begriff der
„Privattheologie” ın Abgrenzung VO  — der „Öffentlichen eologie” bildete

Hat sich Semler damit 1m Netz seiner begrifflichen Unterscheidungen verfangen?
War das ein „echter Historikereinfall“,“ w1e arl arth ironisch bemerkte? andelte

csich iıne „kritische Zerspaltung oder gar „unfruchtbare, Ja Odlıche
Trennungen  u4? Um dies klären, ist nötıg, die Kategorien emlers un: ihre
Herkunft näher betrachten. Im ersten Teil dieses Aufsatzes werden die grund-
legenden Unterscheidungen emlers dargestellt, 1im zweıten Teil sollen ihre philoso-
phischen un theologischen Hintergründe beleuchtet werden.

Das Licht der ufklärung erlaubte CS, ıIn vielen Bereichen schärfer sehen un
Unterschiede un Zusammenhänge wahrzunehmen, die vorher iın Dunkelheit oder
diftuser Dämmerung verborgen agen Das Jahrhundert War in kuropa ıne eit
der theoretischen un praktischen Ausdifferenzierung 1n vielen Lebensbereichen,
auch 1mM kirchlich-religiösen. Nachdem sich, bedingt Urc grundlegende ehrnaite
Unterscheidungen 1m 16. Jahrhundert die institutionelle ufteilung des Christen-
{ums ın Konfessionen vollzogen hatte, deren Dreiheit 1m ach dem
großen Krieg reichspolitisc. anerkannt wurde, entstand 1m 18. Jahrhundert unter

ber die Erforschung der Aufklärung 1n der evangelischen Theologie Deutschlands seıt 1945
berichtet unter diesem Titel Kurt Nowak, Vernünftiges Christentum?, Leipzig 1999 Er geht uch auf
die Semlerforschung e1in und stellt eine Konzentration der personenbezogenen Aufklärungsforschung
auf Semler fest 75) uch Albrecht Beutel, Aufklärung iın Deutschland, Göttingen 2006, 164-169

arl Barth, Die protestantische Theologie 1M Jahrhundert, Zürich 1960, 143
Hans oachim Kraus, Geschichte der historisch-kritischen Erforschung des Alten Testaments,

Neukirchen-Vluyn 1982, 112
Oswald ayer, Theologie, Gütersloh 1994;, 3972
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dem FEinfluss der europäischen ı  ärung un: der VO  — dieser erarbeiteten begriff-
lichen Differenzierungen in der protestantischen eologie VOT allem den deut-
schen Staaten die Möglichkeit un das Bedürfnis, der kirchlichen un: theologischen
Situatiıon durch ıne theoretische Ausdifferenzierung des religiösen Bereichs erecht

werden. Diese Ausdifferenzierung versuchte, iıne ursprüngliche, bisher nicht
hinreichend erkannte, aber latent wirksame Komplexität, die in ihrer Verborgenheit
die Gefahr der Instrumentalisierung für Machtinteressen barg, ZUF Klarheit der
Erkenntnis bringen, urc. Struktur- un Systembildung einen rationalen
Umgang mıiıt ihr ermöglichen. DıIie abstrakte Freiheit im Zustand einer unerkannt
und unreflektiert bleibenden Komplexität, die immer in Abhängigkeit un nter-

rückung umschlagen konnte, sollte 1n konkrete Freiheit umgewandelt werden, die
das darin ngelegte ZUTr freien un zugleich geregelten Entfaltung kommen jefß
Dabei musste berücksichtigt werden, ass die Entfaltung des komplexen (GGJanzen in
seinen Teilen nicht dessen Atomisierung bedeutete, sondern die eıile miteinander in

Beziehung setzte, ass S1€ eın gegliedertes (3anzes en konnten. Beziehung aber
Unterscheidung Oraus Deshalb War die theoretische Ausdifferenzierung der

Komplexität des religiösen Bereichs die notwendige Voraussetzung aIUur; die Ver-

echtung ihrer Teile miteinander erkennen. Außerdem musste diese komplexe
Ganzheit horizontal in gleichursprüngliche, komplementäre, ın Wechselwirkung
miteinander stehende Aspekte zerlegt werden, verhindern, dass ihre Totalität
in einer vertikalen, hierarchischen, subordinierenden, Ungleichheit schaffenden
Gliederung totalitär missbraucht würde. iıne Methode, die bei der Analyse verfolgt
wurde, War die Anwendung kategorialer, nicht bereichsspezifischer Begriffe auf das

jeweilige Untersuchungsfeld mıt dem Ziel, sich VOoNn vorgeprägten, überlieferten, nicht
rational begründeten Unterscheidungen un Bestimmungen befreien. ıldeten die

kategorialen Begriffe Gegensatzpaare, konnte die Gefahr der abstrakten ntgegen-
setzung als rgebnis der Ausdifferenzierung entstehen, dass EeTWi die allgemeine
natürliche eligion als Gegensatz ZUT speziellen biblischen enbarung betrachtet
wurde. Manchmal aber gelang ıne Vermittlung zwischen den Gegensätzen, die nicht
1Ur die Unterscheidung, sondern auch die Beziehung sichtbar werden ieß

W)as Bestreben nach freiheitsschaffender Ausdifferenzierung lässt sich 1M Jahr
hundert in vielen Bereichen beobachten, 1mM Politischen, Kulturellen, Religiösen.

Diese 1C| der Aufklärung ist geprägt durch Strukturalismus un! Systemtheorie,
die den 1C| für Begriffsbeziehungen, -strukturen, -oppositionen un für dadurch
ermöglichte theoretische Systembildungen mıt Binnendifferenzierung, Ausdifferen-
zierung un Außendifferenzierung geschärft en. Nachdem die europäische Auf-

klärung des Jahrhunderts un ihre Nachwirkungen in einer „Dialektik der

Aufklärung” einer ideologiekritischen Analyse unterzogen worden (  Oorno.
orkheimer), wurde auch in historischer Hinsicht stärker ihre Ambivalenz un:

Vielschichtigkeit bewusst. Dabei wurden der u  ärung selbst entstammende Prin-

zıplen auf ihre Erforschung angewandt, allerdings in durch die wissenschaftsge-
SCHIC  iche n  icklung edingter Transformation. Di1e auch urc Selbstreflexion
ermöglichte Reflexion der Aufklärung iın der historischen Forschung machte eın

unabgegoltenes Erbe der ufklärung sichtbar, das seine Virulenz un Aktualität
immer wieder erwelst. SO ist die Erforschung der Aufklärung zugleich miıt der Frage
nach der Gegenwart verbunden, un der Blick zurück auf Gestalten un Posıtionen
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dieser Epoche ist nicht rückwärtsgewandt, sondern VO  wr einem Interesse 41
wärtigen Problemen geleitet. DIies gilt auch für die Aufklärungsforschung in der
eologie, die ach dem ann Uurc die antiliberale „Dialektische eologie” und
Ure antiaufklärerische Strömungen 1m Luthertum wieder NECeUu ansetizen musste und
dies auf dem Hintergrund einer Neubegründung der historischen Theologie tal, die
diese nicht mehr L11UT als Hilfswissenschaft, sondern als die eologie insgesamt
durchdringende Dimension betrachtete.

DIe aufklärungsgeschichtliche Forschung widmete sich zunehmend auch eOl0O-
ischen Autoren un Ihemen, nachdem S1e zuerst philosophie- un: literaturge-
schichtliche Aufmerksamkeit efunden hatte.” Der Hallenser 1heologe Johann Sa-
lomo Semler fand schon früh Beachtung, da für die Entwicklung der protestan-
tischen eologie auch ber das Jahrhundert hinaus VOIN grofßer Bedeutung War.
Er entwickelte iıne Reihe VO  - begrifflichen Unterscheidungen, die ZUT Ausdifteren-
zierung in der christlichen eligion selbst beitrugen. Meist stand e1 die Unter-
scheidung zwischen öffentlicher un! privater eligion 1m Mittelpunkt des Interesses,
da S1e soziale un! politische Ursprünge un: Konsequenzen hatte / Semler bestimmte
und begrenzte aber auch die eologie durch ıne Reihe elementarer Unterscheidun-
SCIL ıne davon ist die zwischen öffentlicher un: priıvater eologie, in der sich der
religiöse Gesichtspunkt mıiıt dem sozialen un politischen verschränkt. S1e ann LLUTE

verstanden werden 1m Zusammenhang mıt den anderen Unterscheidungen, die
Semler vornımmt, un mıiıt den Differenzierungen 1ın der politischen Theorie seiner
eıt.

Unterscheidungen und Beziehungen
DIie grundlegende materiale Unterscheidung in der eologie ist für Semler die

zwischen Wort Gottes und eiliger Schrift. An der Problematik einer aufßeren Norm
wWw1e dem Kanon der biblischen CNrıften werde eutlich, ass das Wort Gottes mıt
seiner die Menschen verändernden moralischen ahrheı nicht mıt der Heiliger
Schrift als einer historisch entstandenen ammlung religiöser CArıtten gleichgesetzt
werden könne. DIiese Differenz werde besonders augenscheinlich en Testa-
ment: „Es ist mır unbegreiflich, wWwI1e geschehen kann, da{ß nachdenkende Christen
un! 08 Lehrer, die ach i;hrem Beruf helfen sollen, dass die heilsame Erkenntnis
wachse, <SOßgar heutzutage> och immer sich selbst 1er verırren können un: heilige
Bücher oder CcNrıften der en un! das hie und da, nicht UYTC und UTrCHA, darin
enthaltene, mitgeteilte, eingekleidete Wort Gottes oder allgemeine moralische Be-

Beutel, Aufklärung (wie Anm. IX 164
Der Anstof{ß® für die NEUeETE Semlerforschung gıing Von Gottfried Horni1g ‚Us, wWwI1e uch Nowak,

Erforschung (wie Anm. L} o feststellt: Gottfried Horn1g, Die Anfänge der historisch-kritischen
Theologie. Johann Salomo Semlers Schriftverständnis un! seine Stellung Luther, Göttingen 1961
Ders., Johann Salomo Semler. Studien Leben un Werk des Hallenser Aufklärungstheologen,
Tübingen 1996

Zuletzt artın Laube, Die Unterscheidung VON öffentlicher und privater Religion bei Johann
Salomo Semler. Zur neuzeittheoretischen Relevanz einer christentumstheoretischen Fıgur, 1n
ZNIG 11 2004, K
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lehrung <an alle Menschen> immer verwechseln “* Heilige Schrift un: Wort Gottes
selen nicht deckungsgleich, nicht koextensiv. Die iıner selbst hätten die;
schen Schriften ach ihrer religiösen Nützlichkeit unterschiedlic| beurteilt, während
die Christen sich einbildeten, s1ie mussten das als Wort (Gottes NeTr-

kennen.* Für die Christen aber selen die Bücher des A 9 „WEeNnN nicht daraufesehen
wird, ob der Geist Christi in ihnen ist, keine ChArıften, welche ZU ehrgrun der
christlichen Religion «11  gehören Nur insofern der Geist Christi Aaus einer Schrift
spricht, se1 sS1e Wort Gottes. Dies gelte auch für die CANrıfrten des Auch sS1e
beträfen nicht alle gleichermaisen den TUunN! un: der christlichen eligion
selbst.** Es komme daraufd mıt christlicher Freiheit im rte das Wesentliche un
Erbauliche in diesen CcCNrıften VO Historisch-Zufälligen unterscheiden.* Denn

gebe einen unleugbaren Unterschie: zwischen den in der Schrift ausge  ückten
göttlichen Wahrheiten un: den blofsen Erzählungen menschlicher Begebenheiten. ““
DIies brachte Semler ZUT Geltung in der Auseinandersetzung mıt dem Tübinger
Kanzler Jerem1as Friedrich Reufßß (1700-1777), der den erbaulichen Wert der Apo-
ypse verteidigt un: €e1 emlers theologische edenken sS1e eftig AaNSC-
oriffen hatte.}°

DIie Unterscheidung VOIN Wort Gottes un Heiliger Schrift verhindere, er:
die Vermischung eines Außeren mıt dem Inneren un: befreie VO  — dem ‚Wang, das
Innere unmittelbar VO Außeren abhängig se1ın lassen und aus ihm abzuleiten. S1e
efreie das Wort (Grottes VO  3 der Fessel menschlicher Festsetzung. Nur se1l ıne freie
Untersuchung des Kanons möglich, die dem lebendigen Wort Gottes gerecht wird.
„Dies eigene rteil ann nıicht Von andern festgesetzt un! vorgeschrieben werden;
und dies ist die ACNE, OVOIN ich vornehmlich andle, die Einsicht VO  — der
christlichen eligion un ihrer GS  1C)  er unter uns als eın treuer Lehrer besser
befördern un: außerliche rdnungen, die ihren Zweck aben, theologische Lehrsätze,
die auf ihrem Grunde stehen un mıiıt ihm fallen, unterscheiden Von den Rechten
und iıchten eines Christen, der die innerliche geistliche un Wirkung der
eligion SCrn In sich erfahren un als seine eigene eligion wirklich en und
üben Miıt dieser Unterscheidung werde der Beziehung der Heiligen Schrift
auf das Wort Gottes kein Abbruch » da dieses Ja ihr Hauptinhalt sel1. uch
könne das Wort (Gottes nicht unabhängig VO  3 der Heiligen Schrift un:erVO  —

ihr erkannt werden. DıiIie innere Verbindlichkeit der Heiligen Schrift könne 11UTE Au

ihrem Inhalt selbst, nicht Hr außere Kriterlien, etwa kirchliche Beschlüsse, be-
gründet werden. ®©

Johann Salomo Semler, Abhandlung VO  3 freier Untersuchung des Canon 1776), hg.
Heinz Scheible, Gütersloh 196/, 43 1776

Semler, Abhandlung wıe Anm. 8);,
Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), 44{f. 59f.
Semler, Abhandlung (wie Anm. 61 (1776)
Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), (1776)
Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), 91
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart, Halle ERET.: Vorrede.

Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), 93
Semler, Abhandlung (wie Anm. (1776)
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14) Vorrede
Semler, Abhandlung (wie Anm.
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iıne Konsequenz der Unterscheidung zwischen Heiliger Schrift un Wort ottes
ist die methodische Unterscheidung zwischen Auslegung und Anwendung der He1-

igen Schrift. DE die Heilige Schrift nicht unmittelbar mıiıt dem Wort (ottes eich-
gesetzt werden UTrIie. das aber ın ihr ZU USdTruC komme, musse S1€e dieser
Beziehung willen der historischen Kritik unterzogen werden. DIe historisch-kritische
Auslegung se1l iıne genulne Aufgabe der wissenschaftlichen eologie. Aber diese
mMUSse VO  e der religiösen Anwendung unterschieden werden, da die historische
uslegung noch nicht VO  en sich aus das Wort ottes für den einzelnen wirksam
ZUT Sprache bringen könne. Während die uslegung ine Tätigkeit des Verstandes se1
un: sich wissenschaftlicher Methoden bediene, die Anwendung die Erleuch-
tung Urc. den Heiligen Geist OTraus Beides urie nicht miteinander verwechselt
werden, denn die Verstandeserkenntnis se1 nicht auf Erleuchtung angewılesen. Aber
die erleuchtete nwendung setize ine historisch abgesicherte Kenntnis des Sinns der
eiligen Schrift OTaUs, obwohl s$1e nicht AUS dieser abgeleitet werden könne.*? Das
Wort Gottes werde dem Menschen Urc den Heiligen Geist NUur 1im aufßeren Wort
der Heiligen Schrift mitgeteilt, weshalb dieses zuerst muıt den Kräften der natürlichen
Vernunft historisch verstanden werden müsse.* DiIie uslegung der Heiligen Schrift
erfolge also Urc die Vernunft, nicht den Heiligen Geist, ihre Anwendung aber se1
abe des Heiligen eistes.  21 So sehr uslegung un Anwendung unterscheiden
selen, der Freiheit un:! Fruchtbarkeit ihres Vollzugs willen, sehr selen S1€e
aufeinander beziehen. Denn die Anwendung könne 1U auf der Grundlage
historisch-kritischer Erforschung des aufifßseren ortes der Heiligen Schrift geschehen,
damit sS1€e nicht der Gefahr VO  - ur un Enthusiasmus verfällt.““ {Idie Vermui-
schung VO  - uslegung un: Anwendung, VO  > Erkenntnis un Erleuchtung hätte ZUrTr

olge, dass unkontrollierbare, unbegründete Wahrheitsansprüche rhoben werden
könnten, indem eın vorgeblich Erleuchteter kraft seiner Erleuchtung ıne FErkenntnis

besitzen beansprucht, die auch für andere gelten sollte.“° Frömmigkeit un:
Wissenschaft mussten deshalb unterschieden werden, beiden ihre für einander
nützliche Entfaltungsfreiheit bewahren.““ rst ITE ihre Unterscheidung liefßsen
sS1e sich in fruchtbare Beziehung zueinander setizen. Durch ihre Vermischung hin-

behinderten s1ie sich gegenselt1g. „Diese Lehre VO:  - Unentberlichkeit der
Frömmigkeit ZUm fruchtbaren Dienst des Lehrers, ist eın giftiges Unkraut in dem
Acker ttes, oder in der Kirche.«25

Weil die Unterscheidung VO  - Auslegung un Anwendung für die eologie
entscheidend sel;, musse die Hermeneutik den TUunN! für alle theologischen emu-

hungen egen. Sie ze1ge, dass die rbauung selbst NUur auf dem TUN! des kritischen

Semler, Erster Anhang dem Versuch einer Anleitung ZUT Gottesgelersamkeit, alle 1758,
Nachdruck Waltrop 2001, 49—51 Semler, Vorbereitung ZUT theologischen Hermeneutik, Halle 1760,
Vorrede un! 148-150.

19), 60{f£. Semler, Vorbereitung (wie Anm. 19), 150
21

Semler, Erster Anhang wıe Anm
Semler, Erster Anhang (wie Anm 19), 67-69 8386
Semler, Erster Anhang (wie Anm 19),

23 Semler, Erster Anhang (wie Anm 19)) 95
Semler, Erster Anhang (wie Anm 19), I:
Semler, Erster Anhang (wie Anm19), 102
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historischen Verstehens der Heiligen Schrift erfolgen könne, nicht aber umgekehrt
das Verstehen der Schrift VO:  3 der Erleuchtung abhängig emacht werden dürfe.?®©
Diese Umkehrung verbaue den Siınn der Schrift, weil sS1e ihr den eigenen Sinn, den
Eigensinn des Auslegers aufdränge.“‘

Die Ausdifferenzierung der theologischen ethode in uslegung un Anwendung
dient dazu, den praktischen, religiösen ‚WeC der eologie erreichen, nämlich
das Wort Gottes in seiner lebendigen Wirksamkeit für den Einzelnen erfahren.
Semler nennt diese Wirkung ıne moralische esserung des Menschen.

DIe Unterscheidungen VO  a Heiliger Schrift und Wort Gottes, VoNn Auslegung un:
Anwendung stehen iın NS! Zusammenhang mıt der Unterscheidung VOINl eligion
und Theologie.“® { Iıie Urc das Verstehen des aufßeren Wortes der Schrift ermOg-
lichte Gnadenwirkung (Grottes auf den Menschen ziele sowohl auf den eologen als
auch den Laıen ab, unterscheide also beide nicht voneinander. „Folglich kan diese
moralische esserung des Menschen nıe die Hauptsache se1n, die den Theologum als

«29solchen, ausmacht:; weil SONS jeder Lale, habilitirt ware ZU Ooctor der eologie.
Denn eın Theologe mUuUusse viel mehr wlssen, als selbst erfahren könne. Seine eigene
E  rung, seın Glaube, selen och nicht hinreichend für seine Aufgabe als Lehrer
der eologie. Das Wiıssen des eologen musse also VO  a seiner Frömmigkeit
unterschieden werden, weil weder die Wissenschaft die Frömmigkeit voraussetze,
och die Frömmigkeit AUus der Wissenschaft ableitbar sel,; obwohl sS1Ee dieser ıne
außere habe.? er Christ mMUusse ıne Kenntnis der Heilsordnung aben, aber
ZUr eologie könne nicht verpflichtet werden, se1 denn, WO. Lehrer ber die
Heilsordnung sein.?} erdings gebe keine esserung des Herzens ohne iıne
verhältnismäfßige Besserung des Verstandes.* DiIe Frömmigkeit se1 also auch auf
die Wissenschaft angewlesen un könne sich nicht völlig unabhängig VO  . ihr ent-
falten

Auf der anderen Seite könne einer NUur ann ein gute Lehrer der eologie se1n,
WEl selbst Erfahrungen miıt ihrem Gegenstand emacht habe „Ich I11U5 CS,
böser Mäuler willen, NUr nochmals bezeugen, da{fß ich für notwendig un:! unent-

Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19), 126430
Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19), 133135

azu Gottfried Horni1g, Zur Unterscheidung VO  3 Religion und Theologie bei Johann
Salomo Semler, 1n ders., Semler. Studien (wie Anm. 6), 160-179 Hans-FEberhard He1ß, Theologie
un! Religion bei Johann Salomo Semler. Eın Beitrag Z Theologiegeschichte des 18 Jahrhunderts,
Augsburg 19/4 Botho Ahlers, IDie Unterscheidung VO Theologie un: Religion. Eın Beitrag ZUur

Vorgeschichte der Praktischen Theologie 1m 18 Jahrhundert, Gütersloh 1980 Falk W agner, Was ist
Religion? Gütersloh 1986, 5153 Außfßer bei Hornig wird die Unterscheidung vorrangıg als Irennung
bewertet. TNS' Feil, Religio. Vierter Band: [Die Geschichte elnes neuzeitlichen Grundbegriffs 1m
und frühen Jahrhundert, Göttingen 2007, 437-477, konzentriert sich sehr auf Beobachtungen
ZU Wort „Religion”, die Probleme des Begriffs ausschöpfen können, und beachtet deshalb
wenig das Verhältnis ZU!T Theologie.

Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19), 87{f£.
Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19), 105 113

41 Semler, Vorrede Siegmund Jakob Baumgarten, Evangelische Glaubenslehre, Erster Band,
alle “1764, 121

Semler, Vorrede (wie Anm. 312 124
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erlich halte, da{ß einer, der eın Lehrer SC will,; die innere Warheit un: Wirklichkeit
des Gegenstandes der Heilsordnung, als des Haupttheils der Dogmatik, selbst erfare:
aber dis ist nicht deshalb notwendig, weil SONs se1in Lehramt keinen utzen un!:
Frucht chaftfen würde, sondern weil s aller Menschen Pflicht ist, das, Was S1€E VONn

(1Ottes Verordnung un: illen erkennen, wirklich In ihrem Verhalten NU|  j

gebrauchen un! einfliessen lassen.  «33 Frömmigkeit allein aber mache och keinen
eologen, weshalb der Satz Luthers: „Oratlo, meditatio, tentatıo faciunt heologum  *
nicht auf die eologie als Wissenschaft beziehen sel, ohl aber auf die Ordnung
des eils iın Erfahrung und nwendung der geoffenbarten Wahrheiten.“* Durch
Frömmigkeit, Erleuchtung un:! ekehrung aber gewinne niemand „mehr FEinsicht in
die Richtigkeit un: Uebereinstimmung der Lehrwahrheiten mıt ihrem Erkentnis-
grunde, mıt der Schri Was Aufgabe des Verstandes un: der Wissenschaft se1l  35

Während die Frömmigkeit ZUr eligion gehöre, se1 die Theologie als Lehrdisziplin
Wissenschaft Um der Entfaltung beider willen, selen s$1e voneinander unter-
scheiden. ıie eligion se1l das Allgemeine, das jeden Christen betreffe, die eologie
ingegen se1 das Besondere, das nicht aC jedes Christen, sondern NUur der wissen-
SCNHaItlıc: Gebildeten sel. „Die Vermischung dieser beiden Dinge War die Quelle
jener großen Verderbnis der christlichen Religion, die WITFr das Papsttum nennen‘
Luther habe diese Verwechslung aufgehoben, aber nach elanc  Oons Tode habe
sich „die ermengung der eologie un: eligion unter Protestanten hie un:! da
eingeschlichen” Hunnius, Chyträus, Pfaff, W eıiısmann un! andere hätten sich dem
entgegengesetzt.39
er dürften sich die eologen anma(lSsen, ihre veränderlichen Lehrmeinungen
dogmatisieren un allen Christen vorzuschreiben, “* och dürften die en

sich eın  en, UrC Erleuchtung wissenschaftliche Erkenntnisse gewin-
LICHN

Semler charakterisiert eligion und Theologie mıiıt gegensätzlichen Attributen:
ährend die eligion die beständigen, unveränderlichen christlichen Grundwahr-
heiten un Lehrsätze enthalte, biete die eologie iıne wechselnde gelehrte Kenntnis
VO  — der christlichen eligion. Die eligion se1 allgemein, sS1e betreftfe jeden Christen,
die eologie ingegen sel die spezielle C P der Lehrer des Christentums. Die
eligion beziehe siıch auf die Heilsordnung, die Theologie auf die Wissenschaft. IDıie
eligion se1 eher et{was Innerliches, die eologie eher etwas Außeres. Die eligion

Semler, Historische Einleitung 1n die dogmatische Gottesgelersamkeit, 1n: Siegmund Jakob
aumgarten, Evangelische Glaubenslehre, Dritter Band, Halle 1760, 131

Semler, Einleitung (wie Anm. 33) 131 Semler, Erster Anhang (wie Anm. 3413; 3941
Semler, Einleitung (wie Anm. 33), 132
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14),
Semler, Abhandlung (wie Anm 8); Anm. 207 Se:  BT, Versuch einer freiern theologı-

schen Lehrart (wie Anm 4), Vorrede.
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm 14) 13
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14) Vorrede
Semler, Abhandlung (wie Anm. 9U, 9 Anm. 207
Semler, Versuch einer nähern Anleitung nützlichem Fleisse 1n der SaNZCH Gottesgeler-

samkeit, alle L/37% 103
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ziele auf die rfahrung der Erleuchtung UrcCc den Heiligen Geist 1mM Glauben, die
eologie auf die Erkenntnis der anrher Urc die Vernunft . **

iiese Unterscheidung VO  — eligion un eologie bedeutet für Semler keine
Entgegensetzung, keine Irennung, sS1e hat vielmehr den weck, €l miteinander
iın eziehung setzen un: klarzumachen, inwiefern die eligion der Theologie
bedürfe un: inwiefern die eologie auf die eligion bezogen sei“* Diesen Zusam-
menhang beider sieht Semler 1im protestantischen Prinzıp des freien emanzıpatıven
Gebrauchs der Vernunft begründet, der mıt dem Glauben nicht in Widerspruch
geräat, ih vielmehr aus der Fremdbestimmung UTrC die kirchliche Autorität befreit.
„Es ist also ıne leere Abstraction, da{ß 190868  — eligion un Vernunft VO  . einander Ttren
un Sal sichC Ianl andert die Bedeutung des Namens Vernunft; denn
SONS ist eben erseibe Mensch, dem ich zuschreibe, stehe 1m Glauben, oder habe
lebendige Erkentnis der christlichen Lehre, gerade unfter stetem uen un bessern

«44Gebrauche seliner Vernunft dieser christlichen Uebung gekommen.
Obwohl die eligion nicht VO:  - der eologie abhängig sel; bedürfe S1e ihrer,

ber sich rößere Klarheit un Erkenntnis gewınnen, die sS1e VOT alscher Selbst-
einschätzung bewahren können.”? Die Unterscheidung VOoO  - Religion un! eologie
diene beiden ihrer freien un: geregelten Entfaltung, während die Vermischung
beider die eligion Urc Reflexion zersetzen un: die eologie Urc| Gefühl blind
machen würde. Die eligion würde die durch die Macht der Frömmigkeit
erdrücken, die eologie würde sich ıne willkürliche Erkenntnis anma({fsen. Durch
ihre Unterscheidung können sich Religion un: Theologie erst fruchtbar aufeinander
beziehen un: sich MT wechselseitige Begrenzung gegenseıt1ig befördern

Semler unterscheidet sowohl bei der eligion als auch bei der eologie ıne
öffentliche VO  e einer privaten Form  46 In dieser Unterscheidung erreicht seine Aus-
differenzierung des religiösen ihre konkreteste Gestalt Denn s1ie lässt sich
soziologisch un politologisch interpretieren, wenn sich die beiden gegensätzlichen
Kategorien auf die gesellschaftlichen un: politischen Verwirklichungsformen VO  -

eligion un eologie beziehen. Diese Unterscheidung tragt auch der allmählichen
Ausdifferenzierung zwischen Staat un: Gesellschaft Rechnung, die auch iıne Reak-
tiıon auf die Herrschaftsform des Absolutismus WAarl, sS1e geht aber darin nicht auf.

DiIie Unterscheidung zwischen öffentlicher un privater eligion bzw. Theologie
bei Semler erst relativ späat e1ın, nachdem die anderen Unterscheidungen

Semler, Vorrede Siegmund Jakob Baumgarten, Evangelische Glaubenslehre, Erster Band,
alle “1764, 120£. Semler, Einleitung (wie Anm. 33), 131 Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), 91
Anm. 207 Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14), 13 35f.
186f. 192-197 231

Hornig, Semler. Studien (wie Anm. 6), 165 PFER
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm 14), 210
Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14), 260

azu Laube, Unterscheidung (wie Anm. K Miıt Recht welst Laube die Reduzierung
der Unterscheidung auf den soziologischen Aspekt zurück. „Semler die igur der Privat-
theologie’ letztlich nicht deskriptiv, sondern reflexiv. S1e dient ihm ZUT Beobachtung und Markierung
dessen, Was sich dem theologischen Zugriff bleibend entzieht“ Laube kann allerdings NUur ıne
faktische Irennung zwischen beiden Formen erkennen 15)
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getroffen un: ausgearbeitet hatte S1e deutet sich Begınn der 1//0er re iın
seinen Untersuchungen ZUTr Entstehung des biblischen Kanons, beobachtet,
dass sich AUus der Vielzahl der frühchristlichen Parteien ıne Parte1 als enrhelı
herausgebildet habe, die sich 11 ihren Kanon un: ihren daraus abgeleiteten
öffentlichen Lehrbegriff VO  w den anderen Parteıen abgegrenzt habe Di1e „größere
Vereinigung <der christlichen Lehrer oder Bischöfe> In dem öffentlichen äußerlichen
Lehrgrunde” habe erst ab dem Jahrhundert stattgefunden, als die V oraussetzung
der Ööftfentlichen Anerkennung der christlichen eligion 1mM römischen Staat gegeben
War. Dies se1 der rsprung der öffentlichen eligion 1im Christentum SCWESCH. Sie
habe erforderlich gemacht, ass öffentliche Lehrer ungeachtet ihrer eigenen
privaten Einsichten die Ööffentliche Lehrordnungvemussten Uure Auslegung
un Predigt der kanonischen cnrıtten Diese Entwicklung se1 auf Kosten der
religiösen Entfaltung des einzelnen Cgangceh, se1 aber das Mittel SCWESCHI, Streitig-
keiten über die Bücher der vorzubauen. Dennoch se1l dadurch eın Teil der
lebendigen 1e des Christentums verlorengegangen. „Dieser Unterschie: des
öffentlichen gemeinschaftlichen Gebrauchs un: der eigenen häuslichen eschNa{itı-

c<48
gun der ähigern Christen ist bald vVeErgeSsCHN un: Sal vernachlässiget worden.
Aber die Kanonisierung der in öffentlicher Geltung un Ööftentlichem Ge-
brauch habe „die hesondre Untersuchung dieser ücher für alle nachdenkende Leser,
WdS ihren eigenen Privatgebrauch betrifft‘, nicht ufheben können, da frei SC
lieben cei* Denn der öffentliche Zweck der Kanonisierung, die Herstellung einer
außerlichen Einheit, se1l unterscheiden VO prıvaten WeC. des Gebrauchs der
Heiligen Schrift. Semler stellt aber die kritische Frage, ‚ob iıne solche äußerliche
allgemeine Kircheneinigkeit <1n festgesetzten Büchern, Gesängen, Gebeten, Gebräu-
chen> der äachten Beförderung der christlichen Innern Religion, den Wachstum
In Vollkommenheiten des Verstandes gut als des illens mıiıt sich ringt, nötıg
oder 1enlıc. SEWESCH; un ob nıicht vielmehr der wahre Vorzug un richtige TUunNn:
der Allgemeinheit der christlichen eligion Hr solche amalige Kirchengesetze
ach un nach auf eıt un eingeschränkt, geschwächt un aufgehoben WOI-

den  €C Einıge alte gelehrte 1SCHNOTe hätten schon damals erkannt, dass diese rch-
lichen Verordnungen aulserlicher Zwecke willen eingefü worden selen, ass
aber die eigene Religiosität eiınes einzelnen Christen nicht unbedin: daran gebunden
sein musse. Diese Haltung se1l aber VOINl der estlegung der einzelnen
Christen auf die OTMeNTUIC anerkannten cnNnrıtften auch für ihren priıvaten Gebrauch
verdrängt worden.

In dieser andlung hat Semler schon in NUCC die Unterscheidungen angewandt,
die später mıt den ermin1 der olfienUuıLchen un privaten eligion bzw. eologie
ausgedrückt hat Die öffentliche eligion diene der aufßeren Einheit der Kirche un:!
werde darin VO  — der Ööffentlichen eologie unterstutzt. Di1ie private eligion diene
der inneren Erkenntnis der heilsamen göttlichen Wahrheit un:! der moralischen

4 / Semler, Abhandlung (wie Anm. 23 (1771/76).
Semler, Abhandlung (wie Anm. 8);, (1776)
Semler, Abhandlung wıe Anm. 8),
Semler, Abhandlung (wie Anm. 8), 25 E1774/76):
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Besserung der Menschen un: bilde bei selbständig nachdenkenden Christen ıne

prıvate eologie aus, die der prıvaten eligion einer historisch abgesicherten
Grundlage verhelfe Semler legt größten Wert darauf, ass die durchaus notwendige
auflßsere Einheit nicht das innere Leben des Christen ersticke, das frei bleiben musse
VOoNn aufßerem ‚Wang, Deshalb urie nicht das öffentliche nliegen das prıvate
ausgespielt werden un: €1| ussten voneinander unterschieden, dürften aber
nicht getr werden.

Die Unterscheidung zwischen oMfentlıcher un! privater Religion, Semler, se1
notwendig, dem Unterschied zwischen der geschichtlich veränderlichen aufßeren
Einheit un Gleichheit der Christen un! ihrer inneren Ungleichheit un Verschie-
denheit in der geschic  ichen Aufnahme des Unveränderlichen gerecht werden.
So wI1e die bürgerlichen Gesetze un öffentlichen Ordnungen nicht die innere Un
gleichheit un Verschiedenheit der Menschen ufheben sollen un! wollen un: nicht

51das innere Privatleben der Menschen eindringen dürfen, könne auch die
öffentliche Religionsordnung die Privatreligion der Christen nicht auslöschen ohne
ıne „rohe Tiranney un Beherrschung des Gewissens  « 52 DIe Gewissensfreiheit
er also auf der Unterscheidung zwischen Öffentlichem un: Privatem auch In
der eligion. Über die innere Religion, die allein dem (GGew1lssen olge;, könne der Staat
nicht bestimmen, denn s1e gehöre in die unsichtbare, moralische Welt, nicht in die
bürgerliche.”” So wWw1e das Papsttum die Unterscheidung VO  x eligion un Theologie
aufgehoben habe, habe die päpstliche Iyranneı die außere Religionsform mıiıt der
inneren eligion gleichgesetzt, die ewlssen der Christen beherrschen kön-
N  -

Während Semler den Terminus „Privatreligion seıt dem Ende der 1770er Jahre
sehr äufig benutzte, kommt der USdTruC: „Privattheologie” schon VOT diesem, aber
1L1UT einmal | E eher beiläufig gebraucht, VOI, der Begriff allerdings ist ihm als
Entsprechung dem der Privatreligion durchaus geläufig. Er pricht dann VOoO  e

„eigener Erkenntnis  «55 „Privatkenntnis“ oder „Privaterkenntnis“,”  6 „Privaturteil‘“,?”
die auf dem freien eDraucCc der Vernunft mündiger, selbständig enkender Christen
beruhen

Semler pricht In seinem „Versuch einer freiern theologischen Lehrart“ E VO  -

einer doppelten Vorstellungsart Von der anrhner füreite und Ungebildete, die
sich in eologie un: eligion ausdrücke.”® Viele Schriften der Kirchenväter SC

51 Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß ber natürliche un! christliche Religion, Königsberg 1792,
13f. 192

Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 55
53 Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51)7

Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß wıe Anm. 51); 60f.
Semler, Über historische, gesellschaftliche un! moralische Religion der Christen, Leipzig 17806,
Semler, Verteidigung des Königlichen Edikts VO: 1788, Halle 1788,; Semler, Letztes

Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51), 188
Semler, ber historische, gesellschaftliche un!: moralische Religion der Christen (wie Anm 55),

Vorrede. 73 198 219 245 Semler, Verteidigung (wie Anm. 55),; Semler, Letztes Glaubens-
bekenntni{fß (wie Anm. 51); 162

Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14), 204
azu uch Semler, ber historische, gesellschaftliche un moralische Religion der Christen

(wie Anm. 553 90f.
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hörten ZUT „Geschichte denkender Christen”, die nicht die groben er der eINn-
fachen Christen gebraucht hätten. „Man könnte dies die Privattheologie NEMNNECIL,

WOZU jeder denkende Mensch eın wirkliches Recht hat; S1e bezieht sich auf den
Gesichtspunkt, der bei allen denkenden Menschen verschieden un ihr eigentümli-
cher ist.  .«59 DıIie Privattheologie ist also für Semler die individuelle Aneignung un:
Interpretation der christlichen Wahrheit Urc. den einzelnen, für das geordnete
verstandesmäßige Denken egabten Menschen un unterscheidet sich VO  } der
oHNentıichen eologie dadurch, dass s1e die Verschiedenheit un Eigentümlichkeit
der einzelnen Menschen ZUT Geltung T1N: S1e zielt nıicht auf Allgemeinverständ-
1C  el ab, sondern auf individuelles Verstehen. Insofern korreliert sS1e mıt der
Privatreligion, die ebenfalls die individuelle innere Anwendung un: Aneignung
der christlichen anrneı) ist 1im Unterschied ZUTr öffentlichen eligion als ihrer

allgemein verbindlichen aäußeren Form. Allerdings se1 die eologie 11UT eın Recht
für alle Christen, nicht aber ıne Pflicht, da s1e VO  3 den intellektuellen Fähigkeiten des
einzelnen abhänge. Nicht jede Privatreligion musse auch iıne Privattheologie hervor-

bringen uch WEl die Privatreligion jedem Christen zukomme, gelte 1es nıicht für
die Privattheologie. I)Denn auch hier se1 die grundsätzliche Unterscheidung VO  -

eligion un eologie wirksam, die Glaubenserfahrung nıcht Wissenschaftlich-
eıt 11 un umgekehrt nicht die wissenschaftliche Erkenntnis VO  — der Erleuch-
tung abhängig mache.

In der Geschichte des Christentums se1 die Privattheologie durch die Bindung
aufßere Autorıtäten w1e das Papsttum ZU rliegen gekommen. „Diese ehemalige
Freiheit ender Christen un:! Lehrer, welche unleugbar höchst gegründet un der
eligion sehr vorteilhaft WAärl, ist erst ach un! ach uUurc. unechte Grundsätze un:
Absichten aufgehoben worden, ange I1  a unter Einem kirchlichen Oberhaupte
stehen wollte.  «6U Idıie öffentliche eologie habe die Funktion gehabt, die allgemeine
kirchliche Ordnung Abweichungen schützen un abzugrenzen, s1e se1 aber
in keiner direkten Beziehung ZuU TUN! des christlichen Glaubenslebens gestan-
den egen diese Tendenz ZUTC Verfestigung un ZUT Austrocknung des christlichen
Lebens se1 immer wieder ıne Privattheologie aufgetreten, die mıt freiem unabhäng!i-
CIM Urteil den „Unterschied zwischen den cAhrıstlichen Glaubensartikeln un den
veränderlichen Kirchenartikeln“ ZUT Geltung gebrac. habe Das beste eispie: dafür
se1l die Reformation, der gelungen sel; mıiıt ılfe der Landesherren die freien
Privaturteile nicht DUr der bisherigen Kirchenlehre entgegenzusetzen, sondern
auch NEeEUEC Kirchen entstehen lassen, die nicht mehr VO römischen Bischof
abhängig waren.°“ Insofern betrachtet Semler die Privattheologie als die treibende
innovatıve und emanzipatorische Kraft iın der Kirchengeschichte, die verfestigte
Machtstrukturen aufbrechen In der Reformation se1l klar geworden, „da{fß die
außerliche Verschiedenheit der Kirchen der Einigkeit der christlichen Kirche, die auf
Fiınem Grunde beruhte, nicht war .  « 65 Die Protestanten hätten sich durch

Semler, ber historische, gesellschaftliche un: moralische Religion (wie Anm. 55 181

61
Semler, ber historische, gesellschaftliche Uun! moralische Religion (wie Anm 55); 181
Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm. 55), 202
Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion wıe Anm. 55), 204
Semler, ber historische, gesellschaftliche un moralische Religion (wie Anm. 55} 204
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„e1n freies vernünftiges Denken un Prüfen“ VOIN der 1DU11SC. nicht egründeten
ohne dassTheologie un: der aufßeren Autoriıtät der römischen Kirche losgesagt,

dieser Vernunftgebrauch in Widerspruch ZU christlichen Glauben geraten wäare.
hne das freie Nachdenken über die christliche Wahrheit, das Wort Gottes, also
ohne Privattheologie, ware die Reformation nicht möglich SCWESCH.

Semler kritisiert die Verpflichtung der Christen auf ıne traditionelle, öffentlich
eingeführte „gemeinschaftliche Religionssprache” und „gemeinschaftliche Kirchen-

sprache”, die der vergeblichen Hoffnung nachgehe, dadurch die „christliche innere
Wohlfahrt“ gewährleisten. Dieses Unterfangen mMUSsse scheitern, weil 6S den e1ge-
NCN Gebrauch der christlichen Freiheit behindere un!: die Entstehung VO  - Je indi-
viduellen, lebendigen „Privatsprachen” in der jeweiligen Privatreligion jedes Christen
verhindere. Alle denkenden Christen mussten frei beurteilen dürfen, ob die geme1n-
schaftliche überkommene Kirchensprache ihrer Privatreligion entspreche oder nicht.
„Jst also die moralische Religion, die Privatreligion, dem ewlssen des Christen
immertfort unterworfen, MU der Christ auch ine Privatsprache dazu für sich, VOT

Gott, frei aben, als SCIN der gesellschaftlichen Religionsordnung ihres großen
öffentlichen 7Zwecks en ohne allen eigenen chaden einwilliget.“®” Den Tun! für
den angel un! das ersagen der alten Kirchensprache sieht Semler darin, ass S1e
kraftlos geworden sel,; sich überlebt habe un: das nicht mehr ausdrücken könne, Was

s1e einst konnte. Deshalb würden sich die Menschen zunehmen:! VO  - ihr abwenden.
Umso mehr se1l iıne Sprache notwendig, die aus der lebendigen Religiosität des freien
Einzelnen stamme un wieder den urzeln 1m Wort ottes zurückfinde.

Für emlers Begriff einer religiösen Privatsprache ist nicht der Gegensatz des
Individuellen das Allgemeine entscheidend, als könne sS1e nicht sozial se1n
un: ın einer Gemeinschaft gesprochen werden, aber auch nicht der Unterschied
zwischen dem Sprechen über außere Weltzustände un dem Sprechen über die

eigenen inneren Zustände, w1e etwa Wittgensteins Begriff meınt, sondern der

Gegensatz eıner iıne öffentlich anerkannte Institution, iıne Kirche oder
Konfession, gebundenen Sprache Der einzelne MUSSeE in seiıner eigenen Sprache
seine Erfahrungen mıt der christlichen ahrheı ausdrücken können un dürfe
nicht dazu e  ‚WU: werden, dies in einer nicht mehr verständlichen, überkomme-
NECI, sinnentleerten Sprache tun Die Vielfalt der einzelnen Bedingungen des
Christseins bringe ıne Pluralität der Sprachen mıiıt sicH, die die gleichbleibenden
Grundsätze der christlichen eligion ausdrückten.°° Diese Vielfalt se1 In der Ge-
schichte des Christentums VO  — Anfang vorhanden SCWESCH un! ine „innere
Gleichheit oder Identität der Begriffe un! Lehrsätze“ se1 nach dem en (Gottes

unmöglich.“ Die „moralische Ungleichheit der Christen“ se1 unüberwindlich.®®

Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm. 55); 209 iieser

Aspekt der Privattheologie kommt bei Hornig, Semler. Studien (wie Anm. 6); 183 kurz.
Semler, ber historische, gesellschaftliche un! moralische Religion (wie Anm. 55% Vorrede.
Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm. 55), A
Semler, ber historische, gesellschaftliche un! moralische Religion (wie Anm. 553 116f.

159 174
Semler, ber historische, gesellschaftliche un! moralische Religion (wie Anm. 55); 118f.

213 216 241
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WeC der öffentlichen eligion musse se1n, das unendliche Wachstum der
moralischen eligion befördern

Das gemeiınsame Leben In der Gesellschaft aber mache erforderlich, sich auf
ine gemeinsame Sprache ein1gen, auf ıne öffentliche Religionssprache. Als
Bürger in der Gesellscha: nähmen die Christen daran teil un könnten diese
Ööftfentliche Religionsordnung für ihre eigene halten oder ihre Privatreligion davon
unterscheiden.”® Da die Christen nicht Sklaven der Kirche selen, dürften sS1e ihre
Privatsprache enNalten un entwickeln un mussten sich nicht immer UrcCc) die
Kirche unterweisen lassen./! D1ie Unterdrückung der Privatreligion Urc die Ööftent-
1E€ eligion habe der Macht des Klerus gedient.‘“ mgeke dürften sich
einzelne Christen aber auch nicht anma({ßsen, andere eigenmächtig elehren wollen
un: sich den öffentlichen Kirchenordnungen entgegenzuste]len.73 Darın sieht Semler
auch die Zielrichtung des Wöllnerschen Religionsedikts VO 1788, nicht in der
Beschränkung der Privatreligion als solcher, ohl aber 1im Schutz der OoMlentlıchen
eligion VOT willkürlicher Beschädigung unter Missbrauch der Gewissensfreiheit un
1cC „falsche « /4  Aufklärung“.

emlers Vorbehalte ıne allgemeine öffentliche Religionssprache erstreckten
sich auch auf die Sprache der Bibel, die für ih: nicht Ma({fßstab des Ausdrucks der
chrıstliıchen ahrher se1in könne. Denn auch diese Sprache se1l ıne historisch
entstandene, damıit etwas Außerliches, das nicht mıt dem Wort (Gottes selbst VCI-

wechselt werden dürfe.”” Hıer bestimmt also emlers Unterscheidung zwischen Wort
(Giottes un: Heiliger Schrift die Unterscheidung zwischen Ööffentlicher un privater
eligion. D1e geschichtliche Entwicklung des Christentums bringe uch die Not-
wendigkeit Ausdrucksweisen mıt sich, den In der vermittelten Gehalt

bewahren. Gerade das Bewusstsein VO  w der Geschichtlichkeit des Christentums
ermöglicht ıne Dıstanz seinen geschichtlichen Erscheinungsweisen, die seiner
Gegenwärtigkeit gerecht werden rlaubt

Die Unterscheidung zwischen der Ööffentlichen un der privaten eligion se1 ıne
Aufgabe un:! eın rgebnis der Privattheologie, In der einzelne selbstdenkende YT1S-
ten In Verantwortung 11UT VOL Gott die cNrıstliche ahrhner erkennen. „ 50 leibet
übrig, da{ß fähige Christen die historische chrıstliıche Religion, welche wirklich VO  e

gesellschaftlicher Form un Lehrordnung abhängt, ferner immer mehr VO  - der
moralischen Privatreligion unterscheiden berechtigt sind, un in dieser Unter-
scheidung blo{fß (Gott unterworfen bleiben.“”® So erwelst sich die Privattheologie als
das Mittel der Verlebendigung der christlichen eligion in einer Situation der
Sinnentleerung ihrer öffentlichen, historisch gewachsenen Erscheinungsweise. Der

Semler, Über historische, gesellschaftliche unı moralische Religion (wie Anm 553 120. 125
175

Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm. 553 26{f. 105
AA Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion wıe Anm. 55) 43

Semler, ber historische, gesellschaftliche un: moralische Religion (wie Anm 55), 102
Semler, Über historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm 55) 160

201 245
Semler, Verteidigung (wie Anm. 55); TBE B 120
Semler, Über historische, gesellschaftliche un! moralische Religion (wie Anm 55), 78f£.
Semler, ber historische, gesellschaftliche und moralische Religion (wie Anm. 55) Zn
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einzelne Christ ist auf sich selbst un: seine unabhängige Erkenntnisfähigkeit VCI-

wlesen, nicht die christliche ahrheır begründen, aber ihre Wirksamkeit
sich erfahren un: ihr einen LICU verständlichen Ausdruck verschaffen können.
In seinem nach dem Tod 1792 herausgegebenen „Letzten Glaubensbekenntnifß

über natürliche un! christliche Religion” erklärt Semler, die öffentliche Religions-
form änge mit der bürgerlichen Verfassung IIN verdränge aber nıicht die
innere oder private eligion der Christen, die der öffentlichen angehörte.”” {[dDIie

Privatreligion se1l aber nicht aus der öffentlichen ableitbar, s1e gehe vielmehr auf
die eigene Erkenntnis der Christen un ihre Anwendung zurück.‘® IDIie Privatreligion
edürfe also der Privattheologie, gehe aber in ihr nicht auf,; sondern musse s1e erst

Urc. Anwendung auf die lebendige Erfahrung beziehen. Den einzelnen Christen
musse freistehen, ine ihrer Erkenntnisfähigkeit entsprechende Auslegung der Hl
Schrift en un den erkannten Sinn individuell praktisch anzuwenden.”” Wie
die Unterscheidung VO  . Auslegung un: Anwendung der Heiligen Schrift ze1gt, w1e
sich eligion un:! eologie zueinander verhalten, bestimmt s1e auch das Ver-
hältnis VO  . Privatreligion un: Privattheologie.

{ IDIie öffentliche eologie se1 notwendig der iußeren Einheit der Christen in

der bürgerlichen Gesellschaft willen, aber s1e könne den inneren TUunN! un! Inhalt
der christlichen eligion nicht ausschöpfen.“” Deshalb musste in den Christen och
ıne „eigene innere W ihres Verstandes, Urteils un ihrer Neıigung
(Gott un! Christum“ entstehen, die ganz frei VOoNn äaufilßseren Vorgaben un: FEinschrän-

kungen bleiben müssten.“” „50 ist der freie eigene Gebrauch des a  enkens ber
den Inhalt un: Umfang der christlichen Verehrung ottes, ıne ausgemachte Pflicht
für alle ähigern Christen, die s1e sich selbst durchaus schuldig sind, un s1e

durch gal keine ausserliche ehrIiorm gehindert werden können  «82 Die öffentliche
eologie musse also Urc. ıne private erganzt werden un: urie diese nicht

verdrängen.“” Aber die Privattheologie eiınes einzelnen dürfe umgekehrt nıicht die
öffentliche Religionsordnung umwerfen wollen.“*

Mit der Unterscheidung VO  — eligion un eologie einerseılts un: ihrer Ööftent-
lichen un: privaten Form andererseits hat Semler den Bereich der eligion in ihrem
erhältnis Gesellschaft un Staat SOWl1e iım Hinblick auf das Verhältnis VoNn

Glaube un W ıssen ausdiftferenziert, ihr die bestmögliche Entfaltung in Ordnung
un: Freiheit sichern. Seinen Unterscheidungen agen die Kategorienpaare des
AÄAußeren un Inneren, des Allgemeinen un Besonderen, des Öffentlichen un:
Prıvaten, der FEinheit und Verschiedenheit, der Gleichheit un:! Ungleichheit, des
Veränderlichen un Unveränderlichen zugrunde, die ıne difterenzierte Analyse des

komplexen Bereichs der eligion ermöglichten un: zugleich die Beziehungen ZWI1-
schen dem Unterschiedenen sichtbar werden liefßen

Se:  er Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51 4 f£.
Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. S1; 152
Semler, Letztes Glaubensbekenntnif$ (wie Anm. 51); 196
Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51),

81 Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 513 76{.
Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51), 175
Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 51), 105
Semler, Letztes Glaubensbekenntnifß wıe Anm. 51); 153f.
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Hintergründe für die Unterscheidungen
Di1e Unterscheidung zwischen Ööffentlicher un privater eligion un: Theologie hat

ihre Vorgeschichte iın der politischen Theorie des Rationalismus und der ufklärung
seit Hugo Girotius. Im Anschluss diesen unterscheidet Ihomas Hobbes in seinem
„Leviathan“ (1651) zwischen oMientlıiıcher un privater Verehrung (G0ottes. DIie Ööffent-
IC werde VO Staat geregelt, der darin frei sel, während die Mitglieder des Staats
daran gebunden selen. Die private Gottesverehrung geschehe 1IrC. die Priıvatperso-
HCI die darin 1mM Verborgenen Sanz frei selen, Ööftentlich aber Urc Gesetz un! Sitte
edingten Einschränkungen unterliegen. Eıne Kirche se1 ıne Gesellschaft VO  3 Men-
schen, die sich ZUr cArıstlichen eligion bekennen und sich auf Anweisung eines
Souveräns versammeln. Es könne deshalb keine allgemeine Kirche geben, der alle
Christen gehorchen muüussten, denn, betont Hobbes die Anmafungen des
Papsttums, gebe auf Erden keine EW der alle anderen Staaten unterstünden.
Die Einheit VOIl bürgerlichem Staat und Kirche bedinge die 1elher der Kirchen. Der
Souverän setze jeweils als oberster Priester andere Priester un Lehrer der eligion
eın Während die VO  e diesen vertretene Lehre Ööftfentlich sel, bleibe der Glaube
innerlich un: unsichtbar ©° Hobbes unterscheidet bei der Frage nach ahrher
oder Falschheit der Wunderberichte zwischen der priıvaten Vernunft des einzelnen
und der öftentlichen Vernunft des SOUveranen Leıters der Kirche, der diese Frage
entscheiden habe Eın Privatmann habe dennoch die Freiheit, die Wunderberichte
glauben oder nicht, aber se1n öffentliches Bekenntnis mMUsse dem rteil der Ööffent-
lichen Vernunft entsprechen.“®

Im Anschluss daran betrachtet Samuel Pufendorf in seinem Traktat „De habitu
religionis christianae ad vitam civilem“ 1687) das Verhältnis VO:  — eligion un: Staat
DIie eligion unterliege als innerliche nicht der staatlichen Gewalt Denn die eligion
habe einen höheren rsprung als der Staat, der seine rTeNzen überschreiten würde,
wollte seline Macht auf die eligion ausdehnen Allerdings könne auflßsere
Handlungen der eligion der Strafe unterstellen, WE S1€E die Ööffentliche Ordnung
gefährdeten. Innere Handlungen ingegen selen immun.®©® Das eispie: alttestament-
licher Könige ze1ge, ass diese als Obrigkeit keine CIirca d  5 ohl aber ıne
CIrCa besessen hätten © Das Reich Christi se1l eın Urc weltliche Gewalt
regjierter Staat, da das e1cCc der anrher sel, das keiner weltlichen Herrschaft un
keines Zwangs bedürfe.?© Wenn unter einem Staat iıne unabhängige Gemeinschaft
VON Menschen verstanden werde, die UrTrC| einen obersten Herrscher reglert werde,
annn se1 deutlich, ass die Kirche kein Staat se1ın könne. Denn das Wort Kirche habe
seinen Ursprung 1im Begriff der Demokratie, ıne Versammlun VO  — Bürgern

Ihomas Hobbes, Leviathan, S1ve de materı1a, forma, potestate civıtatıs ecclesiastice et civilis,
Amsterdam 16/0, 1 41

Hobbess, Leviathan wıe Anm. 85),
Samuel Pufendorf, De habitu religionis christianae ad vıiıtam civlem, 1n Christian TIhomasius,

Vollständige Erläuterung der Kirchenrechtsgelehrtheit, Band @ Frankfurt-Leipzig 1740, VI; 45
Pufendorf, De habitu religionis christianae (wie Anm. 87), VII,; 49
Pufendorf, De habitu religionis christianae (wie Anm 87), XS
Pufendorf, De habitu relig10nis christianae (wie Anm. 87), AA
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bedeute, die hörend un: beratend über bürgerliche Angelegenheiten finden un
dazu Aaus ihren privaten äausern einem gemeinsamen zusammenkommen.
Seinem Ursprung ach bedeute also das Wort Kirche keinen Staat, sondern einen

Zustand der demokratischen Gesellschaft (affectatio reipublicae democraticae). Pu-

endorf unterscheidet zwischen einer staatlichen un einer bürgerlichen Öffentlich-
eıt un weılist die eligion als Kirche der letzteren Z weil dort schon 1ın der Frühzeit
die Altesten durch Wahl bestimmt wurden, damit keine der staatlichen hnliche
Herrschaft in der Kirche entstünde.?‘ DIe Kirche se1 nicht deckungsgleich mıt dem
Staat, s1e könne ebenso in Form VOonn privaten Einrichtungen oder familiären Ver-

sammlungen realisiert se1in. er‘ der urs oder2 christlich, ann genieße die
vorher als Privatgesellschaft edronte oder ge  ete Kirche, wenn sS1e sich E:  S-
ireu verhalte, den staatlichen Schutz VOTr Verfolgung, ihr Gesellschaftsstatus bleibe
erhalten.”?

Christian TIhomasıius, der die Schrift seines Lehrers Pufendorf kommentiert,
unterscheidet einen inneren un! einen außeren Gottesdienst. Der erste bestehe in

der Gotteserkenntnis,; die durch blofßes Nachdenke zustande komme, ottes-
PC un ottvertrauen führe un Gottesdienst im Gehorsam gegenüber dem
W illen ottes sel. Der außere Gottesdienst iege darin, dieses innere Vertrauen
un diese Gottesfurcht UrC außerliche Zeichen anderen erkennen geben.
Di1ie wahre eligion bestehe nicht aufßeren Gottesdienst, sondern allein 1im inne-

EC1Ih der vorhanden se1in könne auch ohne jenen. Der auflsere Gottesdienst se1l ohne
den inneren leer un heuchlerisch, se1 weder uUurc Vernunft och durch Oftenba-

rung VO  — Gott geboten, aber die Vernunft lasse erkennen, dass niıcht verwerflich
sel. er der innere och der außere Gottesdienst selen pCI Gegenstände
königlicher ewalt, denn die Menschen sollten s1e frei ausüben können, se1

denn, sS1€e störten die öffentliche staatliche Ordnung. IDıie Kirche bedürfe keiner

Zwangsgewalt.”“ DIie Religionen könnten auch nicht untereinander ‚Wang ausüben,
denn S1€e selen alle gleichgestellt. DIie eligion se1 eın Gegenstand weltlicher

Gesetzgebung, der Ur die äaufßeren Handlungen der Menschen unterliegen. DIies

bedeute, ass der Fürst kein regale in SaCcrıs in ezug auf den inneren Gottesdienst
habe, den aufßeren Gottesdienst aber, insofern ıne außerliche Handlung sel,; könne

de Jure ach seinem ei1eDen ordnen.””
In seiner „Einleitung ZUT: Sittenlehre“ (1692) sieht Ihomasıus den inneren Gottes-

dienst in der atur des Menschen angelegt, den aufßeren jedoch nicht. Der Mensch
„weifß endlich der natürlichen Erkenntnis nach VO  . keinem andern Gottesdienst als
VO  a dieser aus ndlıchem ertrauen un Ehrfurcht herrührenden Begierde, sein
Leben ach ottes illen anzustellen, un! begreift für sich selbst nicht, ob un mıiıt

Was für außerlichen Ceremonien sonsten Gott seinen 1enst bezeugen solle,

1 Pufendorf, De habitu religionis christianae (wie Anm. 87), 218{£. Vgl 285

Pufendorf, De habitu religion1s christianae (wie Anm. 87), 220 223
Pufendorf, De habitu religionis christianae (wie Anm. 87); XLIL,; 300{f.
TIhomasius, Vollständige Erläuterung (wie Anm. 87), 14{f.

95 Vollständige Erläuterung (wie Anm. 87),
Vollständige Erläuterung (wie Anm. 87), 51

Vollständige Erläuterung (wie Anm. 87),
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bschon insgemeın die Gelehrten das egentei behaupten pflegen un aliur
halten, da{ß der Mensch VO  — atur getrieben werde, Gott einen außerlichen (Gottes-
dienst uUurc aufßerliche Ceremonien un: außerliches Beten, Loben un Danken
erweisen.  «98 Aus blofßer Vernunft, ohne Offenbarung Gottes, se1 die Notwendigkeit
eines aulserlichen Gottesdienstes nicht erkennen.”? DIie aulserlıchen Handlungen
selen nützlich, aber auch trügerisch.

In seiner „Abhandlung VO Recht Evangelischer Fürsten in Mittel-Dingen oder
Kirchen-Ceremonien“ weIlst IThomasius die Unterscheidung zwischen innerlichen
un aulserlichen Religionssachen zurück, weil S1e Streit darüber hervorrufe, Was
den einen und Was den anderen gehörte. es Tun un: Lassen der Bürger, das
ihrem freien Willen entspringe, se1l der Gewalt des Fürsten unterwortfen. Dies komme
mıt der Vernunft besser überein als die Meıinung, der Uurs könne ohl ın aufßer-
lichen Religionssachen etwas eIieNhlen, nicht aber ın innerlichen. Dass der Fürst keine
Gewalt in innerlichen Religionsangelegenheiten habe, könne nicht bezweifelt werden,
weil diese nicht dem freien en der Menschen unterliegen. ber die Unterschei-
dung auf Fälle anzuwenden, gebe LLUT Anlass Auseinandersetzungen, die den

100Frieden torten
Christian Wolff ogrei In seiner deutschen FEthik „Vernünftige edanken VO  a der

Menschen Tun un:! Lassen, ZUr Beförderung ihrer Glückseligkeit“ die Unterschei-
dung zwischen innerlichem un: aulserlichem Gottesdienst wieder auf und leitet S1€E
anthropologisc: A4aUs der Dualität VO  . eele un:! Leib ab Die Handlungen der eele

101würden innerliche, die des Leibes aufßerliche genannt. Der AaUus innerlichen and-
lungen bestehende Gottesdienst heiße innerlicher, der aus aulserlichen Handlungen
bestehende außerlicher Gottesdienst.  102 Da die Gottseligkeit, die Liebe un: Furcht
Gottes und das Gottvertrauen edanken der eele selen, ehörten diese Pflichten
S innerlichen Gottesdienst.!°° Wenn aber der Mensch dadurch äauflseren and-
Jungen angetrieben werde, entstehe eın aulserliıcher Gottesdienst.  104 Dazu gehöre der
Unterricht VOIN Gott, der ıne olge der inneren Gotteserkenntnis se1l  105 Dieser
Unterricht sel;, Wolft 1M Jus naturae“ (1748) Aufgabe öffentlicher, VO Staat
bestellter Lehrer, die sowohl in der natürlichen eligion un Theologie als auch In der
geomfenbarten eligion ausgebildet seien.!© S1e müuüssten dieses Amt ın öffentlichen
Einrichtungen ausüben und dürften sich nicht auf private Zusammenkünfte be-
schränken. DIies rächte die staatliche Ordnung in Gefahr Wolff unterstellt den
Pıetisten, S1€e zögen die priıvaten Zusammenkünfte (conventicula privata) dem Ööffent-

Thomasius, Einleitung ZUT Sittenlehre, Halle 1692, Nachdruck Hildesheim 1968,; 134
Thomasius, Einleitung ZUr Sittenlehre (wie Anm. 98),; 136

100 Thomasius, Abhandlung VO Recht Evangelischer Fürsten 1n Mittel-Dingen der Kirchen-
Ceremonien, 1N: Ders., Auserlesene Schriften, alle 1705, Nachdruck Hildesheim 1994, H4}44 154

101 Christian Wolff, Vernünftige Gedanken VO  - der Menschen Tun und Lassen, alle 1733:
Nachdruck 1976, 756

102 Wolff, Vernünftige Gedanken (wie Anm. 101), S 757 Wolff, Jus naturae, methodo
scientifica ertratatum, Band . Frankfurt-Leipzig 1740, SS 9-—1

103 Wolff, Vernünftige Gedanken (wie Anm. 101), /58
104 Wolff, Vernünftige Gedanken (wie Anm. 101), 759
105 Wolff, Vernünftige Gedanken wıe Anm. 101), 761
106 Wolff, Jus naturae, Band VIUIL,; Frankfurt-Leipzig 17/48, 459f.
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lichen Gottesdienst VOI, weil s1e durch ihre ruhmsüchtige Frömmigkeit heiliger als
die anderen erscheinen wollten. I dies dürfe in einem geordneten Staatswesen nicht
geduldet werden.!*/ In seinen „Grundsätzen des Natur- un: Völkerrechts“ (1754)
betont Wol{ff, dem Landesherrn obliege die orge für den außerlichen Gottesdienst
un: die Bestellung öffentlicher Lehrer, die Untertanen VO  . Gott un seinem
Willen unterrichten.!°® Wolft definiert das Offentliche als as, Was die gesamte
Gesellschaft betriftt, das Private als das, Was DUr einzelne Mitglieder oder eıle der
Gesellschaft angeht.  109 Er wendet diese Unterscheidung aber nicht auf die Kirche d

weil die privaten Versammlungen der Pıetisten nicht gutheißen konnte.
Das „‚Groißse Universal-Lexikon er Wissenschaften un: Künste“ VO  3 Johann

Heinrich Zedlier ingegen Tn einen Artikel „Privat-Gottes-Dienst” und bemerkt,
„dafß die Kirche überhaupt un in ferne s1e iın der Republik ist, ın ıne Privat- oder
öffentliche Versammlung eingeteilet erd“ 110 Der ersten gehöre der Fürst nıcht
s1e se1 1Ur ıne Privatzusammenkunft, die entweder VO  I der E}  er verboten se1
oder, WEell geduldet, keinen öffentlichen Gottesdienst halten, sondern 1Ur 1im
Privaten ihre Andacht verrichten urie uch 1ler ist ıne Kirche als Privatgesell-
schaft deutlich gegenüber der Ööftentlichen abgewertet. Darın könnte sich der Finfluss

zeigen.
Schüler eorg Friedrich Meier hält in seiner „Philosophischen Sittenlehre“

die Religion für „durchaus angenehm un belustigend“.””” uch teilt s1e in
innerliche un außerliche ein. DIie innerliche eligion se1l ıne Handlung der eele in
Erkennen un Begehren.‘ *“ Der außerliche Gottesdienst se1 der Inbegriff er
willentlichen ewegungen des Körpers mıt dem Ziel der Ehre Gottes. Er sel1 Zeichen
der innerlichen eligion. Der außerliche Gottesdienst musse auf den inneren bezogen

113bleiben, un: der innerliche MUSSE sich 1im außerlichen darstellen.
DIie Unterscheidung zwischen öffentlichem un privatem Gottesdienst bei Hobbes

wurde VO  — der zwischen aufßerlichem un! innerlichem Gottesdienst bei Ihomasius
abgelöst, der s1e jedoch spater relativiert hat, während S1Ee VO  F Wolft anthropologisch
un! VO  > Meier semiotisch begründet un: wieder als grundlegend betrachtet wurde.
Wolft lehnte die Unterscheidung zwischen öffentlichem uUun!: prıvatem Gottesdienst
ab, weil s1e das Konventikelwesen begünstige. Für Semler ingegen ist nicht der
Unterschied zwischen Innerlichem und Außerlichem entscheidend, sondern der
zwischen Öffentlichem un Privatem bei der Bestimmung VO  w eligion un eOl0-
g1e in der Gesellschaft. arın orlentiert et sich eher Hobbes als TIThomasius un
Wolff. Sein Religionsverständnis ist stärker soziologisch epragt als das VO anthro-
pologischen Leib-Seele-Dualismus estimmte bei Wol{ff, geht aber darın nicht auf. So
annn jel besser den gesellschaftlichen Entwicklungen entsprechen, als 1eSs die
spekulative 'ITheorie Wolfts vermochte.

107 Wolff, Jus naturae (wie Anm. 106), $ 464
108 Wolff, Grundsätze des atur- un: Völkerrechts, 1754, Nachdruck Hildesheim 1980, 1024
109 Wolff, Jus naturae, Band 111 (wie Anm. 106), E 2r
110 Johann Heinrich Zedler, Grofßes Universal-Lexikon ler Wissenschaften un! Kunste, Band

29, Leipzig-Halle 1/41, 576
111 eorg Friedrich Meıer, Philosophische Sittenlehre, Teil, Halle 1733 171
112 Meier, Philosophische Sittenlehre (wie Anm. ELL) 122
113 Meier, Philosophische Sittenlehre, Teil,; alle 1754, B
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Immanuel ant hat In seiner „Beantwortung der rage Was ist Aufklärung?“, die
1784 erschien, also wel re VOT emlers Schrift „Über historische, gesellschaftliche
un:! moralische eligion der Christen“, einen öffentlichen Gebrauch der Vernunft
VO  e einem privaten unterschieden un! dem ersten VOo. Freiheit zugebilligt, während
dem etzten Beschränkungen auferle: werden könnten, die in den renzen eines
Amtes oder einer Verpflichtung begründet liegen. Damıt scheint ant die Begriffe
des Offentlichen un Privaten in umgekehrter Weise auf die geistige Freiheit
beziehen, als bei Semler geschieht. Aber auch ant führt seine Unterscheidung
eispie) der eligion urch: weil s1e das Feld sel, auf dem die Abhängigkeit un
Unmündigkeit der Menschen gefährlichsten sel.  134 ant möchte dem eie  en,;
der die eligion ohne Bindung ine Kirche allein mıt der Vernunft betrachtet,
volle Freiheit zugesichert wIlssen, I11US5 aber dem Kirchendiener, dem kirchlichen
Funktionsträger, ine Einschränkung seiner Denkfreiheit zugestehen, insofern sich
verpflichtet hat, bestimmte rTrenzen einzuhalten. DIie Vernunft ziehe sich deshalb auf
ınen Privatgebrauch zurück, da S1€e nicht OMNentlıic ZUr Geltung gebrac. werden
daff: sS1e werde ZUrT Privatsache. Frele öffentliche Wirksamkeit musse ihr aber iın der

chen könne.
Wissenschaft zugestanden werden, der Gelehrte Sanz in eigenem Namen SPIC-113

DiIie unterschiedliche Nnwendung der Unterscheidung VO  w OÖffentlichem un:
Privatem bei ant un: Semler scheint nicht inhaltlichen Differenzen begründet

liegen, sondern in verschiedenen Perspektiven. Kant betrachtet die eligion un:
die Kirchen als ilosop. VO  a aufßen un: erscheint ihm deshalb der Vernunftge-brauch in ihnen als prıvat 1m Unterschied dem öffentlichen aufßerhalb VO  z ihnen
in der Wissenschafft. Semler hingegen hat als Theologe die öffentliche Theologieden Uniıversitäten un:! Schulen, die kirchlich-konfessionell gebunden ist, 1im 1C.
die VO  — der Privattheologie einzelner Christen bheben möchte, der Theologieeinzelner intellektuell befähigter Christen, die in eıgener Verantwortung ohne Bin-
dung eın öftentliches Amt ihre Vernunft auf die Religion anwenden un:! einem
eigenen rteil ber s1e kommen können, dadurch die öffentliche eologiebefruchten un: beleben

iıne theologische un empirische Hauptquelle für die Unterscheidung VOoONn öffent-
licher un: privater eligion und Theologie bei Semler stellt der Pietismus dar. Philipp

Spener hatte ın seinen „Pla desideria“ (1675) unter Berufung auf das geistliche
allgemeine Priestertum der Christen ine Reform der Kirche Urc ärkung der
privaten Frömmigkeite die sich in privaten Zusammenkünften in freier
Verantwortung der Christen artikulieren solle. Spener unterscheidet iıne mıiıt natur-
lichen Kräften der Vernunft arbeitende wissenschaftliche Theologie VO  } der gelist-lichen Theologie, die der Verkündigung dient, un bezieht WI1e Semler die egeLuthers, Meditation, Anfechtung un:! machten den Theologen aus, 1Ur auf die

114 493
115 487
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letztere. *° Spener anerkennt den Unterschie: zwischen Glauben un: eologie, aber
betont den Zusammenhang zwischen beiden. ** DiIie Lalen könnten w1e die Fach-

eologen theologische Erkenntnis gewinnen un:! der Erleuchtung teilhaftig WeI -

den  118 Semler konnte ihm weıt folgen, weigerte sich jedoch, die Erleuchtung
ZUT V oraussetzung der wissenschaftlichen eologie machen.

Gottfried Arnold unterscheidet das aulserlichen Ordnungen etablierte Kirchen-
VO innerlichen, geistlichen Christentum, für das Gewissensfreiheit Hs

über staatlichem ‚wang bestimmten Gottesdienstformen un: Kirchenordnungen
beansprucht. Diese Gewissensfreiheit bedeute nicht, sich dem Gehorsam gegenüber
der T1}  er entziehen, ohl aber VOoN ihr „die wolthat der Christlichen Toleranz
un! freyheit in gewissens-sachen” fordern.!*  S Arnold beruft sich OSi auf den
egriff der natürlichen Religion, der der Religionstheorie der Aufklärung zugrunde-
liegt, die Indifferenz des aulserlichen Gottesdienstes gegenüber dem innerlichen

begründen. Der allein wahre Gottesdienst se1 innerlich, geistlic un frei,; keine
äaufßeren Bedingungen gebunden.”  20 Dennoch selen außere ranungen notwendig

der chwache der menschlichen Natur.**! Aber die innere Freiheit des
Christen 1N: ih nicht das Außere. 122

Semler berief sich für seine Unterscheidungen wiederholt auf Luther. Johann
Lorenz VOINN Mosheim habe ın seiner inführung in die eologie VO:  - 1756 geze1gt,
dass der VO  e der altprotestantischen rthodoxie als ege für das Theologiestudium
aufgefasste Satz Luthers oratılo, meditatio, tentatıo faciunt eologum VO  - diesem
selbst nicht als Methodenanleitung verstanden wurde, sondern als Weg AT Er-
fahrung dessen, iın der eologie geht.  125 Bel Luther selbst gebe also
den Ansatz einer Unterscheidung VO  - eligion und eologie, wWenn den
traditionellen, eigentlich für Mönche bestimmten Spruch umdeutet einer AnNn=-
weisung für alle Christen 1mM 1NDIIC auf ihr ewıiges Heil DIiese Unterscheidung habe
sich schon VOT Luther 1m /usatz ‚mystica‘ c  ‚theologia ZUr Geltung gebracht,
das Bemühen Seelenheil; die praktische Anwendung der christlichen Wahrhei-
ten, unterscheiden VO  - dem intellektuellen Bestreben der Erkenntnis des Gilau-
bens, der wissenschaftlichen Theologie.*““ Es se1 leicht bemerken, ass Luther in
seinem Satz „VOI der r  rung un: Anwendung der eigentlichen geoMNenbarten
Hauptwahrheiten” rede un: Aass mıt eologie das meıne, Was ZUrTr Ordnung des

116 Philipp Jakob Spener, Die allgemeine Gottesgelehrtheit aller gläubigen Christen und recht-
schaffenen Theologen (1680) 1n Die Werke Philipp Jakob Speners. Studienausgabe, hg. VO: Kurt
Aland, Band Die Grundschriften, Teil 2, Giefßen 2000, 129

TT Spener, Die allgemeine Gottesgelehrtheit (wie Anm. 116), 305
118 Spener, {DIie allgemeine Gottesgelehrtheit (wie Anm. 116), 301
119 Gottfried Arnold, Erklärung VO gemeinen Sektenwesen (1700), In Gottfried Arnold 1n

USW; hg. VOI FErich Seeberg, München 1934, 140
120 Arnold, Erklärung (wie Anm. 119), 157
121 Arnold, Erklärung (wie Anm. 119), 229
122 Arnold, Erklärung (wie Anm 119), 234 DE
123 Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19);, 10£.; Johann Lorenz Mosheim, Kurze Anweıisung, die

Gottesgelahrtheit vernünftig erlernen, Helmstädt 1763, 23725
124 Semler, Erster Anhang (wie Anm. 19) 51
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eils gehöre un: Was für jeden Christen erfahren notwendig sel1.  125 „Man siehet
unwidersprechlich, da{ß Lutherus 1er VOIl dem Einflus dessen, Was in (Gottes Wort
enthalten ist, auf Verhalten un!: etragen, redet;: olglic. VO  — Warheiten, die
eigentlich unmittelbaren FEinflus auf unNns en sollen un: mussen, also, die uns

Menschen angehen, WEenNnn WIT u1lls In eın Verhältnis (‚Oftt wollen, das das
richtige ist. DiIe Rede ist VO  ; Nserm Vortheil un Nachtheil; darzu brauchen WIT die
Erleuchtung, unı darauf geht sıe, nicht auf Warheiten aAaussetT diesem Verhältnis
un für dicCh © Der eDrauch, die Anwendung der biblischen ahrheı edürfe der
Erleuchtung, nicht die historische Erkenntnis des Verstandes. */ Durch die drei VOoO  H

Luther genannten Mittel werde der Mensch eın rechter Iheologe in ezug auf die
praktischen Wahrheiten.**® Davon musse der wissenschaftliche Theologe unterschie-
den werden: Aa eologus aber, MU: auch och jel mehr w1lssen un behaupten,
als selbst erfaren kan, oder nicht alle theologischen Warheiten, sind unmittelbar
un! zunächst praktisc  h‘:(129 Auch Semlers Lehrer Sigmund aco Baumgarten habe
1in seiner Dogmatik den Spruch Luthers ausdrücklich auf die heilsame Erkenntnis
eines jeden Christen eingeschränkt un!: diese VO  w der theoretischen Erkenntnis
abgehoben. ” Luthers pruc dürfe nicht dessen Absicht einer „Enzyklo-
pädie der aNzZCh eologie” emacht werden, MUsse vielmehr als Anleitung ZUr

T'  rung des eils für alle Christen betrachtet werden.*! Luther habe immer die
eologie als elehrte historische enntinıs der Geschichte der christlichen Lehre
unterschieden VO  - der praktischen Vorstellung VO:  e dieser Lehre, die en Christen
nötig se1.  152 Der Begriff einer allgemeinen eologie, den Semler bei Luther erkennt,
wird aber Urc seine Unterscheidung zwischen eligion un:! eologie verdeckt.

Luthers VO  — Semler herausgestellter Begriff einer allgemeinen eologie, die jedem
Menschen zukomme, insofern In einem Verhältnis Gott steht, ist nicht mıiıt
emlers Begriff der Privattheologie gleichzusetzen. Denn dieser setiz die Unterschei-
dung VO  ; eligion un eologie VOTaUs, während jener auf die Seite der eligion
gehö IDIie allgemeine Theologie Luthers ist eın Akt der Frömmigkeit, die Privat-
eologie emlers eın der theoretischen Erkenntnis. Aber Semler eru sich für
seine Unterscheidung VO  — Öffentlichem un TIıvatem Bezug auf eligion un:!
eologie ebenfalls auf Luther. Dieser habe mıt seliner Unterscheidung des inneren
VO aiufßeren Menschen der inneren eligion un! der Freiheit des (Jew1lssens ihr
Recht verschafftt die Unterdrückung Urc außere EW se1 des Papstes

133oder des Staats. ICn hätte ohl nÖöt1g, manche Stellen VO  - dieser Freiheit
geübter Christen AUus Luthers cnNrıften oder AUus Arndt,; Spener un andern prakti-
schen Schriftstellern 1er abdrucken lassen. ESs ist mI1r auch NUug, dafß ich teils

125 Semler, Erster Anhang (wie Anm. 9), 39f.
126 19), 423
127

Semler, Erster Anhang (wie Anm

128
Semler, Erster Anhang (wie Anm 19), 49
Semler, Erster Anhang (wie Anm19), 66{f.

129 Semler, Erster Anhang (wie Anm 19),
130 Semler, Erster Anhang (wie Anm 19) 105

Semler, Einleitung (wie Anm 33), 131
132 Semler, Versuch einer freiern theologischen Lehrart (wie Anm. 14), 35
133 Semler, Über historische, gesellschaftliche un! moralische Religion der Christen, 12

Gottfried Hornig, Die Anfänge wıe Anm. 173 Ders.; Semler. Studien (wie Anm. 6); 190
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daran erinnere, Was Luther selbst VO aulserliıchen un! innerlichen Menschen
geschrieben hat.“ Damıt ezieht siıch Semler auf den Freiheitstraktat Luthers,
dem die Unterscheidung zwischen innerem, geistlichem Menschen un: aufßerem,
fleischlichem Menschen zugrundeliegt. Semler ist der Meınung, hierin iıne Begrün-
dung für seine Unterscheidung VO'  e Tıyatem un! OÖffentlichem aben, insofern
dem inneren Menschen die Freiheit des eigenen Urteils zukommt un: der auflßere
Mensch eines auflßseren USaTruc. seines Inneren bedarf. Auch wenn diese 1C
problematisch ist, da Luthers Unterscheidung VO  . innerem un auiserem Menschen
nicht mıt der VO  w privatem un: öffentlichem Wirken deckungsgleich ist; annn sich
Semler doch mıiıt einem gewissen Recht auf die Freiheitsschrift un: noch stärker auf
„An den christlichen Adel deutscher Nation“ berufen, die dem Christen Urc die
auftfe das Priestertum geschenkt sehen, kraft dessen Macht habe „zuschmecken

135un! urteylen, Was do recht er unrecht glaubenn weTe ‚Drumb gebu
einem yglichen Christen, das sich des glaubens annehm, zuvorstehen un: VOI-

« 136fechten, un! alle um zuvordammen.
DIiese Beobachtungen den Hintergründen der Semlerschen Differenzierungen

sind noch keine Analysen seiner Quellen un: der Traditionen, auf die sich bezieht
Aber s1e zeigen, ass emlers Begriff einer Privat-Theologie organisch ARN seiner auf
dem Hintergrund philosophischer, gesellschafts- un: staatstheoretischer Unterschei-
dungen seiner eit entwickelten Religionstheorie erwuchs un geeignet Wal, einen
auch aufseruniversitären Zugang ZUT eologie für enkende Christen rmögli-
chen un rechtfertigen. Semler befand sich mıt seiner Theoriebildung der
Spitze der Reflexion sozialer wWw1e politischer Strukturen un: damit die eOl0O-
g1e der U}  ärung, konnte sich aber pr  1SC. restauratıve un: repressive
Tendenzen ın Kirche, Gesellschaft un: Staat nicht durchsetzen.

134 Se:  er,; ber historische, gesellschaftliche un! moralische Religion der Christen (wie
Anm 55),; 221

135 1ın Luther, An den christlichen del deutscher Natıon VO  - des christlichen Standes
Besserung, 1: 6, 404-469 412, DA

136 Luther, del wıe Anm. 1353; 6, 412, 37



KRITISCHE
Das Papstprivileg für Cluny VO März 931

Übersetzung un kirchenhistorische Einordnung
Von Tobias Georges

In der Literatur den nfängen Clunys werden in der ege wel Quellen besonders
hervorgehoben: erster die Gründungsurkunde aus dem September des
Jahres 910, das Testament erzog ilhelms VO  — Aquıitanıien, in welchem dieser
seine Stiftung benennt, begründet un die besondere Charakteristik, die dem
Kloster uny zugedacht hat, skizziert; sodann das päpstliche Privileg AUus dem
März des Jahres 931 die Urkunde, mıiıt der aps Johannes auf Bıtten des
cluniazensischen Abtes Odo hin ilhelms Stiftung bestätigt un ber die Grün-
dungsurkunde hinausgehende, bemerkenswerte Anordnungen trifft. Während der
wesentliche Inhalt der ersten ue in einer leicht zugänglichen deutschen Über-
setzung vorliegt,“ exıistiert VO:  e der zweıten keine entsprechende Übertragung
lediglic. einzelne Sätze werden immer wieder in übersetzter Form herausgegrif-
fen. Für den Seminarbetrieb w1e für eın interessiertes breiteres Publikum erscheint

wünschenswert, die Möglichkeit schaften, auch die zweıte Quelle 1n Über-
setzung lesen gerade in ihr werden Ja Bestimmungen getroffen, die für die
weiıtere Entwicklung Clunys ma{fßgeblich sind, un: erst die Zusammenschau beider
Quellen rlaubt einen adäquaten Zugang den nfängen Clunys. iıne deutsche
Übersetzung des Papstprivilegs soll 1ler vorgele werden. Im Anschluss die
Übersetzung wird auf iıne bisher aum beachtete Akzentverschiebung zwischen
den Bestimmungen ilhelms un Johannes’ XI hinzuweisen se1n, die gerade bei
der Zusammenschau der beiden Quellen zutage tritt.

Siehe diesen wel Quellen Werner GoeZz, Kirchenreform un! Investiturstreit 910-1122,
Stuttgart 2000, 17-22; Joachim Wollasch, Cluny Licht der Welt Aufstieg und Niedergang der
klösterlichen Gemeinschaft, Zürich 1996, 19-26 48-—5U; Giles Constable, Cluny 1ın the monastıc world
of the tenth CUurYy, 1n 1 secolo di ferro. Miıto realtä del secolo (Spoleto, 19—-25 aprile
Settimane di studi del Centro italiano di studi sull’ alto medioevo 38, Spoleto 1991, 401-404 415{f.

Diese Übersetzung findet sich IN Adolf ın Ritter/Bernhard Lohse/Volker Leppin gg
rchen- un Theologiegeschichte In Quellen, Mittelalter, Neukirchen-Vluyn 2001, Ta Ihr
liegt die Edition des Testaments 1n: Joachim Wollasch (Hg.), Cluny 1m un: 11. Jahrhundert,
Göttingen 196/, 012 zugrunde. In den folgenden Überlegungen wird für die /Zitate aus der
Gründungsurkunde auf die genannte Übersetzung zurückgegriffen.

Siehe Wollasch, Cluny (wie Anm. 49 f.; TNS' Sackur, {Die Cluniacenser In ihrer kirchlichen
und allgemeingeschichtlichen Wirksamkeit bis ZUTr Mitte des elften Jahrhunderts, E Halle 1892,
70£.
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ext un Übersetzung“
Johannes ep1sCOpus, SETVUS SCI VOTUINN Del, onı venerabilıi abbati monaster11 Ch1:
nlacensI1is aedificati in honore beatorum apostolorum eitr1ı et Pauli,; sıt1 In pasOo
Matisconens!i1; et PCI In eodem monaster10 tulsque successoribus in perpetuum.

Convenıt apostolico moderamini benivola conpassıone pıe poscentium votis
SUCCUTFTETE et alacri devotione his prebere adsensum. x hoc nım potissımum
prem1um conditore omnıum Deo promerebimur. Jgıtur quıl1a petist1s nobis,

predictum monasteriıum in illo qUO Uuilelmo uce PCIn-
{u  z INamlleIiIe decretum est, nOstra apostolica auctoritate iın perpetuum CONstare

decerneremus, sanctae Romanae, Cul eo auctore deservimus, aecclesiae subiectum
est, inclinati precibus tu1s tibi ad egendum concedimus. Itaque sıt illud monasteriıum
CUu. omnibus rebus, vel quas NUNC vel QUC deinceps ibi tradite fuerint, iberum

dominatu CUlUSCUNqUE reg1s aut episcopl SIve comıitıs aut cuijuslibet propinquıis
1pS1Us uuleiml1. us ibidem contra voluntatem monachorum prelatum e1s post
tuum dicessum ordinare presumat, sed habeant iberam facultatem, Ssiıne cuiuslibet
princıpı1s consultu UCMCUNGUC secundum regulam sanctı Benedicti voluerint, sibi
ordinare; n1ısı forte, quod absit, INSUlSs vit1uls consentlientem eligere maluerint;
hoc quicunque voluerit, CI zelo Del prohibeat. Cenobium, quod Omanıs dicitur et

quod Mater filıi nostrı Rodulfi reg1s condonavit ad predictum Cluniacum, ita el CEE

Vanıngo villa subiectum sıt, sıcut 1la PCI tesdonationis decrevit. O1 autem

cenobium aliquod voluntate illorum, ad UOTUM dispositionem pertinere videtur,
in SUua ditione ad meliorandum suscıpere consenseriti1s, nOostram licentiam hoc
habeatis. ecimas VCeIO, qu«c olim ad vestras capellas pertinuerunt et per modernam
quası auctorıtatem SIVe licentiam quolibe ep1SCopoOo subtracte Sunt, vobis integro
restitulmus. Capellas autem, sS1 ique 1lam facte vel faciende inibi Sunt, ita INAaTNeIc

concedimus, ut vestrIis ecclesiis N1C decimis M1INUuETLUF. Hoc VCIO, quod dilectus
filius nOoster Berno ep1SCOpPUS de predictis capellis vobis concessit, ratum S5C decer-
Nnımus in perpetuum. Preterea quicquid vinels vel culturis ad vestram partem
pertinet, art qUOQUC decimarum ad ospitale vestrum pertinere SanC1mus, S1M1-
liter et de his rebus, qUaS percepturIi est1s Hoc eti1am, quod Leobaldus ad predictum
monasterium moriens reddidit et dereliquid, similiter et illud, quod in Agıona vel
licubi rebus, que«c ad id monasteriıum pertinere debent,; et capellam sanctı artınlı,
que est iın villa Mace10o, nNnOstira apostolica auctorıtate vobis confirmamus et restitul-
I1US | Monetam propriam sıcut 1US nOster Rodulfus FECX Francorum concessit, ita
habeatis. | Et qul1a Nım1s, sıcut compertum est, lam O!  N cuncta monaster1a SUl  C

proposito prevarıcantur, concedimus ut, S1 qu1s monachus quolibe monaster10 ad
vestram conversationem solo dumtaxat meliorande vitae studio ransmıiıgrare volue-
A Cul videlicet SULUS as regularem sumptum ad depellendam proprietatem ha-
bendi miniıstrare neglexerit, suscıpere vobis liceat, monaster1 SUl1l CONVEI-

satıo emendetur. Immuniıtatem VerO ita vobis concedimus, sıcut locis sanctıs ubique
reverentia debetur, ut us vestra mancıipla aut res quaslibet sıne vestro consultu
distringere aut invadere ullo modo presumat. Sane ad recognoscendum, quod

Die UÜbersetzung folgt dem lateinischen Text der Edition der Urkunde 11 Harald Zimmermann
(Hg.), Papsturkunden 96-—1046, 8396-996, Wıen 1988, 1071
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predictum cenobium sanctae apostolice sedi ad tuendum fovendum pertineat,
dentur pCL quinquenn1um decem solidi Ö] qU1S autem Contra anc saluberrimam
nNnOostram constitutionem resistendo venire temptaverit aut aliquid horum OFTUMPDECIC
cConatus fuerit et Omn1a, JUC in hoc privilegio SANCCIMUS, 110  - observaverit,; sclat
sub divini iudicii obtestatione anathematis vinculo aeternaliter, N1S1 resipueri1t, INNO-
datum et NO Del alienandum et CUu diabolo sıne fine cruciandum. Qui1 VCIO

huius nOostire saluberrimae SANCCIONIS CUSTOS et observator exstiterit, Christo Do-
m1no0 benedictionem et sanctıs apostolis, mundi iudicibus, absolutionem hic el in
futuro CONsequl mereatur.

Scriptum DCI NUu Andreae scrıinlarıl In Martıo, indictione IT

Bischof Johannes, Knecht der Knechte Gottes, do, den rwürdigen Abt des
Klosters Uuny, welches ZUT Ehre der eligen Apostel Petrus un! Paulus erbaut
worden ist un: im Mäconnaıls liegt, un: UrC dich auch deine Nachfolger In
eben diesem Kloster auf ew1g.

Es eliebt der apostolischen Führung, iın wohlwollendem itge den Bıtten der
rechtmäßig Fordernden kommen un: ihnen Uurc freudiges Geloben
Zustimmung gewähren; dadurch werden WITr nämlich den vorzüglichsten Lohn
VO  b Gott, dem chöpfer er inge, verdienen. Weil Ihr unls also darum gebeten
habt, dass WITr kraft uLNseIer apostolischen Autoriıität bestimmen, dass das vorgenannte
Kloster in jenem Status, in welchem ach der Testamentsbestimmung des Herzog
ilhelm verbleiben sollte, auf ew1g Bestand habe, unterliegt das Kloster der Gewalt
der heiligen Öömischen Kirche, der WITr auf Gottes Geheifß hin dienen. Wır sind
Deiner gene1gt un überlassen Dır ZUr Leıtung. Und se1 jenes Kloster mıiıt
allem Hab un! Gut, welches jetz hat oder welches ın Zukunft 1ın übertragen
wird, TEL VOoO  - der Herrschaft eines jeden KÖNI1gs oder 1SCHOIS oder Grafen oder jedes
beliebigen Verwandten ılhelms selbst Niemand ma{ißse sich d ebenda ach
Deinem Tod den illen der Mönche ihnen einen Vorgesetzten weihen:
Sie sollen vielmehr die freie Befugnis aben, sich ungeachtet des Votums eines
beliebigen Regenten weihen, Wen auch immer S1e 1n Übereinstimmung mıiıt der
ege des heiligen ened1i wollen: se1 denn Was ferne se1 dass sS1e vorziehen,
ıne Person wählen, die mıiıt ihren Lastern einverstanden ist Das verhindere, wWel

immer will, mıt dem Eifer ottes Das Kloster, welches „Romanis“ genannt
un! welches die Multter uUuNseTres Sohnes, des KÖönI1gs Rudolph, dem vorgenannten
Kloster uny zugesprochen hat, unterliege der Gewalt Clunys INnmen mıiıt dem
Dorf Vaningum6‚ w1e jene Urc die Schenkungsurkunde bestimmt hat Wenn
Ihr aber einwilligt, irgendein Kloster gemä dem illen derer, deren Verfügungs-

Mıiıt dem „Cenobium, quod Romanıs dicitur“ wird hier das 1m Kanton aud in der Schweiz
gelegene Kloster Romainmötier benannt. Adelheit Von Burgung, die utter des Königs Rudolph VOIl

Frankreich, hatte es 1im Jahr 9729 dem Kloster Cluny unterstellt. Siehe hierzu Elsanne Gilomen-
Schenkel, Romainmötier, 1n LM.  > 7! 980{f.:; Wollasch, Cluny (wie Anm DF 50; /Zimmermann,
Papsturkunden (wie Anm. 107£€.

Miıt der „Vaningo villa” ist vermutlich eine nicht näher bekannte Örtlichkeit 1m Kanton aud 1n
der Schweiz, in näherer. Umgebung des Klosters Komalinmeötier (Cenobium, quod RKRomanıs dicitur)
bezeichnet. Die Lokalisierung der Ortsbezeichnungen „CUIMN Uaningo villa”, „1n Agiona ‘ und AIn villa
Maceio“ verdanke ich Tau 19r Marıa Hillebrandt, die der Universitä Münster einem Index

7KG 119 Band 83



Das Papstprivileg für Cluny VO: März 931 383

gewalt ftenbar gehört, In entsprechender Machtausübung ZUT Besserung NZU-

nehmen, dann sollt ihr NseTIec Erlaubnis azu VO  — jetz; en {DIie Zehnten aber,
welche Euren Kapellen einst ehörten un FEuch durch einen gleichsam uen

Beschluss oder ur VO  b welchem Bischof auch immere worden sind,
geben WITr euch in ihrem alten Bestand zurück. Wenn aber irgendwelche anderen
Kapellen schon gebaut sind oder in unmittelbarer Zukunft gebaut werden sollen,
raumen WITr e1in, ass diese in der Weilise bestehen bleiben sollen, ass Kirchen
nichts VO  — den Zehnten S  TL wird. Wır bestimmen, ass aber as, Was

geliebter Sohn, Bischof Berno, FEuch VO  w den vorgenannten apellen überlassen hat,
auf ew1g Bestand habe Außerdem setzen wird fest, dass alles, Wäas aus den Weinber-
gCch un: Anbauflächen Lebensgemeinschaft gehört, un! ebenso eın Teil der
Zehnten Furem Hospital zukommt: Das Gleiche gilt VO  3 den Dıngen, die ihr CIND-
fangen werdet. Es gilt auch 1im 1C auf as, Was Leobald, als starb, dem VOTISC-
nannten Kloster gewährt un zurückgelassen hat FEFbenso bestätigen WITr Euch un
erklären WITr erneut Eurem Besıtz kraft uUunNnseTrTeT apostolischen Vollmacht auch
jenes, Was in Agiona’ oder sSsonst irgendwo 1in Besiıtzungen en ist, die diesem
Kloster ehören sollen, un: ferner die Kapelle des heiligen Martın, die sich 1mM Dorf
Maceium® eNindet Auch die eigene Münzpragestatte sSo Ihr 5 w1e euch
Sohn Rudolph, der Ön1g der Franken zugestanden hat, haben.]” Und weil; w1e

gEeWISS ist, schon fast alle Klöster VO  ; ihrem Lebensvorsatz 1Ur Zzu sehr bgehen,
gestatten WITr Wenn irgendein Mönch AUsSs einem beliebigen Kloster Eurem
Lebenswandel übertreten möchte natürlich allein aus dem Streben, sein Leben
bessern un seiın Abt offensichtlich versaumt, ihm den VO  a der ege vorgesehen
Unterhalt, welcher der Vermeidung persönlichen Eigentums dient, eisten, So
Ihr diesen Mönch aufnehmen dürfen ange, bis der Lebenswandel in seinem
Kloster sich gebessert hat. DiIie Freiheit VO  — tremden Ansprüchen aber gewähren WITr
euch S wI1Ie s1e eiligen Stätten überall aus Ehrerbietung geschuldet wird, dass
niemand sich anma(fe, ure Besiıtztumer oder jegliche abe ure Absicht 1ın

irgendeiner Weise in nspruc. nehmen oder sich reißen.
Um HUuX recht daran erinnern, dass das vorgenannte Kloster dem heiligen

apostolischen Stuhl Schutz un ege angehört, sollen diesem alle fünfre zehn
Solidi gegeben werden. Wenn aber irgendjemand versuchen ollte, diesen
uUuNseTeEeN überaus ugen Erlass in Widerstand treten, oder SCNM ollte, irgend-
etwas VO  — den Bestimmungen verletzen; und wWenNnl alles, Was WITr In diesem
Privileg festgesetzt aben, nicht befolgen sollte, wIsse CI dass CL; wahr das göttliche

SOWI1e einer Identifizierung aller ın den Urkunden des Klosters Cluny genannten Ortsnamen
(10.-13. Jahrhundert) arbeitet. S1e hat mir ihre Erkenntnisse den 1im Papstprivileg aufgeführten
Ortsnamen freundlicherweise ZUTrC Verfügung gestellt, wofür ich ihr dieser Stelle sehr danken möchte.

„Agiona” ist wahrscheinlich mıiıt dem heutigen Weiler d  „Aine In Frankreich (commune Aze,
departement Saöne-et-Loire) identifizieren. Siehe ZUTr Herkunft dieser Information Anm.

Der muiıt den en S ]la Maceio“ benannte dürfte der heutigen COIMINIMMNUIMNC aSsSYy In
Frankreich (departement Saöne-et-Loire) entsprechen. Siehe ZUT!T Herkunft dieser Information oben,
Anmerkung

Zimmermann, Papsturkunden (wie Anm. 4), 108 zufolge handelt sich bei diesem Satz 93
eine Interpolation frühestens AUS$S der Zeıt Stephans (1057-1058)”
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Gericht auf ihn wart miıt der Fessel des Kirchenbanns auf eW1g sofern nicht
wieder Verstand kommt gebunden ist, aus dem Reich (Gottes verstoßen un
zugleic ohne Ende mıt dem Teufel peiniıgen ist. Wer sich aber als Wächter un!
Bewahrer dieser UuNseICT überaus ugen Festsetzung erweist, annn verdienen, VO  n

Christus, dem Herrn, egen un VO  — den heiligen Aposteln, den Richtern der Welt,
jetzt un: in Zukunft Freisprechung erlangen.

Geschrieben VO der and des Schreibers Andreas 1m Monat März, 1n der vierten
Indiktion.

Kirchenhistorische Einordnung
nNnier den (Jarantıen un Lizenzen, welche Papst Johannes Abt Odo gewährt, sind
Zzwel Bestimmungen für die weıtere ntwicklung des cluniazensischen Klosterwesens
VO  - besonderer Bedeutung: IDIie Erlaubnis, andere Klöster Z Reform überneh-
INCI, SOWI1eEe die Gewähr, Mönche remder Klöster aufzunehmen, die beabsichtigten,
ihren Lebenswande bessern. Diese beiden Regelungen sind ausgiebig diskutiert
worden!® und sollen 1er nicht weıter beleuchtet werden. orauf1er 1mM Anschluss

die Übersetzung die Aufmerksamkeit elenkt werden soll, ist eın bisher aum
beachtetes Phänomen, das sich beim ergleic‘ des Papstprivilegs mıt der Grün-
dungsurkunde Uunys herauskristallisiert un: das für den päpstlichen Umgang mıt
der Gründungsurkunde bezeichnend ist aps Johannes AL beansprucht 1MmM Privileg
seinerseıits ıne Autorität gegenüber Uuny, WI1e s1e In der Gründungsurkunde jegli-
cher Macht auf Erden, auch dem Papst, gerade verwehrt wird.

Johannes E SCAI1EeE sich mıiıt seinen Bestimmungen usdrücklic| die Bıtte
dos d Cluny den VO  e ilhelm in seinem Testament gewährten Status sichern.
Dass se1ın Privileg der Tat wesentliche Aspekte dieses Testaments bestätigt, wird

ablesbar der Garantie der freien swahnl, die der entsprechenden Zusiche-
LUNS ılnhnelms folgt. “ Im 1C auf die grundlegendere, aufßergewöhnliche Freiheits-
garantie, die W ilhelm in seinem Testament uny zugesagt hatte, treten aber bei
näherem Besehen deutliche Akzentverschiebungen zwischen den Bestimmungen
Wilhelms un: Johannes’ XI zutage: ilhelm hatte uny die Freiheit VOINl weltlichen
Bindungen mıt den Worten. zugesichert, „dass VO heutigen Tage die dort
versammelten Mönche weder NSCETIN Joch oder dem uLnNseIer Eltern och dem
el1eben des erhabenen KÖnNI1gs oder der otmäfßigkeit irgendeiner irdischen Gewalt
untertan se1in sollen (subiciantur).  «12 Und EIC. im Anschluss diese Bestimmung
hatte formuliert: Und ich bitte flehentlich L eın irdischer Fürst och irgend-
ein Graf oder Bischof, auch nicht der Oberpriester des oben genannten römischen

Siehe hierzu ollasch, Cluny (wie Anm. 1 > 49{.; Goez, Kirchenreform (wie Anm 1), 19-23;
Sackur, Die Cluniacenser (wie Anm. 3), 70f.

11 Vgl. hierzu /immermann, Papsturkunden wıe Anm. 107 und Wollasch, Cluny 1mM un!
88 Jahrhundert (wie Anm. 2 10

Wollasch, Cluny 1m und F3} Jahrhundert (wie Anm 2), ut ab hac die IC6l nNOSTTIO,
NeEeC parentum NOstrorum, HME fastibus regıe magnitudinis, NeCc cujuslibet errenae potestatıs Jugo,
subiciantur idem onachı! iDi congregatı '
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Sıtzes den Besıtz jener Gottesknechte d teile S1€E auf,; mindere s1e, tausche s1e
«15

Aaus oder gebe sS1€e irgend jemandem Lehen
Es erscheint aum zweifelhaft, dass die Befreiung VO  - jeglicher Unterjochung, die
ersten Satz genannt ist, sich auch auf die Gewalten erstreckt, denen im zweıten

Satz gegenüber uny ıne Girenze SCZOSCH wird einschliefßlic. der päpstlichen
Gewalt. ilhelm sieht also eın „subicere”, ıne Untertänigkeit Clunys auch 41-
über dem aps gerade nicht VO  n Johannes M hingegen chickt sich offensichtlich
eIC. Begiınn seines Schreibens a eben ıne solche Untergebenheit Clunys unter

die päpstliche Gewalt unter Verwendung des er‘! „subicere” konstatieren,
indem Sa „Weil ihr unls also darum gebeten habt, ass WITFr kraft uNnseIer

apostolischen Autoriıtaät bestimmen, dass das vorgenannte Kloster in jenem Status,
in welchem ach der Testamentsbestimmung des Herzog ilhelm verbleiben
ollte, auf ew1g Bestand habe, unterliegt (subiectum est) das Kloster der EW der

«14
heiligen römischen Kirche, der WITr auf ottes Geheifß hin dienen.

Aus der Bıtte dos den Papst, uny das Testament ilhelms bestätigen,
leitet Johannes XI zuallererst eın Untergebenheitsverhältnis des osters Cluny unter

die römische Kirche ab, deren Lenkung ihm anvertraut ist.
Dass der aps ler dem Willen Wilhelms die Akzente seinen

(Gsunsten verschiebt, bestätigt der weıtere Vergleich des Testaments mıiıt dem Privileg.
Aufschlussreich ist C3, die jeweiligen Listen der Gewalten, auf die sich die Freiheit
Clunys erstrecken soll, einander entgegenzuhalten: ach der Gründungsurkunde
sind CD, WwI1e der schon zıtierten Passage entnehmen ist, das ; Joch: Wilhelms SOWI1E
seiner Eltern, das „Belieben des erhabenen Königs” oder die „Botmäßigkeit irgend-
einer irdischen Gewalt  a zudem irdische Fürsten, Grafen oder Bischöfe un:! schliefß-
ich selbst der „Oberpriester des römischen Sitzes” Johannes SI nennt in seinem

Privileg die „Herrschaft eines jeden Köni1gs oder Bischofs oder Grafen oder jedes
beliebigen Verwandten Wilhelms selbst c1 Die beiden Iiısten entsprechen einander
weitgehend, mıt einer bemerkenswerten Ausnahme: Johannes ACE erwähnt den aps
miıt keinem Wort Dass uny ach dem Willen Wilhelms auch nicht dem Joch des
Papstes unterstehen soll, Jässt Johannes C doch ohl bewusst unerwähnt.

Johannes A interpretiert die Verhältnisbestimmung zwischen uny und dem
Papst, Ww1e s1e ilhelm vorgesehen hatte, ffenbar in sehr eigener Welse: Wilhelm
nenn 1m Zusammenhang der UÜbereignung Clunys allein die „heiligen Apostel
Petrus un! Paulus“ als Empfänger”® reilich stehen diese Apostel in Ng Ver-

Wollasch, Cluny im und 11. Jahrhundert wıe Anm.2), 10 „ aliquis princıpum
secularium, 110  - qui1squam, NnNecCc ep1SsCOopus quilibet, NO  e pontifex supradicte sedis Romanae

deprecor invadat 16 ipsorum SETVOTUIILL Del, NO distrahat, NO  e mınuat, NONMN procamliet, NO

beneficiet alicui
/immermann, Papsturkunden wıe Anm. 4), 107 „Jgitur qula petist1s nobis, quatenu:

predictum monasterium inıillo QuUO Vuilelmo ducer pCI testamentum INaneTEC decretum est,
nOstra apostolica aucforıtate ın perpetuum constare decerneremus, sanctae Romanae, Cul Deo
auctfore deservimus, aecclesiae subiectum est

Zimmermann, Papsturkunden (wie Anm. 4), 107 „liberum dominatu CUlUuSCUNqUE reg1s auft

ep1scop1l S1ve comiıitıs aut cuiuslibet propinquıs 1PS1US Uuilelmi“.
Wollasch, Cluny 1im und 11. Jahrhundert (wie Anm. 2), recs Jurı1s mel sanctıs

apostolis eiro videlicet et Paulo de prorla trado dominatıone .
„Dono autem aecCc omn1a jJam dictis apostolis
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bindung ZU. apostolischen Stuhl, “ aber aus dieser Adressierung lässt sich keine
direkte Übereignung Clunys den aps herleiten. Der aps selbst kommt bei
ilhelm allein als Beistand und Beschützer Clunys in den 1C Gemeinsam mıt den
beiden Aposteln soll als greifbarer Garant der apostolischen Macht die
besondere Freiheit Clunys sichern *® Von Wilhelms Redewieise, die zwischen Petrus
und Paulus einerseıts, denen die Übereignung gilt, un: dem aps andererseits
vorsichtig differenziert, sich in der Urkunde Johannes’ keine Spur Er TT
Odo uneingeschränkt in „UMNSCICI apostolischen Vollma:  ‚C6 entgegen. ‘” Auch wenn

hier keine expliziten Ansprüche gegenüber uny erhebt, erlauben die genannten
Akzentverschiebungen den chluss Johannes XI leitet AdUus der donatio Wilhelms
die Apostel Petrus un: Paulus in Verbindung mıt der Schutzempfehlung den
Papst ıne Stellung gegenüber uny ab, die über die Wahrnehmung der Fürsorge-
pflicht, w1e ilhelm S1e anvısılıert hatte, euUlic. hinausgeht. Diesen chluss bestätigt
auch die Weiılse, ın der Johannes X 1 W ilhelms Schutzempfehlung aufnimmt: Er
pricht davon, „dass das vorgenannte Kloster dem heiligen apostolischen
Schutz un ege angehört (pertineat)“.  « ZU Das Verb „pertinere”, VON welchem bei
elm keine Rede Wal, weılst deutlich darauf 1n, dass der aps nicht DUr seine
Schutzaufgabe wahrnimmt, sondern mıuiıt ihr auch einen zumindest eellen nspruc
auf das Kloster uny erhebt w1e schon in der Feststellung Z Ausdruck
gekommen Wal, ass das Kloster der römischen Kirche unterstehe.

Wılıe prägend diese Verhältnisbestimmung des päpstlichen uhls Cluny der
Folgezeit wurde, zeigt folgendes Phänomen: DIie Formulierung „Ssanctae Romane
aecclesiae subiectum est  ‚C6 kehrt in den päpstlichen TKunden für Cluny, die der 1er
diskutierten folgen, jeweils 1m Wortlaut wieder *! Wenn die Verbindungslinien
zwischen der ntwicklung des Papsttums un der Geschichte Clunys betont werden,
w1ı1e äufig gerade 1mM 1C| auf das 11. Jahrhundert geschieht,““ sollte die VOIL

ohannes XI VOTSCHOMMEN Umbestimmung des Verhältnisses nicht aufßer Acht
gelassen werden. Auch WEln der Anspruch dieses Papstes gerade 1mM Jahrhundert
och aum der Realität hat;  23 kann die spatere Realisierung dieses
Anspruchs doch als einer der wichtigen Mosaiksteine für Bild des Aufstiegs des
Papsttums 1m TT Jahrhundert betrachtet werden.

Siehe hierzu uch Wollasch, Cluny wıe Anm 1), 26; Constable, Cluny (wie Anm B 404
Wollasch, Cluny 1mM un: 11. Jahrhundert (wie Anm. 2 10f£. habeantque tuitionem

1psorum apostolorum Romanı pontificis defensionem
39 obsecro OS, sanctı apostoli et gloriosi princıpes terrae, etre et Paule, et (e:; pontifex pontificum
apostolice sedis _ sıt1ısque tutores defensores jJam dicti loci Clugniaci '  }

/Zimmermann, Papsturkunden (wie Anm. 4), 107 un: 108 nNnOstra apostolica auctoriıtate

FW  20 Zimmermann, Papsturkunden (wie Anm. 4), 108 quod predictum cenobium sanctae
apostolicae sedi ad tuendum fovendum pertineai21 /Zimmermann, Papsturkunden wıe Anm. 4), 126 VE 129

Siehe Goez, Kirchenreform (wie Anm.
Siehe ZU) sogenannten „dunklen Jahrhundert“ des Papsttums Harald /immermann, Die

Päpste des „dunklen Jahrhunderts“”, 1n artın Greschat (Hg.), Gestalten der Kirchengeschichte,
11l Das Papsttum E Stuttgart 1994, 129—-139
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ESSAY
Der Schweizer „Weg 1NS$ Gebirg”

Fıne theologische Direttissıma

Von leter Groh

eitung: \Jer Ausgangspunkt der theologischen Direttissıma

Theologische Direttissıma ann INa  - den Weg, der die Schweizer 1mM Jahrhundert
‚1Ns Gebirg un! auf die Gipfel führte, aus folgendem Grund eNNECIL Ihr Glaube, Was

das Verhältnis des Menschen ZUT Natur 1m Allgemeinen un: den Bergen 1mM
Besonderen betraf, War gepragt Von der Schöpfungstheologie der frühen Kirchen-
vater. Vermittelt wurde sS1e ihnen VOIN den Reformatoren Huldrych Zwingli un
Heinrich Bullinger.

Frühe Kirchenväter un ‚theoretische Naturerfahrung“
Vor em Ala (  0-3 un die Bischöfe Basilius VO:  - (aesarea (  0=3 un:
Ambrosius VO  e Mailand (  323 sprachen VO  a der herrlichen göttlichen Welt-

ordnung.“ Ihre Rede VO ‚schönen Kosmos‘ bezeugt, dass s1e die Lehren der
griechischen Philosophen studiert hatten. Auf Platon ging das Konzept der theoria
LOU kosmou zurück. Es bedeutet: anschauende Betrachtung des KOsmos. Ziel dieser
theoretischen Kontemplation ist bei Platon un iın der VO  — ihm gestifteten Tradition
Erkenntnis der Idee, des W esens der Dinge, des Se1ns 1m Ganzen.? Die genannten
Kirchenväter oriffen diesen Gedanken auf, indem sS1e ıne christliche ersion der

7Zum weıteren Kontext vgl uth Groh/Dieter Groh, Von den schrecklichen den erhabenen
Bergen. Zur Entstehung asthetischer Naturerfahrung, 1: Dies, Weltbild und Naturaneignung;
Frankfurt/M ’1996, 2-1 Ruth Groh, Van Eicks Rolin-Madonna als Antwort auf die Krıiıse des
mittelalterlichen Universalismus. Eine naturästhetische Perspektive, 1n Christiane Kruse/Friedrich
TIhürlemann Hgg.), Porträt Landschaft Interieur. Jan Vall Eycks Rolin-Madonna 1im äasthetischen
Kontext, Tübingen 1999, 115-130; Dieter Groh, Schöpfung 1m Widerspruch, Deutungen der atur
und des Menschen von der enes1is bis ZU! Reformation, Frankfurt/M 2003 Zum Begriff der
theoretischen un! atheoretischen Naturerfahrung: eb! 160—-162

Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 141=-150; 244 -264; 158{f., 162-16/.
Groh/Groh, Von denESSAY  Der Schweizer „Weg ins Gebirg“  Eine theologische Direttissima  Von Dieter Groh  0. Einleitung: Der Ausgangspunkt der theologischen Direttissima  Theologische Direttissima kann man den Weg, der die Schweizer im 16. Jahrhundert  ‚ins Gebirg‘ und auf die Gipfel führte, aus folgendem Grund nennen: Ihr Glaube, was  das Verhältnis des Menschen zur Natur im Allgemeinen und zu den Bergen im  Besonderen betraf, war geprägt von der Schöpfungstheologie der frühen Kirchen-  väter. Vermittelt wurde sie ihnen von den Reformatoren Huldrych Zwingli und  Heinrich Bullinger.  1..Frühe Kirchenväter und ‚theoretische Naturerfahrung“  Vor allem Laktanz (250-325) und die Bischöfe Basilius von Caesarea (330-378) und  Ambrosius von Mailand (333-397) sprachen von der herrlichen göttlichen Welt-  ordnung.? Ihre Rede vom ‚schönen Kosmos‘ bezeugt, dass sie die Lehren der  griechischen Philosophen studiert hatten. Auf Platon ging das Konzept der theoria  tou kosmou zurück. Es bedeutet: anschauende Betrachtung des Kosmos. Ziel dieser  theoretischen Kontemplation ist bei Platon und in der von ihm gestifteten Tradition  Erkenntnis - der Idee, des Wesens der Dinge, des Seins im Ganzen.? Die genannten  Kirchenväter griffen diesen Gedanken auf, indem sie eine christliche Version der  ! Zum weiteren Kontext vgl. Ruth Groh/Dieter Groh, Von den schrecklichen zu den erhabenen  Bergen. Zur Entstehung ästhetischer Naturerfahrung, in: Dies, Weltbild und Naturaneignung;  Frankfurt/M 21996, 92-149; Ruth Groh, Van Eicks Rolin-Madonna als Antwort auf die Krise des  mittelalterlichen Universalismus. Eine naturästhetische Perspektive, in: Christiane Kruse/Friedrich  Thürlemann (Hgg.), Porträt - Landschaft — Interieur. Jan van Eycks Rolin-Madonna im ästhetischen  Kontext, Tübingen 1999, 115-130; Dieter Groh, Schöpfung im Widerspruch, Deutungen der Natur  und des Menschen von der Genesis bis zur Reformation, Frankfurt/M 2003. Zum Begriff der  theoretischen und atheoretischen Naturerfahrung: ebd. 160-162.  ? Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1) , 141-150; 244-264; 158f£., 162-167.  ® Vgl. Groh/Groh, Von den ... Bergen (wie Anm. 1), 97; dies., Natur als Maßstab —- eine Kopf-  geburt, in: dies., Die Außenwelt der Innenwelt. Zur Kulturgeschichte der Natur, Bd. 2. Frankfurt/M.  1996, 83-146, hier 115f.Bergen wıe Anm. 1), 97; dies., atur als Ma(ßstab eine Kopf-

geburt, 1: dies., Die Aufßenwelt der Innenwelt. Zur Kulturgeschichte der atur, Frankfurt/M.
1996, 3-146, 1er 115f.
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theoretischen Naturbetrachtung ausbıldeten Das Erkenntnisziel hie{ß 11U11 Allmacht,
(Güte un:! Weisheit Gottes. Dabei beriefen S1e sich auf die Schöpfungstheologie, wWwI1e
S1e VO Alten Testament, den jüdischen Apokalypsen un dem Neuen Testament
uDerliıeier worden War. Ambrosius’ ‚Hexaemeron , ıne Exegese der Genesiserzäh-
lung VOIN der Erschaffung der Welt in sechs agen, literarisch eın öhepunkt der
Väterliteratur, ist eın einziger obpreis der Schöpfung. Der Bischof von Mailand olg
insbesondere der Spur, die der Apostel Paulus mıiıt der bekannten Stelle Rom E20
gele hatte „Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft un: Gottheit, wird
ersehen, INan das wahrnimmt, den Werken, nämlich der Schöpfung der
Welt.“

Was WITr heute mıt 1C| auf den Schweizer un andere Wege 1Ns Gebirge
theoretische aturerfahrung EHNCH; geht auf Paulus un die rühen Kirchenväter
zurück. Es ist iıne der Wahrnehmung zıufßerer atur, die die sichtbaren Fr-
scheinungen der Dıinge transzendiert, das unsichtbare Wesen (Giottes
erkennen. Theoretische Kontemplation vollzieht also immer einen Sprung VO
Sichtbaren ZU) Unsichtbaren.  9

DIe Rechtfertigung der optimistischen Schöpfungstheologie:
Das Nutzenargument

Die mıt diesem Konzept verbundene Naturauffassung War w1e I1la  — sieht iıne
überaus optimistische. Damıt hatten die Kirchenväter eın Problem bewältigen,
ganz 8881 Gegensatz den Griechen. TZa| nicht die Schöpfungsgeschichte davon,
dass die Strafe für den Sündenfall aufßer den Menschen auch die auflßere Natur
getroffen Und gab nicht tatsächlic übergenug Naturphänomene, die das
bestätigten? Von wilden Tieren, giftigen Pflanzen bis teinwüsten und Bergen?
Deshalb benötigten die Kirchenväter, anders als die Griechen, ein Argument, ihre
posıtıve Einschätzung der aufßeren Natur egründen un:! manche ideologi-
schen Gegner w1e Häretiker un Atheisten die Epikureer g  en als solche
verteidigen. Hatten doch die nhänger Epikurs als überzeugte Atomisten erklärt, die
Welt se1 aus der zufälligen Zusammenballung Von Atomen entstanden. Überhaupt
selen die unübersehbaren Weltübel der schlagende Beweis aIur, dass hier eın
welser Schöpfergott Werk SCWESCNH sel Dagegen argumentierten die Kirchen-
vater: „Nichts ist ohne utzen geschaffen!”, Basilius.” Be1l richtiger Betrachtung
offenbare sich die Nützlichkeit alles Geschaffenen, auch der ublen, dem Menschen
nicht zuträglichen inge Sie alle hätten einen festen Platz In Gottes chöpfungs-
ordnung un: dienten bestimmten Zwecken ZU Wohl des Ganzen. Mit dieser
Positivierung des Negativen zeichnete sich der erste c3Hhrıstliche Entwurf des Begriffs

Vgl Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1);, 2äf
Groh/Groh, Von den388  Dieter Groh  theoretischen Naturbetrachtung ausbildeten. Das Erkenntnisziel hieß nun: Allmacht,  Güte und Weisheit Gottes. Dabei beriefen sie sich auf die Schöpfungstheologie, wie  sie vom Alten Testament, den jüdischen Apokalypsen und dem Neuen Testament  überliefert worden war.“ Ambrosius’ ‚Hexaemeron‘, eine Exegese der Genesiserzäh-  lung von der Erschaffung der Welt in sechs Tagen, literarisch ein Höhepunkt der  Väterliteratur, ist ein einziger Lobpreis der Schöpfung. Der Bischof von Mailand folgt  insbesondere der Spur, die der Apostel Paulus mit der bekannten Stelle Rom 1,20  gelegt hatte: „Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird  ersehen, so man das wahrnimmt, an den Werken, nämlich an der Schöpfung der  Welt“  Was wir heute mit Blick auf den Schweizer und andere Wege ins Gebirge  theoretische Naturerfahrung nennen, geht auf Paulus und die frühen Kirchenväter  zurück. Es ist eine Art der Wahrnehmung äußerer Natur, die die sichtbaren Er-  scheinungen der Dinge transzendiert, um so das unsichtbare Wesen Gottes zu  erkennen. Theoretische Kontemplation vollzieht also immer einen Sprung vom  Sichtbaren zum Unsichtbaren.?  2. Die Rechtfertigung der optimistischen Schöpfungstheologie:  Das Nutzenargument  Die mit diesem Konzept verbundene Naturauffassung war - wie man sieht — eine  überaus optimistische. Damit hatten die Kirchenväter ein Problem zu bewältigen,  ganz im Gegensatz zu den Griechen. Erzählte nicht die Schöpfungsgeschichte davon,  dass die Strafe für den Sündenfall außer den Menschen auch die äußere Natur  getroffen habe? Und gab es nicht tatsächlich übergenug Naturphänomene, die das  bestätigten? Von wilden Tieren, giftigen Pflanzen bis zu Steinwüsten und Bergen?  Deshalb benötigten die Kirchenväter, anders als die Griechen, ein Argument, um ihre  positive Einschätzung der äußeren Natur zu begründen und gegen manche ideologi-  schen Gegner wie Häretiker und Atheisten - die Epikureer galten als solche —- zu  verteidigen. Hatten doch die Anhänger Epikurs als überzeugte Atomisten erklärt, die  Welt sei aus der zufälligen Zusammenballung von Atomen entstanden. Überhaupt  seien die unübersehbaren Weltübel der schlagende Beweis dafür, dass hier kein  weiser Schöpfergott am Werk gewesen sei.® Dagegen argumentierten die Kirchen-  väter: „Nichts ist ohne Nutzen geschaffen!“, so Basilius.” Bei richtiger Betrachtung  offenbare sich die Nützlichkeit alles Geschaffenen, auch der üblen, dem Menschen  nicht zuträglichen Dinge. Sie alle hätten einen festen Platz in Gottes Schöpfungs-  ordnung und dienten bestimmten Zwecken zum Wohl des Ganzen. Mit dieser  Positivierung des Negativen zeichnete sich der erste christliche Entwurf des Begriffs  Vgl. Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 24f., 50.  Vgl. Groh/Groh, Von den ... Bergen (wie Anm. 1), 100, 109, 123, 134-136.  %  Vgl. Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 98, 148-150, 203-205, 258f.  Basilius von Caesarea, Homilies sur l’hexaemeron. Hg. v. Stanislas Giet, Paris 1968, V.4. 294f.  ZKG 119. Band 2008-3Bergen (wie Anm. 1)’ 100, 109, L Z 134-136W C ı A HN Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 98, 148-150, 203-205, 258f.

Basilius VO' Caesarea, Homilies SUr Ll ’hexaemeron. Hg Stanislas Giet, Parıs 1968, 294{f£.
ZKG 119. Band I8—3
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der oeconom14a naturae ab, der alle Schöpfungsdinge ohne Ausnahme als Posıtiv-

posten der göttlichen Heilsökonomie verbuchte.®
Dieser Strategie lag die Auffassung zugrunde, die Natur se1 gerade in ihrem Kern

auch ach dem Fall intakt geblieben, andernfalls ätte Ja auch die VO  e Ambrosius oft
gebrauchte Formel VO  3 der fructiosor culpa qUAM innocent1ia keinen Siınn 1m Rahmen
einer allgemeinen, Mensch un! atur umfassenden reformatio In melius.” IIie er

Formel VOoO  - der unde, die den Menschen weiterbringe als die paradiesische Un-
schuld, wurde AUs$s dem Oopos er felix culpa, der ‚glücklichen Sünde‘ entwickelt. DIie
zweıte behauptete, VonNn der Ursünde ausgehend, ıne Entwicklung ZU Besseren.

Interpretiere ich die geradezu ymnischen Naturschilderungen des Kirchenvaters,
die sich keineswegs NUur auf die asthetische Seite der unbelebten atur beziehen,
richtig, ist diese War VO Sündenfall insofern aflıziert, weil seitdem C#
pflanzen, Giftschlangen SOWI1E wilde un: aggressive T1iere gibt, die rde Disteln un
ornen hervorbringt un nicht „ungepflügt In überreichen fetten Saaten“ prangt.10
Ambrosius hat aber ebenso weni1g w1e se1ın Vorbild Basilius grofße Mühe, die ‚Nütz-
ichkeit‘ wilder Tiere un giftiger Pflanzen nachzuweisen, denn komme 1L1UT auf
den ‚.rechten Gebrauch‘ an.  11

Nützlichkeit un Schönheit €es Geschaftenen bezeugen die Weisheit der gOött-
lichen Vorsehung un: Gottes Menschenliebe. Dieses Deutungsmuster, mıiıt nNntier-

brechungen tradiert ber die mittelalterliche Rede VO Buch der Natur‚12 ıIn dem
jedes eschöp eın mıt dem Fiınger (Gottes geschriebener Buchstabe sel, sollte sich In
der rühen Neuzeıt als Grundlage für die Entstehung der äasthetischen Wahrnehmung
er Natur, zumal der erge;, bewähren.

Das Neugierverbot Augustins jede Form VOINl Naturerfahrung
Den ersten tiefen Bruch 1in der Tradition dieser posıtıven, optimistischen Naturauf-
fassung eitete Augustin 1m etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts eın Er setzte jeder
Zuwendung ZUr außeren atur, se1 s1e NUu VOon wissenschaftlichem Interesse oder
Von der ust sinnlicher Anschauung motivlert, eın Verbot entgegen, das bis J

Begınn der Neuzeıit weitreichende Folgen en sollte das Neugierverbot. ” Er
verurteilte das en des Sehens willen: Die cupiditas idendi oder concupiscentia
oculorum, die ugenlust un das Augenverderbnis, zeugt VO.  } einer 1€' den
Geschöpfen un! ZUL Schöpfung, die nichts anderes ist als Abgötterel, Idolatrie.
Theologisch eingebettet War Augustins Neugierverbot in seine negatıve Anthropolo-
gıe un: seine negatıve IC auf die aufßere atur Als die Begierde der ugen
verwarf, hatte einen bestimmten Gegner 1m Viısıer, nämlich die epikureische
Philosophie, die auch och seiner eıt nhänger hatte Die Epikureer propagler-

Ebd. 296-—-289, X14 496 Zur Positivierung des Negatıven siehe Groh/Groh, Von denDer Schweizer ‚Weg ins Gebirg‘, eine theologische Direttissima  389  der oeconomia naturae ab, der alle Schöpfungsdinge ohne Ausnahme als Positiv-  posten der göttlichen Heilsökonomie verbuchte.*  Dieser Strategie lag die Auffassung zugrunde, die Natur sei gerade in ihrem Kern  auch nach dem Fall intakt geblieben, andernfalls hätte ja auch die von Ambrosius oft  gebrauchte Formel von der fructiosor culpa quam innocentia keinen Sinn im Rahmen  einer allgemeinen, Mensch und Natur umfassenden reformatio in melius.” Die erste  Formel von der Sünde, die den Menschen weiterbringe als die paradiesische Un-  schuld, wurde aus dem Topos der felix culpa, der ‚glücklichen Sünde‘ entwickelt. Die  zweite behauptete, von der Ursünde ausgehend, eine Entwicklung zum Besseren.  Interpretiere ich die geradezu hymnischen Naturschilderungen des Kirchenvaters,  die sich keineswegs nur auf die ästhetische Seite der unbelebten Natur beziehen,  richtig, so ist diese zwar vom Sündenfall insofern affiziert, weil es seitdem Gift-  pflanzen, Giftschlangen sowie wilde und aggressive Tiere gibt, die Erde Disteln und  Dornen hervorbringt und nicht „ungepflügt in überreichen fetten Saaten“ prangt.'®  Ambrosius hat aber ebenso wenig wie sein Vorbild Basilius große Mühe, die ‚Nütz-  lichkeit‘ wilder Tiere und giftiger Pflanzen nachzuweisen, denn es komme nur auf  den ‚rechten Gebrauch‘ an.!!  Nützlichkeit und Schönheit alles Geschaffenen bezeugen die Weisheit der gött-  lichen Vorsehung und Gottes Menschenliebe. Dieses Deutungsmuster, mit Unter-  brechungen tradiert über die mittelalterliche Rede vom Buch der Natur,** in dem  jedes Geschöpf ein mit dem Finger Gottes geschriebener Buchstabe sei, sollte sich in  der frühen Neuzeit als Grundlage für die Entstehung der ästhetischen Wahrnehmung  wilder Natur, zumal der Berge, bewähren.  3. Das Neugierverbot Augustins gegen jede Form von Naturerfahrung  Den ersten tiefen Bruch in der Tradition dieser positiven, optimistischen Naturauf-  fassung leitete Augustin im letzten Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts ein: Er setzte jeder  Zuwendung zur äußeren Natur, sei sie nun von wissenschaftlichem Interesse oder  von der Lust an sinnlicher Anschauung motiviert, ein Verbot entgegen, das bis zum  Beginn der Neuzeit weitreichende Folgen haben sollte: das Neugierverbot.** Er  verurteilte das Sehen um des Sehens willen: Die cupiditas videndi oder concupiscentia  oculorum, die Augenlust und das Augenverderbnis, zeugt von einer Liebe zu den  Geschöpfen und zur Schöpfung, die nichts anderes ist als Abgötterei, Idolatrie.  Theologisch eingebettet war Augustins Neugierverbot in seine negative Anthropolo-  gie und seine negative Sicht auf die äußere Natur. Als er die Begierde der Augen  verwarf, hatte er einen bestimmten Gegner im Visier, nämlich die epikureische  Philosophie, die auch noch zu seiner Zeit Anhänger hatte. Die Epikureer propagier-  8 Ebd. 296-289, XI.4. 496. Zur Positivierung des Negativen siehe Groh/Groh, Von den ... Bergen  (wie Anm. 1), 94-96.  ? Vgl. Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 156-158.  10 Hexaemeron III, 9, 39, 84f. (wie Anm. 7).  1! Dazu siehe Christian Gnilka, Der Begriff des „rechten Gebrauchs“, Basel 1984, 72.  12 Sjehe Ruth Groh, Buch der Natur, in: Enzyklopädie der Neuzeit Bd. 2, Stuttgart 2005, 478—485.  13 Siehe Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 293-299.Bergen
(wie Anm. I} 94-—-96

] )ieter Groh, Schöpfung (wie Anm. LE 156-158
Hexaemeron I1L, 9, 39, 84 f. (wie Anm.

11 Dazu siehe Christian nilka, VDer Begriff des ‚rechten Gebrauchs”, Basel 1984,
Siehe uth Groh, Buch der atur, 1N: Enzyklopädie der Neuzeıt Z Stuttgart 2005, 478-485
Siehe {ieter Groh, Schöpfung wıe Anm 1)‚ 293299
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ten nämlich iıne Asthetik der Augenlust. Ihr Konzept War das einer atheoretischen
Naturerfahrung, “ der allein auf die unmittelbare sinnliche Wahrnehmung ankam,
ohne wI1e die theoretische aturerfahrung den prung VoO Sinnlichen ZU ber-
sinnlichen vollziehen DiIie We'  eutung Epikurs hatte den platonisch-aristoteli-
schen Glauben die Existenz eines allumfassenden (Janzen un Göttlichen verab-
schiedet. S1e setzte allein aufs Individuum, auf se1in egehren un: seinen en, seiıne
Lust der auflßseren Gestalt der Dinge, auch der unregelmäfßigen, kontingenten,
zufälligen. Augustın kannte viele Texte römischer Autoren, ıIn denen diese areligiöse,
atheoretische Wahrnehmung äußerer atur beschrieben wurde. Diese atheistische
Philosophie en viele Kirchenväter bekämpft un die Polemik S1e War

unverzichtbares rogramm der Bergapologie bis welıt 1Ns Jahrhundert hinein ”
Für die Wirkungsmacht Augustins gibt viel Zeugnisse. W)as prominenteste ist

der Bericht Petrarcas VOI seliner Besteigung des Mont entoux. Als einen 1C|
VO Gipfel un! ‚Irdisches bewundert hatte, tellte erschrocken fest, dass

das Augustinsche Verbot der voluptas oculorum verstoflsen hatte In der Tat
geht aus Petrarcas Beschreibung seines Blicks auf die weıte Landschaft seinen
Fülßen hervor, dass seine W eıse der Landschaftswahrnehmung ıne atheoretische
ist1

DIe Schweizer Reformatoren: Huldrych Zwingli, Heinrich Bullinger
Fixlert auf die Sünden- un: Heilstheologie ın der Nachfolge Augustins hatte Luther
gelehrt, die gesamte atur se1 Urc den Sundenfall mıt 1Nns Verderben gerissen
worden *’ Dieses negatıve Bild der Natur un! des Menschen stand einem andel
asthetischer Naturerfahrung insbesondere 1mM Erleben der traditionell perhorres-
zierten Natur des Hochgebirges Allerdings regte sich in der chweiz
schon früh Einspruch ıne solche Auffassung. ‚W1N: un: ullinger nahmen
die Schöpfungstheologie der frühen Kirchenväter inklusive des Nutzenarguments
wieder auf. Konsequent elieDten s1e erneut die ©  gur der Positivierung des
Negatıven. Das Menschenbild hellte sich, IMN demjenigen Luthers, merklich
auf durch die Lehre Zwinglis un ullingers; menschliches Erkenntnisvermögen se1
eın Gnadengeschenk des göttlichen Gelistes eiIiorde wurde dieser Positivismus
durch die Rezeption des italienischen Renalissance-Humanısmus, der ıne posiıtıve
Anthropologie un! einen christlichen Anthropozentrismus entwickelt hatte In erster
Linie sind 1ler Lorenzo alla, Marsıilio Ficıno un! (110vannı 1CO Mirandola

ebı wıe Anm. 1), 160-162
z. B eb (wie Anm. 98, 148{.;, 202-205; Groh/Groh, Von den390  Dieter Groh  ten nämlich eine Ästhetik der Augenlust. Ihr Konzept war das einer atheoretischen  Naturerfahrung,‘* der es allein auf die unmittelbare sinnliche Wahrnehmung ankam,  ohne wie die theoretische Naturerfahrung den Sprung vom Sinnlichen zum Über-  sinnlichen zu vollziehen. Die Weltdeutung Epikurs hatte den platonisch-aristoteli-  schen Glauben an die Existenz eines allumfassenden Ganzen und Göttlichen verab-  schiedet. Sie setzte allein aufs Individuum, auf sein Begehren und seinen Willen, seine  Lust an der äußeren Gestalt der Dinge, auch der unregelmäßigen, kontingenten,  zufälligen. Augustin kannte viele Texte römischer Autoren, in denen diese areligiöse,  atheoretische Wahrnehmung äußerer Natur beschrieben wurde. Diese atheistische  Philosophie haben viele Kirchenväter bekämpft und die Polemik gegen sie war  unverzichtbares Programm der Bergapologie bis weit ins 18. Jahrhundert hinein.'”  Für die Wirkungsmacht Augustins gibt es viel Zeugnisse. Das prominenteste ist  der Bericht Petrarcas von seiner Besteigung des Mont Ventoux. Als er einen Blick  vom Gipfel genossen und ‚Irdisches‘ bewundert hatte, stellte er erschrocken fest, dass  er gegen das Augustinsche Verbot der voluptas oculorum verstoßen hatte. In der Tat  geht aus Petrarcas Beschreibung seines Blicks auf die weite Landschaft zu seinen  Füßen hervor, dass seine Weise der Landschaftswahrnehmung eine atheoretische  ist  .16  4. Die Schweizer Reformatoren: Huldrych Zwingli, Heinrich Bullinger  Fixiert auf die Sünden- und Heilstheologie in der Nachfolge Augustins hatte Luther  gelehrt, die gesamte Natur sei durch den Sündenfall mit ins Verderben gerissen  worden.‘” Dieses negative Bild der Natur und des Menschen stand einem Wandel  ästhetischer Naturerfahrung — insbesondere im Erleben der traditionell perhorres-  zierten Natur des Hochgebirges - entgegen. Allerdings regte sich in der Schweiz  schon früh Einspruch gegen eine solche Auffassung. Zwingli und Bullinger nahmen  die Schöpfungstheologie der frühen Kirchenväter inklusive des Nutzenarguments  wieder auf. Konsequent belebten sie erneut die Denkfigur der Positivierung des  Negativen. Das Menschenbild hellte sich, gemessen an demjenigen Luthers, merklich  auf durch die Lehre Zwinglis und Bullingers, menschliches Erkenntnisvermögen sei  ein Gnadengeschenk des göttlichen Geistes. Befördert wurde dieser Positivismus  durch die Rezeption des italienischen Renaissance-Humanismus, der eine positive  Anthropologie und einen christlichen Anthropozentrismus entwickelt hatte. In erster  Linie sind hier Lorenzo Valla, Marsilio Ficino und Giovanni Pico della Mirandola zu  14 Vgl. ebd. (wie Anm. 1), 160-162.  5 7 B. ebd. (wie Anm. 1), 98, 148f., 202-205; Groh/Groh, Von den ... Bergen, 114f., 117-119;  dies., Zum Wandel der Denkmuster im geologischen Diskurs des 18. Jahrhunderts, in: ZHF 24. 1997,  575-604, hier 588f., 596; Michael Kempe, Wissenschaft, Theologie, Aufklärung, Johann Jakob  Scheuchzer (1672-1733) und die Sintfluttheorie, Epfendorf 2003, 121 f., 232-236.  z Vgl. Ruth Groh/Dieter Groh, Petrarca und der Mont Ventoux, in: dies., Die Außenwelt der  Innenwelt. Zur Kulturgeschichte der Natur, Bd.2. Frankfurt/M 1996, 17-82 u. demnächst: dies.,  Interiorita e Natura. Petrarca e l’esperienza della natura, Verbania 2009.  !7 Siehe Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 578-580.  ZKG 119. Band 2008-3Bergen, 1447 117-119;

dies., Zum Wandel der Denkmuster iım geologischen Diskurs des 18 Jahrhunderts, 1N: ZHF 1997,
575—-604, 1ler 588{., 596; Michael empe, Wissenschaft, Theologie, Aufklärung, Johann Jakob
Scheuchzer (1672-1733) un! die Sintfluttheorie, Epfendorf 2003, 121 E 232236

uth Groh/Dieter Groh, Petrarca und der Mont Ventoux, 1nN: dies., [ Die Aufßfßenwelt der
Innenwelt. Zur Kulturgeschichte der Natur, Bd.  D Frankfurt/M 1996, 1782 demnächst: dies.,
Inter1i10: atura, Petrarca l’esperienza della natura, Verbania 2009

Siehe Dieter Groh, Schöpfung (wie Anm. 1), 578—-580

ZKG 119. Band 83



DDer Schweizer ‚Weg 1Ns Gebirg‘, eine theologische Direttissıma 301

nennen. S Zwingli entwickelte seine Schöpfungstheologie VOL em ın der Providen-
tiapredigt VON 529/30 un 1m Kommentar über die wahre und alsche Religion VO  —

1595 In ihnen erscheint die belebte un: unbelebte Natur als enbarung der
Herrlichkeit ottes, dessen Macht un Vorsehung sich in der Zweckmäßfsigkeit all
ihrer Erscheinungen ze1ige. DıIie Lehrformel des Zürcher Reformators, dass Erkenntnis

auch der Naturdinge 11UI denen egeben ist; die VO: göttlichen Geist inspirıert
sind, mögen s1e 1U  . Christen seın oder Heiden, erleichterte es ihm, auch heidnisch-
antike Philosophen w1e (Cicero un: Seneca in seine Schöpfungstheologie inte-

grieren. In seiner Predigt betrachtete sowohl die Lebewesen einschliefßlich der
‚schönen un lieblichen Gestalt des menschlichen Lybs' als auch der ınge, die ‚kein
Empfinden haben‘, VO  . der Erde über das W asser bis den Bergen, deren Loblied
ohl als einer der ersten ın der Neuzeıt hat:

„Ja uch die Ding, die kein Befintnufß habend, die bezügend, dass die Macht:, üte un!
läbendmachende raft Gottes, allweg inen gegenwürtig SYC [ Was coll ich vonn Bärgen

unkünnende Bürde und Größe sind, 5 die Erden P bsagen? DIie doch eın gar grob
verhaltend un! bevestend ünden s1e mıt disem len die unzerbrochne Macht (Gottes und
die Bürde un: Gröfße siner alesta: nıt uß?«2()

Z7u Psalm 104;, dem psalmistischen Gegenstück Gen 1-) dem obpreis Gottes aus

den erken der Schöpfung, me1inte Zwingli, avid male darin ottes Vorsehung
un! Weisheit ab, „dass du sehen glaubst, w1e Gott als Schöpfer die erge wägt
miıt starker and un jeden seinen S w1e die Täler muıtten durchzieht
Ta ].«21

Der Gott des Zürcher Reformators ist weder der Gott der Physikotheologen och
der der Pantheisten, aber auch nicht der der Deıisten, enn Zwingli glaubte nıiıcht NUur

iıne einmalige Schöpfung der Welt und ihrer Gesetze (providentia generalis),
sondern auch eın ständig mögliches Eingreifen ottes in Natur un: Geschichte
(providentia specialis), denn ohne S1€e ware (Gott nicht mäc  1g. iıne Naturtheolo-
gle, w1e WITF s1e später bei Scheuchzer enwerden, scheidet für Zwingli deshalb aus,

weil die Betrachtung der Naturdinge als Weg ZUr Erkenntnis ottes NUur den
Erleuchteten un TWAa  en often steht.“*

Seiın Nachfolger iın Zürich, Heinrich Bullinger, Warl ebenfalls ertreter einer

chöpfungs-, aber nıicht einer Naturtheologie: Nur wel als Gläubiger iın einen

Bund mıiıt Gott eintrıtt un! den gütigen ater aubt, dem wird wahre Erkenntnis

geschenkt, auch Erkenntnis der Schöpfung un der menschlichen Aufgaben in ihrem
Rahmen.“ DiIie für seine Schöpfungstheologie grundlegende Auffassung, die die
Verdienste des Menschen einerseıts minımıiert, seine Stellung jedoch andererseıts
aufs Höchste privilegiert un auszeichnet, soll ele werden mıt einem ängeren
Zitat aus der Erbauungsschrift ‚Das höchste Gut:

Siehe Ders., Göttliche Weltökonomie. Aspekte der Wissenschaftlichen Revolution Von der

des bis ZU Beginn des Jahrhunderts, Frankfurt/M 2009, Kap 3.1

Ders., Schöpfung (wie Anm. 1); 680-697/
Zit eb! wıe Anm. B 683-685

21 Zat. ebd. (wie Anm. L 689
eb wıe Anm. 1 > 671{.

Iieter Groh, Heinrich Bullingers Bundestheologie, 1n ZKG 5 2004, 45—99, 55-57, 76f£€.
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„Denn wesselIl bedurfte der . ott Himmels un: Erden? Nun doch hne das Reich der Erde
der gewaltige, herrliche ott WAal, 1n seiner Herrlichkeit VO  — Ewigkeit her. Iso I1USS5 uns

ZU) utem erschaffen haben. Was bedurfte des Menschen? . Dass Nutzen VoO  - ihm
hätte der VO  - ihm verehrt würde? Nun wird doch (GJott VO  - keiner Kreatur mehr geschmäht,
denn VO  - dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen. der Was Nutzen sollte dem hohen
.ott VO  3 dem Menschen zukommen, doch Nes das VO'  - . ott ist, wWwWas der Mensch
Leib und Seele hat? So folgt endlich, dass u1ls erschaflen hab Aaus lauter Gnade, aus

inniglicher üte und Liebe, damit WITr In 1n Erkenntnis kämen und Erben würden des

ewigen Lebens. Was hat der erge, Wälder, Weiden, T1ier un! Brunnen bedurft? Er ist doch
die ew1ge, unwandelbare, unverbrüchliche raft Iso bedarf der Dıinge nicht. Er hat s1e
uch VOIl Ewigkeit nicht gehabt. Er hat s1e erst dann erschaften, da den Menschen machen
wollte. So folgt, dass alle die Dıng allein dem Menschen ZU Gut un seiner Erhaltung
geschaffen sind.  *

uch anderer betont C: ass (ott die Welt nicht seinem eigenen utzen
erschaftfen hat,; sondern 1im Gegenteil, ass ZU utzen der Menschen Gott se1in
un wirken möchte: „Denn WIT hetten keinen utz och freude davon, Wann (Jott für
sich allein reich un:! gut WEeTIC, darumb verheisset ass un 1NSCIS5

Gott sein wölle, das ist; verheisset dass Heil,; Leben, Hülfe, Schutz un alles
«25

Was unls nützlich un! nötig ist; se1in wölle.
Obwohl dieaNatur durch die (‚üte des Schöpfergottes ausgezeichnet un!: der

Mensch Teil dieser Ordnung ist, bedeutete dies nicht, dass der Mensch allein
aus dem Anblick der Schöpfung ZUrFr Erkenntnis ottes un:! einem aNngeMESSCHECMH
gottgefälligen Leben en könne. IDıie Schrift un die atur geben aber

genügend Hinweise auf die Allmacht ottes un seine Providenz,; weshalb die

Gläubigen ausdrücklich aufgefordert werden, die Schöpfung in ihrer Schönheit
betrachten:

„Nun die gantze kraftt Gottes kann gleichwol nicht außgesprochen werden, ber stückweiß
darvon reden kann I111all etlichermassen, au der heiligen Propheten Lehr, betrachtung der
schöne und gantzen welt, un! CErWegunNng der erschaffenen dingen, abnemen, wI1e s1e ist. ber
wolan lasset uns die N: der WO') hindan setizen, unnd gleich mıiıt den ugen die schöne
deren dingen, die Göttliche krafft un: weißheit erschaften hat, anschauen.“

ullinger bezweifelte also die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis eın aus der Natur
un: teilte ler auch die luthersche Vernunftskepsis. Er ahm aber, hnlich w1e seın
Zürcher Vorgänger, d ass derjenige, der durch die Offenbarung ZAL Glauben
elangt sel, auch den Schöpfergott un: seine Providenz erkennen un: in der Natur
dessen Allmacht un (3ZUufe anschauen könne. ach seinem Trinitäts-Verständnis War

das Worrt, also Christus, VoNn Anfang beim Vater un mit ihm Urheber der anzeh
Schöpfung, die der Menschen W illen 1Ns Werk gesetzt worden ist. Deshalb geht
die Gottesoffenbarung durch Christus der Offenbarung ın den Werken der chöpfung
schon immer OTraus un ermöglicht s1e erst Nur Christen können die Natur er
ichtig interpretieren, „‚durch den louben (nicht Urc. die Anschauung!, D.G.)
verstond WIT, w1e die ga welt un: alles, dz 111all in iren sicht durch das Wort
(Gottes geschaffen ist

Zıt ebı (wie Anm. 23);
AT eb (wie Anm. 23), 73{f.
Fa eb! (wie Anm. 23),
Vgl. ebı (wie Anm. 23), 75{., Zl
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Konrad (Gesner (1516-1564)

Durch die Zürcher Reformatoren Jahrhundert, ach ber 1 100 Jahren,
wel V oraussetzungen geschaffen, die Möglichkeit einer theoretischen asthetischen
Naturerfahrung wieder eröffnen, die Augustıin mıiıt seinem Verdikt der and

CUur10sS1itas un! der concupiscentia oculorum, der unnutzen Neugierde un:! der ugen-
lust, negiert hatte Konrad esner, wWwWas seine theologischen Überzeugungen betrifft,
Schüler Zwinglis un Bullingers, VO  . deren finanzieller un gesellschaftlicher atro-

Nasc abhängig WAal, wurde TO widriger Umstände einer der rößten Universal-
gelehrten seiner eıit.  25 Er Warlr der erste, der aus der theologischen Wiedereröffnung
des Blicks auf die schöne atur die Konsequenz ZOB. 1541 sprach VO ‚großen
Schauspiel des eltalls‘, aus dessen undern der Mensch ‚etwa Höheres, Ja das
höchste W esen selbst begreifen‘ könne. Miıt ‚ergriffenem Geist‘ bewunderte das

‚Schauspiel‘ des ebirges:
„Ich habe mir vorgen OM . fortan . jährlich mehrere, der weni1gstens einen Berg

un welchesbesteigen, C111 die Pflanzen in Blüte sind. Denn welche Lust ist CS,

Vergnügen für den ergriffenen e1ISst, die gewaltiSC Masse der Gebirge w1e eın Schauspiel
bewundern . Ich weifß nicht, wI1e zugeht, dass durch diese unbegreiflichen hen das
: emMUu: erschüttert un! hingerissen wird ZU1 Betrachtung des erhabenen Baumeiıisters. Die

stumpfen (Geistes sind sehen nicht das grofße Schauspiel des Weltalls . sıe denken nicht
daran, dass das menschliche Geschlecht auf der Welt ist, mıt aus ihren Wundern twas

Höheres, E das höchste Wes selbst begreife Die nach Weisheit streben werden fort-
bes un! der Seele die Erscheinungen dieses irdischen Paradiesesfahren, mıiıt den Augen des Lel

betrachten, unter welchen nicht die geringsten sind die hohen und steilen Firste der erge,
ihre unersteiglichen Wände.  «29

Gesner bestieg mıt Freunden 1555 VO  D Luzern aus den Pilatus un hat davon ine

eindringliche Schilderung hinterlassen. Die Stadt hatte diese Besteigung NUur muıt

Auflagen genehmigt: Begleitung durch einen einheimischen Führer, der
a’zZu verpflichtet WAar, die Besteiger VO  - irgendwelchen ‚Unfug zurückzuhalten: der
hätte darin bestehen können, Steine in den damals vorhandenen See werfen oder
laut rufen, Was den Geist des Pilatus erzurnt hätte nwetltter un Bergsturze waren

die olge S  gewesen. Höchstwahrscheinlich beeinflusst VOIN der Bergbegeisterung des
Zürchers Wal se1in Korrespondent, der Berner Professor Benedikt Martı, der 155/

oder 1558 1essen sSOWwl1e Stockhorn bestieg un! das ‚Justvolle Schauspiel‘ der erge
un! der Aussichten beschrieb „FHlier ist der Schauplatz ottes, voll VOIN allen Arten

Hans Fischer, Konrad essner und Johann Jakob Scheuchzer, 1n Vierteljahrsschrift der

Naturforschenden Gesellschaft Zürich 91 (3-4) 1946, 163—-196 un SOWI1 ders. (Hg.), Aus der
Konrad essner (15 O 565) und Johann JakobKorrespondenz der beiden Zürcher Naturforscher
11 Atlantis 1946, 270374 Gesner Wäal MitgliedScheuchzer 1672-1733) mıiıt englischen Freunden,

des relses, der sich die „Schola Tigurina’ gesammel hatte. Siehe Nstıtu: für Schweizer

Reformationsgeschichte (Hg.), Schola Tigurina. DıIie Zürcher ohe Schule und ihre Gelehrten

1350 Zürich 1999
Conrad essner, Libellus de lacte et operibus lactar11ıs, Zürich 1541, Vorwort; deutsche ber-

setzung 1n Richard W eıss, Die Entdeckung der Alpen Kıne Sammlung schweizerischer und deut-

scher Alpenliteratur, Frauendeld Leipzig 1934, S
Beschreibung; dtsch. ebhi (wie Anm. 29), G3
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Zeugnissen der rzeıt un:! VO  - Wundern erstaunlicher Weisheit un chöpfer-
kraft 31

(Jesner un Humanistenfreunde en eindrucksvolle Berichte ihrer Berg-
besteigungen verfasst amı bahnten S1C den Weg für inNne Schweizer Tradition, die

dem Zürcher Stadtme:  us, Natur- un Alpenforscher Johann Scheuchzer
ihren Höhepunkt fand

Johann Jakob Scheuchzer

Er War theologisc VOINl den Schweizer Reformatoren beeinflusst un Was

Erfahrung der Bergnatur betraf. VO  — Konrad Gesner, den öfter ıll Nur
entwickelte Unterschie: se1inen Vorgängern 111Cc explizite Naturtheologie,
das el die Lehre, Gott habe sich der Natur offenbart ass 11an SC1MI Dasein
un SC111 aNZCS W esen auch unabhängig VON der Heiligen Schrift AUus der Natur
selbst erkennen könne Ermöglicht wurde diese N  icklung uUurCc
Anthropologie, die ohl auch AUus dem geologischen Diskurs seINeTr englischen
ollegen übernommen hatte Der Mensch 1ST nıicht schlichtweg gut aber 1St
des Sündenfalls ZUTE FEinsicht das Gute un er auch moralisch richtigem
Handeln Z Erkenntnis der Natur un: ihrer (Gesetze un nicht zuletzt ZUT

Erkenntnis Gottes ähig Miıt dieser theologischen Posıtion, SCINCI) Forschungen un
SCINETI politischen Tätigkeit wurde Scheuchzer der Hauptvertreter der Auf-
klärung der chweiz Er argumentiert Rahmen des Von den Kirchenvätern
vorgezeichneten Deutungsmusters der “OEeECONOMLA naturae Die Berglandscha 1St
schön, weil S1IC nützlich 1St Scheuchzer selbst bezeugt, dass 111a sich VO  ;

nützlichen Einrichtung Gottes nicht Furcht und Tausen abwendet sondern
ugen un Sinne öffnet

Miıt ‚größter ust habe n SC1M Bericht VO  ; 1716 die en un! steilen Felsen,
den CWISCH Schnee un: himmelragende isberge 1iNnmı des heißesten Sommers
betrachtet

„mıt Wort ein eatrum der Schauplatz der unendlichen Macht Weisheit und üte
(iottes Da zeıgt sich sozureden e1in kleiner Schatten SECEINET Unendlichkeit dessen Größe unseTre

außeren un!: NNeTeN Sinne überall ausfüllet E banl Da doch das kleinste Tierlein, das kleinste
Gräslein unendlich größeren Bewunderung Erstaunung würdig 1st als alle Werke ler
Menschen ZUSAMMENSCHOIMNINECN; Was wollen annnnVON den hohen Gebirgen, welche
sowohl ihrer Ite als Gestalt un!: Gröfße aller Menschen ugen sollten sich zeuchen
un: uns gleich als ı Spiegel der Macht un:! Ehre Gottes vorstellen?“®

31 Benedikt artı DD Benedictus Aretius) Stock Hornı et Ness1ı Montium ditione Bernensium
Helvetiorum brevis Descriptio, Zürich 1561 dtsch Max Bratschi (Hg ), Bergbesteigungen

Jahrhundert lessen un! Stockhorn Zwei Lateintexte VO  ; Berner Humanısten, Ihun 1992

DIie Personen un! Titel zusammengestellt bei empe, Wissenschaft (wie Anm 15) 219{f uch
eb 189

Johann Jakob Scheuchzer, Itıineris alpini descriptio physico medica>Zürich 1702
empe, Wissenschaft (wie Anm 15) Kap

Ebd (wie Anm 15) 150 155
Johann Jakob Scheuchzer, atur Hıstorie des Schweitzerlandes, Zürich 1716 100
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Damıit realisierte eın rogramm des doppelten Sehens Der Anblick des Hochge-
birges seine ‚äufßeren un inneren Sinne‘. Scheuchzers Berichte VO  — seinen
zwölf Alpenreisen, die zwischen 1694 un! ELIA unternahm”” un:! deren Be-

schreibungen IM mıt naturwissenschaftlichen Betrachtungen verschiede-
NeTr iın den ‚Natur=Geschichten Des Schweizerlands‘z und in der
‚Natur=Historie Des Schweitzerlandes‘ejeweils in mehreren Bänden VeI-

öffentlichte, dienten sowohl Naturforschern als auch den ersten Alpentouristen als
Reiseführer‘.”® Doch das Bild des Aufklärers Scheuchzer waäre unvollständig, wusste
iINnan nicht, dass allen Ernstes eın ‚Bestiarium: VOoNnNn Alpendrachen zeichnete, 1e: oft
lustig anzuschauen, 1n allen möglichen Formen vorgeführt wurden.”? Der Zürcher
Wissenschaftler, zugleich Mitglied der ‚Roya: Society for the Advancement of
Science‘ argumentierte folgendermaßen: Wenn Drachen in den pen wirklich
oibt, Was INa  er nicht weilß, dann könnten 1E NUur aussehen. Er selber Warlr auf seinen
zahlreichen Alpenreisen keinem olchen begegnet!

W 1e die Beispiele Gesner un:! Scheuchzer zeigen, hatte der Schweizer pen-
diskurs aufgrund der geographischen Lage un des theologischen Hintergrundes
weniıger Widerstände überwinden als etwa der englische. Scheuchzer wurde
jedoch alsbald auch in England rezıplert. ESs entstand eın Netzwerk VO  — Beziehungen.
DiIie Brücke der ‚Anglo-Swiss-Connection bildeten die 1708 in England erschienenen
Itinera pina tria Scheuchzers Als Resonanzboden fungierte die OoYya. Soclety,
deren itglie, se1ıt 1704 WAar.

empe, Wissenschaft (wie Anm. 15); 189—-194 Siehe uch Anhang.
Siehe ebı (wie Anm. 15) 188-194, 21A2
Ebd. (wie Anm 15), 273{.
Ebd. (wie Anm. 153; 91{f. S1e zwischenSzuerst ın Zürich erschienen, 1708 1ın

Teilen 1n London.
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Allgemeines
Haight, oger: Christian Community attention the sıtuation, context, particularity

1Sstory. Vol. 1: Historical Ecclesiology and distinctiveness of the works of ımportan
New York/London: nCGontinum, 2004, authors.

Ihe second offers analysis of the keyPp. 438 ISBN 0-8264-1630-6; Vol 2) Com-
paratıve Ecclesiology, New VYork/London: of theologians who have played vital role In
nContinum, 2005, P  E ISBN 0-  4- the history and development of the church,
4 keeping mind their context, theological

ontent well their ecclesial and social
The book ESUS the symbol of God got 1ts significance.

author, the American esul! Roger Haight, in Ihe third works Out comprehensive e-

bad books with the Con ment about the theology and 1SsS1oN of theSI nOot deterred theegatıon for Catholic
church hile not neglecting the sociologicalDoctrine. Luckily this

author from publishing [WO volumes structure represented by these classic works.
Christian Communıity ın History: Historical Finally the fourth formulates set of
Ecclesiology and Comparatıve Ecclesiology. particular theological and ecclesiological prin-
TIhe first volume comprIises the history of the ciples, aX10ms, distinctions, and constants that
church’s self understanding from ıts Or1g1ns in derive from these classic texts and that are at

work the developments of the church.the Jesus’ Movement the ate Middle Ages.
In the second volume Haight deals withTIhe second volume begins with the Reforma-

tiıon and nds with the twentieth century. Here comparatıve ecclesiology that 15 based the
he deals with distinct ecclesiologies that plurality of ecclesiologies that wWweic present
have developed Since the Reformation. during the Protestant Reformation. Compara-

Haight's theological position reflects the tive Ecclesiology does nOot undermine the basic
of historical ecclesiology but makes ıtVIEWS and questi1ons raised by renowned

INOTEC interesting by sharpenın its tensio0ns.theologians both catholic (Karl Rahner,
TIhe first step describes the istorical deve-ward Schillebeeckx, Bernhard Lonegan, avid

Ira and Joseph Komonchak) and protestant lopment of individual theologian’s eccle-
(Pa Tillich, Schubert Ogden, and ames S1i010gY. In the second step this 15 ollowed by
Gustafson). anal S1S5. TIhe third step reflects the key

Christian Community History 15 actors at work. And the fourth articulates the
principles that have een derived from theEcclesiology written the spirıt of Vatıcan
investigation.IL It deals wiıith the history of ecclesiology

In volume Haight revıises his four foldrather than with church history (3 Ihe
PUurpOsScC of this work 15 not merely sketch the approach. In the later chapters he presents the
Varıous ecclesiologies that have emerged the anal S1S of three posit1ons and princıp-
COUISC of history but also fter systematic les AaW] from these posıit1ons.
anı constructive reflections the ynamıc For Haight SIX proaches characterize

ecclesiology from OVi  mbıPTrOCCSS which brought forth diverse ecclesio-
ÖOne, it offers ahistorical ontext of thelogies. TIhe focus 15 the structure of the

church with regard ıts nature, ESSECIICEC andchurch and 1ts self-understandin It trıes be
structure.faithful the historical reality the church in

ach period. (1 WO, ıt scCcs specific confessional church
Ihe four step approach which Haight the object principle for interpreting the

ploys in the first volume 15 revised in the universal church and describes the Roman

second. The historical development of this catholic church the ONC iIrue church.
work consıists of four lo ical Oments. Ihree, ıt 15 :ounded the authority of the

TIhe first schematic puts forward the magister1um, councils, ther traditional tea-

historical situation of Z church. It pays chings and scrıpture.
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Four, the orıgın and development of the and AX10MS culled from the history of eccle-
church AT understood 1n erms of doctrines. siology. Haight's magisterial work does not

Five, it 15 Christocentric because high intend provide sweeping VIECW ofthe church
Christology 15 frequently operatıve. developmental and pluralistic INOVE-

S1X, ıf adheres hierarchical approach ment (1:7). TIhe larger inten: of this work 15
church stiructures anı miınıstrIies, 192 and sShow the richness, vitality and creativı of the
authority. whole church it through history,

Haight identifies S1X ‘historical and cultural adjusting L11CW tiımes, places and cultures Z
forces’ that challenge these S1X approaches. vil) He Sa yS that VE few people study the
Based these approaches he develops history of the church with critical CYC and dIeC

ecclesiology from below: ofits twists and urns. He draws attention
ÖOne, ıt takes into consideration the pOost- the Jogic of change that 15 operatıve there

modern context, historical CONSCIOUSNEeSS, glo- iInce change 15 inevitable, the church history
pluralism and the role of the social Cal settle down completely and

Hence there Can be NO established’ churchimagınatıve construction.
Two, 1ts object 15 the whole Christian apart from the eschaton A

MOvemen: Haight intends discover the continuty
Ihree, ıt 15 ounded experlence and amid the sharp changes history produces

praxI1s. ACTOSS5 time. While discovering the continulty
Four, Or1g1ns diIC understood In historical of the Christian communıty in history the

erms. theologian should take Into account the social,
Five, ıt 15 spirit-centered. historical and theological context that 15 at
51X, it 15 functional iın ıts approach work In history in order develop

structures and NC  s mıinıstrıes. constructive ecclesiology. Discovering unıty
Fach chapter the [WO volumes 15 de- In diversity help the theologian deal

veloped according ıts corresponding with pluralism INOTE constructively than
proach. Volume OC treats the formation ofthe have done far.
church In three chapters: ‘Genesis of the Ihe volumes of Christian Community
Church‘, "Ihe Pre-Constantinian Church’, ıIn Hiıstory make interesting and insightful
Ihe Post-CGonstantinian Church, 300-600°, reading both for Christians In general and for
ollowed by chapters the Middle Catholics in particular. TIhe work understands
Ages: One featuring the ‘Gregorian Reform ecumen1ısm 1n specific It presuppose.
and the New Medieval Church’, and ther Christian but Christian unıty made
‘Conciliarism and the ate Medieval Church‘. LLLOTEC the pluralism of religions in

the midst of ich xX1St. Ha ht'sVolume I1wo following the methodology of
Volume One COVeETS the history of Christian contribution be especially help
communıity from the sixteenth century, LE.; students of theology get OVerview of
the time of the Reformation the present: the church In history. It does not concentrate
ınLuther, John Calvin, and the Church of presenting historical facts the ecclesio-
the England, ollowed by chapter devoted logy of particular church; rather it provides
Anabaptist, Baptist and Roman Ecclesiologies. significantly and imaginatively different frame-

work for understandin the church and theHaight then Ver nineteenth tury
VIEeEWS of Friedrich Schleiermacher and Johann development of the ole Christian LMMOVC-
dam Möhler. lhis 15 ollowed by chapters ment. Ecclesiology from below begins with the

twentieth Tury Currents TIhe first the genesI1s of the church, analyzes the sociological
ecumenical MOovemen: and the World Council dynamics and offers integrative theological
of Churches, Vatıcan I1 and ıts aftermath, and understanding of the church.
liberation theology; the second the Ortho: As SUMMATY the revlewers takı with them
dox VIEWS of John Zizioulas, Pentecostal memorable sentences of Roger Haight:
ecclesiolo and Baptısm, Eucharist, and “Just Christology 15 the theology of eSsus of
Inıstry the World Council ofChurches. Nazareth, tOO ecclesiology 15 the theology of
Develo ıng Varıo0us ecclesiologies from the the Christian communiıty history. And,
time the Reformation the present time Just Christology demands restoration of
Roger Haight 15 of the VIECW that the church has eSsSus of Nazareth the imagınatıon he in
become multicolored tapestry of ecclesiolo- whom God Was incarnate, LOO ecclesiology

demands consideration of the concrete,g1es and that it 15 simply nOoTt possible for
single church Calil y the flow ofChristian social, and historical communıty and instıtu-
life 1n single organizational form. 2579 tıon of the church that ıIn which God c{Its 1ın

Ihe a1m of Haight's work 15 present grace. (1 1X)
historical and developing church with multiple Tübin Cinthia INLO Bernd Jochen
ecclesiologies and develop set ofprinciples Hilberat
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theologisch motivierte historische Frauenfor-(GJauUSEe, Ute Kirchengeschichte und Gender-
forschung. Eıne Einführung 1ın an- schung nicht anders als die klassische
tischer Perspektive. Mohr Siebeck. übin- Kirchengeschichtsschreibung die Launnen
oCH 2006 (UTB 309 ISBN Ü7 2 der evangelischen Kirche vielfach An dem
6-1 Blick verloren hat. SO wurden etwa die mit-

gliederstarken evangelischen Frauenverbände
Die Genderforschung ist eın eichsweise VO  — vornherein der Betrachtung entzogen, dade s1e zumeıst als antimodern der antiemanzı-Forschungsfeld, das sich ıIn Kirchen-Jung Konfessionsgeschichte gerade etablie- patıv gelten.

renNn beginnt. Umso bemerkenswerter ist, dass Um das Feld der Genderforschung für die
die Slegener Kirchenhistorikerin Ute (jause Kirchengeschichte fruchtbar machen, plä-
diesem frühen Zeitpunkt eine Einführung ZUMM diert (Jause dafür, NEUEC Wege einzuschlagen.
Ihema vorgelegt hat wohl uch inspirliert amı! ist eine grundlegende rweıiterung des
durch die zahlreichen einführenden Darstel- kirchenhistorischen Methodenkanons verbun-

den. Insbesondere Gerhard Ebelingslungen, die den vergansC HCN Jahren ZUTr

Genderforschung der allgemeinen (Je- Definition der Kirchengeschichte als „Ge-
schichte erschienen sind (darunter: Claudia schichte der Auslegung der heiligen Schrift“
UOpıitz, Um-Ordnungen der Geschlechter. kın- fordert (Jause ıne stärkere UOrientierung
führung die Geschlechtergeschichte, übin- eschlechtersensiblen geschichtswissenschaft-
gCmH hen Methoden, darunter besonders dem

Dabei welst (Jauses Band daraufhin, dass das Habitus-Modells Pıerre Bourdieus, der KÖT-
pergeschichte, der Männergeschichte, der All-Verhältnis VO  — Kirchengeschichte und Gen-

derforschung nicht spannungsfrei ist. Denn die tagsgeschichte und der Oral Hiıstory.
Wie das ErKirchengeschichtsschreibung widmete Frauen bnis ıner Verbindung AUsSs

kaum Aufmerksamkeit, da s1e weıt bis in das Kirchengeschicglte und Genderforschung aus-

Jahrhundert hinein VOoN geistlichen Amtern sehen kann, demonstriert die Autorın aus-

weitgehend ausgeschlossen blieben. Erkennbar führlich durch Fallbeispiele, die sS1e Teilen
ihrer eigenen Forschun SpraxI1s entlehnt. SO

In der kirchenhistorischen Zeitschriftenland-
ist dies exemplarisch den wenigen Erträgen wendet sich (Jause unacC st der Reformations-
schaft. Am ehesten werden Frauen noch der eit un: fragt, ob diese Epochengrenze uch
Reformationszeit- bzw. Pietismusforschung ın für Frauen Gültigkeit beanspruchen könne.
den Blickgl och sind hier wenige Um dies auszuloten, untersucht S1e exempla-
Frauen gleichsam kanonisiert worden, darun- risch die Seelsorge Schwangeren und ebä-
ter Fleonore Petersen der Eva Von Buttlar eın renden VO: ausgehenden Jahrhundert bis
deutliches Zeichen dafür, dass uch die kir- Zeitalter der Konfessionalisierung und
chenhistorische Forschun dokumentiert die Diskussionen ber dieder Versuchung
des „great wWOomMan apPTro0aC

CC kaum wider- christlichen und magischen Praktiken ZUT!T

stehen vermochte. Begleitung gebärender Frauen. Da die Refor-
Jedoch hat nicht allein die kirchenhistori- atorenz die „gnädige Zuwendung” Got-

sche Forschung bislang versaumt, die (Je- tes während Schwangerschaft und eburt
schlechterbeziehungen Theologie und KIr- betonten, lasse dies (Jause den Schluss

Z dass die Reformation uch die spezifischeche ıner systematischen Analyse unter-
ziehen. uch die Kontext der feministi- Lebenswelt VOIN Frauen grundlegend veran-

historisch- derte.schen Theologie betriebene
theologische Frauenforschung hat auf dem Skeptischer beurteilt s1ie jedoch den Topos
kirchenhistorischen Feld ihr Innovatıonspo- der „Feminisierung der Religion” Jahr
tenzial DUr bedingt entfaltet. In umfangreichen hundert, dessen Tragfähigkeit noch nicht
Dokumentationsprojekten w1e ZUTr Geschichte hinreichend untersucht worden ist, zurzeıt

jedoch uch vermehrt Gegenstand WIS-der evangelischen Theologinnen 1n Deutsch-
senschaftlicher Tagungen wird. Im Gegensa!land legte s1e ‚WaTlT wichtige Grundlagenfor- katholischen Raum, dem Femiinisle-schung innerhalb der Kirchlichen ıtge-

schichte VO  < An übergreifenden Fragestellun- der Religion insbesondere ıne ufwer-
SCIL, die beispielsweise den Anschluss die der Tau der Sphäre des Hauses
Genderforschun den Geschichtswissen- bedeutete, lässt sich protestantischen
schaften TMO ichen könnten, mangelt Raum eın beachtlicher Auszug VOon Frauen

aus der häuslichen Isolation beobachten. DIie-jedoch. Jberdies en der befreiungstheologi-
SE91- führte etwa ZUTT GründungVOI Armen- undsche Zugang ZUTr Frauengeschichte die Per-

spektive des Forschungsfeldes vielfach e1n. Das Krankenpflegevereinen, Frauenverbänden
nicht Ur für das Diktum, Gendertfor- w1ıe der weiblichen Diakonie.

schung könne 1Ur VON Frauen betrieben Beispiel der weiblichen Diakonie gibt
werden. Bezeichnend ist, dass die befreiungs- (jause schliefßlich Einblick In den Wandel
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protestantischer Frauenleitbilder und be- handelt das zweiıte Kapitel. Wiıe die deutsche
schränkt sich dabei auf bekannte Aspekte Archivpolitik besetzten Ausland aussah,
des Leitbildes der weiblichen Diakonie. etwa „Generalgouvernement”, Frank-
Aus dem Fundus der Grundlagen-Forschung reich, Belgien, den Niederlanden und speziell

Kaiserswerther Diakonie schöpfend, be- Elsass, darauf gehen die eiträge 1MmM dritten
tont (Jause Recht, dass das Amt der Kapitel e1n. 4./5 Untersuchungen ZUTr Bedeu-

tun: Von Staatsarchiven und Kommunalarchi-
hundert uch außerhalb Von Ehe und Familie
Diakonisse evangelischen Frauen Jahr-

Velnn während des Nationalsozialismus stehen
ıne berufliche Perspektive öffnete. Allerdings 1mM Mittelpunkt der beiden folgenden Kapitel.
verlor dieses VOIl einem selbstaufopfernden DiIie eıträge bedienen sich zumeist iınes
Dienstgedanken Berufsmodell be- biographischen Zugriffs und handeln uch
reits Begınn des Jahrhunderts gesell- VOIl Nachkriegskarrieren, ein1ıge 88|
schaftlicher Relevanz. ach Ende des Zweiten kommunalen Archiven 1945 jäh endeten.

Solche Brüche sind für das deutsche Archiv-Weltkrieges verfiel geradezu dramatisch.
Dafür War jedoch nicht allein die nachlassende ber ‚her die Ausnahme als die Regel,
Akzeptanz des Gemeinschaftsgedankens wWwIe das Kapitel Kontinuntät und Ver-
den 1950er Jahren verantwortlich. Vielmehr gangenheitsbewältigung nach 1945 deutlich

macht, In dem unter anderem die NeuanfängeSCn uch die se1ıt den 1960er Jahren intensiv
geführten gesellschaftlichen Debatten über die ()st- und Westdeutschland ZUT!T Sprache
usweltung der schulischen und beruflichen kommen. Der Band schlie{ft mıiıt der Zusam-
Mädchenbildung den Diakonissenanstalten menfassung der Diskussionsbeiträge, die zahl-
beinahe spurlos vorüber. reiche Forschungsdesiderate benennen.

Fine wertvolle ilfe ZUr Weiterarbeit bietet In ihrer sehr gelungenen Einführung nımmt
die Historikerin Astrid Eckert bereits einıgeıne umfassende Auswahlbibliographie

Schluss des Bandes, die ıne Fortführung grundlegende Ergebnisse des Tagungsbandes
verdient. Zuweilen mangelt C iedoch zusammenfassend OTrTaus. Sie konstatiert einen
sprachlicher Präzision; eine Überar eitung 1ın „engaglerten Eıinsatz vieler Archivbeamter
ınem sich vorwiegend Studierende rich- die Ziele des NS-Staates“ und kommt der
tenden Buch waäare In der zweıten Auflage Schlussfolgerung: „Dieser Einsatz, die Vielzahl
wünschenswert. VO  S systemstützenden und systemfördernden

Bochum ealte Von Miquel Diensten, macht neben den offensichtlichen
Faktoren wWwIe den Mitgliedschaften die Nazı-
fizierung der Archivare AU:  D Dazu bedurfte

Das deutsche Archivwesen und der National- nicht inmal des Versuchs, ıne dezidiert
völkische Archivwissenschaft schaften wol-sozialismus. Deutscher Archivtag 2005 In

Stuttgart. Redaktion: Robert Kretschmar len'  d „Vielmehr traf der Systemwechsel 1933
(Tagungsdokumentation ZU eut- bei den Archivaren L auf weitreichende

schen Archivtag 10), Essen, Klartext Verlag, Interessen- und Weltanschauungskongruen-
2007, 539 S) Geb., 3-89861—-/03—3 zen (S. 14£.) Zur Begründung dieser FKin-

schätzung S1E folgende, die Archivare
„Das deutsche Archivwesen und der atlo0- belastenden Sachverhalte DiIie eignung

nalsozialismus“ War das zentrale 'Ihema des jüdischen Schriftguts, die VOIN den Intentionen
Deutschen Archivtags 2005 Die in Stuttgart her antisemitisch motiviert Wal, die Recherche
gehaltenen Referate nebst den Ergebnissen In Personenstandsakten ZUr Erbringung des
der Podiumsdiskussion liegen NU)  — als 1a- „Ariernachweises”, Anwelsungen ZUT Archi-
gungsband VOTL. Bel den Autorinnen un: vierung sogenannter sippenkundlicher Quel-
Autoren handelt sich ZUIN größten Teil len, die für die Rassepolitik des NS-Staates

Archivarinnen und Archivare, die die zentral 1, die Arbeit in den Von der
Jüngste Geschichte ihres eigenen Berufsstandes Wehrmacht besetzten Gebieten miıt Übergrif-
erforscht haben. fen auf ausländisches Archivgut, Spitzeltätig-

Die Auseinandersetzung mıit der olle des keiten un! Zuarbeit für den durch Archi-
VaTe un:! anderes mehr.Archivwesens 1mM NS-Staat erfolgt sechs

thematischen Blöcken: Aspekte national- Durch die kritische und offene useinan-
sozialistischer Archivpolitik stehen An dersetzung mıiıt dem deutschen: Archivwesen in
fang, wobei die eıträge bewusst die Zäsuren der Zeıit des Nationalsozialismus eistet der
1933 unı 1945 überschreiten, Vergleiche Band ınen wesentlichen Beitrag ZULr Erfor-
mMıt den Entwicklungen ın der W eimarer schung der Jüngsten Geschichte dieses Berufs-
Republik und der jJungen Bundesrepublik standes. Zudem regt weıteren Forschun-
anstellen können. Von eraubten, be- gCcnh d indem aufzeigt, wWw1e ertragreich
schlagnahmten und missbrauc ten Archiven zukünftige Untersuchungen führenden
überwiegend kirchlicher Träger SOWI1e der SPD Figuren und weniger exponierten Archiva-
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FE in der NS-Zeıt SOWIE den Aaus dem Amt samt eın längst überfälliger, rundum gelunge-
LICT Band.enthobenen Archivaren sein können. Insge- Andreas chmauderRavensburg

Ite Kirche
Kelhoffer, James The 1et of John the Baptıst. suchung klingen K.S en (6) „As

„Locusts and Wild Honey“ In Synoptic anı result, Mark 1:6C and Matt 3:4C ffer not OIlC

Patrıistıc Interpretation (WUNT 176), JE but [WO difierent claims about John's diet.
TIhese claims merit analysis 1n connection withbingen, Mohr Siebeck, 2005, XAIILJ, 256 5a

ISBN S 16- 48460-6; ISSN 05K1604 depictions of locust eaters Jewish and Greco-
Roman antiıquity (chap. 2), ancılent CONCCD-

Kelhofters Studie konzentriert sich auf die tions of honey (chap. and the S1gN-
Nahrung Johannes des Täufers, die VorT ficance imputed John’s diet In the Synoptic
allem I un! Mt A thematisiert wird, gospels chap. 4) Additionally, the history of

interpretation of Mark 1:6C | Matt 3:4C 15SCHAUCT gesagt auf „Heuschrecken und wilden
arguably interesting these SynopticHonig”. S1e möchte nicht Ur einen Beıtrag

ZU) erständnis des historischen Täufers Dass peculiarity stemming TOmM Mark
eisten, sondern uch die Darstellung seiner 1:6cC Matt 3:4C CONCEeTNS early Christian7
spezifischen Nahrung In den synoptischen reflections John's alleged) asceticısm and,
Evangelien aufzeigen un:! deren Rezeption sometimes, ‚vegetarianism. ' (vgl uch 34)
und Interpretation der patristischen Lıite- ach einem relativ knappen Seitenblick

(7-1 auf welıtere Aspekte der Ernährun SPC-
bereits eın kurzes OrWO: e auf-
ratur analysieren Auf dieses jel macht

wohnheiten des Johannes der Darste ung
merksam, auf das sehr detaillierte Inhalts- der synoptischen Evangelien (Mk 2,18 Par,.;
XV) und Abkürzungsverzeichnisse (XVII- ‚3135 Mt 1,.16—19), auf die leider
XXIIM) folgen. hat das Buch in fünf rofß- nicht näher eingeht, kommt einem aus-

kapitel egliedert, die sich eın Epilog führlichen Forschungsrückblick aufHeuschre-
anschlie DIie einzelnen Kapitel wurden ken als reguläre Speise (vgl Lev 1,20-23;
ZUIMM Teil bereits In rüheren Jahren veröffent- Aristeasbrief 145; 12,14-15>; 5} Qtemple

48,3—5 a sprechen (12-34)licht, ber durch kurze Zusammenfassun-
SCH Beginn der Kapitel und hilfreiche Der rage nach „Locust/Grasshopper atıng
Bezugnahmen einer eigenen Monographie ın Ancıent Near Ekastern and Greco-Roman
weiterentwickelt. Antiquity  e ist das zweıte Großkapitel (36—80)

kın erstes einführendes Kapitel (1-3. stellt gewidmet. Im Rahmen biologischer Difteren-
zunächst den gegenwärtigen Forschungsstand zierungsfragen erfahren Leser zunächst, dass
dar, wobei Arbeiten benannt werden, die sich die hier den Blick SCNOMMENECNH Heuschre-

ken „comprise specific kind, NUS, ofmıt der rage nach den spezifischen SSge-
wohnheiten des Täufers beschäftigt haben. asshoppers. 'Ihe ‚family' Namnlle gıven most

the ‚order‘Ausgangspunkt und primärer Bezugspunkt loCUSTS 15 acrididae, who belon
der gesamten Studie K.s sind e Mt orthoptera ‚straightwinge CC (38) dieseC A
3,4c (1.4). wobei die mt Textstelle insofern als können einzeln der 1im Schwarm auftreten
Steigerung empfunden werden könne, als hier 39) Heuschrecken finden in der antiken
der Eindruck erweckt werde, Johannes der jüdischen ıteratur und In der lteratur der
Täufer habe sich ausschliefßlich VOIl Heuschre- Umwelt Israels (40—60) VOTr allem ihres

zerstörerischen Potentials Erwähnung bes.cken un:! wildem ONn1g ernährt 5 vgl. uch
Anm. 2) Wenn darauf hinweist, dass 40ff), werden jedoch uch (ab esehen vVon

Ernährungsfragen der exegetischen Litera- Dtn als reguläre Speise ennbar. Im
tur den benannten Stellen weithin über- Bereich der griechischen und lateinischen
sehen worden selen C kann ‚War eın ıteratur der Antike (60—-80) sind zunächst

inmal die vielfältigen Namen auffällig, dieSpannun
Untersucg(spotential 1mM Blick auf seine eigene die ange rochenen l1ere verwendet werdenaufbauen, 111US$S sich allerdings

A He Interesse finden bei den uto-den Vorwurf gefallen lassen, die Forschungs-
TE freilich die Menschen, die solche Tiere60) Grö

literatur z.11 11UT oberflächlich reziplert
haben rogramm und Weg seiner nter- (so bei Aristoteles, verschiedenen Ethno-|  /
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graphen 43 wobei eine Passage aus dem wen1g Vertrauen 118) Der zweıte Teil des
Werk des Diodorus Siculus (Hist. 3.29.1-6) vierten Kapitels 1st den besonderen Aspekten
besonders aufschlussreich sein dürfte, weil hier gewidmet, die die synoptischen Evangelien In

der Darstellung der ErnährungsgewohnheitenHeuschreckenesser mıiıt W üstengegenden 1ın
des Täufers setizen. Für das MarkusevangeliumVerbindung gebracht werden (69{) Bezogen

auf L, können die Beobachtungen ZUT 1-1hält fest: ‚ÄKPLÖEC KOaL WEAL AypLOV
griechischen und lateinischen I1 ıteratur der (Mark 1:6C) describes particular diet which,
Antike nach ausgewertet werden, dass for the author of Mark and his/her audience,
Johannes ınem nicht-palästinischen Audito- designates John member of foreign
r1um über die Kleidung un: Ernährung VOT- culture whose soctal location IS In the wilder-

ess Matthäus 4-1 zeichne Jo-gestellt wird (733 „corollary this observa-
hannes den Täufer als „ d bonafıde wildernesstiıon 15 that John’s garb and ocusts 'ould have

een regarded ore by the intended SUFrVIVOF like Isaijah Judas Maccabeus, nOot
audience of Mark 1:6c“ D  (ebd.; vgl. uch 80) ascetic“ {DIie Ausführun ZUM

Kapitel 3 beschäftigt sich muıt dem „wilden Lukasevangelium —1 sind leider ent-

Honig‘ (81-99) macht zunächst auf ıne täuschend. beschränkt sich auf die Aus-
lassung VO  — L, undverstel: sich derSchwierigkeit aufmerksam: WEAL „Call refer
dieser Stelle ausgesprochen irreführenden Be-equally honey produced by bees alıy

number of ther swee' substances, including hauptun „Luke offers characterization of
those made from dates, fg5y pods, John’s clothing and food”“ Ents
from arob ther TeES (81) Von AP/ ist chende Forschungsliteratur AT Darste Uungs
für die Analyse un! bei der Auslegung immer des Johannes als eines Asketen wird "Wal im
eine entsprechende Vorsicht geboten. In Literaturverzeichnis aufgelistet, für die Analyse

der exte allerdings nicht ausgewertet.Mark 1:6C Matt 3:4C; the adjective A ypLOV
Das ausführliche fünfte Kapitelsdistinguishes the WEAL that John the Baptıist ate

from ther Lypes of ‚honey. Accordingly, the behandelt exte Aaus der patristischen Literatur,
Baptıst 15 portrayed eating SOIINC kind of die Johannes als Vegetarıler und als beispiel-
‚hone that humans did nOot cultivate” 82) Da haften Asketen VOT Augen stellen und sich

SIC nach durchaus uch ON1g- einer iımıtatıo Iohannıs interessiert zeigen.
W asser AUus Bäumen (93—-97) handeln kann, Dabei lassen sich in der Rezeptions- und

Wirkungsgeschichte VO  - 1,6C Mt 3,4chält die rage nach diesem Element der
nach drei Wege aufzeigen, die durchausNahrung des Täufers nicht entscheidbar
uch Berührun miteinander aufweisen.97) Wichtiger sel freilich ein anderer Aspekt

dieser Kennzeichnung des ohannes: „Ihus at Eine eihe VOI Rezıplenten (Ebionäerevange-
least 1in Mark 1:6C, the reference John’s lium, atıan WLa.) geht insofern ganz eigene
honey has IMOTE do with where John Was We C; als die „Heuschrecken“” durch „Honig-
rather than hat he ate' The Baptıst ate such kuc en der 99-  ilc CC rsetzt

werden. Im Bereich allegorischer Deutungenhoney because it Was abundant 1n the desert”
(98) der Ernährung des Täufers 8-1  » wI1ie s1e

Der rage nach den Interpretationen Von bei Origenes, ® VOoNn Jerusalem C -

„Heuschrecken und wildem Honig” ın den SNCI, entsteht eın ausgesprochen weıtes
synoptischen Evangelien stellt sich das vierte Spektrum, das allerdings In der Bezu hme
Kapitel 0—-1 Dabei kommt unächst auf die „locomotion“ der Heusc recken
ausführlicher 0-1 auf den historischen uch eın verbindendes Element aufweist. Die

häufigste Form der Rezeption kann freilichTäufer sprechen und konstatiert 30
den vielen Varlationen erkannt werden, inmuch locusts/grasshoppers aTc rich In

protein an certain Lypes of ancılent ‚honey' In denen Johannes als asketisches Beispiel VOT

carbohydrates, Mark 1:6C plausibly charac- Augen gestellt wird 3-1 Die eihe wird
terızes parts ofthe historical Ba tist's diet“ (vgl. mıit Clemens VOI1l Alexandrien eröfinet, reicht
uch 108.1 12) In W assernähe abe leichten über die Kappadokier, Ambrosius und Au-
Zugang einer solchen Nahrung gehabt gustinus bis Hieronymus. Manchmal welr-

den In solchen exten die Heuschrecken als99 hour'’s work could have sustained
the Baptist for week IMOTe anı left the vegetarische Ernährung erklärt (vgl 172
wilderness prophet with ample tiıme for other Vollkommen Recht kommt Ende
activities” Schwieri eıten ergeben sich dieses Kapitels, das hilfreiches Material für die
nach allerdings Blic auf die Angaben in weıtere Forschungsarbeit bereitstellt, auf den
Mt 3,4c 6-1  > „eating only ‚locusts and zentralen Aspekt der LIATIAE1IA 3-1

honey‘ ould robably nOot fier the sprechen. Dabei welst ‚Warl darauf hin, ass
sustaın properly the „Greco-Roman wrıtings acclaim ‚vegetariancarbohydrates neede

and other simple diets of esteemed philoso-brain and other organs’” 14) In historischer
Hinsicht verdiene diese Angabe demnach phers” (185; vgl. uch 86.203), Wwe': aller-
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contrarıo erschliefsen müssen“ Und WwIe sähedings entsprechende Primärtexte und durch-
aus reichlich vorhandene Sekundärliteratur das Gegenbild aus® Bliebe Kalser Constantıus
dieser Thematik nicht hinreichend AU!  D In der der eDISCODUS episcoporum, dem seine „Mitbi-
Biographieliteratur der Antike spielt die Cha- schöfe“ gehorchen hätten? der würde der
rakterzeichnung eines Protagonisten anhand Staat ZU) frühen Verteidiger der ıbertas
der Darstellung Von Wohnort, Ernährung und ecclesiae, einer Kirche, die erkannt hat, dass
Kleidung (vor allem uch dieser Verbin- ihr die sogenannte Konstantinische Wende

nicht L11UT Vorteile gebracht, sondern ihr uchdung) eine zentrale olle (vgl. die ıten
des Plutarch), worauf uch In der exegetischen Fesseln, goldene und weniger goldene, angelegt
_ ıteratur ZU) insbesondere Blick auf hat? Unterliefße Lucifers Idealherrscher, sich
Johannes (den Täufer) wiederhaolt aufmerk- Glaubensdinge einzumischen In der Über-
Sa gemacht wurde. ZCUSUNS, dass Synoden ZWi des Heiligen

Kıs Studie wird durch ınen „Epilog” eıistes, ber keiner Staatsgewalt bedürften,
5-2 abgeschlossen, dem noch einmal die Bibel richtig auszulegen un die

entsprechenden Beschlüsse das Leben derdie wichtigsten Ergebnisse der vorausgehen-
Kirche fassen?den fünf Grofßkapitel festgehalten, offene

Fragen der Forschung benannt und Die Antworten auf diese Fragen sind unter-
zentrale Perspektiven des methodischen Vor- schiedlich ausgefallen. Berkhofvertrat 1947
gehens hervorgehoben werden. Dem Textteil seinem bekannten Werk „Kirche und
folgen Literaturverzeichnis 7-2 Stellen- Kaiser“ die Auffassung, Lucifer sehe „Kon-
register 5—2 eın „‚Index of Modern stantıus nicht als eine Macht aufserhalb der
Authors 92 SOWI1E eın „‚Index of Sub- Kirche, welche als solche die Kirche beherr-

schen dürfe der freilassen musste, sondernjects” 5-2
In seinem Epilog konstatiert „Ihe INOTEC der Kalser ist VOT allen Dingen eın Glied der

ONe knows about ife, religion and literary Kirche und also als solches der Jegitimen
eXpressions In antıquıty, the INOTEC likely ONe 15 Autorität der Bischöfe Gehorsam schuldig”

understand early Christian wrıting (S. 155)
ancılent audience 'ould have construed it  3 Zustimmend zıtiert orti Berkhof: Lucifer

se1 „die erste eindeutig theokratische Stimme  €tSO sehr dem zuzustiımmen ist,
deutlich 111US$S5 allerdings uch angemerkt SCWESCH (S 247) Miıt Berkhofs Lieblingsbegriff
werden, dass ein solcher Ansatz VOoN selbst „theokratisch” wendet sich diejenigen,
hinsichtlich der biographischen Lıteratur der die au Lucifers Kritik Constantıus
Antike hätte ausgewertet werden können, Umkehrschluss folgern, uch ınen orthodo
nıicht bei der Analyse patristischer Lıte- XM Kalser hätte der Sarde als eptscCcopus
ratur, sondern VOT allem uch In der Be- episcoporum anerkannt. Denn nirgends

seinen Schriften habe eine „theologische,schreibung der Täuferbilder der synoptischen
Evangelien. SO bleibt bel,; ber uch nach der disziplinarische und juristische Unterordnung
Lektüre VO  — K.S Arbeit mıiıt seinen en der Kirche durchscheinen lassen“ S 246) Der
festzuhalten (34{1) $ 15 thus hoped that the Satz richtet sich ıne Auffassung, die 1n
readers’s appetite 15 whetted learn INOTIC der Jüngeren Forschung Brennecke und
about John’'s diet“. Girardet vertreten haben.

Fulda Christoph Müller Theokratie der Subordination? Beide Po-
sıt1ionen gehen welıt. An ıner der wenigen
Stellen, Lucifer selbst einmal die rage stellt,

Gortt, Giuseppe: Lucifero di Cagliari. Una VOCC Wäds ware, wenl ( onstantıus den rechten
nel conflitto ira chiesa ıimpero alla meta del Glauben hätte, antwortet dem Kalser (De

secolo, Studia Patrıstica Mediolanensia Athanasio l)) 3,27-28, Diercks C4
24, Milano, 1ıta Pensiero, 2004, 302 S „Gott hätte beschlossen, dass du Partner der

88-343-1989-3 Bischöfe bei der Führung selines Volkes wirst  A
censulsset deus sacerdotibus erı(te partı du  Pätte der streitbare Bischof Lucifter von ad geren populum eius). e{Z! dagegen lege

Cagliari geschwiegen, WEl Kalser ( onstan- der Häretiker auf dem Ihron den rechtgläu-
t1us nicht Arianer, sondern Anhänger des bigen Bischöfen Füfßen, urteilt Lucifer
Nicaenums SCWESCH wäre?®? der hätte ın ınem hyperthrophen, die geistige Überlegen-
diesem der Invektiven fünf heit der Orthodoxie beschwörenden Bild (De

regibus apostaticıs K 138,104-106; Morien-Panegyricı verfasst, die anstelle der Schimpf-
dum S5C PTO Del fılio 4, p. 272,1-3.). Miıtkanonaden Lobeshymnen auf den rechtgläu-

bigen Kaiser angestimmt hätten? Käme In diesem Bild ber geWIlSS nichtN, dass
die Bischöfe ukunft ınem Kalser, waäareihnen unverstellter ZU Ausdruck, wI1e sich

das Verhältnis VOINAun! Kirche wünschte, 1Ur rechtgläubig, tatsächlich Fülsen liegen
während WITFr Jetz' seın Wunschbild ‚her würden Denn nichts würde sich Ja daran
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aändern, dass sS1e die VOINl Gott bestellten ırten deiner Herrschaft auflöst, damit jegliche
der Herde Christi sind (De Athanasio 2:26; Wahrheit begraben werden kann und damit

;1'_3’ ,  ‚1 Keıin weltlicher Herr- die Lügen verabscheuungswürdigen
scher kann fol ich ınen Bischofabsetzen und fassung als wahr erscheinen können“ (5;
einen Nachfo gCI Be1l (Gott allein D: 172:32=-1755I; orti Aufgabe der
liegt CS, ob jemanden durch seine Diener, die Bischöfe innerhalb der Partnerschaft ist CS;
katholischen Bischöfe, 1Ns Bischofsamt berufen dem Kalser, der Jetz} Von Pseudobischöfen

(De Athanasio 1,9, 6,18-23) falsch unterrichtet wird, die Wahrheit
Die Bibel, das Wort ottes, ist die rund- lehren (De Athanasio, 1,9;, p. 16,14-15; Z

lage der Partnerschaft VOIN Ihron un Altar. 46,17-19; 29, „10-—1 1}
Corti verweist auf Tietze, der 1ın selner Lehnte Lucifer uch die VO:  - C onstantın und

Onstantıus geübte PraxIıis ab, Synoden eINZU-Tübinger Dissertation („Lucifer VOIN Calaris
und die Kirchenpolitik des Onstantıus H: berufen? Fast 1st 111a gene1gt, diesen Schluss

herausgearbeitet hat, wI1e stark Lucifer ziehen, WEel1 INnan den tadelnden Vordersatz
seın Herrscherideal den Kön des Alten des Zitats liest U ine Synode handelt
Testaments ausrichtet. Das ha ihn dazugl sich M} wWenn du sS1e mit orofßem Aufwand
eführt, „die bischöfliche ‚uprematıe iın Sa- und allen Mitteln deiner Herrschaft

chen des Glaubens und der Kirchen unter- menzubringen gewohnt bist“ „31-
streichen“ och selbst dabei scheint och Warumm sollte eın rechtgläubiger Kalser
Lucifer her eın brüderliches Miteinander VO  3 nicht die Bischöfe einberufen, Wenn Gefahr
Bischöfen und Kalser 1m 1Inn gehabt haben für das 1caenum heraufziehen sah? Das hiefß
Denn e Athanasio 11) VO Kailser Ja auch, dass s1e sich II mıt den S1eE

be eitenden Priestern und lJlenern der kaiser-als artıceps spricht, eın 1Ta aus
licheDeuteronomıiıum 7,18-20 d} das den Herr- Post bedienen durften (Eusebius, HIs-

scher mahnt, uUt NOoON extollatur COr IUS tor1a ecclesiastica J  5 Ammilanus Marcel-
fratribus 1US (p 3,33-34) linus 21,16,18) Lucifer spiele nirgends auf das

ach dem Zitat richtet Lucifer Constan- Recht des alsers all, Synoden veranstalten,
t1us die rage „Findet sich bei dir nicht somıt erkenne implizit all, meınt ortı

S 196) Iucus NO:  - lucendo.durchgehend das Gegenteil, nicht alles, Was
Eindeuti eitete Lucifer aus Moses’ aufdas Haus es bekämpft?” (p. 14,36-37).

Wenigstens dieser Stelle verrät der Ver- mandata IVINaA beruhendem Verhalten das
fasser, dass bei seiner ritik Arılaner Gebot ab; ut iudicia sacerdotis aneant
(onstantıus das Ideal eines orthodoxen Kal- inviolata (De Athanasio 1,6, 2,57-58) Im
SCTS mitbedacht hat. Das uch eine Verfahren Athanasius atte sich Con-
spatere Stelle gelten, Lucifer die (GJemeln- stantıus darüber hinweggesetzt, und Lucifer
schaft des Constantiıus mıt seinen bischöf- fuhr ihn deswegen „Bewelse, dass du über
lichen Gesinnungsgenossen schildert (43, unlls als Richter gesetzt bist, beweise, dass du
p. 73,4—-7): „Deine Brüder schätzt du, weil S1e deswegen ZUTN Kailiser bestellt bist, uns

dir, wI1e du siehst, besonders nahe stehen; sS1e dahin bringen, jeglichen Wunsch deines
Freundes, des Teufels, rfüllen“ (De tha-liebst du mıiıt aufßer ewöhnlicher Zuneigung;

ihnen erweilist du all  IS Ruhm deiner Herr- Nasıo 1!) D  )2_5) ortı 7-1 DiIie
schaft; s1e hast du als (JenoOossen und Partner Aufgabe, die der rechtg]ubi Kailser als
(SOCiOos participes) in deiner Herrscha CC partıce der Bischöfe rfüll  UDIE hatte, War
und das ad dei delendam hereditatem, also nicht e des Richters, sondern sollte gemäls

De Nan conveniendo GE haereticis das rteilnicht, wWwI1e ben verlangt, ad gerendum DODU-
Ium P1US. der Synode vollstrecken und den Verurteilten

Zu den Geboten ıner 1caenum einıgen durch seine Beamten In die Verbannung
soctetas VOINN Kalser und Bischöfen würde schicken. So hatte schon Constantın 1n
natürlich gehören, Was Lucifer 1n den PTO- Nıcaea gehalten: Nachdem alle Bischöfe das

ammatischen Titeln zweler selner Schriften Symbolum unterschrieben hatten, legte der
orderte: De HON conveniendo CU: haereticis Magıster oficiorum Photinus Auftrag des

und De nNon parcendo In Deum delinquentibus. alsers dem Arıus un! seinen Anhängern VOIL.
FErledi CIl würde sich dagegen das Gerundi- Sie verweıigerten die Unterschrift und gingen

dritten Schrift: Moriendum PSSE lieber in die Verbannung (Philostorgius 1,9)
De1i fılio. Dass über die rage, ob eın Bisc of DIe Bischöfe hätten gar keine Möglichkeit
Häretiker sel, nicht der Kaiser, sondern eine gehabt, die Bestrafung durchzuführen. DIiesen

Dienst leistete der Kaiser der Kirche.Synode entscheiden habe, steht De nNon
conveniendo CU haereticis hinter dem Vor- Auf die zentrale, bisher rorterte rage, wI1e
wurf Constantıus, eine Synode diene sich Lucifer das Verhältnis VOIN Kalser und

lediglich dazu, „damit du jegliche uto- Kirche vorgestellt hat, geht Corti TST 1im
rıtal der Heiligen Schrift durch die Autorität fünften un! letzten Kapitel selnes Buches
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e1n. In den beiden ersten Kapiteln untersucht Athanasius’ Verbannung bestätigte (Sulpiciuszunächst die Religionspolitik Constantins Severus, Chronica 2,39,4-5) Wo Gemeinden
und der Constantinssöhne. Leitfaden ist die das N1iıcaenum wenıger streng verteidigten,Auseinandersetzung das Nicaenum. Luc1- zögerte CGConstantius nicht, ihm gleichgesinntefer erscheint erstmals Vorteld der Synode Bischöfe einzusetzen. Denn SONS hätte sich
VOonNn Mailand 355 als Gesandter des Papstes Julians estimmung erübrigt, die Verbannten
Liberius, der die Verurteilung des Athanasius dürften „nicht In ihre Kirchen, sondern 1Ur
auf der Synode VOI Arles 353 revidieren ihre Heimat  &A zurückkehren (Brief 110, 398 d
Di1e Mailänder Synode, die mıt Lucifers Ver- Bidez). Die der Bischöfe wuchs, die
bannung endet, ist der Fixpunkt selner Blogra- Constantius auf den Synoden, die der Maı1-
phie. Miıt ihr sich der Bischof ohne länder Synode folgten, mıt Verbannung be-
Mediolanum erwähnen VOT allem ıIn De strafte. orti behandelt diese ette Von KIr-
ANON conveniendo CU haereticis auseinander. chenversammlungen 1im Überblick (= COINl-
Man sah daher die Schrift häufig als die flitto teolo 1ICO nel quadriennio 357-360°) und
früheste seliner Polemiken und vermutete, wendet SIC Schlussteil des zweıten Kapitelshabe S1IE bereits 1mM Jahr 356 seinem ersten Lucifers Verbannung Das dritte KapitelVerbannungsort, (Germanıicla in Kommagene, widmet dann dem Konzil VO  3 Alexandria
abgefasst. ort! sıe ‚her 1Ns ahr 358 362 SOWIe Lucifers Eingreifen in Antiochia uUun:«
verlegen (S. 192) Wenn Lucifer inmal VON seinem dürftig bezeugten etzten Lebensab-
ınem decretum, das andere Von einem schnitt In Cagliari. Die Unnachgiebigkeit, mıt
edictum des Constantius spricht und Sulpicius welcher der Bischof weiterhin jede vermeınt-
Severus eine epistula 1mM Namen des alsers liche Abweichun VoO 1caenum bekämpfte,
erwähnt (Corti 69; 77-78), handelt sich führte schlie{fßlic ZUIN sogenannten lucife-

denselben kaiserlichen Erlass, der die rianischen Schisma.
Verurteilun des Athanasius bestätigte. Für die DIie Religionspolitik des Apostaten Julian

literarisc Texten nıcht überraschende habe, Corti, den Vorteil gehabt, dass sich die
terminologische Varıation findet sich ın den theologischen Debatten beruhigten und sich
Institutionen des (Jalus ine Rechttfertigung, nach den staatlichen Eingriffen der etzten
der decretum, edictum und epistula unter dem dreißig Jahre „eın efühl der Erleichterung
Begriff CONSLIEUTILO princıpis zusammenfasst bemerkbar machte“ (S. 150) DiIie Zuversicht

Chr. Brennecke hat einer SOTS- verflog jedoch kürzester eıt. Denn Julian
fälti Analyse nachgewiesen, dass In MaıiIı- schürte die theologischen Zwistigkeiten,
lan miıt dem kaiserlichen FErlass keine theo- se1in je] Ördern: Er wollte nichts wenl1
logische Formel verbunden War (Hilarius VO:  an als die Vernichtung des Christentums

Rosen, Julian, (sott und Christenhasser, Stutt-Poitiers und die Bischofsopposition
Konstantius HS Berlin 1984, 84-192) ortı gart 2006, 233-236) Lucifer starb 370, und
ist ebentfalls dieser einung und hellt die Luciferianer überlebten ihn 1Ur etwa
das dunkle Bild auf, das die nicaenische eineinhalb Jahrzehnte.
Opposition 1MmM Verein mıt dem pagancn ach den drei orofßen historischen Kapiteln
Historiker Ammilanus Marcellinus VON Con- behandelt ort1! vlierten Kapitel Lucifers
stantıus gezeichnet und das die ältere For- polemische Schriften, die CI, wWw1e schon
schung bestimmt hat. Der Jüngst verstorbene ausgeführt, 1m fünften Kapitel „Temi nell’
Althistoriker Klein ist orti bei der evision D' dei Lucifero“) zusammenftfassend AdUus$s-

vorangegangen (Constantius IL und die christ- Fın Appendix gibt einen Abriss über die
liche Kirche, Darmstadt Corti bemerkt Handschriften, die Editionen und die 'hro-
dazu noch, dass der Kalser Lucifers Bischofs- nologie der Schriften Lucifers, gefolgt VONN ıner
st) in Cagliari un den selnes ebenfalls Bibliographie, ıner Zeittafel, ınem Index der
verbannten Miıtstreiters Eusebius VOIl Vercelli Bibelzitate SOWwIle einem Index „deil NOM1 degli
nicht mıt Gegnern des Nicaenums besetzt argomenti”. och „argomenti” habe ich dort
habe. aher konnten sS1e nach der Heimkehr, 11UTr vereinzelt gefunden. Dabei ware erade bei
die ihnen Kalser Julian Anfang 361 erlaubte, Lucifers Arbeitsweise eın ausführlic Sach-
ihre Gemeinden sofort wieder übernehmen. und TIhemenindex eine grofße Hilfe. eın
Nachfolger des verbannten Paulinus in der Fehlen zwingt, 15 Buch systematisch
Residenzstadt TIrier wurde 358, offensichtlich durchzuarbeiten. Man tut mıt Gewinn.
mıiıt Constantius’ Einverständnis, O: der Bonn Klaus Rosen
Presbyter Bonosus, Iu1 pure NICeENO
Ein rund scheint mır se1n, dass der Kalser
auf jeden Unruhen den (Gemeinden Melodos, Romanos: Die ymnen, übersetzt
vermeiden wollte. Geschmeidig hatte 355 in und erläutert VOoO  — ohannes Koder
Mailand die Synode den Palast verlegt, als Bibliothek der Griechischen Literatur
das Volk das Dekret protestierte, das 64) Stuttgart (Hiersemann) —2
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804) Insbesondere die Ergänzun miıt weılterenHalbbände, 8785 55 3-7772-0500-1 und 3
7772-0606-7 Publikationen, die die Verbin muiıt der

ischen Überlieferung beleuchtet haben, sind
Romanos, eın Zeıtgenosse Kalser Justin1ans bel teilweise außerordentlich wichtig.

s gehört zweifelsohne den bedeutsamsten DiIie ausführlichen Register verdienen grofßes
I-‘O > umfassen s1€e doch sehr viel Material: (1)Hymnographen überhaupt. Gerade in den
die Stellenregister ZUIN Alten und Neuenetzten Jahrzehnten hat INa sich wieder VeCI-
estamentT, außerdem uch mehreren Apo-mehrt diesem sroßen Hymnographen der

Byzantinischen Kirche zugewandt un! ist kryphen SOWI1e den frühchristlichen und
dabei uch sehr intensIiv den Einflüssen, die antinischen utoren, (2) eın NamensregIis-

seinen Hymnen (Kondakia) nachweisbar ter:; (3) ein Sachregister mıt dem Klammern
gesetzten griechischem Vokabular (in Irans-sind, nachgegangen. Neben der französischen
literation), Aaus dem sofort die Übersetzungs-Übersetzung VO  a Grosdidier de atons In
welse wichtiger ermiıinı ersichtlich wird, (4)den SOUurces Chretiennes von 1964-1981 VeCI-

dient JEWISS die vorliegende Übersetzung und eın griechisches Verweisregıister ZU Sach-
rechenden deutschenUntersuchung größere Aufmerksamkeit, denn register (mit der nts

nachdem der Fachwelt bei der Untersuchung Übersetzung des Okabulars) Allein die na-
dieser Kondakia VOIN Grosdidier de atons here Auseinandersetzung mıiıt diesen detail-
insbesondere die Vernachlässigung der Syr1- lierten Regıistern vermittelt wichtige Einblicke;

besonders interessant scheinen mir die Anga-schen Parallelen aufgefallen WAalrl, ist hier eine
ben den Apokrypha und die zahlreichensichtbare Korrektur vorgenoMmMe worden.

außerordentlich Vermerke VON OMmanos’ Anleihen bei Eph-DIiese krganzungen sind
wichtig. ram dem dyrer (sowie Pseudo-Ephräm), ber

hat seline Übersetzung und Untersuchung uch bei Pseudo-Chrysostomus se1ln, denn
der echten ymnen des Romanos In wel diese Parallelen stiımmen doch sehr nach-
Halbbänden vorgelegt, wobei die Übertragung denklich. Es ist der lat Je eingehender
dieser Kondakia der Anordnung des byzanti- sich mıt einer Sache beschäftigt, umnso

nischen Festkalenders folgt un! somıt der schwieriger wird „der mgang mıiıt den Hym-
liturgische Ablauf ZUTC Kenntnis genommen LICIH angesichts der Vielfalt und der Aussage-
wurde, Waäas sich uch der Übersetzung kraft ihres Inhalts”, w1ıe bereits der uftor
bemerkbar gemacht hat. OrWO: (P. Recht vermerkt.

er erste Halbband muıt einer insge- Nicht ganz einsichtig ist die Entscheidung,
samt gelungenen Einleitung pP-: 9-60) ein. die Anmerkungen hei der Einleitung noch

jeweils aufdie gleiche e1te setzten, währendDıiese schöne Einführung beschäftigt sich mıiıt
dem Umtfteld des OmManos Melodos, nämlich s1e hei der Übersetzung gahnız das Ende der
miıt yZanz ZT eıit des oroßen alsers Übertragung des exts verlegt wurden! {DIie

Justinian 7-5 einschliefßlich selner AFOTG Verlagerung der gesamten Anmerkungen
ganger, Justin 8-5 und Athanasıos samıt einer außerordentlich informativen Eın-
1=5 SOWl1e seliner unmittelbaren ach- führung jedem Hymnus mit Angaben ZU):

folger. [)as Leben des OManoOos Melodos wird Festta den entsprechenden Lesungen, mit
seinem eschichtlichen Rahmen be- anschließender Einleitung ZUMM Jexft, den

Handschri und FEditionen (mit den UÜber-schrieben. kın erblick über die Editionen
und vorangegangelheN UÜbersetzungen rundet selzungen und der wichtigsten Literatur den
diese gelungene Einführung ab. Daran schlie{ft einzelnen Hymnen das Ende des Jjewel-
sich dann die Übersetzung der Hymnen all: ligen Bandes ist sehr lästig! Denn dies bedeutet,
dabei der Hymnen des Weihnachtsfestkreises dass diese außerordentlich wichtigen Informa-
und der anderen feststehenden este SOWIE der tionen künftig wohl leider nicht genügend ZUr

Kenntnis S  3888 werden. Und dies, ob-Hymnen der Vorfastenzeit und der Grofßen
wohl dieser Teil mıt seinen zentralen AngabenFastenzeıt.

Der zweıte Halbband (beginnend mıt eine wahre Fundgrube darstellt und somıt VOINl

p. 435) dann mıt den Hymnen des großer Bedeutung ist!
Palmsonntags un der Karwoche e1n, gefolgt Ins esam! handelt sich eine wertvolle
VO  s den Hymnen der österlichen WIeEe nach- 9 Erläuterung un! Übersetzung der
österlichen Zeıt, bis einschliefßlich dem Kondakien des OManos, die einen sehr guten

Einblick die theolo ische Tiefe und Schön-Sonntag nach Pfingsten, der aller Heiligen
edenkt. In diesem Ban: findet sich außerdem heit dieser der tinischen LiturgieyZall  bieteten: DiIie Kondakiennoch der Akathistos-Hymnus die utter- verankerten Hymnen

uch die sich anschließenden ach- des OMaAanoOos erläutern nämlich auf beredte
trage (zum ersten Halbband) verdienen her- Weıse den jeweiligen theologischen Sinngehalt
vorgehoben werden: So wurde das Litera- eines Festes und zeigen damit, wI1e der Wesens-
turverzeichnis erheblich erganzt (pp. 801— kern der einzelnen liturgischen este mit
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seinen Lesungen ınst hymnisch erfasst und ist das grofße Verdienst dieser Veröftentli-
dargestellt wurde. Diesen Sachverhalt 1n einem chung, wofür WIT dem uftfor dankbar sind.
wissenschaftlichen Rahmen erläutert haben, Tübingen Gabriele Winkler

Mittelalter
Wood, Susan: The Proprietary Church In the erwartet, nämlich die kleinen Landkirchen VOoO  e}

Medieval West, Oxford 2006, Oxford Uni- der Karolin erzeıt bis 2.Jh. Wiederum
werden umf:  HNgversity Press, 1020 S’ ISBN 0—-19-820697-6 assend alle erdenklichen Aspekte

bzw. 978-0-19-82097-2. angesprochen: der Grundbesitz dieser Kirchen,
der Zehnt un! seine Aufteilung, die Ernen-

Man sieht diesem Opus Magn über das NUNg VOIN Priestern, verschiedene Besıtzer-
mittelalterliche Eigenkirchenwesen dl dass Von Adelsfamilien über Kaufleutegil-

den bis hıin Klöstern, Stiften und Bistümern,seine Entstehung vlier Jahrzehnte aufgewendet
schliefßlich uch noch die Rechte des DIiOze-wurden, und das nicht allein aufgrund seines
sanbischofs diesen Kirchen. Der viertegewaltigen Umfangs, sondern noch mehr

aufgrund der Fülle Material, die darin Hauptteil („Ideas, UOpinion, Change ) verfolgt
verwertet ist. Zudem werden dem Werk dann die wechselnde, keineswegs iImmer nNCBA-
weltaus mehr Ihemen esprochen, als INal tive Haltung der kirchlichen Autorıtäten ZUIN

aufgrund des geradezu escheidenen Titels Eigenkirchenwesen. Erst die Gre orianische
Reform vermindert ihrem I1C8  Anlijegen, denerwarten würde. Das Buch gliedert sich vlier

Hauptteile. Der erste („Beginnings’) behandelt Laieneinfluss überhaupt zurückzudrängen,
die Entstehung des Eigenkirchenwesens nach und nach uch die Verfügungsrechte
UÜbergang VO  e} der Antike ZUIN Mittelalter. der Eigenkirchenherren. Schliefslich findet
UÜberzeugend werden die älteren Ableitungen die aufkeimende kanonistische Wissen-
des Phänomens aus ınem angeblichen SCI- schaft In Form des Patronatsrechts eine
manischen Hauspriestertum zurückgewiesen; definitorische Lösung für die Mitbestimmung

der Stifter ihren Kirchen, die das bisherige,vielmehr wird die in der Spätantike aufkom-
etztlich allein auf Gewohnheitsrechten beru-mende private Stiftung VOIl Kirchen als Aus-

gangspunkt identifiziert: J churches werI«ec hende Eigenkirchenwesen ablöst.
be privately founded, it Was almost inevitable, Schon anhand dieser stichwortartigen Über-
under CustomarYy law, that they 'ould be sicht über die behandelten Ihemen lässt sich
privately wned” S 108) Mehr als die älfte der inhaltliche Reichtum des Buchs erahnen:;
dieses ersten eils ist übrigens den eın Blick auf das umfangreiche Regıster, das

uch Sach-Stichwörter umfasst, kann diesen
sind diese doch meist wesentlich besser doku:
mittelalterlichen Eigenklöstern gewidmet, Eindruck 1Ur bestätigen. Der besondere (Ge-
mentiert als einfache Landkirchen. Der zweıte WINN der Arbeit besteht 1n der Auswertung
Hauptteil („Lordship Vver Higher Churches’) eines ewaltigen, fast das gesamte christliche
behandelt dann zunächst die Verfügungsge- ben and umfassenden Quellenmaterials,
walt der Könige über Klöster und Bıstümer, besonders VO  a Privaturkunden, die naturge-
wobei etzteren der Eigentumscharakter, mäfß meısten Informationen diesem

Gegenstand liefern; vollständig erscheintGegensatz den Reichsabteien, dezidiert
abgesprochen wird. Lediglich Südfrankreich deren Aufarbeitung, dass das Quellen-
gibt C111  - Fälle, In denen Biıstüumer wI1e verzeichnis geradezu als W egweıiser den
adliges Allo vererbt, verschenkt und verkauft existierenden regionalen Urkundenbüchern
wurden die alzb Eigenbistümer, die verwenden kann. Und weil ZU ınen die
INan hier ebenfalls musste, sind der unterschiedlichsten Gegenden Europas VO:  w

Verfasserin freilich entgangen). ach Lalen- England bis Süditalien und Von Spanien bis
die Elbe über den Verlauf eines halbenabbatiat und Vogtel, beides Formen von

Jahrtausends hinwe betrachtet werden, ZUMmadliger Herrschaft über geistliche (Gemeln-
andern sich die Stu le ben nicht blo{ß auf dieschaften, geht dann die adligen Kloster-

gründungen des Hochmittelalters SOWI1E „klassische” Eigenkirche auf dem Lan be-
die Eigenklöster VO:  - Bistümern und größeren schränkt, sondern viele andere Aspekte des
Abteien. Erst der dritte Hauptteil („Lower Themas anspricht, erwelst sich das Eigen-
Churches Property‘) behandelt dann das, kirchenwesen insgesamt als eın überaus viel-

gestaltiges Phänomen, das schwerlich auf einenWas INan unter dem Titel des Buchs eigentlich



408 Literarische Berichte und Anzeıgen

einzıgen Nenner gebracht werden kann: „Am: VOI Aquın. Dieser geniale Denker, 1252 VOIl

biguity, fuzziness, and Ven paradox INaYy bring öln nach Parıs berufen, hat sich bis In seine
church than lo IC letzte Schaffensperiode mıiıt Fragen nach W e-closer the propriet

legal analysis” (S. 739) scheint SCIL, Funktion und Stellung der Orden In der
Begriff der Herrschaft („lordship‘) besser als Kirche befasst. Das zentrale Dokument, die
der Begriff des E1ıgentums („propriety‘) g.. erste große theologische Selbstreflexion der
eignet, die Verfügungsgewalt VOIN Personen Predigergemeinschaft, ist das Opusculum
und Institutionen über Kirchen hermeneutisch „‚Contra impugnantes” des Aqumnaten (41255)

erfassen. In wel weılteren kleineren Schriften (De
Der Rezensent ist nach ausend Seiten wI1e perfectione spiritualis vitae; Contra doctrinam

erschlagen VO':  a viel detailliert ausgebreiteter retrahentium religione) und In Quodlibeten
Gelehrsamkeit. Geradezu kleinkrämerisch hat Ihomas 1n Auseinandersetzung mıiıt Geg-

sich, WeNlnl bemerkt, dass die ecUuUCIC NeTI 1mM Säkularklerus, uch mıit radikalen
Verfechtern der Armutsbewegung, seine Sichtdeutschsprachige Forschung einzelnen As-

pekten des grofßen Ihemas 1Ur unvollständig vertieft. ie In diesen Werken noch polemisch
erfasst ist, obwohl das Literaturverzeichnis entwickelten Gedanken fanden schlie{fßlich,
uch schon recht umfangreich geworden und nunmehr friedlicher Atmosphäre, Fin-
ist. Der Sache tut das kaum Abbruch, denn gang 1n die „5Summa contra Gentiles“ und die

„5Summa Theologiae”. Anliegen der nter-INan würde darin ‚Wal Ergänzun un!
Nuanclerungen Einzelheiten fin C} ber suchung VO  5 Prof. OTrS ist C5S, den CN-
letztlich keinen Widerspruch dem hier tatıven egen, die VO  — „Contra impugnantes”
vorgelegten Gesamtentwurf. Und dies ist ZUTr „Summa Theologiae” führen, nachzugehen
zweifellos die bleibende 1Stun der Ver- und die AauUus dem Streit des 13. Jahrhunderts
fasserin: hundert Jahre nach ich Stutz, erwachsenen Antworten des Aquimnaten VOI-

dem Erfinder des Begriffs, erstmals wieder
intellektuellen Standort des Dominikaneror-
zustellen, „die zugleich den spirituellen und

eın Gesamtkonzept ZU] Phänomen der mıiıt-
telalterlichen Eigenkirchen entwickelt ha- dens n1€e wieder erreichter Prä anz INaTr-

ben miıt ıner eıte des Horıizonts und einer kieren“ (S. DIe Kontroversen Jahr
Tiefe der Materialdurchdringung, wWwIe S1eE in der hunderts der Universıtäi Parıs wurden auf

hohem intellektuellem Niveau ausgefochten.heutigen eit kaum eın Sonderforschungsbe-
Es artikulierte sich darin uch das Selbstver-reich mehr zustande bringt, geschweige denn

eın einzelner Projektmitarbeiter auf einer ständnis ıner Elite, die sich den 'Uen

kurzfristig bemessenen Drittmittelstelle. Aufgaben 1n der Kirche ihrer eit gestellt hat.
München Roman Deutinger Der Verfasser schreibt OrWO: nachdenk-

ich und ZUT Nachdenken stimmend, dass
VO  — ıner Aktualisierung zentraler Gedanken

orst, Ulrich: Wege In die Nachfolge Christi. der Ordenstheologie des Aquinaten abgesehen
Die Theologie des Ordensstandes nach habe, dass ber das VOIN Ihomas ın einem
Ihomas VOIL Aquın Quellen und Forschun- langen Denkprozess artikulierte Programm,
SCH Geschichte des ominikanerordens, dem uch die Widersacher einen bemerkens-

werten Anteil gehabt hätten, nicht L1UT histo-12 Berlin, ademie Verlag, 2006,
VIIL; 218 S.; Geb., ISBN-10: 3-05-004239-7 rische Bedeutung habe „Genaues Hören auf

die hier interpretierten exte könnte Fremd-
DIie jungen Bettelorden der Franziskaner heit unversehens ähe verwandeln. Es ware

und Dominikaner sahen sich die Miıtte des töricht, sich VOIN einem solchen Erbe
13. Jahrhunderts SCZWUNSCHIL, 1in den heftigen verabschieden.“ Dem ist außer Dank für

eröfitnete Einsicht nichts hinzuzufügen.Auseinandersetzungen der Universität Parıs
Münchenihre Ex1istenz und ihre Sendung Predigt un:! eorg Schwaiger

Theologie rechtferti Ursachen und
Ereignisse dieses Bette ordensstreites sind
heute vielfach erforscht. Dennoch die Brunn, Uwe: Des Contestataires 4UÜX „Catha-

TeESs Discours de reforme et propagandavorgelegte Arbeit eines der besten Kenner der
Scholastik des Hohen Mittelalters, selber Miıt- antiheretique dans les payS du Rhin et de la
glied des Dominikanerordens, deutliche TICUEC Meuse vant l Inquisition. Collection des
Akzente Es geht in der gründlichen nter- Etudes Augustiniennes. Serie Mo Age,
suchung die Fundamente der überaus Turnhout, Brepols Publishers 2006, 622 S,
folgenschweren Armutlts- und Bettelordens- 7R SIN
bewegung, ıne genetische Darstellung

Miıt der Druckfassun seiner Doktorarbeitaller mıiıt der Ex1istenz und der Funktion des
Dominikanerordens 13. Jahrhundert VeI- füllt Brunn eine FOrsc ungslücke, die für die
bundenen Fragen, konzentriert Ihomas Geschichte der Katharer un:! heterodoxer
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Erscheinungen Deutschland bestand. Das ist 12 ın den Chroniken des 13 dargestellt
sein unbestreitbares Verdienst. Er gliedert die werden, ferner Aussagen ZUIN Albigenser-
Darstellung sieben Kapitel und verteilt s1e kreuzzug, Belege für die Verteufelung der
auf drei Abschnitte. In der Einleitung (S. Heterodoxen un die Verfolgung solcher

durch den Inquisitor Konrad VO  3 Marburg3-29 bietet zunächst einen Forschungs-
zwischen 17231 und 173 Was Brunn derüberblick und beschreibt dann se1ın Vorhaben,

die besagten Erscheinungen Rheinland Einleitung angekündigt hat, ist nicht schul-
der der Kirchenprovinz öln VO Beginn dig geblieben: DIie Darstellung ist nıicht 1Ur
des 2.Jh. bis 1n die Jahre 1230 umfassend, sondern stutzt sich uch auf ıne

gründliche Auswertung der handschriftlichenuntersuchen. Das soll auf Grund der hand-
wWwI1e edierten Quellen. In der Zusammenfas-schriftlichen Überlieferung SOWIe einer uen

Sicht auf die Quellen geschehen. eine Grund- SUun (S. 543-548) nımmt die Grundfrage
frage ist, ob das Katharertum 1n diesem Bereich deutlicher auf, zunächst Was den bisherigen
ine Tatsache der das gedankliche Gebilde Arbeitsbereich angeht. Was Eckbert VOINl
verschiedener Berichterstatter der Bestreıter Schönau mitteile, entstamme lateinischen
sel. Miıt ihr schlie{ßt sich Zerner, seiner Quellen der Spätantike. Wenn und andere

den Katharern Dualismus, iıne hierarchischeLehrerin NIZZa, Der erste Teil (S 31-189)
behandelt die ühen Belege bis etwa 12 Vor Kirchenordnung und den Namen „Katha-
dem Hintergrund der Kanonikerreform WCI - rer zuwIl1lesen, se1 das CNS mıt augustinischen
den Ellenhard, Tanchelm, die Heterodoxen Aussagen verbunden. Fıne Vermittlung der
von Köln und Lüttich, ferner die einschlägigen katharischen Lehre Von sten nach Westen se1
Angaben Evervins VOINl Steinfeld, Bernhards

die Verhältnisse 1n Südfrankreich und Italien.
deshalb ausgeschlossen. Dann schliefßt auf

VOINN Clairvaux und Wolberos VOoNn St. Pantaleon
untersucht. Im Mittelpunkt des folgenden Der dort gebräuchliche Name „Katharer‘
Teiles (S. 91-405) steht der Liber CcContra werde auf jene In Südfrankreich übertragen.
hereses katarorum Eckberts VOIN Schönau. DIie Inquisitionsakten AUusSs diesem Bereich

ließen weder einen Dualismus noch „Katha-Seine Aussagen werden ausführlich dargestellt
und ausgewertet, erganzt durch solche ilde: rer  ‚& erkennen. Das ist nicht schlichtweg
gards VOonNn Bıngen und Elisabeths VO  w Schönau, falsch, sondern übersieht auch, ass beide
der Schwester Eckberts. In diesem Zusammen- Gröfßen allein nicht das Katharertum AUSs-

hang spielen die Bezeichnungen catharı, machen. Dem Verfasser zufolge ist eın
tharistae und cataphrygae ıne bedeutende gedankliches der schriftliches Gebilde, das
olle. Sie entstammen der Väterzeıt und abweichenden angeheftetErscheinungen
werden erneut gebraucht. Wenn der Verfasser wurde und In der Forschung noch immer
behauptet, die Auskünfte aus dieser eit und wird. Es ist keineswegs VvVon der Hanı
dem Mittelalter träfen völlig auf die Katharer weılsen, dass mittelalterliche Berichterstatter,
Z das 1Ur einem beschränkten Ma({fSß. S1e Bestreiter der Inquisıtoren die hetero-

doxen Erscheinungen die bisher bekanntenver anken ferner ınen „großen Teil ihrer
Lehre“ nicht der angeblich manichäischen einzuordnen versuchten. Wer jedoch VON den
Splittergruppe der catharistae. Wıe die deutschen Verhältnissen auf die Gesamtheit
uch theologische Untersuchung des frühen schliefßt, begeht nicht 11UTr einen methodischen
Katharertums in Deutschland ergibt, handelt Fehler. Er lässt uch die erkennbaren Gestalten

sich bei seinen Anhängern weder eine des Katharertums den übrigen Verbrei-
„Projektion der manichäischen Kirche nach tungsgebieten ufßler acht. Wer s1e untersucht,

kann unschwer feststellen, dass s1eE alles andereAugustinus, noch fehlen ihnen eıne geme1n-
Samnle Lehre und Gliederung ihrer (GGemein- als eine literarische Erfindung sind der des-
schaft Brunn bestreitet nicht, hätten halb entstanden, weil 111all s1e nach väterzeıt-
heterodoxe Gruppen bestanden. Er versteht s1e lichen Angaben zımmerte. Aufßerdem ist

edanklichen zumindest fraglich, ob I1lall die eigentlichenuch nıicht als Ergebnis eines fe ben U Katharertum mıt solchenGebildes, das sich aufdie Überlie un den
altkirchlichen Bezeichnungen stutzt. Dennoch TCIl tatsächlichen der vermeintlichen
meıint CI, ihre Gestalt se1 Von daher entwickelt heterodoxen Erscheinungen verbinden darf
worden. Im dritten Teil (S. 407-540) stellt selbst wenn s1e örtlich und zeitlich verwandt
zunächst fest, zwischen 1170 und 1230 selen sind wI1e das der Verfasser für seinen Bereich

tut. Er entwirft damit ZWi eın einleuchtendesfraglichen Bereich keine heterodoxen Er-
scheinungen beobachten. Das liege 1ın der Bild, 11USS ber damit nicht unbedingt die
Entwicklung städtischer Einrichtungen be- tatsächlichen Verhältnisse treftfen. Es scheint,

det, einer anderen Politik der Bischöfe, als reihe sich diese 1m rund hervorragende
dem Ende des Papstschismas 1179 und dem Arbeit in Jene VOT allem französischen
Fehlen einer Klosterreformwelle. Nun wird Kreisen üblichen Versuche e1n, die Katharer
behandelt, WIe die besagten Erscheinungen des nicht eine eigenständige Religionsgemein-
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bzw. natürliche Landesherren sichschaft seıin lassen, sondern sS1e Opfern
großkirchlicher Verzeichnung der Missdeu- Ans ruch, „ihrem“ aps mıt einer Direktheit
(un: machen. und Unbekümmertheit 1INs .‚ewlssen reden,

München Gerhard Rottenwöhrer die exander NL naturgemäfßs nicht
schätzte und Rom mancherlei hässliche
Szenen provozierte. Und ZU) anderen ist

De Cordova Miralle, Alvaro Fernändez: Ale- dieser aps ab 1498 CNS mıit Önıg Ludwig
jandro VI los Reyes Catolicos. Relaciones DE VOIl Frankreich verbündet, dass
politico-eclesiasticas (1492-1503), I Iısserta- ınem elementaren Faktor selner Politik wird,
tiones Ser1es Theologica XANT, Rom, Ziele und Strategien die iberischen
Edizioni Universıita della anta Croce, Konkurrenten abzuschirmen. diese Weise
2005, 838 S 88-8333-143-5 entspinnen sich miıt den spanischen Herr-

schern Diskurse voller Doppelbödigkeiten, die
|Die vorliegende monumentale Studie ist eın die Interessen der Kirche und der

eindrucksvolles Beispiel dafür, WwIe eiıne ganz Christenheit vorschieben, die der Borgıla
gemeınnt sind. Diese Entzifferung ber findet Inüberwiegend auf NeUu erschlossene Primär-

quellen gegründete un In diesem ursp ha; diese Weiıse
der vorliegenden Studie nicht statt, und auf

ichsten und besten ortsinn WISSEeNSC ewıinnt der SaNZC Pontifikat ıne
liche Studie übergeordnete eutungszusam- „Normalität‘ die 1n den Augen besonnener
menhänge ungeachtet aller Fülle der Belege, Zeitgenossen (deren rteil INan keineswegs
aller Faktengenaugikeit und uch vieler nach- Von vornherein als durch Parteilichkeit VeI-

fehlt Abrede stellen kann), ber uch nachvollziehbarer Argumentationen un:! üuück-
USWEeISs anderer, mindestens ser1öser Quel-schlüsse 1mM Einzelnen verzeichnen, Ja

verfehlen CIMAS. Dieses Ihema auf oberster, len schlichtweg nicht besessen hat. Man kann
europäischer, Ja universalhistorischer Ebene ist Falle Alexanders VL. trefflich über vieles
der Pontifikat Alexanders VL Borgla diskutieren und wissenschaftlich streiten, nicht
(1492-1503), des Legendenumrankten, My- jedoch über den überragenden Stellenwert, den
thenreichen. Und die bei aller hohen Ver- für diesen aps die Förderung der Familien-
dienstlichkeit und Ergiebigkeit 1mM Einzelnen angelegenheiten und damit die Gründung
1Ins Auge stechende Einseitigkeit der nter- einer dauerhaften Familienherrschaft 1n der
suchung kommt nicht zuletzt dadurch Romagna und anderen strategisch bedeut-
stande, dass sich die bleibt wiederholen: Punkten des Kirchenstaats bzw. Italiens

besessen hat. Ia dass alle anderen Oblie-weıtgespannten und überaus sorgfältigen
Forschungen des Autors dieses heiklen, da genheiten, der Politik wI1e der Kirche, umın-
permanent die Unterscheidung VOINl Mythos dest ab etwa 1500 diesem 1el untergeordnet
und Realität voraussetzenden Gegenstandes wurden, scheint MIr auf der Grundlage aller
auf der Grundlage ınes ebenso umfangreichen relevanten Zeugnisse schwer bestreitbar. DiIie

vorliegende Untersuchung wird dieser Prior1-wIıe perspektivisch beschränkten Quellenkor-
aten nach nicht gerecht. Und legitimPDUS annehmen, nämlich der diplomatischen

Korrespondenz des Borglapapstes und der sich ist, aufgrund NEeUuUu erschlossener
Katholischen Könige Spanıiens. DiIiese Quellen Quellen abweichenden Einschätzungen
sind fraglos VO:  - hoher Bedeutung für den gelangen, ist doch In meılnen Augen eine
betreffenden Pontifikat nicht zuletzt auf- bedenkliche Stufe der Ausblendung erreicht,

WE etwa Giulia Farnese als „presuntagrund der Abstammung des Papstes, dessen
Familie Aaus dem Gebiet Valencia stammt amante“ des Papstes bezeichnet und damit
un mıiıt dem Herrschaftsbereich der Reyes ıne Tatsache 1n Fra gestellt wird, die nicht
Catolicos durch vielfache Interessen verknü LLIUT durch unanfecht5aAIc Quellen belegt, SO11-

ist. Nicht zuletzt durch diese ganz spezle dern 1n hohem Ma{ßse Politik bestimmend
Fazıt: durch die Redimensionierung VOIl Ne-Beziehungen ist Rodrigo Bor la, der

spatere Papst, lange VOTI seiner emüht, potismus und be eitender Faktoren der ten
seinen Nachkommen günstige Heiratsverbin- Tendenz verpflic tet, den anstöfßigsten aller
dungen und adelige Lehen auf seiner e1iımat- Pontifikate „normalisieren , weılst die Studie
halbinsel verschaften ber bedarf die auf der anderen Seite durch die minutliöse
Analyse der besagten Korrespondenz einer Aufarbeitung komplexer Quellenbestände be-

trächtliche Vorzüge auf. Durch sS1eE wird S1IE diebesonders differenzierten, Ja ausgefeilten Quel-
lenkritik, die auf diese Weise zwischen Schein weıtere Forschung voranbrin C deren Stand
und Se1in, kunstvoll auf ebauten Fassaden der s1ie nicht adäquat ZUSaIMNINeE SSL.

Traditionswahrung dem dahinter stehen- Fribourg Volker Reinhardt
den politischen Willen unterscheiden Vel-

mMags. 7Zum ınen nämlich nehmen die Katholi-
schen Könıge gewissermalsen als Landsleute
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Wieland, Christian: Fürsten, Freunde, Diplo- astische Kontinultäten und gewachsene
maten. i ie römisch-florentinischen Bezle- Fidelitäten charakterisiert. Wıe VOT diesem
hungen unter Paul (1605-1621) Köln/ Hintergrund zwischen Maı 1605 und anuar
W eimar/ Wiıen, Böhlau-Verlag, 2004, 566 S) 1621 interaglert wird, Ze1 nde
ISBN 3-412-09603-2 Studie mıt grofßer Tiefenschärfe

die Eviel
einfühlsamem Scharfsinn auf. In diesem 7=

Im und Jahrhundert stammten nicht sammenhang arbeitet sS1e die Dimension der
weni1ger als LICUIN Päpste Aaus dem Gebiet, verschleiernden padre comune-Ideologie he-
welches die Fürsten der Familie Medici ab LAUs, die estattet, hne tiefe Verletzun-
1555 beherrschten ine Frequenz, die eiıne SCH weıter reichende Forderungen zurückzu-

weılsen, und auf der anderen eite, welchebesondere Nähe, Ja ine potentielle Symbiose
Herrschaftsblö sich uch das nachtriden-Be  glanzeigt. Sie findet darüber hinaus darin ihren

Niederschlag, dass die die dynastischen tinische Papsttum durch den extremen Nepo-
Geschicke des Hauses Medici und seinen tismus gab IDieser zielte 1m Falle Pauls allen
Aufstieg unter die anerkannten Herrscherfa- Ernstes auf iıne Allianz Borghese-Medici ab,

die nach Madfißgabe der erhältnisse, nichtmilien Europas ausschlaggebende Rangerhö- zle}hung ZU Großherzogtum ebenfalls VO'  a} zuletzt aufgrund der Kur ebigkeit der Herr-
ınem apst, Pıus . VOTSCHOITLIT WITF: schaftsstellung der Nepoten, nicht mehr CI -

Eine Analyse der Beziehungen zwischen inem reichbar WAaärl. Nicht minder deutlich wird
aps' und seinem Nachbarn Norden hat zeigt, wIe schwierig sich INn diesen römisch-g<orentinischen Beziehungen die olle dersomıt grundsätzlich VO:  e inkomparablen Basıs-
verhältnissen auszugehen uUIN1sOo mehr dann, Diplomaten, speziell der päpstlichen Nuntien
wenn der betreffende Pontifex MaxXx1ımus Paul gestaltete. Denn uch In ihr Tätigkeitsfeld

mıt Familiennamen Borghese heiflst und spielte die Ungleichgewichtigkeit VOIl restige
damit eine Abkunft aufweist, die In die und Remunerationschancen hinein, und ZWaTl

Traditionen der 1555 eroberten Republik Siena intensIiv, dass die Loyalität der Botschafter
1nsSs Zwielicht gerıet. Die hier L11UT stichwortartigzurückführt. Für den ‚Warl 1ın Rom geborenen,

doch ben miıt toskanischen Familientraditio- präsentierenden Resultate sollen belegen,
LICH ausgestatteten aps musste das Verhältnis wI1e ertragreich Verflechtungsanalysen bzw.

Florenz, nicht zuletzt aufgrund VOIl Förde- diplomatiehistorische Untersuchungen ausfal-
die während der eigenen Amterlaufbahn len können, wennln S1E mıt offenem kulturge-FUuNg,;  erfahren wurde, einen extrem hohen Stellen- schichtlichem Horıizont, mıiıt tiefem Gespür

wert besitzen. Vom Untertanen einem die Eigendynamik höfischer Semiotik und
Herrscher, dessen Ansprüche politisch WwI1e damit dem Gegenstand aANSCINCSSCH difteren-
kirchlich-spirituell den Radius der toskanı- ziert geführt werden. A ine vieler
schen Mittelmacht weıt überragen: durch Hinsicht herausragende un! modellhafte Ar
diesen Aufstieg War eın Verflechtungs-, ber beit.

Fribourg Volker Reinhardtuch Spannungsverhältnis Von einer Kom-
plexität und jel jedrigkeit kreiert, dessen
Aufgliederung Analyse elaborierte ech-
niken der Quellenkritik und entsprechend Wünsch, Thomas rg. Religion und agıe In
vielschichtige methodische Zugänge erforder- Ostmitteleuropa. Spielräume theologischer
lich machen. Beides wird ın dieser exzellenten Normierungsprozesse ın Spätmittelalter

und Früher Neuzeit, Religions- und Kultur-Arbeit geradezu exemplarisch eleistet. Dabei
dient 1n sehr adäquater Weilse 1e Alterität der geschichte In Ostmittel- und Südosteuropa,
miteinander kommunizierenden Herrschafts- Bd. 8, Münster, LIT-Verlag, 2006, 352 S)
systeme als Ausgangspunkt. S1e ist von wech- Geb., 3-8258-9273-5
selseitiger Inferiorität bzw. Superiorität durch-

er vorliegende Sammelband, Ergebnismischt. Die grundsätzlich weıt überlegene
einer der Universität Passau veranstaltetenMachtposition des Papstamtes kontrastiert

1111aufs schärfste mit dem her bescheidenen agung aus dem Jahr 2004 und v  DE  DFamilienstatus des Amtsinhabers und den zusätzliche eıträge erganzt, bietet eine
daraus resultierenden Bestrebungen, diesen Bandbreite materialreichen eiträgen

regionalen Religionsgeschichte Ostmitteleuro-Rang erhöhen eine Strategle, die Abhän-
pas, besonders Hinblick auf die vielfältigengigkeiten impliziert. Zudem ist der Zugriff des

NEeuUu gewählten Papstes auf materielle EeSSOUT- und komplexen, unterschiedliche sozial-
C wI1e Loyalitäten der Kurıle durchaus religiöse Ontexte eingebetteten Konstruk-
begrenzt Kreaturen mussen TYSt noch SC- t10Nsprozesse VOon „Magie” und „Aberglau-
schaffen, Pfründen frei werden. Auf der ande- ben'  b

Richard Kieckhefer präsentie auf derren Seite ist die Stellung des toskanischen
Großherzogs ‚Warl sich inferior, doch durch Grundlage reichhaltigen Dokumentationsma-



412 Literarische Berichte und Anzeıgen

terjals ıne Reevaluation des Innsbrucker Ma 1e- und Aberglaubenskritik ın Predigten
Hexenprozesses AUS dem Jahr 1455 hinsicht- (KrzysztofBracha), aufaltslawische Ursprünge
lich der Denunzlations- und Anklagemuster zurückgehende Elemente in den Rıten des
SOWIE Koalitionskonstellationen (in den beiden spätmittelalterlichen polnischen Festkalenders

(Beata Wojciechowska), der Kult der DreıiLagern), und ze1igt, dass neben dem INquisito-
rischen Übereifer Heinrich Kramers unı! der

des Besıtzes nekromantischer Literatur
Könige erZy Kaliszuk), die Kriminalisierung

Nichtbeachtung iner eihe wichtiger ZC-
duraler Formalitäten seıtens des Anklägers (Benedek Läng), Vorstellungen
uch die eigenständig agierenden lokalen Ge- den „heili und dämonischen Wirkungen”
richtsbehörden un die verhältnismä{fßi grofße VOIl Sch (Edward Potkowski), „wunder-
Verbreitung nichtkirchenkonformer \g1ÖSser tätıgen rten  « 1m frühneuzeitlichen Polen-
Aktivitäten In der Bevölkerung entscheidend Litauen (Tomasz Wislicz). dam Fijaikowski

untersucht die mittelalterliche EnzyklopädieZU Freispruch der Angeklagten beitrugen.
Mıt dem Ihemenkomplex des neuzeitlichen des inzenz VO  - BeauvaIls („Speculum malus  -
Schatzgrabens und -betens, dem normatıven hinsichtlich der darin enthaltenen Aufftfassun-
Umgang damit (einschliefßlich des Strafausma- „Magie” SOWI1E deren Wirkungsge-
{Ses), den beteiligten Personengruppen, dem schichte im spätmittelalterlichen ostmitteleu-
materiellen Inventar und den gäng] Prakti- ropäischen Umtfeld. Miıt den wichtigsten
ken den österreichischen Erblän CIn befasst (franziskanischen und jesuitischen) Quellen
sich ın Scheutz. Ihema des eitrags Vomn kirchlicher Benediktionspraxis Un arı In

der Frühen Neuzeıt befasst sich Danıie Baäarth.Bernd-Ulrich Hegemöller ist die Entwicklung
des Reliquienkults Böhmen während der Der Band schlie{f$t mıt einer Studie ZU „bösen
eit des Herrscherhauses Luxemburg, VOIl Blick‘ den plurireligiösen Traditionen Suüd-
einem intensiven und systematischen Erwerb Osteuropas (Ihede Kahl)
unterschiedlichster Reliquien un! der damit Insgesamt bieten die hier versammelten

Aufsätze eine willkommene und diesereinhergehenden Herrscher- und Staatstheolo-
gı1e Karls I über NCUC, weniıger Ostentalıve Konzentration uch längst fällige Auseimnan-

mıiıt dem IThema und der Re 107Formen der Symbolik unter Önıg Wenzel, dersetzun
exemplarisch analysiert anhand ein1ıger Werke DiIie ufsc uss- und kenntnisreichen stu-
der Miniaturmalerei, hin ZUTF Destruktion der dien und Einzeluntersuchungen, häufig Er-
Symbolträger durch die Hussıten. Eine Eın- gebnis noch laufender Forschungsarbeiten,

rUuNs mittelalterliche exte über den sind aufßserst lesenswert. Wünschenswert bei
derartigen aus Tagungen hervorgegangenenAberglauben AUS tschechischen Handschrif-

tensammlun bietet Zdenek Uhlir, samt Sammelbänden erscheint reilich eine tiefer C-

einer Aufste un der vorhandenen Quellen hende wissenschafts- un: begriffsgeschic -
Anhang. Die vielseitigen künstlerischen, liche SOWI1eEe systematische Einordnung VO  5

wissenschaftlichen, alchemistischen nteres- zentralen Ihemen und Begriffen. Unterm
SCI1 un:! etätigungen Rudolfs IL VO:  — Habs- Strich macht sich 1m vorliegenden etwa

burg und die Prager Kaiserhofversammel- die mangelnde Rezeption der langjährigen
ten Gelehrten stehen 1im Mittelpunkt des religionswissenschaftlichen Auseinanderset-
eitrags VOIl Christoph Daxelmüller. Einen ZUNg mıt dem Magiebegriff in den Beıtra
Einblick in ausgewählte, jesuitische exorzisti- emerkbar. Der Systematisierung C-

sche Zeichen und Praktiken (etwa die Ver- mühte, gelungene Einführungsteil (Ihomas
wendung VO:  a} Lamm-Gottes-Wachsbildern Wünsch) kann das nicht ganz kompensieren.
SOWIE VO  e} Heiligendarstellungen) Aaus Mähren, Eın weıterer Kritikpunkt betrifit die Perspek-
gewährt Stefan Samerski anhand der Jesulten- tıve einer eihe Von Beıträgen vorliegenden

Band, die allzusehr Von der Warte der
untersucht das
chronik Johann Schmidls. Bernhart Jähnig

Fortdauern vorchristlicher dichotomisierenden master narratıves der
Glaubensvorstellungen 1mM Herzogtum Preu- jeweiligen christlichen Institutionen auf die
ßen in der Frühen Neuzeıt. Dass sich AUusSs Vielfalt der Glaubensvorstellungen und Prak-
normgebender Perspektive solch „originäres”, tiken ın den behandelten Regionen blicken.
für magisch erklärtes Verhalten mıt dem Trotz dieser Einschränkungen ist der Band ein
jesuitisch gepragten Katholizismus verbinden gelungenes Beispiel für die Untersuchung
konnte, eın AUus lutherischer Sicht magiebezogener Fragen in der regionalen
„sekundäres Heidentum“ bilden, zeigt Religionsgeschichte Ostmitteleuropas Spät-
Ihomas Wünsch, der das Wirken des luthe- mittelalter und In der Frühen Neuzeıt. Es bleibt
rischen Predigers Paul Einhorn Kurland hoften, dass welıltere folgen werden.
der ersten Hälfte des Jahrhunderts unter- Berlin Istvan eul
sucht. Es folgen mehrere eiträge ZUTr 9CO-
graphischen Regıon Polen 1im Spätmittelalter
und der Frühen Neuzeıt mıt den TIThemen:

7KG 119. Band —3
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1ns vorgeNOMMCN, eın Versuch, denMüller, Andreas: Das Konzept des geistlichen
/ZurGehorsams bei Johannes Sinaıltes. selbst zweimal als hypothetisch bezeichnet

Entwicklungsgeschichte eiInNes Elements 18) Diese hypothetische Neudatierung wird
orthodoxer Konfessionskultur (Studien ber 1im weıteren Fortgang der Arbeit als
und exte Antike und Christentum gegeben vorausgesetzt und bildet den Ansto(fß,

Kap. 111 (57-95) die Situation des S1inal und37 Tübingen, Verlag Mohr-Siebeck, 2006
des Dornbuschklosters darzustellen,+ 496 ISBN 3-16-148965-9
SOWI1e Kap 96-141) die Kirchen- und

Von Johannes Sinaıtes lassen sich, uflser Klosterpolitik Kaiser Justin1ans mıt seiner
dass lange Jahre Eremuit auf dem 1nal und Förderung des koinobitischen Mönchsideals

(unter Zurückdrängun der anachoretischenspater Abt des Sinaiklosters Wäl, kaum SC-
sicherte Lebensstationen ausmachen. ach der bzw. semianachoretisc Lebensform) als

1ınter rund für die „Leiter” aufzuweisen. ImVon Hr. Nau 1902 begründeten und breit
der Kl „rezıplerten Datierung (z. B LIhK®: RGG*; folgen C mıt „‚Quellen

LACL) wurde Johannes VOT 579 geboren und überschriebenen Kap 142-164) kommt
lebte bis CR An Werken des Sinaılıten ZUIN Ergebnis, dass die „Leiter“ nicht durch
finden sich die kleine Schrift „An den Hirten“, das koinobitische Klosterideal Basilius’ GIf.

beeinflusst ist, obwohl Johannes selbst Abt deseine Abtsspiegel, unı seine „Paradieses-
leiter“ (griech. KAIULASE Leiter), VOIN der her Sinaiklosters, also eines Koinobions, Wäaäl,

Johannes uch den Beinamen Climacus CI - sondern das anachroretische bzw. sem1lana-
halten hat. DıIe „Leiter“”, der dreifßsig Stufen choretische Ideal der Apophthegmata wider-

spiegelt.
als ıne der einflussreichsten Schriften des
der geistliche Aufstieg beschrieben wird, 1L11USS5

diesem historischen Hintergrund ana-

östlichen Mönchtums angesehen werden. lysiert sodann Hauptteil seiner Arbeit
Andreas Müller hat sich selner (Kap. VI-IX) die „Leiter“”. Kap V1e

der ev.-theol. Fakultät der Nıversiıta) Mün- hebt als Mönchsideal der Klimax die Hesychia
'hen eingereichten Habilitationsschrift, die heraus, welche als eine Haltung verstanden

wird, die keine Organisationsform (koino-gedruckt vorlie ausführlich mıt Johan-
bitisch der anachoretisch) gebunden ist. In1es Sinaıtes beschä igt. näherhin mıiıt dessen

Konzept des geistlichen Gehorsams, WIE sich Kap 11L 52  > das der Institution der
der „Paradiesesleiter” entnehmen lässt. Aus- geistlichen Vaterschaft in der Klimax nach-
gangspunkt seliner Untersuchung ist die Be- eht, wird festgehalten, dass mäfßs Johannes

Sinaıltes der eistliche ater charismatisch-obachtung, dass die orthodoxe Konfessions-
enthusiastisc Gestalt sich auf keine be-kultur stark VO  - der charismatisch begründe-

ten utorıta) der geistlichen Vaterschaft gC- stimmte monastische Organisationsform be-
prägt ist, die sich 1im geistlichen Gehorsam schränkt,; sondern In Hen Fkormen des Mönch-
zuspitzt (1) |DITS untrennbare Zusammenge- tums finden 1st. Als Ergebnis VOoN Kap 111

hörigkeit VOI geistlicher Vaterschaft un geist- 8-2  > das sich dem eigentlichen TIhema
lichem Gehorsam in der orthodoxen TÖOM- des geistlichen Gehorsams 1n der Klimax

zuwendet, hebt hervor, dass Johannes 1mmigkeitspraxI1s, 1n der enthusiastische Freiheit
und bindender Gehorsam miteinander Vel- geistlichen Gehorsam, durch den sich eın
woben sind, lässt danach fragen, 35 und Mönch einem eistlichen ater unterstellt,
Wann besonders ausgepragter W eeıse ıne Haltung s1e L die soteriologisch begrün-
solch einer Verbindung gekommen ist  ‚C6 (9) det ist un! nicht auf eine bestimmte mönchi-

sche Organisationsform abzielt. ] dieses Kon-sucht ıne auf diese rage,
indem sich in seiner historischen Anal zept des geistlichen Gehorsams bei Johannes
auf die „Leiter“ des Johannes Sinaıltes SC  e- Sinaıites wird Kap 8-3 mıt den
schränkt und Aaus diesem Werk erheben Gehorsamskonzeptionen des Pachomius, des
versucht, „Warum in einer bestimmten eıit ein Basilius und der Apophthegmata verglichen;

der Unterschied Pachomius und Basiliusbestimmter Erfahrungshorizont in besonderer
wird betont, ıne Rezeption der Welt derW eilse populär werden und sich womöglich

O: über diese eit hinaus als Mentalität Apophthegmata für möglich gehalten.
einer konkreten Konfessionskultur etablieren Im Schlussteil seiner Arbeit geht
konnte“ 17) Veranlasst durch seinen histori- Kap 0-4: auf die Wirkungsgeschichte

der Klimax und ihres Gehorsamskonzeptesschen Zugang Z Ihema des geistlichen
Gehorsams anhand der „Leiter” des Johannes e1in. Hierbei stellt nicht hne auf gewilsse

Gefahren hinzuwelsen fest, dass sich das InSinaltes behandelt breit die historische
ıner bestimmten historischen Situation ent-Verortung des Werkes (Kap. 1I-V) In Kap

I1 (21-5 wird die VOI Nau begründete wickelte Gehorsamskonzept des Johannes
Datierun der „Leiter” und ihres Autors 1Ns Sinaıites, das zwischen verschiedenen Mönchs-

idealen und ihren Organisationsformen VCI-
PIO lematisiert und ıne Rückdatierung
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mitteln wollte, Aaus seinem monastischen Kon- Auf eine interessante Stelle der „Leiter” se1
näher eing J:  I: In BT, 21 wird VO Abt

Konfessionskultur bestimmenden Kom 0
texTt gelöst hat und iner die orthodoxe

des alexandr  ‚Binischen Metanoia-Klosters be-
nente werden konnte. In Kap. 8-4: richtet, habe den arroganten alexandri-
formuliert sein Resume. Dabei wiederholt nischen Stadtadeligen Isidor nach siebenjähri-

nochmals das Anliegen seiner Arbeit, CI Buf$szeit als überaus würdig angesehen,
nämlich den Versuch „‚einer gewissen 1STO0- „den Brüdern beizuzählen und der Ordination
riısıerung des auf den ersten Blick vollkommen würdigen bZw. für würdig halten
geschichtslos entstandenen geistlichen Kon- (XELDOTOVIAG QELDTAL)“. die Wendung
zeptes“ welcher ihn Ja dazu führte, die mıt „der |Priester|weihe würdigen‘ übersetzen
„Leiter“ 1115 datieren. och lässt sich und zieht 1n Ekrwägung, dass dieser Abt MS
fragen, ob nicht die breite ezeption der einung nach wahrscheinlich ein Nichtkle-

riker möglicherweise das bischöfliche Recht„Leiter“ gerade dadurch ermöglicht wurde,
dass sich diesem Werk kaum Anhaltspunkte ZUT Priesterweihe besafß. Leider geht dieser
selner historischen Entstehung entnehmen ermutung nicht weıter nach Er zerstreut s1e
lassen und somıt die Datierun 1Ns 6. Jh. O: selbst dadurch, dass einerseıits einwirft,
letztlich doch hypothetisch bleibt. So wird INan könne die Stelle uch deuten, dass der

M.s spekulativen Versuch ıner histori- Abt entschieden habe, wer ZUT Priesterweihe
schen Situlerung der Klimax als mutig

diesem Abt könnte sich einen nominiler-
zugelassen wird, andererseits 1Ns Feld führt, bei

sehen, ber der weıteren Forschung anheim-
stellen, ob Bestand hat. Unabhängig davon ten der bereits installierten alexandrinischen
ist M.s Analyse des extes der Klimax selbst Patriarchen handeln 243-244). Nun wird
SOWI1e seine Darstellung des geistlichen Ge- I11an ber N mussen, WwI1e immer diese
horsams, WI1e sich aus diesem Werk ergibt. Stelle deuten ist, dass sich kaum vorstellen
Ebenfalls besitzen M.s Gedanken ZU großen lässt, ein Nichtbischof, geschweige denn eın
FEinfluss der Klimax Gültigkeit, der bis heute 1n Nichtkleriker, hätte dieser eit (6 od Jh)
der Institution der geistlichen Vaterschaft und das Ordinationsrecht besessen.
des eistlichen Gehorsams In der Orthodoxie MS Arbeit, die durch ausführliche Re ister
grel ist. Dabei ist M.s Hınwels, diese erschlossen wird, besticht durch ihren TeN
orthodoxe Frömmigkeitsstruktur für die Aufbau und ihre gute Leserführung. Wer sich
tiökumenischen essentiments bestimmter Zukunft mıt Johannes Sinaites un! seiner
Kreise der Orthodoxie in Anschlag bringen Klimax beschäftigt, wird dieser Studie nicht
und sS1E 1m ökumenischen Gespräch nicht vorbei hen können.
vernachlässigen, aufßerst bedenkenswert Hor Felix Thome

Reformation und frühe Neuzelılt
Roeck, Bernd: (Civic Culture and Everyday Life WO:  x XI) auf dem erstmals 1991 in der

In Early Modern Germany, Studies In eihe Enzyklopädie deutscher Geschichte CI -
Medieval an Reformation Traditions, schienenen Lehrbuch „Lebenswelt und Kultur

Leiden/Boston, Briüll Verlag, 2006, IL, des Bürgertums der Frühen Neuzeit“ des
286 8 Geb., 978-90-04-15269-4 Verfassers. Hınzu gekommen sind 20 Quellen-

auszuge, Mustrationen SOWI1e eın zusätzli-
Deutschsprachi historische Forschungs- hes Kapitel, Von der selbstverständlichen

beiträ zumal hö TEN Anspruchs und daher Aktualisierung der Bibliographie abgesehen.
komp XCr Ausdrucksweise werden anglo Das TIhemens ektrum und die über-
amerikanischen Raum aller anders- zeugend teils höherer zusammenfassender

Ebene esiedelte, teils tiefschürfend-detail-lautenden Beteuerungen L1LAC wI1e VOT selten
wirklich ZUH.: KenntnisSGleichzeitig reiche Be andlung der Ihemen des aupt-
haben die UÜbersetzungskosten atemberau- textes sind bekannt und vielfach gewur
bende Höhen erreicht. Umso nachdrücklicher worden. Stadtgeographie, Stadtarchitektur,
ist begrüßen, WEln doch ent- Wohnen, Alltag, Lebensläufe, este und TEe1-

zeitbeschäftigungen, Kunst und die Verhält-sprechenden, inhaltlich gelungenen Übertra-
kommt. Der vorliegende Band fallt nisse des Bürgertums Humanısmus, Barock

zweifellos in diese KategorIie. Er basiert (Vor- und Aufklärung kommen ebenso Z Sprache
ZKG 119. Band I8 —3
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schen Ständeführers eorg FErasmus VOowI1e die mıt ihnen jeweils verbundenen For-
schungsansätze un! -probleme. Spezifischer Tschernembl. Seither als ausgemacht,
Annotierung bedarf hingegen das CSDIO- dass die Ständebewegungen In Nieder-
chene NeUC, knapp 20seıitige Abschluss pitel, Oberösterreich VOIl einem kleinen KreIls calvi-
betitelt „Ihe Invention of the Cultural History nistischer Adliger mıiıt Tschernembl als ent-
of the (GGerman Bourgeoisle: Artworks raler Fıgur worden selen, dass ihre

Leitvorstellungen Uun! Verfassungskonzeptio-Sources and I J1euxX de memaoire.“ ESs vereinigt
Überlegungen ZUT Bedeutun der städtisch- NDET dementsprechend calvinistisch-monar-
bürgerlichen Objekt- und erüberlieferung, chomachischen Ursprungs gEWESCH selen
die quellenkritisch vertieft werden, miıt wlissen- und dass sich die lutherischen Stände, durch-
schafts- und ideologie- bzw. mythenkritischen drungen VO  — der Vorstellung eines „leidenden
Erwagungen ZUT Konstruktion, nationalen Gehorsams“”, NUur halbherzig und hne eigene

Impulse setzen Widerstand diePositionierung un: Tradition angeblich SPC-
Habsburger beteiligt hätten.zifisch deutscher Bürgerkultur bis ZUL Gegen-

Mıt seiner Bonner Habilitationsschrift SC-WAa)  « er Verfasser charakterisiert diesen
Komplex nachvollziehbar als V  „bizarr lingt Arno Strohmeyer eine völlige Neube-
(S 192) Angesichts der Vorstellungen über dieser organge. Ermöglicht wurde
deutsche Besonderheiten, die insbesondere in ihm dies ınen durch eiıne veränderte
den USA noch immer bestehen, erscheint Quellenlage; nicht 11UT hat die bisherige

Quellenbasis durch Studien Archivenzudem völlig richtig, auf den Variantenreich-
erheblich verbreitern können; vielmehr kamtum der deutschen (bürgerlichen) ultur als
ihm uch die Wiederentdeckung der langesowohl der politischen FragmentierungFolg  und daraus resultierend politisch-kulturellen verloren geglaubten sogenannten „Religions-

Wettbewerbs als uch des durch die 'uro- bücher der Stände des Landes ob der Enns'  . in

päische Mittellage Deutschlands bewirkten der Wiıener Erzbischöflichen Bibliothek
besonders dichten Kulturaustauschs VeI- gute, die seine Arbeit erstmals systema-

tisch auswerten konnte. Zum anderen hatwelsen. DiIie ausgewählten Quellentexte und
Strohmeyer ganz NeUe FragestellungenBilder sind diesem Grundanliegen des Bandes

ohne 7Zweifel dienlich. Was sich der Rezensent seinen Gegenstand herantragen können. Dabei
gleichwohl gewünscht hätte, waren deutlichere hat namentlich die Forschungen Robert
Hınwelse darauf, dass die .deutsche Kultur‘ der VOon Friedeburgs anknüpfen können. DIie äaltere
Frühen Neuzeıt ihre Erscheinungsform WC- Vorstellung, handle sich beim Widerstands-
sentlich stärker uch der of-, Adels- und recht eın Recht der ntertanen den
kirchlichen ultur verdankt als die ‚bürger- aal und se1ine Urgane, gibt Stro y
liche’ Kulturwissenschaft selt dem ausgehen- weder eın exklusives staatliches Gewaltmono-folglich auf, weil und Jahrhundert
den Jahrhundert wahrzunehmen bereit ist.

Augsburg Wolfgang Weber pol noch einen geschlossenen Untertanenver-
band gegeben habe. Im ständischen Wider-
stand fürstliche Herrschaft werden ihm
zufolge uch keine grundsätzlichen Alternativ-Strohmeyer, Arno: Konfessionskonflikt und
ntwürfe neuzeitlichen Staatsbildungspro-Herrschaftsordnung. Widerstandsrecht bei
655 sichtbar. Be1l der Untersuchung ständi-den österreichischen Ständen (1550—-1650).
schen Widerstands kann dementsprechendVeröffentlichungen des Instıtuts europa-

ische Geschichte Maınz, Abt. Universal- nicht die Rekonstruktion konkurrierender
geschichte, 207 eıträge ZUT Sozial- und Verfassungs rinzıplen auf dem Weg 1n die
Verfassungsgeschichte des Alten Reiches, Moderne C Das Widerstandsrecht wird
Nr. 16, hrg. v.K. Frhr. Aretin VOINl ihm vielmehr konsequent historisiert. Es

wird in eın Verfassungsverständnis eingeord-Maınz, Verlag Philipp VOI Zabern, 2006,
net, 1n dem „sich die Verfassung als DiskursZ 561 S) Geb., 3-8053-3570-6
zwischen dem Landesfürsten und seinen adlig-

Das Bild VO': adlig-ständischen Widerstand ständischen nte: mıt dem jel der

CSCH die habsburgische Herrschaft ın den Konstruktion einer rechtlich fundierten, der
eiden Erzherzogtümern Österreich ob der Macht- und Interessenlage konformen und

Enns und Österreich unter der FEnns 1im VO  . allen Beteiligten akzeptierten politischen
Ordnung“ darstellt. „Diese Ordnungausgehenden und beginnenden 17. Jahr-
auf kommunikativem Weg hergestellt. S1ehundert wird bis heute maßgeblich durch die
konstrulerte sich AaUus Denkfiguren, Ordnungs-Arbeiten VO  - Hans Sturmberger gepragt. Den

Höhepunkt, gleichzeiti ber uch den End- vorstellungen und Normen, die alle Beteiligten
punkt einer eindrin ich  78A Erforschung die- anerkannten“ (S.431) Widerstand Uun! WI1-
SCS Gegenstandes bil  glidet Sturmbergers 1953 derstandsrecht werden VOI dem Hintergrund
erschienene Biographie des oberösterreichi- ınes solchen Verfassungsverständnisses
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integratıven Bestandteil ınes Fürst und Stände schaftsantritts Ferdinands I11 1637 und der
gleichermaisen umfassenden politischen Wer- Huldigungen für Ferdinand 651/52 In

Längsschnitten schildert dabei zunächsttesystems. „‚Unter ‚Widerstandsrecht‘ werden
demnach diejenigen als verpflichtend gelten- jeweils höchst detailliert die ZUT uldi
den Regeln ZU!T ordnungsgemäfßen Ausübung führenden ereignisgeschichtlichen Abläufe:;
VONN Widerstand verstanden, die ihrer estim- daran schliefßen sich dann Feinanalysen der

nach auf allgemeine Gültigkeit hın Widerstandssprache Al In denen dem
ANSC e und ZUIN Grundbestand der zeitgenössischen Verständnis VOoO  an Vertrags-

denken, VO ten Herkommen, VO Ge-verfassungsrechtlichen Ordnung des (Jemeln-
wesens zählten“ „Ständischer Wider- melınwesen als patriarchalischer Familie, VOIN

stand WarLr somıt essentieller Bestandteil der der Gewissensfreiheit und VO Gemeinwohl-
Herrschaftsordnung un! nicht eine gedanken nachgespürt; auf diese W eise kann
den Notfall vorgesehene Ma{fßnahme“ kleinste Bedeutungsverschiebungen In der
Er führte Normalfall nıiıcht ZUrTr Gewaltan- Widerstandssprache der Zeıit sichtbar machen.
wendung, sondern ZU) ONsens. In diesem FEın eigenes Kapitel ist der Herkunft der
iInne sind alle Handlungen Widerstand, mıt Widerstandssprache gewidmet. Darın lehnt
denen die Stände Einfluss aufden Herrscher Strohmeyer die Auffassung Sturmbergers, die
nehmen versuchten. 1)as Repertoire VOIN W1- Verfassungsvorstellungen der österreichischen
derstandshandlungen ist demnach denkbar Stände selen in erster Linıe auf einen Transfer

calvinistisch-monarchomachischen edan-weıt gefasst; Bıtten und Geschenke zählen
ebenso dazu WI1e Steuerverweigerung und kenguts Aaus Frankreich und den Niederlanden
Bündnisse mıt auswärtigen Maächten. Als aller- mıt Tschernembi als Vermittler zurückzufüh-
etztes, spektakulärstes Mittel konnte Ö: reNl, entschieden ab. Stattdessen stellt VelI-

Herrscherabsetzung und Tyrannenmord schiedene Überlieferungsstränge VOI, AUusSs de-
kommen:; diese außerordentlichen Mafßnah- NeN unabhängig VOIl calvinistischer Vermiutt-
1L1EeN werden indes nicht als systemsprengend lung widerstandsrechtliche Argumente SC-
aufgefasst, weil s1ie sich nicht die Herr- WONNEIN worden selen. Dazu gehörten die
schaftsordnung als solche, SO:  - CT1I1 lediglich Lehren der Konziliaristen, das römische Recht,

die Person des ungerecht handelnden der umanısmus, der Fiınsatz VON Geschichte
Herrschers wendeten. Als Beleg für eın solches als Argument, kontraktuelle und föderaltheo-

logische Vorstellungen. DIes alles gehörtezeitgenössisches Verständnis VOINl Widerstand
dient Strohmeyer Tschernembls Schrift „De Gemeingut der eıt. ID daraus ableitbaren
resistentia“. widerstandsrechtlichen Ideen demzu-

Methodisch verfährt Strohmeyer S dass folge nicht die Zugehörigkeit einer
Anwendung der sprachanalytischen Theo- bestimmten Konfession gebunden. Was sich

rien Skinners un! Pococks die Argumenta- schon 1n der ereignisgeschichtlichen Darstel-
tionsmuster ZUT Legiıtimilerung bzw. Abwehr lung zeigte, bestätigt sich hier erneut, Aass
adlig-ständischen Widerstands untersucht. nämlich die scharfe Trennlinie, die urm-
e1n jel ist CS, die eutungen und SINNZU- ber zwischen calyvinistischem Widerstand
schreibungen, mıiıt denen die politisch Han- lutheranischem „leidenden Gehorsam“
delnden selbst das Widerstandsrecht versahen, SCZOBCH hat, bei näherem Hinsehen Vel-

aufzudecken. Nicht bei theoretischen uße- schwimmt. In einem etzten Kapitel beschäftigt
T, sondern bei den konkreten Verhand- sich Strohmeyer schliefßlich mıit dem Fragen-
Iun zwischen urs! und Ständen kreis Widerstandssprache und Verfassungs-
deshalb Ins Zentrum seiner UÜberlegungen wandel. Zwar hat Strohmeyer 1im ereignisge-
rückt insbesondere die Huldigungsverhand- schichtlichen Teil seines Werkes scharf heraus-
lun zwischen den Öösterreichischen Ständen gearbeitet, wI1e die österreichischen Stände

den habsburgischen Landesfürsten; denn gerade In der Auseinandersetzung mıit Fer-
aufgrund der Schwäche des Landesfürsten- dinand IL eın neuartıges Ordnungsgefüge
tums beim Herrscherwechsel un! der ent- errichten wollten (S: 310); ferner hat unter-
ralen verfassungsrechtlichen Bedeutung der strichen, w1e Ferdinand IL Gegenzug nach
Huldigung kulminierten hier die politischen der Niederwerfung der Ständebewegung „eine
und konfessionellen Probleme der Zeit. In drei ganz andere Verfassung” (S. 309) konstruierte,

isen Kapiteln gibt Strohmeyer eindring- indem das Erbrecht festigte, die Huldigun
iche, die bisheri Forschung emeın be- einem Instrument der Herrschaftsstabili-

reichernde mikro istorische Darste I:  I der sierung umformte und Diskurs miıt den
Herrschaftswechsel Rudolf I1 BTTIT8: Ständen die Interpretationshoheit über die
Matthias 608/09 und Ferdinand IL Begrifte SCWANN, dass einer tiefgrei-

fenden Umstrukturierung der Herrschaftsver-DiIie Auflösung der dort hervor etretenen
Frontstellun zwischen Landes (L und hältnisse zugunsten des Landesherrn kam.
Ständen ver eutlicht Beispiel des Herr- och lehnt Strohmeyer ab, In diesem
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Zusammenhang Kategorien WIe „Ständestaat“ gesellschaftliche Entwicklung Italiens als de
und „Absolutismus“ verwenden, die nach facto her gering veranschlagt hat.
seliner Ansicht letztlich einander ausschlie- Schon Paolo Sarpı hat iner Textpas-
fSende Staatsmodelle repräsentierten. Denn SapC, die die Autorin ihrer Einleitung Oran-
die Denkfiguren, Ordnun svorstellungen und stellt diese Wirkung sehr Nau erfasst. Selbst
Normen, die der II Uurs VOIN Fürst und bei hochgelehrten Personen sEe1 CS, Sarpl, In
Ständen kreiste, selen durch die Zeitläufte Italien ZUr Regel geworden, In Religionssachen
unverändert geblieben. Verschoben habe sich der Herausforderung kritischen Denkens Aaus

ınem komplizierten Transformationspro- dem Wege gehen und sich damit abzu-
( die Semantik un: onfı atıon dieses finden, alles glauben, Was die katholische
„Vokabulars“ SOWI1e se1in Ste en we: INn der Kirche glauben vorgebe. Dabei dürfte schon
politischen Kommunikation. Davon habe der darpı kaum gezögert haben, wI1e uch Fra 1to

dieLandesfürst profitiert, hne dass die politische nicht, diese Einstellung weitgehend
Ordnung jedoch auf ıne LECUEC Basıs gestellt repressive Tätigkeit der Inquisition zurückzu-
worden sel. Dass der Landesherr durch Aus- führen, auf ıne Zensur, die sich nicht damit
welisungen und Besitzumschichtungen den zufrieden gab, VO:  e der Lektüre einzelner, dem
KreIls der Teilnehmer des künftigen Diskurses katholischen Glauben unmittelbar wider-
tiefgreifend umgestaltete und durch seine sprechender, „häretischer“ Werke abzuhalten,
Rekatholisierungsmaisnahmen SaNZC The- sondern weltaus radikaler daraufzielte, alles
menbereiche daraus eın allemal ausschloss, bekämpfen, Was die einfachen Gläubigen uch
erortert Strohmeyer diesem Kontext aller- NUur auf den Gedanken bringen konnte, alt-
dings nicht Die Verschränkung VOINl alf- unı hergebrachte TIraditionen In rage stellen
„neu“ sieht Strohmeyer mithin als charakte-

vertrauen. { Dies War natürlich uch der Grund
bzw. sich schlicht dem eigenen Denken 11ZU-

ristisch für den Wandel der Herrschaftsord-
NUuNng zwischen 1550 und 1650 d} den unter des Verbaots volkssprachlicher Bibeln, zumal
SsOuveräaner Beherrschung der Quellen und in die Inquisıtoren ziemlich eindeutig der VOFr-
N: Dialog mıiıt der Forschung beeindru- stellung anhingen, dass die freie, ber auf diese
ckend beschreibt, hne ihn nach dem Verzicht Weise „fehl eleitete“ Lektüre der Heiligen
auf die Kategorien „Ständestaat” und „Absolu- Schrift eNTSC eidend Entstehung wIe Aus-
tismus“ begrifflich NEeuUu bestimmen. breitung der Reformation beigetragen hatte.

Würzburg Hans-Wolfgang Bergerhausen Aus der hier privilegierten Perspektive War die
Bibel indes L1UT Teil eines weıter gefassten
(Janzen: Zum Gegenstand der Repression

Fragnıito, Gigliola: Proibito capıre. La chiesa wurde die gesamte anspruchsvollere ıteratur
volgare nella prima eta moderna, 11 Mulino, In italienischer Sprache. (JewIlss traf das Ver-
Bologna 2005, 325 dikt uch „volkstümlichere” Werke, solche

nämlich, die häufig (spät)mittelalterlichen
Schon 199 / hat Gigliola Fragnito ıne erste Ursprungs un! jener eit Ausdruck der sich

verringernden zwischen Lalen und reli-ausführliche Untersuchung Schicksal der
volkssprachlichen Bibelausgaben In Italien g1Öser Schriftkultur Inquisıtion der Index-
zwischen Ende des Mittelalters und dem kon egatıon jetzt entweder als Heiliges und
frühen Jahrhundert veröffentlicht Bib- Pro Nes allzu sehr vermengend der ber als
bia LO9O, Bologna Proibito capıre abergläubisch verurteilten. och ist charak-
weıtet diese Unternehmung in doppelter teristisch die VOIN Fragnıto postulierte
Hinsicht aul  D Zum einen mıit Blick auf die Entwicklung, dass gerade mıiıt Blick auf letzt-
verfügbaren Quellen, denn In die vorlie nde genannte Werke die getroffenen Zensurma{f$s-
Studie hat die Autorin erstmals ausführ icher nahmen weniger konsequent durchgehalten
die Bestände des seit 1998 zugänglichen wurden. Was die Grundthese des Buches
Archivs der Glaubenskongregation einbezie- ironisch verschärft: Entscheidend Wäal CS, den
hen können:;: diese machen denn uch den „semplici” den Zugang den Arkana des
Gro(fSsteil des eingesehenen Materials aul  D Zum höheren (theologischen) Wissens verweh-
anderen thematisch: Gegenstand der Darstel- Fn „abergläubische” Traditionen hinge
Jung ist jetz die gesamte volkssprachliche wurden, WE darauf ankam, (1 umın est
Liıteratur Italiens ın (vorrangıg der ersten sofern sich Widerstand 1n der Bevölkerung
Hälfte) der frühen Neuzeıt. er reißerische regte, toleriert. Während VOT allem in den

protestantischen Ländern NordwesteuropasTitel ist dabei durchaus Programm. DI1ie uto-
rın dürfte kaum jenen Historikern zuzurech- die allen anempfohlene Bibellektüre und eine
Nnen se1n, die 1ın den etzten Jahren eın auf dieser basierende, der Innerlichkeit
revisionistisches Bild der In ulsıtion entwor- verankerte Religiosität den Weg in die Mo-
fen haben, welches den Eın uss dieser adi- derne wlesen „la V1a dell’interiorizzazione

dell’intellettualizzazione della fede”, WwIe Frag-tionell gefürchteten Instıtution auf die
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nıto das nenn: verblieb der groisen volkssprachlicher Gebete. (GJewI1ss erfolgten
Mehrheit der Italiener über Jahrhunderte viele dieser Verbote uch 1mM Namen der
nichts als ıne sich SEWISS der barocken Bekämpfung des Aberglaubens. och gıngen
„spettacolarisazzione dei rıtı delle devozioni” die /Zensoren nicht weniger entschieden

In Reimform gefasste Adaptationen der Bibel
AUs ritualisierten Praktiken un unverstande-

ergötzende, nichtsdestotrotz ber sich
VOlI, wobei hier ein deutliches Misstrauen

LE lateinischen Formeln zusammensetzende die über den Sinn der Heiligen Schrift
Alltagsreligiosität. sich 11UT allzu leicht Namen poetischer

DIie einzelnen Abschnitte des Buches unter- Freiheit hinwegsetzende Dichtkunst ZAUHA ran
nehmen ©S, die unterschiedlichen Aspekte des kam (GGemeinsamer Nenner der Zensur-
Ihemas diffierenziert untersuchen. Dabei ma{ißnahmen blieb daher das Miısstrauen g.
wendet sich die Autorın zunächst den L1LOTI11- genüber der Volkssprache, dem das Argument
gebenden orgängen innerhalb der Kurie zugrunde Übertragun der Adaptation
1 )as erste Kapitel analysiert die Hintergründe zerstorten di Reinheit 5  dı Originals un!
der drei publizierten römischen Indizes des öffneten Fehlinterpretationen T ür und Tor.
16. Jahrhunderts. Dabei wird klar, dass das etroffenen

Ma{fßnahmen kein Zweitfel,
Besteht der Rigidität der lije1ißs derenProgramm des „proibito cCapıre 1m

hundert keineswegs auf ungeteilte Zustim- Kohärenz vielfach wünschen übrig. Jedes
INUN: bei allen Kirchenoberen gestoßen ist, Verbot ZO9 daher unweigerlich eiINe Flut VOI
die Durchsetzung der unterschiedlichen Eingaben nach sich, die Aufklärung der

Von den wechselnden Machtverhält- hervorgerufenen Verständnisprobleme baten
nıssen innerhalb VO  a’ Kirche und Kurıle abhing, Keıin Zweifel besteht allerdings daran, welche
Vor allem unter den Bischöfen, die mıiıt dem Literaturgattungen grundsätzlich 1ns Vısıer der
Index des Konzils VO:  3 Irient (1564) zeitweilig Zensoren gerleten, Gattungen, die Kapitel als
ein .her gemäßigtes Zensurinstrument Ja uch solche der eın ehenderen Analyse unterzieht.
durchzusetzen verstanden, fanden sich Geg- Neben den Bı elübersetzungen selber zielten
Hen DIie „Hardliner“ hingegen stellten ragnıto die Verbote zunächst auf eine IL Phalanx
zufolge VON Beginn die Kardinäle des traditioneller, eile der Heiligen Schrift 1Ns
heiligen Oflız, auf die bereits der rigoristische Italienische übertragende Devotionsliteratur,
Index Pauls (1558) zurückging, während daneben ber uch auf die In der Volkssprache
SIE den Konzilsindex seıit dem Amtsantrıiıtts verfasste Kontroverstheologie, da diese ZUr
Pıus durch ine Unzahl Strengerer Einzel- Verteidigung der rechtgläubigen Ja notgedrun-
erlasse mehr der wenıger systematisch SsCH uch die „unorthodoxen“ Posıtionen
unterwandern suchten. Der Index Clemens schildern hatte, die den „semplici” besser
VUIL., Werk der 15772 geschaffenen Indexkon- vorenthalten blieben. Darüber hinaus gerieten
gregation, wird SCIN als eine VOIl Kom- unzählige Werke der italienischen Literatur in
promi1ss zwischen Gemäßfigten und Falken die Mühlen der /Zensur abgesehen Von allen

„frivolen” Klassikern der Kenalssance (vondargestellt, machte letzteren ber genügend
viele Zugeständnisse, die bekannte Re- Boccacc1o bis Pietro Aretino) insbesondere
pressionsmoral 1Ns Werk setzen. die bereits erwähnten, ereimten ber uch

In den geschilderten Auseinandersetzungen Prosa daherkommen Bibeladaptationen
spielte, wI1e das zweıte Kapitel ze1igt, die rage SOWIeE die Werke der höfischen Literatur, die
der volkssprachlichen ıteratur vorzüglich Welt der Rıtterromane mıiıt ihrer allzu SUOTS-
religiösen Inhalts VOIN Beginn eine ent- losen Lobpreisung weltlicher Liebe und ihrem
scheidende olle In den Mittelpunkt der Aufwand reichlich heidnischen Formen des
Debatte rückte dabei seıit den 15/0er Jahren Wunderbaren.
die Ausweıltung des Lektüreverbots der volks- Gerade mıiıt Blick auf die Welt der Liıteraten
sprachlichen Bibel auf jene JTextarten, War die Zensur durchaus erfolgreich, wobei S1e

VO  e letzteren keinesfalls leicht akzeptiertdenen die Heilige Schrift ‚WarTr nicht als Ganze,
wurde. Die Selbstzensur wurde ZUT Re elwohl ber Teilen übersetzt (Episteln, Psal-

mensammlungen) der uch 1Ur mehr der (wie wa eın Blick auf den ‚UV( iın
weniger originalgetreu, WE uch selektiv Dichtung häufig gebrauchten, ber
nacherzählt wurde (dem liturgischen Jahr nicht mehr statthaften und wWw1e zufällig denn
angepasste „Kompendien‘ der Bibel; „5Sum- uch iImmer weniger auftauchenden Begriff
marien“ der Chroniken derselben, wI1e etwa
die mittelalterlichen 10rett1 der die Altes

der „fortuna ” zeigt) und Beispiel des
ragnıto zufolge ;{twas vorschnell einem

wI1e Neues Testament existierenden Figure typischen ertreier der Gegenreformation
della Bibbia, etc.) Betroftfen uch ausgerufenen Dichters Ansaldo eba macht
Passionserzählungen und ıten Jesu SOWI1eE die Autorin eindrucksvoll deutlich, wI1e sehr
die höchst populären Ufficioli della Madonna. erst ınes nicht hne ruck seıtens der
Hinzu kamen schliefßlich zahllose Editionen Indexkongregation Gang gesetzten „Lern-
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prozesses” bedurfte, den Mann einsehen stärksten betroffenen Leserkreise. DIie
lassen, dass die Änderungen gegenüber dem „semplici”, die dabei zunächst geht,ext der Bibel, die In seinem Werk La Reina stammten keineswegs L1UT AUus dem „einfachen
Esther VOTSCHOININEN hatte, In keiner Weise als Volk”, uch wWwenn dessen heute wohl berühm-
legitimes Verfahren der Poesie rechtfertigen tester Vertreter, Carlo Ginzburgs Müller Me-
War Ja quale  Bn  » WwI1Ie eba meınte, „perderebbe nocchio, bestens In Fragnıtos Ihesen passt,
SUO 1NOÖINC, 1O  ; favoleggiasse l’historia“ bezeichnete doch den Primat des Lateini-
(p 172) Von einer „naturale propensione dei schen glattweg als Verrat der großßsen Masse
etterati italianı lasciarsıi asservıre progetto der Bevölkerung, die der Sprache der Ge-

clericalizzazione della cultura'  * (p. 177) kann bildeten nicht kundig WAäl. De facto fanden sich
angesichts dieser Vorgänge nicht die ede se1n, die Betroffenen jedoch in allen Schichten der
un:! einem sehr ähnlichen Ergebnis kommt

sozlalen Eliten noch die besten Chancen
Bevölkerung, und uch Wenn Angehörige der

ragnıto ın Kapitel 4 für den Gro(fßteil der
italienischen Bevölkerung. Die in Rom einge- hatten, für problematische volkssprachlicheSchreiben bezeugen einen höchst Lektüren ıne Leseerlaubnis erhalten,
widerwillig akzeptierten Anpassungsprozess sind selbst für höchste Kreise Beispiele VOT-

die CISANSCHECN Verbote, wobei VOTL allem handen, In denen letztere verweigert wurde
die Unterdrückung der Bibeltexte un! deren Besonders empfindlich getroffen wurden VO:  a}
Adaptationen in der Volkssprache, mıit der die den Verboten die Frauen, un: hier VOT allem
Unmöglichkeit Hand 1n Han gIng, nach- die Mitglieder der weiblichen Orden, deren
zuvollziehen, Was In der Messe gesprochen Kontakt mıt dem gedruckten Wort erhebliche
wurde, VO  a} der „einfachen“, des Lateinischen Einbussen verzeichnen musste. Weıter dringtunkundigen Bevölkerung WwIe eın btraum
erlebt wurde. DIies zumindest ab 1596, denn

Fragnıito freilich nicht 1n die Soziologie der
Leser und ihrer Lektüren 1n, stattdessen

‚UV|  9 argumentiert die Autoriın, die diskutieren die etzten Abschnitte noch inmal
ausgesprochenen Verbote kaum um: längerfristige Folgen der Verbote, unter denen
worden. Jetzt ber gingen die Inquisitoren uch die verzögerte Entwicklung einer italieni-
ungleich entschlossener ZUr Sache, riefen schen Hochsprache und der ahrhun-
damit ber uch Protest hervor, Was die dert Tage tretende Alphabetisierungsrück-
Kongregationen In Rom schon bald ZUIN stand Vergleich den nordwesteuropäi-Einlenken N: Kompromisslos blieb die schen Standards ran ieren. Die Autorin ist
Haltung ‚War gegenüber allen volkssprach- intelligent CHU$S, solc Ihesen als MöÖg-lichen Editionen des reinen Bibeltextes. In der lichkeit anzudeuten und dabei die Bedeutung„bibelnahen“ lteratur wurden ber Zuge- anderer Faktoren nicht auszublenden. Keinen
ständnisse gemacht: kurze Auszüge Zweifel ber lässt Fragnito daran, dass die mıt
der Bibel War nichts mehr einzuwenden, un! dem Index VO  3 1596 virulent werdende
uch die dem liturgischen Jahr angepassten Zensorenmoral ıne Entwicklung definitiv
„Kompendien‘ der Bibel wurden In VON VGL umkehrte, die 1m Spätmittelalter und bis 1INs
lässlichen“ Autoren kommentierten Editionen frühe Jahrhundert hinein uch un: gerade

in Italien einer bemerkenswerten FEmanzı-erneut erlaubt. Auf Linie brachen die
ulsıtoren Bereich der volkssprachlichen atıon der Lalen In religiösen ıngen geführtIn  CL!  ebete e1in. Nur allzu schnell wurde deutlich, atte, beginnend mıt einer lebhaften Ver-

ass nicht NUur das „einfache Volk“, sondern breitung der Bibel 1n der Volkssprache. Nicht
uch eın Gutteil des Klerus nicht bereit WAaTr, die zufällig richteten sich uch die meılsten seıit
VOT verankerten Traditionen aufzugeben. 1558 erlassenen Verbote volkssprachlicher
Vielfach wurde für den „privaten” Gebrauch Literatur Werke, die ben jenen Zeiten
für duldbar erklärt, Was In öffentlicher orm der Laıenemanzıpatıion ent:  en.
weiterhin verboten blieb. Vor allem ber So viele gewichtige Ihemen das Buch
kapitulierten die Kardinäle VOTL der Masse geht, anregend die VOT etragenen Thesen
einschlägigen Flugschriften, deren efhziente sind, gelehrt S1e begrün or werden Frag-
Kontrolle die römischen Kon nıto ist eine vorzügliche Kennerin ihresC  SIegationen VOorT
unüberwindliche technische Probleme SC- Arbeitsfeldes, und die geleistete Forschung
stellt hätte. wird In ınem üppıgen Anmerkungsapparat

Es ergibt sich auf diese Weise das bekannte ausgebreitet viele Probleme wirft die
Bild iner Bevölkerung, der späatestens mıit dem Studie auf. ragnito, darf zunächst
Index VON 1596 die Lektüre potentiell „CINall- festhalten, gibt sich nicht allzu viel Mühe, den
zipatorischer” Stofte systematisch entzogen, Leser systematisch in die Von ihr behandelten
der bestenfalls mıiıt entsprechenden „Ver- Sachverhalte einzuführen. Im ersten Kapitel
ständnishilfen“ versehen bzw. In expurglerter z kommen gewichtige Grundlagen, wI1e die
Orm zugänglich gemacht wurde. Das letzte ehn Konzilsindex enthaltenen Zensurver-
Kapitel vertieft dieses Portrait mit Blick auf die fahrensregeln, nıe gesondert ZUr Darstellung,
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sondern werden stillschweigend vorausgesetzt. auszumachende, ideologisch radikalisierte Un-
Man hat hier wohl mıiıt den Fallen Lun, die terdrücker, während der est der Bevölkerung

alles erleidet, erscheint hier wenig be-eın zweıtes Buches ZU gleichen Ihema stellt
uftfor wI1e Leser. Problematisch sind ber VOT friedigend. Zugleich kommt damit das eigent-
allem die TIhesen der Studie, bzw. die und liche des Buches ZUMI Vorschein. Es
Weıse, WIe diese dargestellt und begründet analysiert überzeugend die Haltung der Pro-
werden. ragnıto liebt apodiktische Aussagen tagoniısten VOIl Inquisition und Indexkongre-
und hat dabei ınen gewlssen Hang ZU gation, bleibt ber wesentlich aufben diese
Manichäischen. Geschichte ist die VO:  e klar „Zentralperspektive” fixiert. Der Weg ıIn die
auszumachenden Akteuren, die für ihre aten Praxıs ‚VOI Ort“ wird selten eingeschlagen.
verantwortlich zeichnen, geschichtliche Ent- Dies zeigt sich uch darin, dass ragnıto ‚WaT

wicklung eın Ergebnis VOINN Machtkämpfen. immer wieder hervorhebt wWwI1e wichtig die
Dort, die „Hardliner“ sich durchsetzen, ist spater verbotene ıteratur für die Von ihr

Gebrauch machende Bevölkerung SCWESCHL Ist,etztere aufgezwungen, dies nicht gelingt, ist
Widerstand Werk. Nach den Auseinander- ber gut wI1e nıe den Versuch unternımmt,
setzungen den Index VOIl 1596 kommen umindest 1nı Beispielen diese DSEWISS
diese Prozesse allerdings urplötzlich Still- nicht immer gleic ezeption SCNAUCI VOTI-
stand. Erreicht ist eıne VOIN „pomnt of zustellen. DIies gilt natürlich erst recht für die
return“, Rahmen der gefundenen KOMm- als abergläubisch eingeschätzte, ber letztlich
promisse kann das Programm des „proibito der Bevölkerung belassene lteratur, wobe!i
capire” ab NU:  , offtenbar ungestö die bekannt I111all hier den Eindruck gewinnt, dass Fragnito
Langzeitwirkung entfalten. ber lässt sich den Widerwillen der Inquisıtoren diesen Stof-
diese tatsächlich auf ein Paal, WEel1n uch fen egenüber durchaus teilt. SO ber bleibt die
noch rigide Maisregelungen zurückführen? Stu 1e in diesen Belangen blass
Den Nachweis dafür bleibt die Autorin bis Albrecht BurkardtLyon
ınem gewIlssen rad schuldig. /war zeigt s1e
überzeugend auf, wI1e vehement die Inquisıto-
e} ab 1596 ZUT Sache gingen, w1e sehr sich die Vogel, Christine: Der Untergang der Gesell-
Bücherverbrennungen häuften ebenso wI1e scha Jesu als europäisches Medienereignis
die konsternierten Reaktionen der Bevölke- (1758-1773) Publizistische Debatten 1im

Das angeführte Material reicht jedoch Spannungsfeld Von Aufklärung und Gegen-
kaum über die 1620er Jahre hinaus; der aufklärung Veröffentlichungen des nst1ı-
gesamte Zeitraum eines „langen” Jahrhun- tuts für Euro sche Geschichte Maınz, Abt.
derts; das de facto bis ZUT des reicht, für Nıvers geschichte 1279; Maıiınz, Zabern
wird gut w1e nicht angerührt. Als erste 2006, 433 Geb., ISBN-106 3-8053-3497/-5
Zeugen der gesellschaftlichen Verhältnisse

{Die Verfasserin dieses auf ıne Giefenernach der „Schwellenzeit“ 1600 werden
die eine wWw1e In Dauerschlaf versetzte „Welt VOIl geschichtswissenschaftliche Dissertation (bei
gestern‘” vorindenden Aufklärer heranbe- olf Reichardt) zurückgehenden Werkes fragt
müht. Nun sind sich allerdings die meıisten nach der publizistischen esoNanz der

hebung des Jesuitenordens 1773 S1e unter-einschlägig tätıgen Historiker ein1g, dass der
scheidet drei GattunRepressionsdruck der römischen Inquisition ö Presse, Bildpublizistik

un! konstatiert Defizite17. Jahrhundert schon bald nachgelassen und „Streitschriften
hat. Sollten hier nicht erneut Freiraäaume ent- der Forschung VOT allem beli den projesuilt1-
standen sein® DIies SCHAUCT erforschen, schen Widerlegungen antijesuitischer Veröf-
würde "WISS eın welıteres Buch erfordern. fentlichungen und bei der Bildpublizistik (für

die S1e eindrucksvolle Beispiele miıt Abbildun-ber se] ST wenn die negatıv ausfallen
sollte, dürfte klar se1n, dass der entsprechende gCn T1N: ber uch bei der Presse Sinne
Erfolg nıcht allein den (sich Ja abschwächen- VOI Zeitschriftenveröffentlichungen, VvVon de-
den) Unterdrückungsmafßßsnahmen verdan- L1IC1H s1e VOTrT Iem die zwischen 1728 un 1803
ken SCWESCH se1in kann. Ein solcher „Erfolg” ist in ıner Auflage VOIN 2.000 bis 6.000 Exempla-
L1UT denkbar, WEenNn die Gesellschaft als (GJanze TEeN wöchentlich erscheinende jansenistische
(oder jedenfalls in welten Teilen) ın irgend- Untergrundzeitschrift „Nouvelles ecclesiasti-
einer Weise „mitzog, Wenn insbesondere die qQUECS Memoires POUT SEerVIr l ’histoire de la
Eliten einschliefßlich der Intellektuellen, unst- Constitution Unigenitus” auswerte Sie unter-
ler und Literaten in dem sich etablierenden scheidet drei Phasen der Publizistik den
System einen Platz fanden, mıiıt dem s1e sich Jesuitenorden Jahrhundert, VO:  e der die
anfreunden konnten WwWas erste Phase mıt der Diskussion der portugles1-„Anpassungs-
schwierigkeiten” bei manchen natürlich nicht schen Jesuitenaffaire während der 1758
ausschlie{$t. Fragnıtos Vorstellung VON ıner und 1761 zusammenfällt. In der zweıten Phase
Gesellschaft, die gepragt ist durch einige klar während der Jahre 1761 bis 1764 verlagerte
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sich die Debatte ach Frankreich, VOIN den öftfentlich hingerichtet wurde. uch hne
nach der Schleifung des Klosters Port-Royal formelle Aufhebung Wal das das aktische
des Champs 1/10 und der Bulle „Unigenitus’ Ende des Jesuitenordens ın Portugal Die
Clemens’ VOo)  - E/13 verbliebenen ansen1S- orgänge In Lissabon das Attentat auf den
ten ine antijesuitische Verschwörungstheorie Önig, der Prozess und die Hinrichtungen
verbreitet wurde, während sich die Verteidiger fanden ein europaweıtes Medienecho, bei dem
der Societas Iesu,; allen esulten, 99- ofhiziöse Schriften des portugiesischen Hofes
einem gegenaufklärerischen Diskurs Von be- VOT allem Pombals „Relacäo abbreviada”“ VO  3
sonderer, nämlich ‚antiphilosophischer‘ Präa- 1760 und die teilweise ebentfalls VON Pombal
gung  r 21) vereinigten. DIie dritte Phase, In die verfasste und unter dem Namen Jose de Seabra
die Aufhebung des Ordens 1773 fel, lässt S1e da Sylva veröfftfentlichte zweibändige „Deducäo
1765 beginnen. In Anlehnung Catherine chronologica analytica” Von 176/ die noch
Maıiıre (u „De la de Dieu la de la un! Jahrhundert dem Antıesuitis-
Natıon. Le Jansenisme siecle”, Parıs I11US Stichworte lieferten, Mittelpunkt

arbeitet Vogel die jansenistische antı- standen.
jesuitische Tradition heraus, die nach 13 In FErankreich ging die Gegnerschaft
keineswegs spurlos unter CHANSCH sel; sondern die esulten nicht VO) Önig der VO Hof
ihre Kräfte AUus der erfo SUunNng der Jansenıisten aus Ludwig suchte den Orden
bezogen habe und die Jesulıten als protegleren sondern VOIN den mıit der partı
Verfolger einer ‚rechtgläubigen‘ Minderheit Jjanseniste sympathisierenden parlements,

Felde SCZOBCH sSEe1. Fine ahnliche Wirkung nachdem der seıit 1/7/47/ amtierende Erzbischof
für die Integration des jansenistischen nt1ı- VOIN Parıs, Christophe de Beaumont, prom1-
Jesultismus scheint seılt 17372 Von den Wunder- nenten Jansenıisten wWwIe dem 1749 hne Sterbe-
heilungen rab des jansenistischen ske- sakrament gestorbenen ehemalı Rektor der
ten Franco1s de Parıs au  Cn se1n. Für Sorbonne Charles Cofhin die amente VeCI-
die eit nach EeItW:; 1760 hebt Vo el uch den weigerte. 1761 verurteilte das Parlement de
Antyesultismus des österreichisc Spätjan- Parıs die Lehren wichtiger Jesuitentheologen,
sen1sSmus hervor. deren Bücher öffentlich verbrannt wurden,

In dem umfangreichen zweıten Teil ihres verbot die Aufnahme VO  — Novizen, erklärte die
Werkes behandelt Vogel die portugiesische Auflösung der Laienkongregationen und Oord-
Jesuitenaffaire der Jahre 1758 bis 1761 mıiıt dem nete die Schliefßßung der Jesuitenkollegien In
in Lissabon seıt 1/50 als Minister, seıit 1756 als dem anschließenden Machtkampf zwischen
Premierminister amtierenden Pombal als Önıg und Parlamenten das Parlement de
Schlüsselfigur und den sieben Jesuiten-Reduk- Parıs verweigerte die Registrierung des köni-
tionen Südamerika, 1n denen Tausende VOIN ichen Edikts, das die Parlamentsbeschlüsse
Guarani-Indianern unter der Führung Von aufhob, ber die esulıten In Frankreich auf die
esulten lebten und die nach dem spanisch- Declaratio cler1 gallicani Von 1682 festlegte und
portu jesischen, die Kolonialgebiete 1ın Süd- 1mM Sinne des Gallikanismus VOIN der römischen
amer] betreffenden Girenzvertr Von 1750S  de Ordensleitung rennte während die Pro-
in das spanische Gebiet umgesie elt werden vinzparlamente, VOT allem das Parlement de
sollten, sich der Zwangsumsiedlung geme1n- Rouen, noch weiter gingen. Da der Önig nicht
Sarı mit ihren jesuitischen Protektoren ber mehr auf der Registrierung se1ines Edikts
widersetzten, Was mıiıt ihrer Niederlage endete. bestand einmal mehr zeigen sich hier die
Da Jahr des Erdbebens VOoO  e Lissabon renzen des 1Ur in der Iheorie existierenden

Absolutismus schien das Schicksal desentzog Pombal den esulten die weltliche
Verwaltung der Indianersiedlungen in Süd- Ordens in Frankreich 1762 besiegelt se1in.
amerika. 1758 ersuchte der portugiesische Hof 1764 verließen viele esulten das Land. Erst
Benedikt die portu iesischen esulten als 1765 schwächte sich der Konflikt zwischen
Aufrührer bestrafen, 'VOT ihnen das An- Önig und Parlamenten ab, dass die noch

nicht 1nNs Exil ANSCHECNHN Jesuiten in Frank-fang September 1758 erfolgte Attentat auf
Ön1g Jose ZUT Last gelegt wurde und 1m reich mıiıt Nie erlassungsverboten In Parıs
anuar 1759 neben einigen Adeligen drei und einigen anderen Städten bleiben konn-
esuıten, darunter der frühere Beichtvater der ten. Die publizistische Resonanz der orgänge
Königs, In Belem hingerichtet un alle Jesul1- ist dadurch gekennzeichnet, dass Ausland
tenguüter in Portugal beschlagnahmt un! 1m die wichtigen Zeıtungen katholischen O11-

den des Reiches das „Wienerische 1arıum“Herbst 1759 rund 1LO00 esulten AUusSs Portugal
und seinen Kolonien 1n den Kirchenstaat und die „Au sburgische Postzeitung“ über-
zwangsverbracht wurden, bevor Pombal den haupt nicht erichteten, während 1im protes-
Jesuitenpater Gabriele Malagrida Dezem- tantischen Norden Deutschlands die „Ber:
ber 1760 persönlich bei der Inquisition linischen Nachrichten“ sporadisch un: der

„Hamburgische Correspondent” regelmäfßigzeigte, der 1m November 1761 ın Lissabon
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darauf eingingen. Anders die den Nieder- zistik ın der des Italieners Francesco Anton10o
landen in französischer Sprache erscheinenden /accarla eine Parallele hatte.
Blätter und die jansenistischen „Nouvelles Vogel fasst ZUSaTILINECI: „In der ersten Phase
ecclesiastiques ! Hıer wurde umfassend des Medienereignisses gyıingen die entscheiden-

den Impulse ‚War VO portugiesischen Hofnatürlich 1m antijesuitischen Sinne über
die Debatten In den Parlamenten Frankreichs AU!  D Pombal speiste muıt seinen Publikationen
berichtet. DA wurden die Jesulten AUsSs Spa- die Debatte 1n den Kernländern Italien und
nıen ausgewlesen, danach AUusSs dem Königreich Frankreich un: indirekt uch Deutschland.
Neapel und AUS Parma. 1769 brachten die Der Erfolg seiner Kampagne basierte ber

wesentlich auf einem Netzwerk jansenistischerGesandten Spanıens, Frankreichs und Neapels
Publizisten in Frankreich und Italien. . InClemens XI1IL gegenüber kurz VOT dessen Tod

den Wunsch ihrer Ööfe nach Aufhebung des der zweıten Debattenphase, während der
Jesuitenordens ZU) Ausdruck, den Clemens französischen Jesuitenverbote, funktionierte

dem Aussöhnung des Heiligen das antijesuitisch-jansenistische Netzwerk
Stuhls mıiıt den bourbonischen Höfen und mıt noch In Teilen, jedoch nicht mehr reibungs-

los wWwI1Ie 1n der ersten Phase“ (308{.) DeutlichPortugal tun WAal, 1773 mıt dem Breve
„Dominus Redemptor” erfüllte. Und die wird der FEinfluss derpartı anseniste, VOTL allem
Medienresonanz?® „Hatte schon die Vertre1- gestutz' auf die „Nouve ecclesiastiques .
bung der Jesulten aus Spanıen eın vergleichs- 1)as Buch eröftnet, neben dem Ertrag die
welse geringes publizistisches Echo hervor C — Geschichte der Publizistik und der uch

methodisch überze enden uswertung pub-rufen, löste die päpstliche Aufhebung ın 5 ublizistischer) Quellen,katholischen Reichen Europas kaum noch lizistischer (und
nennenswerte Reaktionen aus Nur iın wichtige Einblicke die Geschichte des
Deutschland War das anders, sich uch die Jesuitenordens un: seiner Aufhebung
projesuitische Publizistik, ausgehend VOI den 18. Jahrhundert, 1n die Geschichte der Janse-
uch nach der Aufhebung weıter iın (eme1ln- nistischen trömungen nach Port-Royal und
schaft ebenden Augsburger Jesuliten St. „Unigenitus’ und in die Geschichte der
Salvator In Augsburg wurde einem Zentrum katholischen Aufklärung. DiIie Bibliogra hie
aufklärungskritischer Publizistik un:! DC- zeitgenössischer Schriften ist VOIN ho
tragen VON Autoren w1e dem Kontroverstheo- Wert. Nur 111USS5 11a sich hüten, die Stelle

und Aufklärungsgegner Alois Merz ter antijesuitischer Verschwörungstheorienode  log NECUC antijansenistische setzen.dem Ingolstädter Ekxjesulten Benedikt
Sattler, noch behaupten konnte, deren Publi- öln und Fribourg Harm Klueting

Neuzeıt
Dowe, Christopher: uch Bildungsbürger. Ka und Liberalen „wichtige Gruppen gläubiger

tholische Studierende Un Akademiker Im Katholiken gab, die dem Bildungsbürgertum
Studien ZUr (Ge- üch einen Platz innerhalbKaiserreich, Kritische angehörten und deschichtswissenschaft, Band 1/ Öttingen, des Katholizismus Katholizismus besaßen“

Vandenhoeck Ruprecht, 2006, 384 .. (S. 11) Er geht Von der Annahme .UuS, dass der
2.5725-35152-9 Katholizismus und das Bildungsbürgertum der

Wilhelminischen Ara pluraler un heteroge-
In etzter eıt nahm die Kritik Para- Nner 1, als die ertreter des Milieupara-

digma des „Katholischen Milieus deutlich digmas wahrhaben wollen.
In der Druckfassung seiıner preisgekrönten In seiner Darstellung beschränkt sich der
Dissertation schlie{$st sich der Junge Historiker Autor VOIL allem auf die katholischen studen-
Christopher Dowe dieser Kritik Er richtet tischen ereinigungen, denen in den etzten
seinen Blick auf katholische Studierende und Jahren des Kaiserreichs ungefähr 40 % aller
Akademiker Kaiserreich, Gruppen, die katholisch getauften Studenten und 24% aller
sowohl den Milieuforschern als uch den katholisch getauften Studentinnen angehörten.
Historikern des deutschen Bürgertums allen- Z7u diesen regional übergreifenden Korporatlo-
falls als ıne Randerscheinung erschienen. NEeN zählten uch viele „alte Herren”, über-
amı zeigen, dass des Kultur- wiegend katholische Akademiker, die als Eh-
kampfs der 187/0er Jahre und der vielen

hörten.
renmitglieder den erein1gungen noch AaNSC-

Auseinandersetzungen zwischen Katholiken
ZKG 119. Band 83
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Obwohl diese Hardliner der unıversitärenÜberzeugend beschreibt Dowe, wI1e sich
ihrer Weltanschauung und In ihrer alltäglichen Landschaft niemals numerisch überwogen,
Praxıs die katholischen Or anısatıonen VON gaben s1e trotzdem den scharfen Ton 1n der
ihren protestantischen Pen nNts unterschie- Auseinandersetzung mıt der katholischen Kir-
den. DIie katholischen Gruppen ehnten Men- che Das Stimmen, über die sich die

und uell entschieden ab, da beides mıt katholischen Studenten nicht hne Weıteres
dem katholischen Glauben nicht Einklang hinwegsetzen konnten. Hıer hätte die Fın-

bringen Wal un mıt der Exkommu- beziehung VOIN Quellen VOI nichtkatholischen
nikation bedroht wurde. Außerdem pflegten Studentenkorporationen, die die Wahrneh-
die katholischen Studenten allgemeinen IU der katholischen Studentenvereinigun-
einen strengeren Umgang mıiıt der Sexualität SCH VOI ulßen ZU Vorschein hätte bringen
als viele protestantische Studenten, denen der können, die Aussagen dieser Darstellung
Verkehr miıt Prostitulerten als Bewels für ihre sicherlich bekräftigt und der Arbeit eine
Männlichkeit galt. Jedoch gab zugleich

Desiderata besticht dieses erste Werk eines
orößere Komplexität verliehen. TIrotz dieser

manche Übereinstimmungsbereiche SOWI1eE
eine gemeinsame Trinkkultur. Jungen Historikers durch seinen klaren

Vor allem weist dieses Buch viele Neu- Schreibstil und VOT allem durch seine nNOTt-

igkeiten auf, WEl sich der Autor mıt den wendige eVvlsioOnN der immer noch vorherrsch-
katholischen Vorstellungen ZUT Natıon und enden Milieu- und Bürgertumsparadigmen.
ZUr Wissenschaft befasst. /war die SEt. LOutLSs Mark Edward Ruff
katholischen Studierenden Kaiserkult be-
teiligt, ber zugleich War ihnen möglich, den
aps! verehren. BISs ZUMm FErsten Weltkrieg Wolf, Hubert: Index. er Vatikan UNM): die
bewahrten die katholischen Studenten ıne verbotenen Bücher, München,
Dıstanz den radikalen Nationalisten und Beck, 300 . Abb., Geb,., 3-406-
dem damit verbundenen völkischen und 543/1=-5
militaristischen Gedankengut, weil solche

Der Kirchenhistoriker Hubert Wolf istGruppen ın ihrer Haltung verharrten, Katholi-
ken als Reichsfeinde anzusehen. Allerdings dem relativ kleinen KreIls jener Forscher, die
gaben sich die me1lsten katholischen Studenten sich kxperten die päpstliche Buchzensur
eım Ausbruch des Ersten Weltkrieges eben- CMNNCIN dürfen, Recht geschätzt und SC-
falls den nationalen Ilusionen un Vorstellun- rühmt. Seine zahlreichen Publikationen 1m

Rahmen des recht jJungen DFG-Forschungs-gCHh hin.
projektes „Römische Inquisıtion und Index-UÜberzeugend wirken ın diesem /usammen-

hang Dowes Analysen der posıtıven (Ge- kongregation” sind bereits weltweiter Be-
schichts- und Wissenschaftsvorstellungen der kanntheit gelangt. /war wurde das Archiv der
katholischen Studierenden. I diese Vorstellun- Römischen Inquisıition und Indexkongrega-
gCHh nicht 1Ur der katholischen Lehre tiıon erst VOT rund ehn Jahren für die
verankert, sondern schlugen sich uch dem Forschung geöffnet, ber Hubert Wolf hat
Versuch nieder, sich aus dem Dilemma der sich schon weiıt länger auf der Grundlage

mühsam gesammelten, ber authentischenkonfliktträchtigen Deutungen konfessioneller
Materials mıiıt dem Zensurverfahren beschäf-und nationaler Mythen die Reformation

der den Reichsgründer Bismarck befreien. t1 Während sich Forscher WIe De Bujanda
Zweifellos rweiıtert Dowes aufschlussreiche VOL allem mıt dem eigentlichen Index i1brorum

Darstellung Perspektiven über das prohibitorum befassten, also mıt dem Katalog
Bildungsbürgertum. Manchmal hätte mMan und den Büchern, deren Verurteilung

öffentlich machte, untersuchen Hubert Wolfsich gewünscht, dass der Autor das Problem
und seine Schüler uch das eigentliche Ver-der „‚dualen Identitäten“ ausführlicher aNSC-
fahren und die Zensurbehörden, Iso nichtgangech ware, wWell die katholischen Studier-

enden und Akademiker ganz schlicht als blo{fß die rage, welche Bücher verboten WUul-

Bildungsbürger verortet. och häufig fehlt ın den, sondern wI1e ıne Zensur der eın Verbot
der Arbeit der Zugriffaufdie inneren Konflikte Stande kam, und Warumnl. Viele unterschied-

die geteilten Identitätsmuster als katholi- liche Instanzen 1n Rom konnten ıne Ver-
öffentlichung „verurteilen ” und verbieten,sche Bildungsbürger, 1n die viele katholische
erster Stelle der aps selbst. beschränktStudenten geraten mussten, VOL allem auf-
sich in seiner Untersuchung jedoch auf dieder Antipathie der militant protestan-
weltischen Bildungsbürger alles, wWas römischen Kardinalskongregationen,

ınen Hauch des Katholisc -Se1Ns verstromte, welche officio mıiıt der /Zensur schon gC-
und der Abneigung ultramontaner Katholiken druckter Bücher befasst die Heilige

alle Anpassungsversuche die Mo- Römische und Universale Inquisition und die
derne. Indexkongregation. Eine Synthese VOIN dem,
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Was und seine zahlreichen Mitarbeiter In schnitten, etwa über die „Iluminaten”, über
für Nicht-Spezialisten oft schwer zugänglichen den deutschen Katholizismus Begiınn des
Beıträgen und Büchern schon veröffentlichten, 19. Jahrhunderts, über die Zusammenarbeit
stellt jetzt In diesem Buch, das seıt 2006 1n 2) zwischen Rom und Wien Zeiten Gregors
durchgesehener Auflage vorlie „einer breite- über die Revolution 1845 Rom und
ea Leserschaft“ VOL. LDem Pu likum, das ihn über die „Armen Seelen”, über die Gedanken-
bereits aus Artikeln, Interviews der orträgen elt religiöser Orden und das Kölner Mülheim
kennt, bietet damit ınen Gesamtüberblick, 19. Jahrhundert. Forscher AUsS$s allen WI1Ss-
eine Reflexion über die fast zwanzigjährige sensgebieten, die sich der einen der anderen
persönliche Beschäftigung mıiıt der Buchzensur Weise mit dem Phänomen „Index” befassen,
und der römischen Kurle des ahrhunderts. mussen auf diese Informationen zurückgreifen:
Es ist kein Geheimnis, dass der Limburger Dieses Buch bietet hne Zweifel die klarste und
Diözesanarchivar Herman Schwedt ihm die- erhellendste Zusammenfassung, die aktuell
SC Weg gewlesen hat, vgl das Geleitwort ZU) überhaupt ZUr Verfügung steht. Die „breitere

Band der eihe „Römische Inquisition und Leserschaft“ erhält miıt Wolfs Buch historisch
Indexkongregation”. korrekte und verlässliche Informationen das

W arum wurde eın Buch Rom denunziert, ist immer noch {was sehr seltenes auf dem
und WeCL denunzierte? Bel welcher nNnstanz breiten Markt der populären Arbeiten über
wurde diese Anze eingereicht? Wiıe ging Zensur und Inquisition.

Rom mıt ige  ihr um® Wiıe verliefen die ach einem ersten Teil Hinter den Mauern
Sitzungen? Aufgrund welcher Motivatiıonen des Vatikans, —65), in der die Geschichte
und Argumente wurde eın Buch verurteilt? un die Verfahren der päpstlichen Zensurbe-
W arum wurden viele denunzierte Werke nicht hörden darlegt, illustriert und erläutert diese
verurteilt? Hubert Wolf seline Leser eın In 1m zweıten Teil (Im Vistier der Glaubens-
eine Welt mıinutiöser Recherchen und SPan- wächter, 69-237) durch die Vorstellung einer
nender Detektivarbeit. Beide sind notwendig, eihe VOIN Publikationen, die 9, Jahr-

die verschiedenen (ausae muiıt Erfolg hundert bei der Indexkongregation behandelt
rekonstruieren und ıne anregende Darstel- worden sind. Eın Epilog über das Schicksal des
lung arantıeren. Dass ıne spiıtze Feder Index (die Kongregation wurde 1917 aufge-
führen I1 beweist In diesem Buch hoben, und der Katalog verlor 1966 seine
mehrere Male, z B In seiner Schilderung, Rechtskraft) 20. Jahrhundert 9-2
WI1e das Heilige Ofhzium das „revolutionäre” beschlie{fßt das Buch. Als Anhang 52
Werk „Onkels Toms Hütte“ Von Harriet findet 1La 1m Überblick die wichti sten
Beecher OoWwe aufspürte, das von Toskaner Ausgaben des gedruckten Index der VCT ote-

Hen Bücher, ıne Auswahl der bekanntestenSchmugglern na den Kirchenstaat einge-
indizierten Werke und durchaus interessan-schleust war 7-1 ESs bereitet Vergnü-

SCNH, WenNnn uch Wolf das Gefühl der Empö- ter iıne Auswahl VO  } Werken zwischen 18 15
rung, das manche Forscher angesichts der und 1917 (der Zeitabschnitt, den und seine
Urteile mancher Gutachter überwältigt, nicht Equıpe 1m Rahmen selines DFG-Projekts schon
unterdrückt (siehe z B 1m Augustin gründlich erforscht hat), die In Rom eklagt,
Theiner), ber andere Fälle mıiıt viel Wıtz ber nıe auf dem Index gelandet daher
der aufrechter Sympathie beschreibt. Er be- bisweilen unbekannter eblieben sind als VCI-

schönigt nichts, macht ber uch nicht den botene Werke: Es han elt sich etwa LOO
Fehler, „moralisierend und mıt erhobenem Schriftsteller. Dabei ı anzumerken, dass
Zeigehinger enerell“ verurteilen, denn die sich nicht 1Ur nicht als irrıg beanstandete
„Zensur ste den ‚.Normalzustand’ dar im Bücher handelt (wie 1gge, 'OWe, May
frühneuzeitlichen Europa‘ un! noch lange eıt und Reusch). Die Verurteilung des Löwener
danach Niıicht verurteilen, sondern erklären, Philoso hieprofessors Gerard asımır
das haben Wolf und seine Schüler sich ZU durch r HI Ofhzium wurde weltweit C-gh  be
jel gemacht. Wolfs wichtigster Beıtrag kannt gemacht, ber seine Werke sind niemals
ınem richtigen Verstehen der „CCNSUTa libro- auf dem Index gelandet. Jeder, der sich mıt

einem Ihema vertieft befassen möchte, findetund allem, Was damit zusammenhängt,
ist seinem hartnäckigen Bemühen Velr- Ende des Buches Bele stellen und, für jedes
danken, sachlich beschreiben, „WIl1e Kapitel, 1ne Auswahl dl VO utor Vel-

eigentlich gewesen‘ 1st. Jeder Paragraph dieses wendeten Literature
Buches atmet dieses Streben, jeder Satz und Betrachten WITLr zunächst, WIE der ufor

ersten Teil seine Leser 1n die Geheimnisse derjedes Wort ist abgewo Immer hat den
historischen und oVAI Kontext, hne den päpstlichen Bücherzensur einführt. Das Phä-
ıne Verurteilung der eın Freispruch eines „Index“ eine 1ste verbotener Bücher
Buches unverständlich wäre, 1mM Auge, und und eın Kardinalsgremium innerhalb der
schildert ihn ın mehr als gelungenen Ab- römischen Kurie beschreiben und

ZKG 119. Band I8 —3



Neuzeıt 425

uch verständlich machen, das hat sich Alles, Was VOT 1515 verdammt worden WäAäl,
1m ersten Teil dieses Buches ZUT Aufgabe blieb verboten (erste Regel). Alles, Was nach
gemacht. {DIie Leserschaft soll verstehen, dass 1515 VOIN Häretikern, Protestanten, g.
dieses Phänomen historisch und gesellschaft- schrieben wurde, War verboten der mindes-
lich CH$E mıt der Erfindung des Buchdrucks tens verdächti (zweite Regel; die dritte un!
verknüpft War und L1L1UT ıne Erscheinungsform fünfte Regel ehandeln Ausnahmen). Den
des ganz Europa verbreiteten „Kontroll- Laılen waren Bibelübersetzungen den Volks-
bedürfnisses der ten Autoritäten“ angesichts sprachen verboten (vierte Regel), ebenso nicht
der „HNUÜun entstehenden literarisch-publizisti- Lateinisch verfasste kontroverstheologische
schen Öffentlichkeit und der damit verbunde- Werke (sechste Regel). Obszöne Bücher und
nen grenzüberschreitenden Kommunikation Schriften über agle, Astrologie und Wahrsa-
der ‚Intelligentia ” Kalser, Könige, Universitä- gerel sStren sStens verboten siebte und
ten un:! schließlich der aps versuchten, neunte Re el) Wal nicht mehr nöt1ıg,
mittels Zensurmafisnahmen un: Verboten solche Büc expressI1s verbis den Index der
weltweit das 11 Buchwesen schon VOT der verbotenen Bücher aufzunehmen. DIie Kon-
Veröffentlichun der Informationen kon- zilsväter hatten VOIL, ine vollständige
trollieren. Das ndet 111all im ersten Kapitel: listung aller bis dahin verbotenen Bücher
„D1ie Erfindung der Bücherverbote“. Im wWel- erstellen und zukünftig die Zensur den lokalen
ten Kapitel „Buchzensur und heilige Pflicht“ Behörden überlassen mittels ıner Präven-
richtet selinen Blick auf das Kontrollsystem, tivzensur (zehnte Regel). Den lokalen Inquıisı-
das sich VOI 1550 über ganz Europa AUS- tionsbehörden wurde die „Säuberung” sich
breitete: „schwarze” Liısten verbotener Bücher. guter Schriften anvertraut (expurgatlo, neunte
Erst spät wurde eın solches System uch 1m Regel). dies erwIies sich jedoch als utopisch
Kirchenstaat eingeführt. „Ein UANZES Jahrhun- angesichts des exponentiell wachsenden Buch-
dert dauerte €S; das System der Bücherver- marktes. Die Inquisition musste sich daher
bote, wWIeE his ZUmM Anfang des 20. Jahr- fortwährend mıiıt der Nachzensur beschäftigen.
hunderts bestand, erfinden ım Kontext der Ebenso unrealistisch lokale Vorhaben,

bereits verurteilte Werke korrigieren und(verspäteten) Reaktion der katholischen Kirche
und speziell der Römischen Kurte auf die verbessern. DIie Säuberung wurde deswegen
protestantische Reformation’. nter dem A ebenfalls Rom zentralisiert und iıner uen
tel „Anquisition und Inquisitionen” zeichnet Kardinalskongregation, der Indexkongrega-

eın klares Bild dieses Ermittlungsverfah- tıon, übertragen, welche uch die Indexaus-
reNs und dessen dreifacher Erscheinungsform: gabe Von 1564 herausgeben sollte. DIie NEUEC
die etzerinquisıtion (1231) die spanische Kongregation konnte der schwarzen 1SstTe NEeEUE

Inquisıtion und schließlich die Titel hinzufügen, hatte ber uch die Voll-
Heilige Römische un Universale Inquisition, macht, bereits verurteilte Werke VO  — dieser
15472 VO  > Paul 1IL gegründet, die Reıiner- iste streichen. Als das ambitionierte
haltung der katholischen Lehre überwachen Projekt der Expurgatıon der gesamten Welt-

eın Amt officium), das bis dahin die literatur 1612 als definitiv gescheitert einsah,
wurde die Buchzensur, TSt eın Nebenauf-theologischen Fakultäten der Universitäten

innehatten, das ber Jetzt für die gesamte trag, ZUT Hauptbeschäftigung, nämlich die
katholische Kirche in Kom zentralisiert wurde Bücherverbote publizieren und den Katalog
amlıt verbunden War uch die römische führen. /war hat die Inquisıtion die Buch-
Zentralisierung der Erstellung der Kataloge nicht völlig aus der Hand gegeben, doch
verbotener Bücher, die seit 1544 VOoNnNn VvVer- Laufe der eit Wal das Überprüfen de-
schiedenen Autoritäten der erste War VOIN der nunzlerter Werke Aufgabe der Indexkongre-
Parıser Sorbonne zusammengestellt) publiziert gatiıon geworden. stellt die Entstehung und
wurden. Dieser Vorgeschichte ist der zweite die erste Entwicklung dieser uen Ongrega-
Paragraph gewidmet: „Die eburt des Index  A tıon Z den Anfängen der Indexkon-
Weil der erste römische Index Pauls (1} gregation dar. Das bis heute her bescheidene

Wiıssen über Index und Inquisıtion undrecht drakonisch WAaäl, milderte Paul ihn aD
(1561) un:! beauftragte darüber hinaus die Jahrhundert behandelt Kapitel „Die
ITrTienter Konzilsväter mıiıt der Regelung der Entwicklung des Zensurverfahrens”.
Buchzensur. Dem „Trienter Index‘  r (1564) Miıt dem Blick das Wesentliche be-

Abschnitt: „Die schreibt der utor 1mM dritten Kapitel „Alleswidmet Wolf ınen
MUuss$s seine Ordnung haben“ die Periode, mıiıtIrTienter Indexregeln”. DiIie ehn Regeln, die
der besten vertraut ıst. Im erstenseitdem oberste Richtschnur das Zensur-

verfahren der Weltkirche 11, fasst Wolf Abschnitt „Das Zensurverfahren im 9. Jahr-
kurz ZUSaAINIMNEN, enn s1e Ze1 © dass Katholi- hundert“ behandelt kurz die Indexreform
ken das Lesen einer SIo Anzahl VOINl Benedikts dessen Oonstıtution Sollicita

Provida (1753) die Zensurarbeit Von IndexBüchern grundsätzlich nicht gestattet WAar.
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und Inquisıtion festen Regeln unterwerfen tragische Schicksal der Brüder Augustın und
suchte. In diesem Teil versucht W.; einerseılts Johann Nnion Theiner und gibt

ihm die Möglichkeit, ein1ıge Aspekte der Figurdie Kongre atıon und ihre Arbeit und anderer-
se1ts die CIC Erscheinungsform der Gestalt des Konsultors vertiefen. Wiıe wichtig Ist,
der Kataloge erfassen, die viel aussagt über eine gründliche Kenntnis der Atmosphäre
das Selbstverständnis der Zensurbehörden. innerhalb der römischen Kurie dem einzigen
Hıer erlaube ich mir folgende Bemerkung Staatsapparat, der Aaus Geistlichen bestand
über die erste Phase 1ın dieser Untersuchung. und der sozialen Umwelt des katholischen
Der Sekretär der Indexkongregation musste Rom haben, ergibt sich aus seiner Be-
entscheiden, wI1e mıiıt der Anzeılge eiınes Buches handlung der Fälle Ranke, Drey uUun: Sailer.
umzugehen ist und sich dabei mıiıt Zzwel och wichtiger ist die SCNAUC Kenntnis der
Konsultoren beraten. „Quellen für dieses Vor- Prozeduren und der ungeschriebenen Regeln,
verfahren haben sich 1UT äaufßerst selten CI - die ıner /Zensur führten. DIe mächtige

Posıtion der Sekretäre des Index (vgl. dazuhalten Wahrscheinlich erfolgte häufig
mündlich.“ Meıne eıgene Untersuchun der 1gg€ und MaYy, ber uch Ranke), die
(ausa UÜbaghs ist iner dieser seltenen F3a C, Formulierung VOIN oten (vgl 7 B 160-161
dem der Sekretär jedoch 11UT iınen Konsultor und 64-165), die (manchmal entgegenge-
benannt hat für dieses Vorverfahren und setzten) Interessen der religiösen Orden (vgl.
dem dieser, als der Sekretär beschloss, dass das 143 und Sailer), die soziale Stellun der
Werk zensurwürdig sel; uch das eigentliche Ankläger, das Ansehen des Konsultors (B
Gutachten erstellte, bereits mıt einem Auge auf Theiner), der Anteil und die Interferenzen des
der Verhandlung (einer der Konsultoren, meılsten „säkularen Arms  ‚« des päpstlichen
nämlich Augustin Theiner, weigerte sich eın Hofes bzw. des Staatssekretariats, dies
Gutachten verfassen). Das Vorverfahren ist bestimmte den Verlauf und das Er ebnis der
also sehr wohl dokumentiert, wiewohl das Zensuren. DıIe Prosopo aphie der g(eteiligten
Gutachten natürlich wesentlich die Argumente Konsultoren und Kar inäle (Alter, Bildung,
enthält, die den Sekretär dazu gebracht hatten, Aufgaben innerhalb der römischen Kurıte,
das Werk der ongregatıon vorzulegen. Im Freundschaften und Feindschaften bein-
zweıten und etzten Abschnitt „Von Denun- haltet oft einen 1Iinwels der eiıne
zianten und Zensoren“ befasst sich Wolf miıt Erklärung Regelwidrigkeiten und FEigen-
der Zusammensetzung und den Mitarbeitern artigkeiten ines Zensurverfahrens, das nicht
der beiden Kongregationen. Miıt seliner klaren selten für politische und kirchenpolitische
Darstellung gelingt uch dem nicht 7wecke inner- und aufßserhalb der Kurile
informierten Leser verständlich machen, instrumentalisiert wurde. Man darfdabei nıicht
WOrın der wesentliche Unterschied zwischen VeErgesSSsCH, dass der aps bis 1870 einer der
der „Suprema congregatio”, der Inquisıtion, wichtigsten UuTro schen Fürsten und
und ihrer „kleinen Schwester”, der Indexkon- über einen bea tlichen Teil des heutigen
gregatıon, bestand. Italiens herrschte. Index und Inquisition AL

Im vierten und etzten Kapitel berichtet beiteten erster Stelle den päpstlichen
Von den Archiven des Index unı der Inquisı- aat, und 1Ur zweıter Instanz umfasste ihre

Arbeit die COIa hische Ausdehnung dert10n, Was übrigens kein zusätzlicher Luxus ist,
denn der Leser INUS$S bisweilen darauf zurück- katholischen Wel irche. Wenn der Inhalt
greifen, WEellll zweıten Teil die Recherchen iner Publikation nicht religiöse Fragen
In den verschiedenen Serien beschrieben WeI- CNSCICH 1nnn betraf, wurde VO:  - der Index-
den. kongregation 11UTr ZUr Kenntni1ıs g  ME  r

In diesem sehr umfassenden zweıten Teil wenn ıner der für die ntertanen des
stellt ıne Reihe VON Zensurfällen aus dem Kirchenstaates verständlichen Sprache verfasst
9. Jahrhundert VOT: die italienische Überset- War entweder Französisch, Spanisch der
ZUuNg VO Traktat „Über den mıiıt Italienisch und eichzeitig eıine Gefahr
Menschen“ VOINl Adolph Freiherr VO:  e Knigge darstellte die itische und gesellschaft-
(1820), die Folgen einer ühen Denunziation liche Ordnung, DiIie weithin bekannten Verur-

tellungen (Lammenais, Hermes, Günther,eines TIraktats Johann Sebastian reys 1817
die französischen Übersetzungen Heinrich Rosmuinı, Ubaghs USW.) fanden und finden
Heıines (1836) und seine „Neuen Gedichte“ noch immer starke Beachtung, sind ber nicht
(1845) Rankes „Päpste” (  » die isch für eın Verfahren. hat sich ent-
italienische Übersetzung Von ‚Onkel Toms schjeden, diese „CUÜUSESI celebres“ nicht
uütte  Al (1853), einen Inquisitionsprozess CHCH behandeln, wI1e uch die berühmten Lıteraten

arl des Jahrhunderts nicht, die auf dem IndexJohann Michael Sailer (1873), ınen F
andeten. Romanschreibern w1e Dumas, SandMay“ (1910) und die erprüfung der be-

kanntesten Studie über den Index des Bonner etc. hat Wolf weniger Aufmerksamkeit BC-
Professors Tanz Heinrich Reusch (1885) Das schenkt als „Onke: Toms Hütte“. Nur
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ande erwähnt eorg Hermes und George aufgelösten „Katholischen Deutschen Studen-
Sanı (so uch Desiderius Erasmus, Bellarmin, teneinigung" der Dachorganisation
ant und Gregorovius). der katholischen Hochschulpastoral nach dem

DIie 1I1C| VOonNn ausgewählten Beispiele, die Krieg. Seine Quellenbasis umfasst darüber
ihn mannigfaltigen Recherchen VeI- hinaus Akten ausgewählter Hochschulgemein-
schiedenen weıteren Archiven SCZWUNSCH den (Bonn, Berlin, Freiburg und Münster), den

Nachlass des zuständi Paderborner ardıi-haben, sind jeder für sich Modell für andere
der Bischöflichenahnliche Zensurfälle (ausgenommen Reusch: nals Jaeger, einıge

eın Buch, das Prinzıp auf dem Index hätte Studienförderung Cusanuswerk SOWI1eE uftoO-
landen mussen, machte viel Eindruck, ass biografische Zeugnisse Von einschlägigen Ak-

den Ansto{Sß für die Indexreform Leos AL teuren der Zeit, erganzt durch Jebensge-
gegeben hat) I DIie Darstellung dieser Fälle wird schichtliche Interviews mıiıt Akademikerinnen

und Akademikern, die damals ihre ragungdem orofßen Publikum hne Zweifel gefallen.
durch die katholische Hochschulpastoral CI -Dass Adolph Von 1gge und Harriet Beecher
hielten. hne 7Zweiftel steht damit Schmidt-'owe Rom angeklagt worden sind, wussten

bis Jetzt Ur wen1ge. { Iıie Verfahren 1111 Untersuchun auf ıner eindrucksvoll
Johann Sebastian Drey, Heinrich Heıne, die breiten Quelle dApC
Brüder Theiner, Leopold VOI Ranke, arl MaYy, Erklärtes 1:  C  thodisches jel der Studie ist CS,
Johann Michael Sailer un! Tanz Heinrich „den kulturgeschichtlichen Fragehorizont uch
Reusch bereits bekannt, weil darüber für die kirchliche Zeitgeschichtsforschung
schon ausführlich berichtet hat. /war bietet der fruchtbar machen“ (20) und die „Ver-
Verfasser in diesen Fällen keine wirklich uen änderungen In der individuellen und kollekti-
Aspekte, doch zeigen seine Synthesen vVvVen Identität Beispiel katholischer
deutlicher, dass nicht L1UT viele Forschungs- Studierender nachzuzeichnen“ (21) Um
erkenntnisse der „Deutschen Schule“ grund- vorwegzunehmen: Das gelingt Schmidtmann.
legend 1ICU sind, sondern dass VOTLT allem ihre IJer utor periodisiert den Untersuchungs-
Methode, nämlich die Geschichte der FEinzel- zeıiıtraum drei Phasen: die Nachkriegs-
fälle rekonstruieren aufgrund tiefgehender und Konsolidierungszeit 5-1 die
Untersuchungen In allen Verfügung ste- Zeıit eines beginnenden „Kritischen Katholi-
henden Archiven, erfolgreich und durchaus zismus“ ME und in die VO  } der
mafßgebend geworden ist. Studentenbewegung gepragten ahre 1967-—

Rom Johan Ickx 19/3 Schmidtmann arbeitet nachvollziehbar
heraus, dass bereits unmittelbar nach dem
/weıten Weltkrieg unter den katholischen
Studierenden „das Bemühen RelevanzSchmidtmann, Christian: Katholische Studie-

rende E Kın Beıtrag Kultur- des Christlichen 1m gesellschaftlichen Kon-
und Sozialgeschichte der Bundesrepublik text  ‚i (99) eingesetzt habe, dass aa und
Deutschland Veröffentlichungen der Gesellschaft als religiöse Aufgabe begriffen
OMMIsSsSION für Zeitgeschichte. eihe worden selen und Ial sich bewusst Wäaäl,

Forschungen; 102), Paderborn: Schön- dass „kein Weg mehr zurück“ In die „gesell-
schaftliche, politische und kulturelle Abgren-ingh 2006, 535 5 ISBN 3-506-72873-3
zung‘ führte amı etfzten die katholi-

hne 7weifel: Christian Schmidtmann hat schen Jungintellektuellen ıne signifikante
das TIhema seiner bei Wilhelm Damberg In Difterenz ZUT eıt der W eimarer Republik und
Bochum erstellten Dissertation gul gewählt: ga des Nationalsozialismus. Basıs freilich War

Die „alte“ Bundesrepublik VOTLr der Wiederver- uch bei ihnen weitgehend noch die recht
einı1gung katholisch geprägt w1e schon selbstverständliche Frontstelung „Rela-

tivismus”, „Materialismus” und „Liberalis-lange kein deutsches Staatswesen mehr und
MUus Zusätzlich bietet Schmidtmann uchStudierende bleiben Nau das In der Regel

nicht, sondern werden gesellschaftlichen eine (klassische) Institutionen eschichte der
Führungskräften. Wer also „Katholische Stu- deutschen katholischen Hochs ulpastoral VOT

dierende 51973“ untersucht, verlässt das allem auf überregionaler Basıs. Das ist O-
rein kirchengeschichtliche Terraın über eine ralgeschichtlich durchaus spannend, schlie{$-
seiner atestens seıt der Gründung des lich musste gerade die Hochschulpastoral

ihren eigenen (und letztlich immer unent-Jesuıtenor ens interessantesten Brücken: die
schiedenen) Weg zwischen den nicht selbst-kirchliche Elitenprägun

DIie Quellenlage ist angesichts solch ınes verständlich kompatiblen emeinde-, Ver-
umfassenden und diftusen Untersuchungsge- bände- und KA-Konzepten finden.
enstandes natürlich schwieri Schmidtmann Für das Ende der 50er Jahre Schmidt-
at einen handhabbaren K üssel gefunden. INann eine neue Phase Vor allem die

Er stutzt sich primär auf die Akten der 1973 vorsichtige Ofinung ZUT Sozialdemokratie und
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hne Z weifel: Schmidtmann hat ıneüberhaupt hın ZUIN „kritischen Geist“, VCI-

körpertz Walter irks und arl AmeryYy, terialreiche, instruktive, unbedingt anstehende
ber uch Heinrich Böll; wird eindrucksvoll Studie vorgelegt. S1ie ist gut un:! nachvoll-
rekonstrulert, etwa Hand des Konflikts ziehbar gegliedert, beherrscht ihr umfangrei-
die KDSE-Zeitschrift „Initiative”. Als Gegen- hes Quellenmaterial un! sich, ihm
pol fungiert bei Schmidtmann der langjährige selbstbewusst interpretatorisch entgegenzutre-

ten. UÜberzeugend und ın dieser Klarheit
des Cusanuswerks und charismatische PrälatStudentenpfarrer, autokratische erste Leıter

durchaus NeUu ist etwa der Aufweis, dass bereits
Bernhard Hanssler, der sich immerhin his die unmittelbare Nachkriegsgeneration nach-
1966 wel ern konnte, Studentinnen 1n „sein ” haltig und grofßser Breite Konsequenzen AUS

Werk zunehmen der diesem irgendwelche dem politischen Verhalten der katholischen
kontrollierbaren atuten geben. Kirche in W eimar un! im Nationalsozialismus

Gleichzeitig kommt NUNN, angestoßen geZOBCHN hat unı das Modell regionaler Sal
nıcht zuletzt Von den Studentenpfarrern, ständigkeiten VOoNN Kirche und aal zugunsten
einer MmMassıven Differenzierung, Professionali- ınes unabdingbaren politischen Auftrages der
sierung und Entklerikalisierung des personalen Kirche und da gerade uch der katholischen
Angebots der Hochschulgemeinden, womıt Laieneliten zurückwies.
INnan allerdings 11UT der allgemeinen Professio- UÜberzeugend ist uch Schmidtmanns ach-
nalisierungstendenz kirchlichen Handelns und wels, wI1e sehr der „Kritische Katholizismus“
letztlich der enerellen gesellschaftlichen Ent- bereits VOT 1962 und uch VOT 1968 ınterf katholischen Studierenden verbreitet WAar.wicklung f DG Bildungsangebote der

ber uch viele Detailbeobachtungen machenHochschulpastoral, neben Liturglie und €
den Re1z der Studie Aaus, etwa die Rekon-selligkeit elnes ihrer drei klassischen and-

lungsfelder, wandeln sich VO  a Veranstaltungen struktion des „Falls Initiative“ (1960), als
„Formierung” (so hiefß das damals tatsäch- erstmals 1mM katholischen Bereich ıne itische

lich) kirchentreuer Akademiker und In SC- Studentenzeitschrift herauskam und die Re-
w1lssem wohldosierten Ma{fße uch Akademıi- dakteure prompt abgesetzt wurden. Spannend

ist uch sehen, welche olle damals nochkerinnen) hin dialogischen, problemorien-
tierten offenen Foren. kritische Intellektuelle wI1e Walter Dirks sple-

len konnten als Fensteröffner In einer relativMiıt „1968” endete schliefßlich endgültig,
Schmidtmanns Analyse, Was der ach- geschlossenen Welt. Wıe nebenbei zeigt sich
kriegszeit begann. Während sich katholische 1mM UÜbrigen auch, dass dezidiert reaktionäre,
Studierende der Nachkriegszeit „1N dem Sal anti-demokratische Posıtionen, wWwI1e s1e VOT

Bewusstsein In die Politik eingemischt hatten, dem Kriege Ja durchaus uch 1n der katholi-
schen Studentenschaft finden EF prak-über die letztgültige, weil in der Glaubens-
tisch keine Chance mehr hatten: DiIie katholi-wahrheit abgesicherte gesamtgesellschaftliche schen Studierenden hatten ihre demokratischeKonze tıon verfügen, sah die Herde die

Grun dBC der Gemeinsamkeit NU)]  e darin, da{s Lektion gelernt, keine „Vernunft-”,
s1e ıne solche ‚ben nicht hätten  ‚6 Das sondern „Überzeugungsdemokraten” und
„spezifisch Katholische“ löste sich auf, wurden Ja auch, wI1e etwa der Jüngst VeCI -

Schmidtmanns konstruktivistisch eingefärbter storbene Raıner Barzel der Hans Maıier,
verantwortliche Akteure der Bundesrepublik.Sprache: Es nahte das „Ende exklusiver ‚ka-

tholischer‘ Selbstkonstruktion”. Zwar sel Schmidtmann wagt twas und gewinn
ıner partiellen „Retheologisierung des gesell- vieles. Freilich geht uch Risiken eın Das
schaftlichen Engagements’ gekommen, eh;  mü ihn, provozliert ber Rückfragen. /Zwei
VOT allem ber ıner politischen Solidari- selen expliziert, s1e betreften einıge interpreta-
sierung mıt linken gesellschaftskritischen Be- torische Grundthesen der Arbeit. {DIie Etiket-
WCBUNSCIL. Die Kombination Von beiden tierung der Perioden twa, die Schmidt-
führte schließlich die KDSE und manche Iannn seinen Untersuchungszeitraum einteilt,

offenbart bei näherem Hinsehen einen spezifl-Studentengemeinde den unausweichlichen
Konflikt mıiıt der kirchlichen Hierarchie und schen nsatz. DiIie Periodisierung selbst CT -

schließlich ZUIM Entzug aller kirchlichen FOr- scheint plausibel, ihre Benennung ber ffen-
dermittel 1973 Auslöser War nicht zuletzt eın bart eine subtile Verschiebung. Denn während
„Schwerpunktprogramm ” der KDSE (1971) die erste Phase mıt iner damals zweifelsohne
das, Schmidtmann, In selner Verhältnis- ebenso geläufigen WwI1e konsensfähigen Selbst-

AUSSaßC charakterisiert wird („Wir mussen dasbestimmung VOIN Religion und Welt, Glaube
akuum füllen”) wechselt der Titel der zweıtenund gesellschaftlichem Engagement, Religiö-

SCI1I und Sakralem, Kirche und politischem Periode iıner historiografisch-analytischen
Verband“ den „vorläufi Abschlufß jener Perspektive „Ende der Anfan während
Entgrenzung der Bereıc e markierte, „die die dritte Phase über die Prob ematisierung
nach dem Krieg eingesetzt hatte“ normatıv Zugehörigkeitskriterien beschrieben
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(„Wer gehört überhaupt dazu”?) und flucht in den methodolo ischen Hafen der
IcCC Geschichtswissenschaft TCI mussen, wI1eUntertitel der „Verlust des ‚Eigenen

Schmidtmann sS1E antrıtt, und uch nichtkonstatiert wird. Dahinter steckt die VvVon
Schmidtmann genannte „Entgrenzungs- das natürlich ‚Wal richtige, ber doch recht
these“ S1e besagt, dass „die Studierenden der meıine „theolo ische Plädoyer” „Un
sechziger Jahre Träger eines Narrativs“ S1IC erheit”,5 „Vie alt”, „Mehrstimmigkeit”.
ewesen waren, „das Christentum und ChHhrist- Denn WEl Schmidtmann nicht die Selbst-
ichkeit als eine VO  - der Kirche unabhängige auflösung der Kirchengeschichtswissenschaft

Gröfße konstruiert und dieses Verhältnis als theologischer Disziplin riskieren will, dann
vielen Punkten als dichotomisches beschreibt“ 111US$5 ihn spatestens der Blick auf seine eigene

DIie katholischen Studierenden setzten, Disziplin dazu bringen, inen Weg zwischen
Schmidtmann, „hier den nach dem Krı herkömmlicher Institutionengeschichtsschrei-

bun und tendenzieller Auflösung desbegonnen kognitiven Neuorientierungsproze
konsequent um, rissen die rtTenzen zwischen kirchengeschichtlichen Untersuchungsgegen-
Sakralem und Säkularem endgültig nieder und standes finden. Vielleicht liefert Ja Schmidt-

weltlich reli M (493), eın Prozess, für 1111} schöne Schlussformel VOINl den 39
den dann vielleic nicht ganz zufällig die abgeschlossenen Geschichten der Menschen

mıt Gott“ einen Hınweıs, Ianl daDresdner Religionsphilosophin und CGuardini-
Biografin Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz mıit suchen könnte: 1n einer „Theologisierung” der
ihren „Erlebnissen“ AUS der Münchner KHG Kirchengeschichtsschreibung, deren Kriterien
des Jahres 1968 ZUrT Kronzeugın wird. ausgewlesen, deren Ergebnisse revidierbar un!

Solch ein Interpretationsmuster, nahe Vel- deren „Katholizität” nicht prımär als soziales
wandt, wennln nicht gal identisch mıiıt der allseits Zuschreibungsmerkmal, sondern als mater1a-

les Wahrnehmungsmerkmal sich versteht. Esbekannten (Selbst)Säkularisierungsthese, wird
der epochalen Neukonstellation VOon „Kirche” zeıgt sich jedenfalls wieder einmal: Es gibt
und „Welt“”, VO:  —; „Säkularem” und „Religiö- keine „theologieabstinente” Kirchenge-
&e  sem“, wI1e S1e sich damals tatsächlich ereignete, schichtsschreibung un Je mehr s1e sein
nicht wirklich gerecht, weder AUus der Per- will, uUuMmso weniger 1st s1e

Ahnlich diskussionswürdi scheint mIırspektive der Akteure, die Schmidtmann
sonsten sehr wichtig ist, noch aus iıner Schmidtmanns (zugegeben: differenzierte
externen, etwa theologischen, Beobachterper- und vorsichtige) Zurückweisun der mittler-
spektive. Denn diese „Entgrenzungsthese‘ weile klassischen „Milieutheorie ZUT Beschrei-
analysiert War zutreffend das Ende einer bung der Jüngeren Katholizismusgeschichte.
(mehr der weniger) unbefragten sozialen [Dass FEinzel- und Detailanalysen, umal eiıner
Konstitution des Katholischen ın einem intellektuellen und gesellschaftlichen Elite,
(mehr der weniger) geschlossenen kirchli- diese Milieutheorie vielfältig difterenzieren,
chen Raum, nımmt ber die 1ECUC Konstella- ist 1U selbstverständlich. Ansonsten dürften
tıon, die 1U}  an entsteht, prımär unter Difterenz- Schmidtmanns Quellen nicht wirklich viel
kategorien ZUr ten Konstellation wahr. Mıt ine grundlegende der Milieutheorie
anderen en Sie ist tendenziell konserva- hergeben. Denn erade WEeI1lll INall, wI1e

Schmidtmann und tut, die Subjektper-tiv. Es gibt ber ‚ben eiıne Alternative ZUT

falschen Alternative „Integralismus” ersus spektive einnımmt und also die (Selbst) Wahr-
„Entgrenzung” (V 161) Das IL Vatikanum nehmungen der KatholikInnen und etwa ihre
z hat s1e und gefunden. Identitätsdiskurse den Blick nımmt, dann

Schmidtmanns hier theologisch deutlich wird deutlich, wI1e die katholischen Studie-
renden bis weıt in die 600er Jahre hinein nochunterkomplexes Konzeptdesign verwundert,
ihre kritischsten Inıtiatıven einem selbst-insofern se1n OrWO: mıt einer sehr schönen

Referenz Peters, einen ertreter der verständlich katholischen Argumentations-
„Neuen Politischen Theologie”, beginnt un:! rahmen platzierten und wI1e sehr sich das
se1n Schlusswort iner noch schöneren später gewandelt hat,; sich also nicht LLUT die

Legitimationsargumente, sondern die Legıt1-Volte den diagnostizierten „Entgrenzungspro- mationshorizonte geändert haben: eın klassi-ess methodologisch auf das eigene Buch, Ja
das eigene Fach zurückwendet, insofern sich sches Signal sich auflösender sozial-mora-

„Jene Wirklichkeitskonstruktion“ nieder- lischer Milieus.
schla S „deren allmähliche Etablierung 1mM Zudem sind milieutheoretische Ansätze
Text eschrieben wird” Die erste efe- nıicht ganz blind für die „Innensicht“ der

Dınge, fern aller phänomenologischenTC117 hätte den utor iıner komplexeren Aufmerksamkeit auf das Einzelne und denPerspektive des Verhältnisses VO  - gläubigem
Einzelnem, kirchlicher Sozialgestalt un! reli- Einzelnen, w1e Schmidtmann offenbar all-

g1Öösem (Handlungs-) Auftrag verleiten kÖön- nımmt. Es ist, z angesichts VOo  e Ebertz
NECI, die letzte ber hätte nicht ZUr Rettungs- Arbeiten ZU eschatologischen Diskurs, schon



4.3() Literarische Berichte und Anzeıgen

eine twas verkürzende Darstellung, WEl die Gesellschaft als rettungsbedürftig
Schmidtmann schreibt, dass In einer „histo- diagnostizıert, besten natürlich durch iınen
risch arbeitenden katholischen Religionssoz10- selbst. Dieser zuerst „konservativ-christliche ,

spater dann ‚her „gesellschaftskritisch-linke”logie‘ nıicht gesehen werde, dass Menschen
ihre „,Wirklichkeit‘ spezifisch interpretieren, UÜberlegenheitsgestus Mag verständlicher Ju-
ihren Handlungen Bedeutung geben, Struktu- gendlicher Unbescheidenheit geschuldet se1n,
rTenNn nıicht 1Ur erleiden, sondern zugl|  Z  eich uch befremdet ber uch in selner unaufmerk-
schaffen, tradieren und verändern‘ (191) Der Selbstverständlichkeit.
„sinnhafte Aufbau der sozialen Welt“ ist uch erschreckt, WI1IeEe sehr die zeitgenÖss1-

schen Analysen und ptionen rückblickendschliefßlich keine ganz NEUC Erkenntnis
weıt mehr über ihre Autoren als über das VOondie Soziologie.

Zwel kleinere, zufällig aufgespürte (orr1- ihnen Analysierte Man kennt dieses
genda und ıne marginale Erganzung: Huber- Phänomen, ber einer zeitlich w1ıe uch
{us Halbfas Wal Religionspädagoge und sonst relativ nahe stehenden Personengruppe

VOT ugen seführt bekommen, 111US5S5nNn1€e Pastoraltheologe die ersten Ferlen-
bescheiden machen. Das gilt 1m gewIlssen inneakademien den ‚weiblichen Zweig“ des

Cusanuswerkes unterschieden sich sehr wohl uch für ıNne andere Beobachtung. Deutlich
un: signifikant VO:  - jenen des männlichen, wird nämlich bei der Lektüre der Studie auch,
insofern kann damals VOoO  - einer „identische(n) dass noch das sich auflösende katholische

Milieu seine zunehmend ungehorsamen Kın-Bildungspraxis” nicht die ede se1ln: S1e
der stark machte, vielleicht gerade damals, alsmıiıt wel Wochen eine Woche kürzer

und statt der Philosophie wurde Kunstge- noch kräftig Wäl, ein echter
schichte gelehrt. Hanssler, der VO  a Schmidt- Gegner se1n, ber nicht mehr kräftig SCHUS,;,
INa eindringlich seiner faszinierenden wirklich homogen formieren und Dissı-

Arroganz geschildert wird, aufßerte noch 1996 denz wirksam sanktionieren können. jel-
leicht die katholischen Studierendengegenüber dem Verfasser dieser Rezension:
Von zumindest dieser Hinsicht„Was ich wollte, das War eın UOpus Del hne

dessen spanische Härten  S, Das lässt ihn als Angehörige ıner unwiederholbar privilegier-
verspäteten religiös-cCharismatischen Führer ten (Generatıion.
erscheinen, wI1e für die Zwischenkriegszeit Aufe1lite 3909 der Studie notiert ihr utor die
charakteristisch Waäl, der überraschend seine ebenso bemerkenswerte wI1e richtige Einsicht,

„dass die ‚wissenschaftliche‘ Konstruktion derzweiıte Chance bekam (oder s1e sich nahm) und
Wirklichkeit ihrerseits keine VOo anderengewilssen Sinne uch

{DIie hier gestellten Rückfragen schmälern Diskursebenen isolierbare Form der Wirklich-
selbstverständlich nicht den hohen Wert der keitskonstruktion darstellt.“ Das meınt wohl,
Studie Schmidtmanns. Dieser Wert liegt nicht dass uch Wissenschaft, bei aller Methoden-
zuletzt den Anstöfßen, die sie, etwa uch für reflexion und Methodenkontrolle, einen ho-

hen konstruktiven Anteil aufweist un ihredie Pastoraltheologie, aus sich entlässt. So
ermöglicht Schmidtmanns quellengesättigte Objektivitätsprätention ben dies ist: eine
Arbeit manche instruktive Beobachtungen Prätention. Dem kann der Rezensent zustim-

jenseıits ihrer eigenen Untersuchungsperspek- INE)  = Was natürlich nicht heift, dass die
tıven. Zum ınen fallt etwa auf, wI1e sehr sich bisweilen mühselige Arbeit der Wissenschaft
über alle Phasen des Untersuchungszeitraums Arbeit beweist durchaus eindrucksvoll.Sanz und unnutz ware. DIie vorliegende
uch unter den katholischen Studierenden eın

Raıiner Bucherkulturpessimistischer Krisendiskurs zieht, der Graz
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